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Etjrmologien. 

(Fortsetzang.) 

4.    Got.  fairhuSy  flhan,  ahd.  felga,  folg^. 

Obgleich  eine  befriedigende  etymologie  der  aippe  des  got 
fairhua  schon  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  gegeben 
ist,  mass  diese  sippe  heute  doch  als  etymologisch  dunkel  gelten, 
da  keine  der  seitdem  beigebrachten  etymologieen,  obwohl  sich 
die  eine  oder  die  andre  einiger  Zustimmung  erfreut,  besser  als 
jene  alte  ist,  die  ganz  in  Vergessenheit  geraten  zu  sein  scheint 
Sie  dieser  unverdienten  Vergessenheit  zu  entreissen  und  gegen 
die  späteren  etymologieen  zu  verteidigen,  ist  der  hauptzweck 
dieses  aufsatzes.  Es  wird  zweckmässig  sein,  diese  alte  erklärung 
zunächst  unerwähnt  zu  lassen  und  die  zu  got  fairhus  ge- 
hörenden Wörter  der  andern  germanischen  sprachen  zusammen- 
zustellen, um  so  eine  grundlage  zur  erschliossung  der  ursprüng- 
lichen bedeutung  dieser  sippe  und  damit  den  boden  für  be- 
gründung  der  etymologie  zu  gewinnen.  Das  got  fairhus  be- 
deutet „weit",  und  dieselbe  bedeutung  liegt  vor  in  got.  wai" 
fairhjan,  ahd.  teSverchen  (wehe  weit  rufen  =)  wehklagen,  das 
krimgot  fer»,  das  übrigens  schon  von  Diefenbach  (Vgl.  wb.  d. 
got  spr.  I,  361)  richtig  hierher  gestellt  worden  ist,  bedeutet 
„mensch'S  „mann";  diesem  knmgot  fers  würde,  wie  Holthausen 
(afda.  XXIV,  34)  richtig  gesehen  hat,  bei  Wulfila  ^fairhs  ent- 
sprechen. Dieselbe  bedeutung  („mensch'S  „mann")  hat  im  AisL, 
Ags.,  As.  und  Ahd.  der  als  pl.-t  gebrauchte  stamm  urgerm. 
*/JrA;a-  :  aisl.  firar,  ags.  ftras,  as.  *firihöSf  ahd.  *firiha  (beide 
im  nom.  nicht  belegt);  daneben  haben  norweg.,  dän.  und  schwed. 
dialekte  fyr  junge,  bursche,  geselle,  das  von  Aasen  (Norsk 
ordbog  198)  und  von  Rietz  (Svensk  dial.-lex.  174)  zu  aisl.  firar 
gestellt,  von  Tamm  (Etym.  svensk  ordb.  183)  aber  als  unbe- 
kannten Ursprungs  bezeichnet  wird.    Ich  halte  dieses  wort  für 
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nicht  verwandt  mit  aisl.  firar,  stelle  es  vielmehr  zu  dem  gleich- 
bedeutenden klruss.,  russ.  pareA,  das  Miklosich  (Etym.  wb.  225) 
wol  kaum  richtig  zu  abulg.  rah»  sklave  stellt  Sollte  Miklosich 
aber  recht  haben,  so  würde  ich  fyr  zu  gr.  /ratg,  lat.  |mer  knabe 
stellen.  Eine  abstrakte  bedeutung  zeigt  aisl.  fj^r  leben ,  seele 
und  dieselbe  bedeutung  haben  auch  die  lautlich  entsprechenden 
as.  ferah,  ahd.  ferah,  während  das  lautlich  ebenfalls  entspre- 
chende ags.  feroh  ausser  dieser  bedeutung  auch  noch  die  be- 
deutungen  „body",  „living",  „being'S  „person"  hat;  die  bedeu- 
tung ,,anima'S  „mens",  „vita"  zeigt  auch  das  ags.  ferhd,  ferd, 
während  mhd.  verch  ausser  diesen  bedeutungen  noch  die  be- 
deutung „blut"  hat  In  nhd.  ferch  kommen  noch  die  bedeu- 
tungen „nervenzucken^^  nkot",  ,,rote  ruhr'^  (tirol.),  „dunst  in 
bergwerken"  vor.  Soweit  das  hinsichtlich  der  bedeutung  zu 
berücksichtigende.  Es  fragt  sich  nun,  ob  wirklich  alle  hier 
genannten  bedeutungen  sich  aus  einer  grundbedeutung  ableiten 
lassen  oder  ob  ausser  dem  fyr  der  neueren  skandinavischen 
sprachen  noch  andre  Wörter  auszuscheiden  sind.  Zunächst  darf 
als  sicher  gelten,  dass  die  bedeutung  „mensch",  wie  sie  das 
krimgot  fers,  aisl.  firar,  ags.  firas,  as.  ^firihös,  ahd.  *firihä 
zeigen,  ohne  weiteres  auch  für  got  faWkms  vorausgesetzt  werden 
kann;  es  sei  nur  daran  erinnert,  dass  zwei  andre  germanische 
Wörter  für  „weit''  Zusammensetzungen  sind,  deren  erstes  glied 
die  bedeutung  „mensch'',  „mann"  hat :  got.  mana-seps  eig. 
„menschengeschlecht"  und  aisl.  ver-fld,  ags.  wear-old^  taar-old, 
as.  iver-old,  ahd.  wer-cUt  eig.  „menschenalter".  Dass  aber  die 
bedeutung  „mensch"  noch  nicht  die  älteste  ist,  zeigt  das  ags. 
feorh,  das  ja  u.  a.  auch  „leib",  „gestalt"  bedeutet;  von  dieser, 
als  der  ältesten,  bedeutung  ist  bei  der  etymologischen  erklärung 
also  auszugehn.  Dass  von  der  bedeutung  „leib"  zu  der  in  aisl. 
fjfr,  ags.  feorh,  as.  nhd.  ferah  vorliegenden  „leben",  „seele" 
nur  ein  schritt  ist,  zeigt  das  bedeutungsverhältnis  von  got 
liban  leben  zu  aisl.  lif  leib,  leben,  ags.  lif,  ahd.  lib  leben,  mhd. 
lip  leib,  leben;  für  die  Zusammengehörigkeit  der  Wörter  für 
„leben",  „seele"  mit  denen  für  „leib"  spricht  auch  noch  der 
umstand,  dass  aisl.  fj^  auch  die  bedeutung  „herz"  hat,  also 
einen  körperteU  bezeichnet  Von  der  bedeutung  „leben",  „seele" 
zu  der  bedeutung  „nervenzucken",  „dunst"  könnte  man  jedoch 
nur  dann  gelangen,  wenn  man  die  bedeutung  „leben",  „seele" 
aus  der  bedeutung  „zucken",  „wallen",  „wogen"  ableitet  (vgl. 
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lat.  anima  seele,  animus  geist  :  gr.  avs/iog  wind,  ags.  gast, 
ahd.  geist  geist  :  aisl.  geisa  wüten,  gr.  Sxfiog  geist  :  ai.  dhür- 
md-s,  lat  fümus,  abulg.  dyfm  rauch).  Dann  aber  müssten  aisl. 
fJ9^f  ags-  f^orh,  as.  ahd.  ferdh  von  got.  fairhus,  krimgot.  fers, 
aisl.  firar,  ags.  firas,  as.  *firihös,  ahd.  */?riAs  getrennt  werden, 
denn  für  diese  etwa  von  der  bedeutung  „belebter  leib"  auszu- 
gehn,  unter  welcher  annähme  dann  allein  beide  sippen  ver- 
bunden werden  könnten,  verbietet  das  ags.  feorh  mit  seiner 
bedeutung  „leib",  die  aus  der  bedeutung  „zucken",  „wallen", 
„wogen"  nicht  herleitbar  ist.  Daher  ^enne  ich  die  Wörter  mit 
der  bedeutung  „nervenzucken",  „dunst  von  denen  mit  der  grund- 
bedeutung  „leib"  und  stelle  sie  zu  slov.  pro  Ziegenbock  eig. 
„Springer"  wie  lat  haedus  Ziegenbock,  got  gaits  ziege  zu  lit 
zdisti  springen,  spielen;  hierher  gehört  auch  schwed.  fyr  scherz, 
possen.  In  den  Wörtern  mit  der  bedeutung  „kot",  „rote  rühr" 
steckt  wieder  eine  andre  sippe;  ist  stelle  diese  Wörter  zu  serb. 
prznüi  besudeln,  gr.  ngd^  tropfen,  die  sich  unter  ansetzung 
einer  grundbedeutung  „spritzen",  „bespritzen"  vereinigen  lassen; 
das  slav.  z  weist  auf  idg.  media,  neben  der  aus  gr.  Ttgam-j  nhd. 
ferch  zu  erschliessenden  tenuis.  Es  liegen  hier  wol  verschiedne 
Wurzelerweiterungen  vor,  denn  es  liegt  nahe,  Verwandtschaft 
mit  ai.  paru^d-s,  av.  pouruäa-  gesprenkelt,  ai.  purinarm  dunst, 
staub,  geröU,  unrat,  kot  anzunehmen,  was  auch  Persson 
(Wrzlerw.  12,  88,  125,  163)  tut,  wo  weitere  verwandte,  zu 
denen  ich  auch  lit  purvas  kot  ziehe,  genannt  sind.  Vielleicht 
sind  aber  die  Wörter,  soweit  sie  „staub",  „schutt",  „geröU" 
bedeuten,  hier  auszuscheiden  und  zu  der  idg.  w.  per  zerkleinem, 
teilen,  schneiden  (lat.  parvus  klein,  pars  teil,  abulg.  porjq 
schneide  usw.)  zu  stellen. 

Es  bleiben  also  nur  die  beiden  sippen  von  got  fairhvus 
und  aisl.  fj^r  als  unzweifelhaft  zusammenhangend  übrig.  Was 
nun  ihre  etymologische  erklärung  betrifft,  so  hat  J.  Grimm 
(Dtsch.  wb.  lU,  1527)  Zusammenhang  mit  ahd.  ferch  eiche, 
forha  föhre  vermutet,  das  er  mit  Stalder  (Vers.  e.  Schweiz, 
idiot  I,  363)  mit  recht  zu  lat.  qtiercus  eichel  zieht;  das  laut- 
liche Verhältnis  beider  hat  zuerst  Max  Müller  (Vorles.  '  II,  243  f.) 
aufzuklären  versucht  und  Bartholomae  (Stud.  z.  idg.  sprach- 
gescb.  II,  14)  endgiltig  dahin  gedeutet,  dass  lat  qU"  aus  idg. 
P'  durch  assimilation  an  das  inlautende  -jf<-  (quercus  zunächst 
aus  *  querquus  und  dies  aus  idg.  *perkms  entstanden  ist    Heute 
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zweifelt  wol  niemand  mehr  an  der  Verwandtschaft  yon  ahd. 
forha  und  lat  querem;  dass  aber  mit  ersterem  auch  got. 
fairhvus  zusammenhängt,  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich,  wenn 
auch  keine  lautlichen  und  begrifflichen  bedenken  dagegen 
sprechen.  Die  bedeutungen  lassen  sich  yereinigen,  wenn  wir 
die  eiche  als  den  starken  bäum  aufiiEtösen,  vgl.  gr.  dgvgy  ir.  daur, 
dair  eiche  :  gr.  dQOov  laxvQov  Hes.,  lat  dürus  aus  ^drürua  ^) 
hart,  cymr.  drut,  drüd  starr,  lit.  driitas  stark,  fest)  und  auch 
die  bedeutung  „leib^^  aus  der  bedeutung  ,,fest  (als  gegensatz 
zu  der  flüchtigen  seele)  ableiten,  wogegen  nichts  einzuwenden 
wäre.  Zu  gründe  läge  bei  dieser  etymologie  eine  idg.  w.  perk» 
stark,  fest  sein,  fassen. 

Ebenfalls  eine  idg.  w.  perkff  nimmt  für  unsere  sippe  Win- 
disch (Ber.  d.  sächs.  ges.  d.  wiss.,  phiL-hist.  kl.  1891,  s.  199  ff.) 
an,  indem  er  für  Verwandtschaft  mit  gr.  TtgaTtldeg  Zwerchfell 
eintritt  Diese  etymologie  hat  bei  Brugmann  (Ber.  d.  sächs. 
ges.  d.  wiss.,  phil.-hist  kl.  1895,  s.  45  mit  anm.  2)  und 
E.  Zupitza  (Germ,  gutt  63  f.)  Zustimmung  gefunden;  trotzdem 
halte  ich  sie  mit  Uhlenbeck  (Kurzgef.  etym.  wb.  der  got  spr. 
•  40  f.)  für  unrichtig,  nicht  aber,  weil,  wie  Uhlenbeck  meint, 
die  begriffe  zu  weit  aus  einander  liegen  (für  ferch  gibt  Stieler 
469  an:  sed  ferch  quoque  est  diaphragma),  sondern  aus  laut- 
lichen gründen,  die  auf  Seiten  des  Griechischen  liegen.  Brug- 
mann will  das  -TT-  zwar  aus  einem  alten  t-stamm  Tr^a^rt-  er- 
klären; aber  dagegen  spricht  der  pronominalstamm  idg.  *ks*i', 
für  den  meines  wissens  bisher  noch  kein  dialektisches  */rt- 
nachgewiesen  ist.  Die  Zusammenstellung  von  got.  fairhvus  mit 
gr.  TtgaTtldeg  lässt  sich  daher  nicht  halten.  Eben  so  wenig 
lässt  sich  -/r-  aus  idg.  -Jcv-  herleiten,  wie  Brugmann  gezeigt 
hat  Daher  ist  auch  die  von  Bechtel  (NGGW.  1888,  s.  401  f.) 
vorgeschlagene  Zusammenstellung  von  gr.  TtgaTtideg  mit  ai. 
pdr^s  rippe,  die  bei  Niedermann  (o.  XXV,  295)  Zustimmung 
gefunden  hat,  nicht  annehmbar;  denn  um  idg.  'Jcvi-  kommen 
wir  hier  nicht  herum,  da  wir  von  dem  in  ai.  pargu-s  und  in 
dem   gleichbedeutenden   ai.  pärffod-m   steckenden   u-,    bez.    v- 

1)  So  jetzt  auch  Osthoff  (Etymol.  parerga  111  f.) ;  das  buch  O.'s 
ist  mir  erst  nach  niederschrift  dieser  stelle  bekannt  geworden,  des- 
gleichen die  bemerknng  bei  Brugmann  (Ber.  d.  sächs.  ges.  d.  wiss.  phil.- 
hist  kl.  1900,  s.  404  f.). 
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Suffix  nicht  abseben  dürfen;  ein  suffixloses  ai.  *parf'y  *prC', 
welcb  letzterem  bei  annabme  einer  assimilation  des  zweiten 
konsonanten  an  den  ersten  gr.  nqaTt^  entsprecben  könnte,  gibt 
es  nicht.  Auch  die  Yon  Fick  (Vgl.  wb.  I  ^  85)  vorgeschlagene 
und  von  Prellwitz  (Etym.  wb.  d.  gr.  spr.  262)  und  Leo  Meyer 
(Handb.  d.  gr.  etym.  II,  629),  wenn  auch  zweifelnd,  über- 
nommene Zusammenstellung  von  TtQajtiöeg  mit  ai.  pUtfi-Sj  das 
irgend  ein  eingeweide  bezeichnet,  befriedigt  nicht,  da  sie  meh- 
rere unregelmässige  lautvertretungen  (ai.  /  gegenüber  gr.  (, 
ai.  e  gegenüber  gr.  n)  zur  Voraussetzung  hat,  und  ausserdem 
noch  ein  unterschied  im  vokalismus  (ai.  ä,  gr.  a)  und  genus 
(ai.  mask.,  gr.  fem.)  besteht.  Die  von  Osthoff  (PBB.  XIII,  461  ff.) 
versuchte  Zusammenstellung  von  nQaTtiieg  mit  aisl.  fverr,  ahd. 
dtoerah  quer,  schräg,  ags.  dwearh  verkehrt,  nhd.  zwerch, 
zwerdi'fell,  got.  fwairhs  zornig  scheitert  an  dem  gr.  /r-,  für 
das  man  r-  erwartet,  wie  Osthoff  selbst  hervorhebt  Hingegen 
sehe  ich  nicht  ein,  was  gegen  die  von  Osthoff  aus  begrifflichen 
gründen  abgelehnte,  von  Havet  (MSL.  VI,  18)  herrührende  Zu- 
sammenstellung von  gr.  TCQaniÖBq  mit  lat.  corpus  leib,  ai.  krp 
gestalt,  erscheinung,  Schönheit  ernstlich  eingewendet  werden 
könnte;  vielmehr  spricht  alles  für  diese  Zusammenstellung: 
ai.  k-,  lat.  c-  ist  labio-velare  tenuis,  wie  die  dazu  gehörigen 
keltischen  Wörter,  ir.  cruth  gestalt,  cymr.  pryd  forma,  species, 
vultus  zeigen,  über  deren  vokalismus  E.  Zupitza  (KZ.  XXX,  2541) 
gehandelt  hat,  gr.  n-  ist  daher  berechtigt;  gr.  -^-  >-  ai.  -r-, 
wie  schon  Havet  bemerkt,  gr.  -/r-  —  idg.  -p-  und  das  sekundär- 
suffix  HÖ'  ist  an  den  konsonantischen  stamm  ngart-  —  ai.  ktp- 
getreten  wie  z.  b.  in  wuTeQid^  fledermaus  :  vwltoq-  nacht, 
xeiQid"  handschuh  :  x^f^f  X^  band.  Dazu  kommt  noch,  dass 
die  nach  allgemeiner  annähme  zu  ai.  krp,  lat  carpaa  gehören- 
den germanischen  Wörter,  ags.  hrif,  afries.  rif,  ref,  as.  krif, 
ahd.  href,  ref  leib,  in  Zusammensetzungen  vorkommen,  die 
„Zwerchfell''  bedeuten  :  afries.  mid-ref,  ags.  mid-rif,  engl  mid- 
riff.  Mit  recht  hat  daher  Wharton  (Etyma  graeca  106)  ags. 
hrif,  engl,  tnid-riff  zum  vergleich  herangezogen,  ist  also  im 
gründe  auf  dieselbe  etymologie  wie  Havet  herausgekommen, 
wenn  er  auch  ai.  krp,  lat  carptM  nicht  erwähnt;  das  von 
Wharton  herangezogene  ai.  krp^-fn  gestrüpp,  gras  muss  fem 
bleiben,  ebenso  das  von  Wharton  (Etyma  latina  23  s.  v.  corpus) 
herangezogene  gr.  Ttgima  scheine,  leuchte;  wol  aber  gehören 
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meiner  meinung  nach  hierher  pr.  lOrmens  (ans  *herpmens; 
(anders  Bemeker,  preuss.  spr.  298)  und  abnig.  drevo  (aus 
orslay.  ^öervo)  leib.  Ist  also  TtqaTtldtq  in  einer  den  lauten 
und  der  bedeutung  völlig  gerecht  werdenden  weise  erklärt,  so 
steht  nichts  im  weg,  got  fafrhvus  davon  zu  trennen. 

Ein  idg.  w.  perkn  sucht  auch  Grienberger  (Arch.  f.  slav. 
phil.  XVIII,  14  f.)  in  got.  fairhvus,  indem  er  für  dieses  als  ur- 
sprüngliche bedeutung  „herz'S  als  „schlagendes"  annimmt  und 
lit  Perkünas  eig.  „blitz-  und  donnerschlag'S  aisl.  Fj^rgynn 
vater  der  Frigg,  Fjfrgyn  mutter  Thor's  dazustellt.  Den  guttural 
£ASSt  Grienberger  als  wurzelerweitemd  auf  und  gewinnt  so  die 
möglichkeit,  auch  den  namen  des  slavischen  gewittergottes, 
abulg.  Perum,  heranzuziehn  und  alle  diese  Wörter  zu  lit  pefti^ 
lett  peri  baden,  eig.  „mit  dem  badequast  schlagen"  zu  stellen. 
Damit  tri£Pt  Grienberger  mit  Dobrovsk^  (Inst  289)  zusammen, 
der  abulg.  Perunb  zu  dem  mit  lit.  perti  verwandten  abulg. 
pbrati,  prati  schlagen,  waschen  gestellt  hat.  Selbst  wenn  man 
zugibt,  dass  für  got.  fairhvus  von  der  bedeutung  „herz"  auszu- 
gehn  ist  (was  ich  nach  dem  oben  erörterten  aber  für  unrichtig 
halte,  wenn  auch  aisL  fj^  gelegentlich  „herz"  bedeutet,  s. 
Windisch  aao.  201),  so  müsste  die  von  Grienberger  angenom- 
mene bedeutungsentwicklung  („herz"  aus  „schlagendes")  erst 
weitere  stützen  erhalten,  um  glaublich  zu  erscheinen;  eher  ist 
anzunehmen,  dass  das  herz  nach  seiner  gestalt  oder  nach  seiner 
läge  (arm.  sirt,  gr.  x^q,  naQÖia^  lat  cor,  ir.  cride,  got  hairto, 
pr.  ^ran,  seyr,  lit.  szirdls,  abulg.  srtdhce  :  abulg.  sreda,  aus 
urslav.  *8erda,  mitte,  Job.  Schmidt,  Pluralb.  117)  benannt  ist 
Über  die  von  Grienberger  herangezogenen  götternamen  sind  zu 
vergleichen  J.  Grimm  (Myth.  >  155 ff.,  Dtsch  wb.  I,  1052,  kL 
sehr.  II,  414 ff.),  Bühler  (Or.  u.  occ.  I,  114 ff.),  Zimmer  (Zfda. 
XIX,  164  ff.),  Hirt  (IF.  I,  479  ff.),  Solmsen  (bei  Usener,  götter- 
namen 97),  Much  (Festschr.  f.  R.  Heinzel  204 ff.),  Schrader 
(Reallex.  295).  Auf  die  götternamen  hier  einzugehn,  läge  keine 
veranlassung  vor,  wenn  nicht  Hirt  sie  in  etymologischen  Zu- 
sammenhang mit  ahd.  forha  und  lat  quercus,  zu  denen  er  auch 
noch  ai.  parkaß  ficus  infectoria  zieht,  gebracht  hätte,  womit  er 
auf  denselben  baumnamen  hinauskommt,  der  nach  J.  Grimm's 
oben  (s.  3)  erwähnter  Vermutung  mit  got  fairhvus  etymo- 
logisch zusammenhängt.    Indem  Hirt  auch  got  fairguni  borg. 
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mhd.  Virgunnia,  Virgunt,  Hercynia  süva  der  alten  heranzieht  0» 
legt  er  allen  diesen  Wörtern  die  in  lat.  quereus,  ahd.  forha, 
ai.  parkafi  steckende  idg.  benennung  der  eiche  zu  gründe, 
nimmt  für  die  sippe  von  got.  fairguni  die  bedeutungsentwick- 
lung  ,,eiche'S  ,,eichwald'S  „wald'S  „Waldgebirge",  ,,gebirge''  an 
und  deutet  den  göttemamen  als  „eichengott".  Diesen  aus- 
führungen  Hirt's  kann  ich  nicht  zustimmen.  Zwar  steht  der 
bedeutungsentwicklung  von  „eiche''  zu  ,,gebirge''  kein  bedenken 
entgegen  und  auch  die  göttemamen  liessen  sich  allenfalls  als 
yyeichengott'^  deuten,  aber  gegen  Hirt  sprechen  grosse  Schwie- 
rigkeiten, die  die  lautverhältnisse  bieten.  Diese  lautlichen 
Schwierigkeiten  liegen  einerseits  in  dem  yon  Much  mit  recht 
als  keltisch  gedeuteten  Hercynia,  anderseits  im  abulg.  Perum, 
Nehmen  wir,  was  wol  von  niemand  angefochten  werden  dürfte, 
mit  Bartholomae  an,  dass  lat  quercua  über  *q%ierquu8  aus  idg. 
*per'knu8  entstanden  ist,  so  liegt  in  guercua  dieselbe  assimi- 
lation  von  idg.  p-  an  idg.  -hh-  vor  wie  in  lat  eoquo  (zunächst 
aus  ^quequö)  koche  gegenüber  ai.  pdcämi,  abulg.  pekq  koche, 
backe  und  in  lat.  quinque  fünf  gegenüber  ai.  ptttica,  arm.  hing, 
gr.  nhrtBj  alb.  pes«,  got  fimf,  lit  pefüA,  abulg.  p^.  Beide 
Wörter,  idg.  *pikiiö  und  idg.  ^pinhte,  haben  nun  diese  assimi- 
lation  nicht  nur  in  den  italischen,  sondern  auch  in  den  kelti- 
schen sprachen:  idg.  ^pinhte  wird  vertreten  durch  ir.  cGic, 
gaU.  petnpe,  com.  pytnp,  cymr.  pintp,  bret  pemp  und  zu  idg. 
*piknö  gehören  bret  paaz  (=  lat  coctus)  gekocht,  cymr.  poeth 
(=  lat.  coctus)  heiss,  cymr.  poU  backen,  rösten,  bret  pibi 
kochen,  com.  peber  pistor,  cymr.  popuryes  pistrix,  bret  pcber 
bäcker.  Ist  aber  in  diesen  beiden  sippen  die  assimilation  von 
idg.  p-  an  idg.  -ht-  schon  für  das  Italo-keltische  anzunehmen, 
so  darf  wol  als  sehr  wahrscheinlich  betrachtet  werden,  dass 
sie  dann  auch  bei  lat  quercus  nicht  auf  das  Italische  be- 
schränkt, sondem  diesem  mit  dem  Keltischen  gemeinsam  ge- 
wesen ist,  so  dass  wir  urkelt  ^querqth  zu  vermuten  hätten, 
dem  im  Gallischen,  aus  dem  Hercynia  doch  wol  stammt,  nicht 
(h)ercr,  sondern  ^perp-  entsprechen  müsste.  Aber  selbst  wenn 
man  annimmt,  dass  das  Keltische  an  der  in  lat  querem  vor- 
liegenden  assimilation   nicht  notwendigerweise  hat  teilnehmen 

1)  Die  Eusammenstellung  von  Htreynia  9%ha  mit  got.  fairguni  geht 
auf  Waokernagel  (Zfda.  II,  658  f.)  znruok. 
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müssen,  kommt  man  um  das  weitere  bedenken  nicht  herum, 
dass  dem  inlautenden  idg.  -kf*-  nur  gall.  -p-  entsprechen  kann, 
wie  auch  Much  (aao.  206)  bemerkt.  Verbieten  es  also  die  laate 
gall.  (h)erc-  =»  lat.  querqu-  aus  idg.  *perkfh  zu  setzen,  so 
bliebe  als  letzte  Zuflucht  zur  rettung  der  gleichung  gall.  (hjerc- 
s  lat.  guerqU'  noch  die  annähme  übrig,  lat.  -qu-  gehe  auf  idg. 
-hv'  zurück:  dann  könnte  das  -c-  in  Hercynia  idg.  -^-  ver- 
treten, und  die  lautlichen  Schwierigkeiten,  die  das  Keltische  bei 
annähme  eines  idg.  -k»-  bietet,  wären  erledigt.  Aber  andrer- 
seits entstände  dann  wieder  eine  neue  Schwierigkeit:  lat.  quer- 
CU8  müsste  dann  von  ai.  parkatl  getrennt  werden  und  bei  ahd- 
forha  würde  man  schwanken  müssen,  ob  es  zu  ai.  parkaH  oder 
zu  lat.  quercus  zu  stellen  sei.  Zu  einer  trennung  der  drei 
banmnamen  von  einander  wird  sich  aber  wol  niemand  ent- 
schliessen,  eben  so  wenig  aber  auch  dazu,  got.  fairguni  von 
Hercynia  zu  trennen,  um  es  zu  ahd.  forha,  lat.  quercuSj  ai. 
parkafi  zu  stellen.  Es  bleibt  also  nichts  übrig  als  die  „berg'' 
bezeichnenden  Wörter  von  den  „eiche''  bezeichnenden  etymolo- 
gisch zu  trennen.  Das  hat  denn  ausser  Kossinna  (IF.  Vn,  284) 
auch  Much  (Festg.  f.  Heinzel  207  f.)  getan,  indem  er  auf  eine 
idg.  w.  perh  dunkel,  gefleckt  sein  zurückgeht,  zur  begründung 
dieser  annähme  auf  aisl.  Myrkvidr,  ahd.  Miriquidui,  Miriquido, 
Schwarzwald  hinweist  und  dabei  auch  die  möglichkeit  gewinnt, 
die  germ.  göttemamen  anzuknüpfen:  sie  können  ursprünglich 
den  in  gewitterwolken  gehüllten,  dunklen  himmel  bezeichnet 
haben.  Auch  Orienberger  (Unterschgn.  z.  got.  wortk.  62  f.), 
der  früher  (Arch.  f.  slav.  phiL  XVIII,  12)  got.  fairguni  mit 
Hercynia  zusammengestellt  und  beide  im  anschluss  an  Zeuss 
(Gramm,  celt.  *  109,  829  und  Glück  (D.  bei  Cäsar  vork.  kelt. 
namen  10  f.)  als  „sehr  hoch''  erklärt  hatte,  geht  nunmehr  für 
got  fairguni  auf  die  idg.  w.  perh  zurück;  wenn  er  aber  auch 
noch  den  baumnamen  anschliessen  will,  so  kann  ich  ihm  des 
k  in  ai.  parkaß  wegen  nicht  beipflichten.  Eben  so  kann  ich 
die  von  Much  angedeutete  möglichkeit  eines  etymologischen  Zu- 
sammenhangs von  aisl.  Fjprgynn,  Fj^rgyn  mit  got.  fairhvus 
nicht  billigen,  denn  für  die  sippe  von  got.  fairhvus  ist  nach 
den  obigen  auseinandersetzungen  von  der  bedeutung  „leib'<  aus- 
zugehn.  Es  fragt  sich  also  nur  noch,  ob  die  göttemamen  mit 
got.  fairguni  und  Hercynia  ^etymologisch  zusammenhangen. 
Nach  der  wol  allgemein  herrschenden  annähme,  der  auch  ich 
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(IF.  I,  436)  beigepflichtet  hatte,  ist  das  der  fall;  aber  jetzt  ist 
es  mir  doch  sehr  zweifelhaft  geworden,  dass  Fj^gynn,  Fj^gyn 
von  lit.  Pep'künas,  abulg.  Perum,  ai.  Parjdnya-s  zu  trennen 
und  zu  got.  fairguni,  und  Hercynia  zu  stellen  sind.  An  der 
von  mir  gegebenen  etymologischen  erklärung  von  got.  fairguni 
halte  ich,  obgleich  sie  bei  K  Zupitza  (Germ.  gutt.  130), 
Kretschmer  (Einl.  i.  d.  gesch.  d.  griech.  spr.  81  anm.)  und 
Uhlenbeck  (Kurzgef.  etym.  wb.  d.  got  spr.  *  40)  keinen  beifall 
gefanden  hat,  auch  heute  noch  fest,  um  so  mehr  als  von 
urslav.  "^forgfh  (abulg.  prag%  schwelle,  russ.  forog  schwelle, 
Stromschnelle)  abulg.  prSgyni,  prigynja  berg  nicht  zu  trennen 
ist.  Letzteres  wort  hat  Pogodin  (Russ.  filol.  v^stn.  XXXU,  123, 
zitat  nach  IF.  V,  anz.  260,  da  mir  der  Originalaufsatz  P.'s 
nicht  zugänglich  ist  ^))  mit  recht  zu  got.  fairguni  gestellt  und 
namentlich  spricht  für  diese  Zusammenstellung  die  nahezu  völlige 
gleichheit  im  sufäx  beider  Wörter.  Ich  führe  diese  Wörter  auf 
eine  idg.  w.  pergh  oder  perg^h  hervorragen  zurück.  Der  an- 
Setzung  einer  idg.  w.  mit  wurzelschliessender  media  aspirata 
scheint  nun  das  c  in  Hercynia  zu  widersprechen,  das  andrer- 
seits seines  Suffixes  und  seiner  bedeutung  wegen  eben  so  wenig 
von  got.  fairgtmi  getrennt  werden  kann  wie  abulg.  prSgyni. 
Denn  dass  mit  Kossinna  (Ztschr.  d.  Vereins  f.  volksk.  1896, 
8.  6  f.,  IF.  VII,  284  f.)  got.  fairguni  als  kelt.  lehnwort  anzu- 
sehen ist,  halte  ich  nach  dem,  was  Bremer  (Grdr.  d.  germ. 
phil.  in  ^  783)  dagegen  angeführt  hat,  für  ebenso  unhaltbar, 
wie  die  von  Kretschmer  aao.  ausgesprochene  Vermutung,  Her- 
cynia sei  eine  keltische  entlehnung  aus  urgerm.  ^Perkunia. 
Das  wort  Hercynia  muss  allein  vom  Keltischen  aus  erklärt 
werden,  was,  wie  mir  scheint,  auch  betre£fs  des  c  sehr  wol 
möglich  ist  Als  gemeinkeltische  Vertretung  der  idg.  w.  pergh, 
pergtih  dürfen  wir  erg  oder  mit  anderm  ablaut  arg,  arg  er- 
warten. Letzteres  liegt  nun  wirklich  vor  in  dem  namen  der 
Argonnen,  für  den  man  doch  keltischen  Ursprung  wird  an- 
nehmen müssen,  und  der  mit  seinem  n-suffix  zu  Hercynia,  got 
fairguni,  abulg.  prSgyni  stimmt  und  auch  dem  cymr.  argum 
apex,  argyniad  elevatio  lautlich  sehr  nahe  steht.  Wir  haben 
also   bei    abulg.  prigyni,   got.  fairguni,  Argonnen  „berg**  = 

1)  Nach  niedersohrift  obiger  worte  ist  mir  Pogodin's  aufsatz  daroh 
Zubaty's  liebenswürdigkeit,  für  die  ich  ihm  auch  ao  dieser  stelle  danke, 
im  Wortlaut  bekannt  geworden. 
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gebirge  dieselbe  bedeutungsentwickluDg  anzunehmen  wie  sie 
bei  lat.  mons  berg  :  e-mineo  rage  hervor  vorliegt.  Von  diesem 
zu  der  idg.  w.  pergh,  perguh  gehörenden  kelt.  arg-  ist  etymo- 
logisch gänzlich  zu  trennen  erch-  in  cymr.  erchynu  relevare, 
das  aus  er-  intensivpartikel  —  lat.  per-  —  abulg.  pr^-  und 
cynu  surgere  zu  cymr.  cujtn  altitudo  zusammengesetzt  ist.  An 
eine  dieser  cymrischen  Zusammensetzung  entsprechende  galli- 
sche, die  anlautend  erc-  gehabt  haben  muss,  ist  meiner  meinung 
nach  ^Ergynia  volksetymologisch  angelehnt  worden  und  so 
Hereynia  entstanden.  Vielleicht  ist  diese  volksetymologische 
Umgestaltung  durch  die  im  Gallischen  augenscheinlich  vorhan- 
dene neigung  -rg-  in  -rc-  zu  verwandeln  (vgl.  z.  b.  gall.  vergo- 
bretua  neben  verco4>retOB  höchste  behörde  der  Aeduer,  argento- 
neben  arcanto-  glänzend  zu  ir.  airget,  lat.  argentum,  gr.  a(ffvqog 
Silber)  noch  begünstigt  worden.  Den  guttural  in  diesen  wörtem 
für  „berg'^  betrachte  ich  als  Wurzelerweiterung  und  stelle  daher 
auch  ai.  pr^fhä-m  rücken,  ags.  first,  fyrst,  ahd.  first  spitze 
des  dachesi  die  wurzelerweiterndes  8  haben,  hierher,  in  lat 
postis  pfosten,  das  Osthoflf  (IF.  VIII,  3)  hierher  ziehen  will, 
tritt  die  bedeutung  „spitzes  ,,hoch^'  nicht  hervor »  weshalb  ich 
es  von  diesen  Wörtern  trenne.  Wol  aber  liesse  sich,  wenn  wir 
auf  für  got.  fairgunij  abulg.  pregyni,  pragfh,  Hereynia,  Ärgonnen 
wurzelerweitemden  guttural  annehmen,  mit  Bopp  (Gloss.  ^  235) 
wieder  ai.  pdr-inUa-s  gebirge,  fels,  berg  heranziehen. 

Bedeutet  hiernach  got.  fairguni  von  hause  aus  nicht 
„Waldgebirge'',  sondern  „erhöhung'S  i^berg",  so  könnten  zwar 
der  bedeutung  nach  Fjgrgynn,  Fj'^gyn,  lat  Perkünas,  abulg. 
Perum,  letztere  beide  unter  berufung  auf  die  donnerberge, 
hierher  gehören,  aber  die  laute  verlangen  eine  trennung  der 
götternamen  von  den  Wörtern  für  „berg'' :  das  lit.  k  kann  nicht 
eine  idg.  media  aspirata  vertreten,  und  im  Slavischen  kann 
kein  g  eingebüsst  sein.  Much  fasst,  um  lit  Perkünas  und 
abulg.  Perum  bei  Fj^gynn,  Fj^gyn  zu  lassen,  sowol  das 
litauische  als  auch  das  slavische  wort  als  entlehnt  aus  dem 
Germanischen  auf,  und  zwar  setzt  er  für  lit.  Perkünas  ein 
germ.  "^Ferxünas,  ^Ferxßnaz,  für  abulg.  Perum  ein  got  ^Fair- 
hüns  voraus,  wobei  er  für  die  germ.  Wörter  betonung  der  ersten 
Silbe  voraussetzt.  Da  nun  sowol  beim  litauischen  als  auch 
beim  slavischen  wort  der  ton  auf  der  zweiten  silbe  ruht, 
widerspricht  schon  dieser  umstand  der  annähme  Much's;  ganz 
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unhaltbar  ist  letztere  aber  beim  slavischen  wort,  denn  ein  got. 
ü  kann  unter  keinen  umständen  durch  slav.  u  wiedergegeben 
werden.  Nun  liesse  sich  ja,  wenn  wir  bei  den  wörtem  für 
yyberg^*  auf  eine  unerweiterte  idg.  w.  per  zurückgehn,  ohne 
weiteres  abulg.  Perum  unmittelbar  auf  diese,  lit.  Perkünw 
aber  auf  eine  durch  idg.  k  oder  k^  erweiterte  wurzel  zurück- 
führen und  sowol  lit.  Perkünas  als  auch  abulg.  Perum  könnten 
als  „berggott''  gedeutet  werden.  Dagegen  sprechen  aber  meiner 
meinung  nach  die  mit  diesen  göttemamen  identischen  appella- 
tiva  :  pr.  percunisj  lit.  perküntM,  lett.  pSrküns  donner  (dazu 
lit.  perkünija,  -yja  gewitter),  abulg.  perum  blitz,  iech.  perun 
donner,  donnerkeil,  osorb.  pjerun  donnerkeil,  poln.  piorun, 
kiruss.  perun,  wruss.  perun,  russ.  perun  blitzstrahl  (dazu  serb. 
peruniia,  slov.  perunika  Schwertlilie).  Bei  der  etymologie  ist 
selbstverständlich  von  der  bedeutung  der  appellativa  auszugehn, 
also  von  der  bedeutung  „blitzstrahl'S  „donnerkeil'^  Diese  an- 
nähme wird  dadurch  bestätigt,  dass  ai.  vdjra-a  donnerkeil  die 
waffe  bezeichnet,  mit  der  Indras  die  den  regen  zurückhaltenden 
(verhüllenden)  wölken,  die  dämonen  Valas  und  Vrtras,  erschlägt, 
und  dass  aisl.  JUjplnerf  der  name  des  hammers  Thor's,  abulg. 
mhnija,  pr.  mecMe  blitz,  lat.  mcUleus  hammer  etymologisch 
zusammengehören,  wie  auch  gr.  negawos  blitz  etymologisch  zu 
got.  hairus  schwort,  ai.  gäru-s  speer,  pfeil  gehört.  Wir  dürfen 
also  unbedenklich  für  die  litu-slavischen  appellativa  und  götter- 
namen  mit  Dobrovsk^  auf  abulg.  perq  schlage,  wasche  zurück- 
gehn. Das  'k-  in  lit  Perkünas  ist  Wurzelerweiterung  und  kann 
mit  dem  -g-  in  Fj^gyn,  Fj^gyn  identisch  sein,  muss  es  aber 
nicht,  denn  ebensogut  kann  in  dem  -g-  der  germ.  Wörter  idg. 
media  aspirata  stecken,  wie  wir  ja  in  dem  von  den  germani- 
schen und  litu-slavischen  göttemamen  nicht  zu  trennenden  ai. 
Parjdnya-s  wurzelerweiternde  media  vorliegt.  In  ai.  ParjanyaSy 
zu  dem  Wackernagel  (Aind.  gramm.  I,  57,  144),  schwerlich 
mit  recht,  auch  ai.  pärtjcUta-s  korallenbaum ,  paradiesbaum 
stellt,  hat  sich  die  ursprüngliche  bedeutung  „donnerkeil'^  weiter 
dahin  entwickelt,  dass  es  nicht  mehr  das  Subjekt,  sondern  das 
Objekt  des  schlagens,  die  regen  wölke,  bezeichnet,  weiter  aber 
den  befruchtenden  regen.  Meiner  meinung  nach  ist  die  idg.  w. 
per  schlagen  identisch  mit  der  idg.  w.  per  schneiden  teilen 
(vgl.  lit.  aykis  hieb,  mal  :  lat  seco  schneide,  lat  ferio  schlage, 
abulg.   borj(f,   borjtf  s^  kämpfe,  aisl.   berja   schlagen,  berjask 
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kämpfen  :  gr.  gHXQow  furche),  zu  der  lat.  pars  teil,  porta 
(Öffnung  =)  tor,  portus  (einschnitt  —)  hafen,  aisl.  fj^är  (ein- 
schnitt ss)  meerbusen  und  andre  Wörter  mit  der  grundbedeu- 
tung  ,, teilen^'  gehören,  dann  aber  auch  gr.  Ttoqeiv  zuteilen, 
verschaffen,  n6(fiq  reichtum,  zu  erschliessen  aus  dnoqio}  leide 
mangel  u.  a.  m.  Diesem  gr.  ^rtoqog  zunächst  steht  meiner 
meinung  seiner  bedeutung  nach  ai.  purci-  in  pürarn-dhi-a  frei- 
gebig, reichlich  schenkend,  fruchtbar,  das  auch  als  eigenname 
vorkommt:  Purafß'dhi-s  ein  gott,  der  als  der  reiche  oder 
reichlich  spendende  . . .  genannt  wird  (vgl.  hierzu  Pischel,  Ved. 
stud.  1,202  ff.).  Zu  diesem  altindischen  göttemamen  haben 
Bezzenberger  und  Fick  (o.  VI,  239)  av.  Pär9fhdi-  n.  pr.  eines 
weiblichen  genius,  welcher  die  herrschaft  überschätze  hat,  ge- 
stellt. Diesen  arischen  namen  steht  alb.  perendi  gott,  himmel, 
kaiser  lautlich  so  nahe  (ist  av.  ä  ^  idg.  ö  zu  setzen,  so  können 
das  avestische  und  albanesische  wort  einander  vollständig 
decken,  denn  idg.  ö  wird  durch  alb.  e  vertreten,  vgl.  O.  Meyer, 
0.  VIII,  193,  Alb.  stud.  III,  88),  dass  es  unmöglich  von  ihnen 
getrennt  werden  kann.  Pedersen  (o.  XX,  228  ff.)  hat  alb.  pe- 
rendt  lautlich  unmittelbar  mit  lat.  Perküncts  zusammengestellt, 
indem  er  alb.  per-  auf  idg.  perk-  zurückgeführt  hat.  Da  alb. 
perendi  aber  den  genannten  arischen  göttemamen  lautlich  viel 
näher  steht  als  dem  lit  Perkünas,  so  glaube  ich,  dass  meine 
erklärung  doch  der  Pedersen's  vorzuziehen  ist.  Was  Pedersen's 
weitere  annähme  betrifft,  abulg.  Perum  sei  aus  dem  Illyrischen 
entlehnt,  so  dürfte  sie  kaum  Zustimmung  finden,  wie  sich  denn 
schon  Much  (aao.  213)  dagegen  geäussert  hat.  Ohne  Schwie- 
rigkeit lässt  sich  alb.  perendi  ausser  auf  idg.  ^pörendh-  auch 
auf  idg.  ^perendh-  zurückführen,  denn  für  das  unterbleiben  der 
diphthongisirung  des  idg.  e  der  ersten  silbe  gibt  es  auch  sonst 
beispiele  (G.  Meyer,  Alb.  stud.  III,  85  f.).  In  alb.  perendi,  bei 
dem  von  der  bedeutung  „gott'*  auszugehn  und  das  dem  sprach- 
bewusstsein  nach  wol  als  Zusammensetzung  mit  einem  ver- 
lorenen ^di  gott  =  ai.  devd-a^  lat  deus  gott  gefühlt  ist,  dem 
aber  di-  in  alb.  di-te  (mit  weiterbildendem  suffix  -te,  vgl. 
ai.  devdia  göttlichkeit)  tag  gleich  ist  (anders  über  alb.  düe 
6.  Meyer,  Etym.  wb.  68),  haben  wir  dieselbe  bedeutungsent- 
wicklung  von  „Spender"  zu  „gott"  wie  bei  ai.  bhdgchs,  av.  bagö, 
abulg.  bog^  gott  :  abulg.  bogath  reich,  u-bog^  arm,  ai.  bhdjati, 
bhdjate  teilt  aus,   teilt  zu,   gr.  qHxyelv  essen,  eig.  „(mit  den 
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zahnen)  schneiden'S  „beissen'^  y,kaaen^^  wie  das  meiner  mei- 
nong  nach  verwandte  ahd.  backOy  bahho  kinnlade,  backe  zeigt; 
zar  bedeutungsentwicklung  „schneiden**  :  „kinnlade**  vgl.  abulg. 
z^i  (schneiden  =)  ernten  :  aL  hdnthSy  gr.  yiwgy  yvd&og,  got. 
kinnus  und  lat.  mando  kaue  :  mandibula,  lat.  gena,  cymr.  gen. 
Sollte  nicht  auch  phryg.  Bäyäiog^  gr.  qnffwvdioq  eher  den 
„spendenden 'S  ftls  den  „eichengott**  bedeutet  haben?  Hat 
Bartholomae  (IF.  IX.,  271  f.)  kurd.  boz  eine  art  uhne  richtig 
zu  gr.  g>äy6g^  ^Pffog  speiseeiche»  lat  fsgiiSy  aisl.  hök^  ags.  höc-^ 
ahd.  huohha  buche  gestellt,  so  wäre  für  diese  Wörter  idg.  -^- 
erwiesen  und  phryg.  Bäyäiog  mässte  dann  notwendig  von  dieser 
Sippe,  zu  der  es  von  Torp  (IF.  V,  193 f.)  gestellt  worden  ist, 
getrennt  werden;  denn  im  Phrygischen  müsste  dem  idg.  -§- 
ein  'Z'  (-a-)  entsprechen.  Dass  dieser  idg.  baumname  ur- 
sprünglich einen  bäum  mit  essbaren  fruchten  bezeichnet  hat, 
glaube  ich  ebenso  wenig  wie  Bartholomae,  ich  habe  daher 
nichts  dagegen,  wenn  diese  sippe  von  der  sippe  ai.  bhdjati, 
gr.  (payeiv  getrennt  wird;  aber  das  kurd.  ü  macht  Bartholomae's 
etymologie  doch  noch  etwas  zweifelhaft  ^). 

Halten  wir  als  ergebnis  dieser  auseinandersetzungeu  fest, 
dass  die   Wörter  für  „eiche'S   »»borg**  und  „gewittergott**   von 

1)  Im  ansohloBs  an  die  hier  besprochenen  namen  und  appellativa 
far  „gott**,  bespreche  ich  hier  noch  das  lit.  Lalma  (so  Schleicher,  Eur- 
schat  Lditna)  name  der  glücksgöttin,  als  appellativ:  glück,  das  Bezzen- 
berger  (o.  XXVI,  187)  auf  älteres  *vlaifna  zurackgefahrt  und  mit  osk. 
vahBfnam  optimnm  zusammengestellt  hat.  Dagegen  lässt  sich  nichts 
einwenden;  aber  ich  glaube  doch,  dass  Lautenbach  (ot^rki  iz  istorii 
litovsko-latySskago  naroduago  tvoröestva,  Dorpater  diss.  1896,  s.  163  ff.) 
recht  hat,  wenn  er  der  ansieht  ist,  die  Laima  sei  ursprünglich  eine 
wolkengöttin  f  und  dabei  an  die  wolkenkühe  der  reden  erinnert.  Nur 
mit  der  etymologie  kommt  Lauteubach  nicht  in's  reine.  Zwar  lehnt  er 
mit  recht  die  Ton  Schleicher  (Lit.  gramm.  46)  herrührende  Zusammen- 
stellung Ton  Idima  mit  lit.  Umti  das  Schicksal  bestimmen  ab,  setzt  aber 
das  bei  Szyrwid  unter  kondycya,  fatum  angeführte  lit.  lainuu  dem  gr. 
XoifAÖc  pest  gleich  und  geht  von  der  bedeutung  „geschiok**  aus,  aus  der 
sich  im  Litauischen  die  bedeutung  „günstiges  geschick**,  im  Griechi- 
schen aber  die  bedeutung  „ungünstiges  geschick"  entwickelt  habe. 
Ist  aber  die  Ldima  eine  wolkengöttin,  so  liegt  es  doch  wol  ausserordent- 
lich nahe,  den  namen  in  etymologischen  Zusammenhang  mit  lit.  lyti 
regnen,  lyiü$  regen  zu  bringen  und  von  der  bedeutung  „regen**  oder 
„regenwolke**  anszugehn;  Ldima  ist  nichts  andres  als  der  befruchtende 
und  daher  glück  und  segen  bringende  regen. 
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einander  za  trennen  sind,  und  fragen  wir  nun,  ob  got.  fairhvus 
mit  einer  dieser  sippen  zusammenhängt ,  so  lassen  sich  zu- 
nächst die  Wörter  für  „berg''  als  nicht  in  betracht  kommend 
ausscheiden,  da  sie  als  wurzelauslaut  idg.  media  aspirata  haben; 
zwar  könnte  neben  dieser  idg.  w.  pergh,  wenn  wir,  was  ja  ai. 
pdrvatchs  sehr  nahe  legt,  sie  als  erweiterung  einer  idg.  w.  per 
fassen,  daneben  eine  in  got  fairhvus  vorliegende  erweiterung 
mit  der  tenuis,  idg.  per-k,  bestehn,  aber  aus  der  grundbedeu- 
tung  dieser  idg.  w.  per  „spitz  sein",  „mit  der  spitze  hervor- 
ragen", lässt  sich  nicht  zu  der  bedeutung  „leib"  kommen.  Was 
eine  etwaige  Verwandtschaft  von  got.  fairhvus  mit  den  benen- 
nungen  des  gewittergottes  betrifft,  so  liesse  sie  sich  allenfalls 
in  der  weise  stützen,  dass  wir  aus  der  bedeutung  „schlagen", 
„schneiden"  die  bedeutung  „umriss"  (vgl.  gr.  Tvnoqy  xctQaxvilQ^ 
abulg.  ob-razb,  Mkb)  herleiten;  aber  die  bedeutungsentwicklung 
von  „leib"  zu  „seele",  „leben'S  ist  von  der  bedeutungsentwick- 
lung des  den  eben  genannten  griech.  und  slav.  Wörtern  bedeu- 
tungsgleichen, wenn  auch  etymologisch  noch  immer  nicht  be- 
friedigend erklärten  got  leik  leib,  fleisch,  leichnam  doch  so 
wesentlich  vorschieden  (die  alte  bedeutung  „äussere  erscheinung" 
lässt  sich  in  allen  dazu  gehörigen  Wörtern  überall  noch  deut- 
lich erkennen,  während  aisl.  fjgr,  ags.  feorh,  ahd.  ferah  das 
belebende  innere  bezeichnen),  dass  sie  nicht  aus  der  bedeutung 
„schlagen"  abgeleitet  werden  kann.  Hingegen  liesse  sich  gegen 
die  von  J.  Grimm  angedeutete  Verwandtschaft  von  got  fairhvus 
mit  den  wörtem  für  „eiche"  nichts  einwenden,  wie  schon  oben 
(s.  3)  bemerkt  ist  Aber  der  umstand,  dass  aisl.  fj^  ge- 
legentlich auch  „herz"  bedeutet  und  dass  Stieler  für  nhd.  ferch 
auch  die  bedeutung  „diaphragma"  angibt,  führen  doch  zur  Ver- 
mutung, dass  auch  die  bedeutung  „leib",  wenn  wir  von  ihr 
auch  zunächst  die  bedeutungen  „mensch"  und  „leben"  herleiten 
müssen,  noch  nicht  die  ursprüngliche  ist,  sondern  dass  diese 
Sippe  ursprünglich  einen  körperteil  bezeichnet  hat  E^  liegt 
daher  meiner  meinung  nach  am  nächsten,  A.  Kuhn  (Hoefer's 
Ztschr.  II,  172)  beizupflichten,  wenn  er  ahd.  ferah,  mhd.  verch 
zu  ai.  pär^s  rippe  stellt,  woran,  wie  Johansson  (Lit-bl.  f. 
germ.  u.  rom.  philol.  X,  366)  erwähnt,  auch  Bugge  gedacht 
hat  und  was  auch  Niedermann  (o.  XXV,  295)  für  nicht  un- 
möglich zu  halten  scheint  Dem  suffix  nach  stehen  den  ger- 
manischen  Wörtern  ai.  pargvo-s,  pargvci-m  rippengegend,  seite, 
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flanke,  nähe  noch  näher  als  ai.  pdrgu-s;  im  genug  deckt  sich 
ai.  par^vd-s  mit  got  fairhvus  und  krimgot  fers,  ai.  pärgvorfn 
mit  aisl.  fjgr,  ags.  fearh,  ahd.  ferah.  Ausser  zu  dieser  germa^ 
nischen  sippe  ist  ai.  pargurs  etymologisch  noch  zu  zwei  anderen 
Sippen  gezogen  worden:  1)  zur  sippe  des  abulg.  prbsi  (pl.  t.) 
brüst  (PauU,  Körpert  14,  Fick,  Vgl.  wb.  I  »,  370,  II  »,  609, 
I  ^  81.  253);  2)  zur  sippe  des  ahd.  fdga  feige;  als  urheber 
dieser  Zusammenstellung  muss  wol  Windisch  (aao.  200,  anm.  1) 
angesehen  werden,  wenngleich  er  geneigt  scheint,  sie  zu  gunsten 
der  Zusammenstellung  von  ai.  pärfu-s  mit  abulg.  prhsi  aufzu- 
geben; Zustimmung  hat  sie  bei  Kluge  (Etym.  wb.  ^  109,  auch 
schon  ^  103,  während  in  der  4.  aufl.  s.  82  das  wort  noch  als 
unau^ehellt  gilt)  und  £.  Zupitza  (Germ,  gutt  190)  gefunden. 
Dass  die  erstere  Zusammenstellung  der  letzteren  unbedingt 
vorzuziehen  ist,  sollte  eigentlich  keinem  zweifei  unterliegen. 
Wenn  trotzdem  Kluge  und  £.  Zupitza  der  letzteren  zustimmen, 
so  liegt  der  grund  wol  darin,  dass  es  neben  ai.  pargu-s  rippe 
auch  ein  ai.  pargus  f.  gebogenes  messer,  hippe,  sichel  und  ein 
ai.  pdrgU'8  m.  beil,  axt  gibt,  letzteres  aber  von  ai.  paragü-s 
heil,  axt,  dessen  r  wie  das  gleichbedeutende  und  lautlich  genau 
entsprechende  gr.  niX&ivg  zeigt,  auf  idg.  /  zurückgeht,  nicht 
getrennt  werden  soll  Es  lißgt  aber  erstens  kein  zwingender 
grund  vor,  ai.  pdrgu-s  m.  mit  ai.  pdrgti-s  f.  zu  identifiziren 
und  zweitens  herrscht  darüber  noch  meinungsverschiedenheit, 
ob  ai.  paragürs  und  gr.  niXeKvq  indogermanisch  oder  aus  dem 
assyr.  püaqqu  beil  entlehnt  sind;  letzteres  hat  Job.  Schmidt 
(Urheimat  9,  53)  behauptet  und  bei  Lewy  (Sem.  fremdw.  im 
Griech.  178)  Zustimmung,  bei  Uhlenbeck  (Museum  III,  82  f.) 
aber  Widerspruch  gefunden,  der  meiner  meinung  nach  durchaus 
berechtigt  ist.  Wie  man  aber  auch  ai.  paragü-s  und  gr.  Tti- 
XenLvg  beurteilen  mag,  ai.  pdrgu-s  m.  braucht,  auch  wenn  ai. 
paragu'8,  gr.  nelexvg  indogermanisch  sind,  nicht  mit  ihnen 
verwandt  zu  sein,  sondern  kann  lautlich  eben  so  gut  zu  ai. 
pdrgu-s  f.  gehören,  muss  es  aber,  wie  gesagt,  nicht;  denn  ai. 
pdrgu-s  m.  bedeutet  nur  „beil'S  n&xt'S  nicht  auch  „sichel"  wie 
ai.  pdrgU'8  f.,  das  die  bedeutung  „gebogenes  messer^^  „hippe'S 
„Sichel'*  eben  so  aus  der  bedeutung  „rippe^^  (—  „gebogener 
knochen'O  entwickelt  hat,  wie  abulg.  kasarb,  russ.  kosa  (—  lat. 
coxa  hüftCi  ahd.  hahsa  hechse)  die  bedeutung  „sense*';  die  be- 
deutung „rippe''  zeigt  bei  dieser  sippe  lat  costa,  das  ich  auf 
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urital.  *kok8ta  zurückführe  und  mit  [dem  bereits  von  Pauli 
(Körpert.  14)  dazugestellten  abulg.  kosth  knochen  zur  sippe  des 
lat  coxa  stelle.  Während  aber  bei  letzterer  der  begriff  „ge- 
bogen ^^  zu  gründe  11^  (vgl.  das  dazugehörige  russ.  kosoj, 
abulg.  kosvem  schief),  hat  die  sippe  des  ai.  pdrgths  f.,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden,  eine  andre  bedeutungsentwicklung 
durchgemacht,  wobei,  wie  schon  hier  bemerkt  sei,  nicht  von 
der  bedeutung  „schneiden^' ,  „spalten"  auszugehn  ist.  Diese 
aber  kann  sehr  wol  dem  ai.  pär^ti-s  m.  zu  gründe  liegen ,  wie 
die  gleichbedeutenden  lat  securis  :  seco  schneide  und  urgerm. 
^hiplam  (ahd.  hthaX)  :  got.  beitan  beissen,  lat.  findo,  ai.  hhi- 
nddmi  spalte  zeigen.  Dafür,  dass  für  ai.  pargu-s  m.  von  der 
bedeutung  „Werkzeug  zum  schneiden,  spalten'*  auszugehn  ist, 
sprechen  noch  mehrere  andre  Wörter,  die  lautlich  zu  ai.  pdr- 
gU'8  m.  stimmen  und,  wenn  wir  von  der  bedeutung  „schneiden'^ 
„spalten^'  ausgehn,  sich  auch  begrifflich  mit  ai.  pdr^-s  m. 
vereinigen  lassen.  Zuerst  nenne  ich  ai.  pärgäna-s  kluft,  ab- 
grund,  einsenkung  (grundbed.  „spalte''),  dem  der  bedeutung 
nach  am  nächsten  stehen  lit.  pra-perszis  blanke  im  eise,  pra- 
parszas  graben  und  die  mit  einander  bereits  von  Pictet  (orig. 
II,  82)  zusammengestellten  lat  parca,  ahd.  furh  furche.  Als 
verbum  li^  die  in  diesen  Wörtern  steckende  wurzel  vor  in  lit. 
persz&i  schmerzen,  zur  bedeutung  vgl.  lat.  dolSre  schmerzen, 
neben  doläre  (mit  einem  hau-  oder  Schneidewerkzeug)  bear- 
beiteten, behauen,  beschlagen.  Hierher  stelle  ich  auch  die 
europäischen  Wörter  für  „schwein'*  (lat.  porcus,  ir.  orc,  ags. 
fearh,  ahd.  farah,  lit  pafszaa,  abulg.  prc^)^  wie  das  schon 
Pictet  aao.,  Zehetmayr  (Anal.-vergl.  wb.  345)  und  Schrader 
(Sprachvergl.  u.  urgesch.  *  418,  Reallex.  747)  getan  haben, 
und  zwar  ist  mit  ersterem  diese  benennung  des  Schweines  als 
des  „wühlenden''  zu  betrachten.  Nach  laut  und  bedeutung 
kann  auch  franz.  percer  (picard.  perchier)  durchbohren,  -brechen, 
-graben,  -löchern,  -schlagen,  -stecken  hierher  gezogen  und  auf 
lat.  ^perciare  (picard.  perchier  auf  lat.  *percare)  zurückgeführt 
werden;  hinsichtlich  der  bisherigen  etymologischen  erklärungen 
dieses  wertes  verweise  ich  auf  Diez  (£tym.  wb.  d.  roman. 
spr.  »  242 f.,  738 f.),  Scheler  (Dict  d'Stym.  frang.  »  385 f.), 
Stappers  (Dict  synoptique  d'etym.  fran^.  *  799)  und  Körting 
(Lat-roman.  wb.  «  661  [no.  7057].  663  [no.  7082])  und  die 
bei  Scheler   und  Körting   weiter  zitirte  literatur.  —   Gestützt 
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auf  diese  wörter,  setze  ich  eine  idg.  w.  perk  schneiden,  spalten 
an  und  stelle  za  ihr  auch  ai.  pdrfu-s  m,,  das  also  weder  mit 
ai.  pdrgu^  f.  noch  mit  ai.  paragü-s  verwandt  ist 

Aus  der  bedeutung  „schneiden'',  „spalten^^  lässt  sich  nun 
aber  nicht  die  bedeutung  „rippe^'  ableiten,  die  der  sippe  des 
ai.  pärp/hs  f.  zunächst  zu  gründe  liegt  Mit  der  bedeutung 
„rippe''  ist  aber  die  bedeutung  „finger''  ohne  weiteres  vereinbar: 
die  rippen  können  gewisserwassen  als  finger  betrachtet  werden, 
die  den  leib  umschliessen.  Daher  gehören  zur  sippe  des  ai. 
pdrfus  f.  ausser  got.  fairhw  nebst  sippe  und  abulg.  prM> 
zunächst  abulg.  prbstb  (urslav.  *phrstb\  lit.  pSrsztas  finger,  wie 
schon  bei  Grimm  (Dtsch.  wb.  11  443)  vermutet  ist  6ehn  wir 
nun  bei  diesen  Wörtern  von  der  bedeutung  „fassen,  (mit  der 
band)  umschliessen''  aus,  so  lässt  sich  aus  dieser  auch  die  für 
die  germ.  sippe  des  got.  fairhus  oben  erschlossene  grundbe- 
deutung  „leib'*  als  „umschliessendes",  „hülle''  fassen.  Was  die 
sonstigen  zu  ai.  pärgu-s  f.  gehörigen  Wörter  betrifft,  so  hat 
man  schon  allgemein  ai.  pr^fi-s,  av.  per^su-  rippe,  osset.  fars 
Seite,  strich,  gegend  hierher  gestellt,  und  auch  die  Zugehörig- 
keit der  völkemamen  ParÜier  (apers.  Par^va-)  und  Perser 
(npers.  Pärsä)  darf  wol  als  sicher  gelten,  wenn  ich  auch  nicht 
feststellen  kann,  ob  Boetticher  (Arica  72,  no.  176)  der  urheber 
dieser  annähme  ist  An  diese  eigennamen  möchte  ich  auch 
gr.  niQKfi^  eine  benennung  Thrakien's,  schliessen,  nicht  mit 
Hirt  (aao.  481  anm.)  zur  sippe  des  lat  quercus,  denn  der  name 
ist  doch  wol  als  griechisch  aufzufassen,  so  dass  gr.  -£-  —  idg. 
'Je-  ist,  während  dem  -^u-  in  lat  querquUum  eichenwald  gr.  -/r- 
entsprechen  müsste;  nigxt]  kann  ebensogut  wie  Parthien  und 
Persien  „seitenland"  oder  „abseits  gelegenes  land^'  sein.  Femer 
ziehe  ich  hierher  folgende,  unter  einander  zum  teil  schon 
richtig  zusammengestellten  wörter :  gr.  noQxtjg  ring  um  den 
speerschafb  zum  festhalten  der  eisernen  spitze^),  alat  paecüo 
linguam  in  sacrificiis  dicebatur,  id  est  coerceto,  contineto, 
taceto  (Paul.  Diac.  p.  222;  vgl.  linguam  campescas  Plautus, 
Poen.  V,  2,  75,  s.  Froehde,  Beitr.  z.  lat  etymol.  X**),  porcere 
zusammenhalten,  abhalten,  zurückhalten,  parco  (halte  zusammen, 
umhege  =)  spare,  schone,  halte  mich  zurück,  cotn-peeeo  halte 

1)  Das  gewöhnlich  za  gr.  n6^iig  gestellte  gr.  noQxog  eine  art 
fischemeiz  trenne  loh  davon  und  stelle  es  za  lat  Pürca^  das  „Spinnerin" 
bedentet,  wie  ja  anch  gr.  Klt^w. 

UoUrftgo  I.  kundo  d.  iudg.  Bpiachcn.    XXYIII.  2 
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im  zäum,  com-perco  unterlasse  (Froehde  aao.  Vlllff.),  ahd. 
farst  hain,  der  benutzung  des  besitzers  vorbehaltner  wald  (forst 
ist  nicht  entlehnt  aus  lat  forestia,  afranz.  forest  wie  ausser 
anderen  auch  Kluge,  Etym.  wb.  ^  121,  annimmt,  sondern  = 
got.  *faürk8t8  :  aus  mhd.  foreht  erschliesse  ich  ein  älteres 
*forht  =  got.  *faiirhts  =  lat.  *par(c)tu8,  das  mit  anlehnung 
an  das  aus  dem  Französischen  stammende  mhd.  forest  zu  foreht 
geworden  ist;  ahd.  forst  ist  seiner  bedeutung  nach  ursprüng- 
lich nichts  anderes  als  park,  das,  wenn  auch  als  fremdwort, 
etymologisch  mit  ihm  zusammenhängt).  An  ahd.  forst  in  der 
bedeutung  „nemus'^  erinnern  einige  oskische  und  umbrische 
Wörter,  die  ich  daher  ebenfalls  hierher  ziehe.  Schon  Planta 
(08k.-umbr.  dial.  I,  385  anm.)  hat  osk.  passtata  porticum  über 
"^parsk  mit  lat.  com-pesco  vereinigen  und  als  „saeptum^S  „caulae^* 
deuten  wollen,  aber  im  text  die  erklärung  als  lehnwort  aus  gr. 
Ttaatid"  für  näherliegend  gehalten;  darin  scheint  er  allerdings 
recht  zu  haben.  Sicher  gehört  hierher  osk.  pestlüm,  pecsslfüm] 
templum,  das  auf  urital.  *perkstlofn  zurückgehn  kann.  Bü- 
cheier (Umbrica  48,  66,  214)  hat  umbr.  perstu  als  „ponito^^ 
und  umbr.  peperscust,  pepescus  als  „posuerit^^  gedeutet  und '  zu 
lat.  com-pesco,  dis-pesco  gestellt,  was  der  bedeutung  wegen 
besser  ist,  als  die  übliche  Zusammenstellung  mit  lat  precor 
bitte,  posco  fordere.  Auch  umbr.  perldo-  könnte,  soweit  es 
sacrificium  bedeutet,  dieselbe  bedeutungsentwicklung  durchge- 
macht haben,  wie  lat.  sacer  und  got  weihs  heilig,  also  ursprüng- 
lich die  „abgesonderte^'  handlung  bezeichnet  haben  und  würde 
dann  zu  unserer  idg.  w.  perh  gehören,  aber  die  begri£fe  „weihen'', 
„opfern''  und  „bittend  anrufen''  berühren  einander  so  nahe, 
dass  hier  kaum  eine  scharfe  Scheidung  möglich  sein  dürfte.  — 
In  einer  anderen  reihe  von  wörtem,  die  ich  ebenfalls  zu  idg. 
perh  umschliessen  ziehen  möchte,  tritt  der  begri£f  „bedecken" 
mehr  hervor.  So  bei  lat.  parma  (aus  ^parctnä)  schild  und  bei 
pr.  perst'lanstan  fenst'  leit  (fensterlid),  das  Pauli  (KSB.  VII, 
203)  als  „Staubfenster"  (zu  abulg.  prbsih  staub),  Joh.  Schmidt 
in  der  redaktionsnote  dazu  als  „vorfenster"  (zu  pr.  pirsdau, 
abulg.  pred^  vor,  prizde  früher)  erklärt  hat;  ich  fasse  es  als 
„deckfenster".  Femer  wäre  hierher  ai.  pdrgäna-s  wölke  zu 
ziehen;  bisher  ist  das  wort  in  dieser  bedeutung  zwar  nur  aus 
Naigh.  1,  10  bekannt,  aber  ir.  erc  himmel,  das  Stokes  (Fick 
II  ^,  40)  zu  arm.  erkinic'  himmel,  ai.  arkd-s  strahl,  blitz,  sonne, 
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feaer,-lied,  sänger  stellt,  lässt  sich  zur  stütze  dieser  bedeutung 
des  ai.  pärgänchs  beibringen;  denn  lautlich  besteht  keine 
Schwierigkeit  und  hinsichtlich  der  bedeutung  verweise  ich  auf 
gr.  ovQovog,  got.  himins,  lit.  dangüs,  abulg.  nebo,  die  ihrer  ety- 
mologie  nach  „decke'*  bedeuten.  Ausserdem  lässt  sich  die  Zu- 
sammenstellung des  ir.  erc  mit  arm.  erkifüc-  nicht  halten,  da 
idg.  -rk"  zu  armen,  -rg-  wird,  so  dass  nicht  arm.  erUn-h  son- 
dern arm.  erg  lied  zu  ai.  arkd-s  gehört  (Hübschmann,  Arm. 
gramm.  I,  443).  Sollte  es  nicht  möglich  sein,  arm.  erhin-lc  in 
etymologische  beziehung  zu  arm.  erek  abend,  ai.  rdjas  dunst- 
kreis,  dunst,  nebel,  dunkel,  staub,  gr.  sQsßog  dunkel  der  unter- 
weit, got.  riqis  finstemis  zu  bringen?  Wenigstens  kann  ich 
nichts  finden,  was  lautlich  oder  begrifflich  dagegen  spricht; 
zum  Schwund  des  e  zwischen  r  und  k  verweise  ich  auf  Hübsch- 
mann aao.  411,  wo  derartige  fälle  erwähnt  sind.  —  Endlich 
gehört  meiner  meinung  nach  hierher  auch  lat  persona  maske, 
das  fast  allgemein  als  entlehnt  und  volksetymologisch  umge- 
staltet aus  dem  gleichbedeutenden  gr.  nQoawfceiov  betrachtet 
wird;  für  echt  lateinisch  hält  es  wol  nur  Stolz  (Hist.  gramm. 
I,  488),  der  es  als  etymologisch  nicht  aufgeklärt  bezeichnet, 
aber  doch  -önä-  als  suffix  abtrennen  will.  In  der  tat  steht 
dieser  auffassung  nichts  entgegen;  ich  führe  daher  persona  auf 
einen  e«-stamm  lat.  ^perces-  :  aperes-  zurück  und  gehe  von  der 
bedeutung  „umschliessendes'S  „hülle"  aus.  Daraus,  dass  die 
Römer  das  theater  und  alles,  was  damit  zusammenhängt,  von 
den  (kriechen  überkommen  haben,  folgt  noch  nicht  notwendig, 
dass  auch  lat.  persona  griechisches  lehnwort  ist,  namentlich 
da  sich  die  Umgestaltung  von  gr.  mQoawTtslov  zu  lit.  persona 
lautlich  in  keiner  weise  stützen  lässt.  Zunächst  hätte  TtQoaw' 
neiov  zu  "^prösöpeum  werden  müssen,  woraus,  wenn  wir  lat. 
Samnium  aus  *8dblnium  in  erwägung  ziehen,  nach  Schwund 
des  langen  vokals  der  zweiten  silbe  ^prospeum  hätte  werden 
können;  durch  Volksetymologie  wäre  daraus  eher  *prospiceum, 
wo  hindurch  man  sehen  kann  als  persona  geworden  ^). 

1)  Erst  nach  niedenohrift  des  hier  über  got.  fairhvus  auseinander- 
gesetzten, bin  ich  auf  die  von  Eögel  (QGA.  1897,  s.  663  f.)  gegebne  er- 
klämng  der  hier  besprochenen  Wörter  aufmerksam  geworden,  ohne  mich 
aber  durch  Eögel  zu  einer  änderung  meiner  ansichten  veranlasst  zu 
sehen;  nur  in  der  polemik  gegen  Hirt  stimme  ich  mit  Eögel  überein. 
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Wie  oben  (s.  15)  erin^nt  ist,  hat  Windisch  zu  ai.  pdrfu-^s 
rippe  Wörter  stellen  wollen,  die  in  den  europäischen  idg. 
sprachen  l  zeigen,  und  haben  Kluge  und  £.  Zupitza  diesen  ge- 
danken  aufgenommen,  indem  sie  ahd.  felga  feige  zu  ai.  pdr- 
^-8  rippe  stellen,  ohne  die  ausserachtlassung  des  abulg.  prbsi, 
das  doch  seiner  bedeutung  nach  diesem  ai.  wort  yiel  näher 
steht  als  ahd.  fdga  und  durch  das  für  ai.  pdrgu^  rippe  idg.  r 
erwiesen  wird,  auch  nur  im  geringsten  zu  rechtfertigen.  Zwar 
hat  auch  Ebel  (KZ.  VI,  217)  ahd.  felga  zunächst  zu  gr.  rtÖQxijg 
gestellt,  welche  Zusammenstellung  damals  unbeanstandet  bleiben 
musste,  um  so  mehr,  als  beide  Wörter  begri£flich  vorzüglich 
zu  einander  passen.  Heute  müssen  gr.  ftOQxrjg  und  ahd.  fdga 
von  einander  getrennt  werden,  und  da,  wie  ich  glaube  nachge- 
wiesen zu  haben ,  nur  Wörter  mit  idg.  r  zu  ai.  pdr^u^s  rippe 
gestellt  werden  können,  bleibt  noch  eine  etymologie  für  ahd. 
fdga  zu  suchen.  Lautlich  zulässig  wäre  die  von  Windisch  an- 
gedeutete Zusammenstellung  von  ahd.  felga  mit  ai.  paragü-^, 
gr.  ftilsKvg,  aber  letztere  bedeuten  nur  „beil'S  „axt'',  nicht 
„sichel'S  bedeuten  also  wol  von  hause  aus  nichts  anderes  als 
„schneidewerkzeug^* ;  hingegen  weist  das  von  Windisch  eben- 
&lls  erwähnte  ahd.  felga  egge,  walze  zum  zerbrechen  der 
schollen,  das  zweifellos  mit  ahd.  fdga  feige  identisch  ist,  dar- 
auf, dass  diesen  ahd.  Wörtern  der  begriff  des  gebogenen,  runden 
zu  gründe  liegt.  Schrader  (Sprachvergl.  u.  urgesch.  *  490, 
Reallex.  238)  hat  daher  unter  berufung  auf  lat  vitus  feige  : 
gr.  J^iTvg,  itvg  weide,  schildrand,  radfeige,  ßtria,  Itia  weide, 
das  ahd.  felga  in  begrifflich  sehr  ansprechender  weise  zu  ahd. 
felawa  weide,  osset.  färw^  farwe  erle  gestellt  und  an  letzterem 
ort  das  -W'  des  ahd.  felawa  auf  urgerm.  ^-gw-  zurückgeführt. 
Das  halte  ich  aber  in  rücksicht  auf  das  -ru}'  der  osset  Wörter 
nicht  für  richtig,  denn  diese  können  keinen  guttural  verloren 
haben.  Wir  müssten  also,  um  die  Zusammenstellung  des  ahd. 
felga  mit  ahd.  felawa  aufrechtzuhalten,  für  beide  Wörter  ver- 
schiedene Suffixe  annehmen,  es  könnte  also  höchstens  eine 
Wurzelverwandtschaft  zwischen  ahd.  felga  und  ahd.  fdawa  be- 
stehn.  Lautlich  mit  ersteren  zusammenfallend  ist  ahd.  felga 
eggo»  walze  zum  brechen  der  schollen,  von  dem  ags.  fecUh, 
fealg  egge  nicht  zu  trennen  ist,  und  auch  aisl.  fjalg4eHcr  Zu- 
friedenheit, freude,  mengl.  falge^  nengl.  faUow  brachfeld,  mhd. 
valgen  umackern,   nhd.  feige  zweites  oder  drittes  pflügen,  ahd. 
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fdlga  occasio,  opportunitas,  un'gi-falgan  (wahrsch.  für  un^gi- 
fdgan  verschrieben)  inflexas,  falgjan  beilegen,  zuteilen,  bean- 
spruchen, as.  fdgjan  schmähend  belegen  (mit)  liegen  lautlich 
80  nahe,  dass  sie  in  berücksichtigung  gezogen  werden  müssen, 
und  lassen  sich,  wie  mir  scheint,  in  der  tat  mit  einander  in 
etymologischen  Zusammenhang  bringen.  In  welcher  weise  die 
bedeutungen  zu  vermitteln  sind,  zeigt  das  ahd.  un^gi-falgan 
inflexus,  das  auf  ein  verbum  ahd.  ^falhan  oder,  falls  in  -folgan 
zu  ändern  ist,  ^felhan  (mit  h  des  ags.  fealh  wegen)  beugen, 
wenden,  sich  beugen,  sich  wenden  weist,  worüber  noch  weiter 
unten  (s.  24)  zu  handeln  ist  Damach  bedeutet  ahd.  fdga 
eigentlich  „gebogenes'^  daher  „felge'S  „walze'S  mengl.  feige 
„umgewandtes''  feld,  ahd.  falgjan,  as.  fdgjan  bedeuten  zu- 
wenden (vgl.  lit.  per-lefikis  anteil  :  lüUdi  sich  biegen,  lenJdi 
biegen),  ahd.  falga  (günstige)  wendung,  woran  sich  seiner  be- 
deutung  nach  aisl.  fjalg-Mkr  zunächst  schliesst  (vgl.  mhd.  ge- 
lüeke,  glücke  glück  :  aisl.  lokkr  locke  —  lit.  lugnas  biegsam, 
geschmeidig).  Den  guttural  dieser  germ.  Wörter  fasse  ich  als 
Wurzelerweiterung  auf,  so  dass  ahd.  felawa,  osset.  färto,  fanae, 
wenn  sie  sich  auch  nicht  völlig  mit  ahd.  felga  decken,  doch 
wurzelhaft  zugehören.  Eine  gutturale  erweiterung  liegt  auch 
vor  in  abulg.  phzq,  russ.  polzu  krieche  (zur  bedeutung  vgl. 
lit  difikti  schleichen,  mhd.  dingen  schleichen,  schlingen  :  abulg. 
slqkh  krumm),  phsb  (aus  urslav.  ^phlzjh)  Schnecke;  die  uner- 
weiterte Wurzel,  idg.  pd,  möchte  ^ch  ausser  in  afries.  fial  rad 
und  lat  poplee  kniekehle,  die  schon  E.  Zupitza  (Germ,  gutt  6  f.) 
zusammengestellt  hat,  noch  gr.  7t6log'  ^  fieraßeßkfifiivri  y^ 
Hes.,  ndkrj  ringkampf,  naXiv  zurück,  wiederum,  TtAlla^  lat. 
püa  ball,  ir.  imbd,  immd  der  ringsum  laufende  rand  stellen; 
was  £.  Zupitza  aao.  ausser  letzterem  wort  sonst  noch  erwähnt, 
halte  ich  für  zweifelhaft,  abgesehen  von  gr.  /r^Aoi,  niXofiai  be- 
wege mich  hin  und  her,  bin,  das  aber  natürlich  eben  so  gut 
zur  idg.  w.  hud  gezogen  werden  kann. 

Mit  ahd.  fdga  hat  Ebel  aao.  got  ßhan  verbergen,  be- 
graben (dazu  die  Zusammensetzungen  af-ßhan  verbergen,  ana- 
filhan  überliefern,  anvertrauen,  ga-ßhan  und  ue-filhan  begraben), 
aisl.  fda  verbergen,  übergeben,  ags.  fMan  verbergen,  über- 
geben, befehlen,  afries.  bi-fela,  as.  ahd.  hufdhan  beigen,  be- 
graben, anvertrauen,  übergeben  zusammengestellt  und  diese 
verba  sowie  ahd.  folgSn^  aisl.  fylgja  folgen  zu  ai.  prndkti  mengt, 
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mischt,  setzt  in  Verbindung,  füllt,  sättigt,  gibt  in  fälle,  schenkt 
reichlich,  gr.  ftlixw,  lat.  plecto,  nhd.  flichiu  flechte,  lat.  plico 
falte  gezogen.  Die  letzten  vier  verba,  die  nnter  einander  ver- 
wandt sind,  werden  jetzt  wol  allgemein  von  got.  filhan  und 
seiner  sippe  getrennt,  und  zwar  mit  recht;  sie  werden  uns 
daher  nicht  weiter  beschäftigen.  Wol  aber  verdienen  got.  filhan 
nebst  sippe  und  ahd.  fdgen  eine  nähere  Untersuchung,  da  ersteres 
trotz  mehrfacher,  von  der  Ebel'schen  abweichender  deutungen 
noch  als  etymologisch  unaufgeklärt  gelten  muss  und  letzteres 
gemeiniglich  nicht  zur  sippe  des  got  filhan  gezogen,  sondern 
vielmehr  wesentlich  anders  beurteilt  wird.  EbeFs  Zusammen- 
stellung von  got.  filhan  und  sippe  mit  ai.  prndkti  hat  viel  bei- 
fall  gefunden:  Fick  (Vgl.  wb.  m  »,  181  f.),  Kluge  (Etym.  wb. 
«  36,  grdr.  d.  germ.  phil.  I  «,  435),  E.  Zupitza  (Germ,  gutt 
130)  stimmen  Ebel  rückhaltlos  bei  und  auch  Tamm  (Etym. 
ordb.  29)  scheint  dieser  ansieht  zuzuneigen,  wenigstens  gibt  er 
ihr  den  vorzug  vor  der  Zusammenstellung  mit  lat.  sepdio  be- 
grabe (Orimm,  Dtsch.  wb.  I,  1253,  wo  auch  noch  abulg.  paliH 
verbrennen  mit  herangezogen  wird).  Trotz  dieser  vielfachen 
Zustimmung  scheint  mir  Ebel's  etymologie  nicht  haltbar.  Mit 
recht  hat  E.  Zupitza  aao.  zu  ai.  prndkti  das  durch  Zimmer 
(KZ.  XXX,  100  f.)  aufgehellte  ir.  ercaim  fülle,  erfülle  gestellt; 
die  bedeutung  des  letzteren  stimmt  aufs  beste  zu  der  des  ai. 
prndkti  und  eben  so  steht  lautlich  keine  Schwierigkeit  entgegen. 
Durch  ir.  ercaim  wird  aber  für  ai.  prndkti  idg.  -r-  erwiesen, 
also  eine  idg.  w.  perk,  und  diese  darf  doch  nicht  so  ohne  wei- 
teres mit  der  in  got.  ßhan  steckenden  idg.  w.  pelk  identifizirt 
werden,  um  so  weniger,  als  die  zunächst  zu  erschliessende 
grundbedeutung  des  germ.  verbs,  „verbergen''  sich  kaum  mit 
der  grundbedeutung  der  in  ai.  prndkti^  ir.  ercaim  steckenden 
idg.  w.  perk  „füllen^S  vereinigen  lässt.  Ebel  setzte  als  grund- 
bedeutung des  ai.  prndkti  „verbinden'*  an,  aber  diese  bedeu- 
tung tritt  bei  ai.  prndkti  nur  in  der  Verbindung  mit  sam  auf 
und  hat  ihren  grund  nur  in  diesem  sam.  Aber  selbst  wenn 
für  das  einfache  ai.  prndkti  die  bedeutung  „verbinden'*  zu 
gründe  gelegt  würde,  liesse  sich  auch  aus  dieser  die  bedeutung 
„verbergen"  nicht  ableiten.  Auch  Tamm's  verschlag,  von  der 
grundbedeutung  „hineinstopfen"  auszugehn,  hat  an  den  tatsäch- 
lich vorliegenden  bedeutungen  keinen  anhält.  Die  Zusammen- 
stellung  von   got  filhan  mit  ai.  prndkti,  ir.   ercaim  ist  also 
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au8  lautlichen  und  begrifflichen  gründen  abzulehnen.  —  Was 
J.  Grimm's  Zusammenstellung  des  got  fUhan  mit  lat.  sepdio, 
abulg.  palüi  betrifft,  so  wäre  gegen  sie  von  lautlicher  Seite 
nichts  einzuwenden,  aber  seitdem  Sonne  (KZ.  X,  327)  und 
Schweizer-Sidler  (KZ.  XIV,  147)  lat.  sepdio  zu  ai.  saparyaii 
ehrt,  verehrt  gestellt  haben,  hat  diese  etymologie,  zu  deren 
stütze  ich  noch  unsere  redensart  yjmdm.  die  letzte  ehre  er- 
weisen*'  anfuhren  möchte,  wol  allgemein  Zustimmung  gefunden, 
so  z.  b.  noch  jüngst  bei  Uhlenbeck  (Eurzgef.  etym.  wb.  d. 
altind.  spr.  328)  und  Schrader  (Reallex.  80) ;  darnach  geht  also 
lat  sepelio  auf  eine  idg.  w.  aep  zurück  und  hat  daher  mit  got. 
ßhan  nichts  zu  schaffen.  Der  vergleich  des  letzteren  mit  abulg. 
palüi  liesse  sich  lautlich  nicht  widerlegen;  aber  es  lässt  sich, 
wie  J.  Grimm  selbst  hervorhebt,  für  got  ßhan  sehr  wol  von 
der  bedeutung  „condere^',  „tegere'^  ausgehn  und  daher  ist  auch 
die  Zusammenstellung  des  got  ßhan  mit  abulg.  palüi  abzu- 
lehnen. Auch  Franck  (Etym.  wordenb.  90  f.)  zieht  bei  seiner 
etymologie  den  begriff  der  leichenverbrennung  herein,  in  dem 
er  die  bedeutung  „begraben**  über  die  bedeutungen  „verbrennen", 
„holz  zum  Scheiterhaufen  schichten*'  auf  die  bedeutung  „holz 
spalten"  zurückführt  und  gr.  TiHexvgj  ai.  para^a  zum  ver- 
gleich heranzieht;  auf  diesem  weiten  weg  hat  sich  die  bedeu- 
tung des  got  ßhan  schwerlich  entwickelt  Höchstens  liesse 
sich  für  got  ßigri  versteck  von  der  bedeutung  „spalte",  „erd- 
spalte"  ausgehn,  um  etymologische  Verbindung  mit  gr.  nileKvg 
ai.  paragü-s  herzustellen;  aber  dann  müsste  got.  filhan  ur- 
sprünglich „in  eine  spalte  legen"  bedeutet  haben,  was  wol  nie- 
mand für  wahrscheinlich  ausgeben  dürfte,  der  die  bedeutungs- 
entwicklung  der  sippe  des  got.  ßhan  im  äuge  behält.  —  Un- 
haltbar ist  auch  die  von  Stokes  (o.  IX,  89)  vorgebrachte  Zu- 
sammenstellung von  got.  ßhan  mit  ir.  fo-lach  verhülle,  verdecke, 
und  zwar,  wie  £.  Zupitza  (Germ.  gutt.  262)  gezeigt  hat,  aus 
lautlichen  gründen.  —  Mehr  beachtung  verdient  Grienberger 
(Untersuchgn.  z.  got  wortk.  68),  der  von  den  in  ags.  f Solan 
hervortretenden  intransitiven  bedeutungen  „subire",  „intrare*', 
„inhaerere",  „inire"  (ags.  be-fSolan  insistere,  inhaerere)  ausgeht 
als  eigentliche  grundbedeutung  „nahe  sein",  jmdm.  „ankleben** 
annimmt  (die  er  auch  für  ahd.  folgSn  als  ursprüngliche  ansetzt) 
und  abulg.  pMcb,  lit  pulkcu  volk,  nhd.  voUc  (-k  aus  idg.  -kn-) 
„anhang**  und  gr.  nikag  nahe  (letzteres  allerdings  nicht  ganz 
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zuversichtlich)  zum  vei^leich  heranzieht.  Wie  mir  scheint,  ist 
Grienberger's  ausgangspunkt  falsch;  alles  spricht  vielmehr  da- 
für, dass  in  ags.  f Solan  zwei  verschiedne,  etymologisch  nicht 
zusammenhängende  verba  stecken,  deren  eines  dem  got.  fiUian 
entspricht  und  deren  andres  etymologisch  zu  dem  oben  (s.  21) 
erwähnten  ahd.  un-gt-fälgan  (oder,  wie  wol  dafür  zu  lesen  ist, 
ungi-folgan)  gehört,  ags.  fealh  on  fUame  heisst  also  („er)  wandte 
sich  zur  flucht'S  wie  das  damit  synonyme  wearä  on  fleame  zeigt 
Die  bedeutung  „wenden^'  könnte  allenfalls  auch  der  bedeutung 
„begraben^^  zu  gründe  liegen,  wenn  man  die  Vermittlung  „ab- 
wenden'S  „bei  seite  schaiBEen"  gelten  lassen  will^),  aber  die 
grundbedeutung  dieser  sippe,  die  J.  Grimm  richtig  als  „con- 
dere^S  „tegere^^  angesetzt  hat,  lässt  sich  aus  der  bedeutung 
„wenden''  nicht  herleiten.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als 
zwei  etymologisch  geschiedene  verba  anzusetzen.  Was  nun  die 
sippe  des  got.  filhan  betrifft,  so  sind  die  von  Grienberger  dazu 
gestellten  lit.  und  slav.  wörter  zu  streichen,  da  sie,  wol  allge- 
mein und  mit  recht,  als  germanische  lehnwörter  gelten;  es 
bliebe  also  nur  noch  ahd.  folc,  das  aber  ursprünglich  wol  nur 
„menge"  bedeutet  und  etymologisch  zu  gr.  Ttltj&vg,  TtX^d^oq^ 
lat  populua,  pUbs  menge,  volk  gehört;  die  bedeutung  „heer- 
schaar,  wie  sie  namentlich  in  aisl.  fölk  hervortritt,  ist  erst  aus 
der  bedeutung  „schaar"  verengert.  —  Endlich  hat  Schrader 
(Reallex.  869)  got.  ßhan  zu  lit.  päk4  bruch,  bes.  torfbruch, 
pl.  päkios  {pükis)  torf  gestellt  und  sich  zur  stütze  dieser  ety- 
mologie  darauf  berufen,  dass  auf  germanischem  boden  vor  allem 
moorboden  zur  auf bewahrung  von  kostbarkeiten  benutzt  wurde. 
Auch  diese  etymologie  hat  für  mich  nichts  überzeugendes,  denn 

1)  Diese  bedeatangsentwioklung  nimmt  z.  b.  Osthoff  (IF.  V,  296) 
für  lat.  ßinuB  an,  indem  er  bei  funus  von  der  bedeutung  „bestattung** 
ausgeht;  ich  halte  jedoch  die  bedeutung  gleiche''  für  die  älteste,  muss 
mir  aber  die  begrnndung  dieser  ansieht  hier  versagen,  weil  sie  zu  viel 
räum  einnehmen  würde;  hoffentlich  kann  ich  das  bald  in  einem  anderen 
Zusammenhang  tun.  Hier  sei  nur  gesagt,  dass  ich  schon  lange  vor  er- 
scheinen des  Osthoff'schen  aufsatzes  und  unabhängig  von  Prellwitz 
(Etym.  wb.  d.  gr.  spr.  867)  für  lat.  fünu9  etymologische  anknüpfung 
bei  lit.  IM  umkommen  gesucht  habe  und  auch  noch  daran  festhalte, 
obgleich  inzwischen  Hirt  (Abi.  108)  lit.  Mi  in  einer  mir  durchaus  nicht 
einleuchtenden  weise  bei  der  sippe  des  abulg.  tbvati  rufen  untergebracht 
hat  Früher  hatte  Hirt  (o.  XXIV,  246)  lit.  wditi  töten  mit  Prellwitz 
aao.  zur  sippe  gr.  x^^  giesse  gestellt,  was  mir  ebenfalls  unannehmbar  ist. 
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wir  wären  auch  hier  genötigt,  von  der  bedeutung  des  got  filigri 
(torfbruch  =)  versteck  auszugehn,  was  ich  für  sehr  bedenk- 
lich halte.  Wie  sollte  man  z.  b.  die  bedeutungen  des  ahd. 
wUthfdah  Scheiterhaufen,  falah  composuit  ligna  aus  der  bedeu- 
tung „torfbruch'^  ableiten?  Halten  wir  uns  aber  an  die  sichere 
grnndbedeutung  „decken",  „condere",  „tegere",  so  haben  wir 
in  der  tat,  wie  J.  Grimm  sagt,  „hinreichend  freien  Spielraum", 
um  alle  in  unserer  sippe  auftretenden  bedeutungen  herzuleiten. 
Aus  der  bedeutung  „decken"  entwickelt  sich  einerseits  die  be- 
deutung „übereinanderlegen",  „schichten"  (denn  beim  bedecken 
kommt  ja  ein  gegenständ  über  den  andern  zu  liegen,  woraus 
sich  ohne  weiteres  der  begriff  des  schichtens  entwickelt),  andrer- 
seits geht  aus  dem  begriff  „decken"  der  begriff  „schützen", 
„bergen",  „zum  schütze  übergeben",  hervor.  Aus  der  letzteren 
bedeutung  geht  einerseits  die  verengerte  bedeutung  „der  erde 
zum  schütze  übergeben",  „begraben"  oder  „zur  fdrdemng  über- 
geben", „empfehlen",  andrerseits  die  erweiterte  „übergeben" 
hervor,  aus  letzterer  entwickelt  sich  leicht  die  bedeutung  „zur 
ausfuhrung  übergeben",  „befehlen".  Für  diese  bedeutungsent- 
wicklungen  bietet  sich  manches  vergleichbare :  lat.  tegere  decken, 
pro4ego  beschütze,  franz.  pro-Uger  (deckend,  schützend)  be- 
günstigen; lat  mando  gebe  in  die  band,  übergebe  {torpus 
humo  den  körper  der  erde  =  begrabe),  übergebe  einen  auf- 
trag,  beauftrage,  befehle,  com-mendo  vertraue  an,  empfehle. 
Im  ags«  be^fSolan  hat  sich  aus  der  bedeutung  „decken"  nicht 
nur  die  bedeutung  „übergeben",  sondern  auch  die  bedeutung 
„durch  bedecken  belasten",  „belästigen",  „lästig  sein"  ent- 
wickelt. Die  bedeutung  der  zugehörigen  nomina,  got.  fulhmi 
Verborgenheit,  aisl.  fylhsne  versteck  bietet  keine  Schwierigkeit, 
eben  so  wenig  diejenige  des  got.  ßigri  versteck,  höhle,  das 
trotz  Kluge  (Grdr.  d.  germ.  phil.  I  *,  478,  508)  von  got.  fiUian 
nicht  getrennt  werden  darf  (s.  auch  Brugmann,  Grdr.  I  *,  821). 
Ist,  wie  ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  fiir  got.  filhan  von  der 
bedeutung  „decken"  auszugehn,  so  bietet  sich  auch  ein  etymo- 
logischer anhält,  der  wol  den  vorzug  vor  den  bisher  beige- 
brachten verdienen  dürfte:  ich  stelle  got.  filhan  zu  pr.  peUcis 
mantel,  eig.  „decke",  „hülle";  die  von  Berneker  (pr.  spr.  312) 
zu  letzterem  gestellten  ahd.  flech  fetzen,  lett.  plezis  gewand, 
stehn  ihm  lautlich  (ahd.  flech  auch  begrifflich)  ferner,  doch 
könnte  lett.  plezis  bei  annähme  einer  metathesis  immerhin  noch 
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verwandt  sein,  während  ahd.  ftech  seiner  bedeutung  wegen  auf 
jeden  fall  nicht  hergehört  Die  mir  sonst  bekannten  etymo- 
logischen deutungen  des  pr.  pelkia  verdienen  keine  erwähnung. 
Der  guttnral  darf  als  Wurzelerweiterung  aufgefasst  werden,  so 
dass  weiterhin  auch  lat.  peUiSf  got  -/iK  feil,  gr.  niXka  milch- 
eimer,  nihtYj^  naXfirj  Hes.  schild,  fcikigy  TteXXig^  TteXixtjy  Ttiki^^ 
lat.  pelvis  becken  (Sohrader,  KZ.  XXX,  479  ff.,  sprachvergl. 
u.  urgesch.  *  378  anm.)  verwandt  sind ;  got.  -ßl,  lat.  pellisy  gr. 
TtiXla^  Ttikti^y  TtdXfif]  sind  übrigens  auch  schon  von  Byrm 
(Origin  of  the  greek,  lat.  and  goth.  roots  *  61)  zu  got.  filhan 
gestellt  worden,  der  mit  recht  auch  gr.  rti^lt]^  heim,  TtinXog 
decke,  gewand  heranzieht  Ich  möchte  auch  noch  lat  paUa 
mantel,  paUium  decke,  hülle,  abulg.  is-poh,  s^-pah  haustrum, 
rxk%^.  polyj  (hohl  =»)  offen,  leer,  polodö  höhle  hierher  ziehen; 
vielleicht  darf  auch  noch  lit.  pHvas  bauch  herangezogen  werden, 
das  schon  bei  Grimm  (Dtsch.  wb.  III,  1494  f.)  unter  „feil"  er- 
wähnt wird.  An  gr.  ndkla  schliesst  sich  seiner  bedeutung 
nach  nhd.  folge  situla,  gelte,  hier-,  milcheimer  (Grimm,  aao. 
1874),  das  aber  lautlich  dem  got  filhan,  ^v.pdkis  näher  steht 
—  Vielleicht  steckt  auch  in  gall.  -elcus  in  Nab-dcusy  einem 
beinamen  des  Mars  als  beschützer  der  vallee  de  la  Nesque, 
die  in  got  filhan  enthaltene  idg.  w.  pdk;  doch  kann  dies  -elcus 
eben  so  gut  auf  idg.  *elko8  zurückgehn  und  zu  got  alhs  tempel, 
gr.  akaog  hain,  dlaXxdv  abwehren,  alit  dkas  hain  gehören; 
das  von  Thumb  (KZ.  XXXVI,  188  ff.)  zu  den  letztgenannten 
Wörtern  gezogene  gr.  iq  "AX%ig  müsste  dann  aber  jeden- 
falls femgehalten  werden,  da  -c-  in  gall.  -dcus  nicht  idg.  k^ 
sein  kann.  Doch  scheint  es  mir  ratsamer  in  betreff  des  gr.  17 
^'Ak%ig  Thumb  beizustimmen  und  gall.  -elcus  =  idg.  *pelko8 
zu  setzen,  denn  das  labiallose  h  in  got  alhs,  ags.  ealh  lässt 
sich  sehr  wol  so  erklären,  wie  Thumb  es  vorschlägt.  —  End- 
lich möchte  ich  hierher  auch  gr.  ndXXa^^  rcakkaxig^  TiaXloKi^y 
lat  peUex  kebsweib  ziehen,  die  man  ja  gewöhnlich  als  entlehnt 
aus  hebr.  pUlegea,  ptiegeS  kebsweib  ansieht,  welch  letztere 
Richter  (KZ.  XXXVI,  119  f.,  anm.  5)  wieder  als  lehnwort  aus 
av.  pairika-  fremd  auffasst.  Da  es  ein  lat.  pdlieeus  aus  feilen 
gemacht,  feil  —  gibt  und  dies  auf  ein  *pellex  feil  weist  (vgl. 
z.  b.  lat.  corticeus  aus  rinde,  kork  gemacht  neben  lat  cortex 
rinde,  kork),  gebe  ich  für  gr.  fcdXXa§,  JtaXXcnug,  rtaXXaxijy  lat. 
pdlex  von  der  bedeutung  „feil"  aus   und  verweise  auf  die  be- 
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deutungsentwicklung  des  lat.  scartum  feil,  buhlerin.  Die  grie- 
chischen Wörter  könnten  lautlich  allerdings  auch  zu  gr.  dfig>i' 
Ttokog  diener  gehören;  doch  bedeutet  das  unzusammengesetzte 
gr.  TtiXofiai  nie  „  dienen  ^S  so  dass  auch  ndHa^  nicht  als 
„dienerin"  gefasst  werden  darf.  Das  hebräische  wort  kann 
sehr  wol  aus  dem  Griechischen  entlehnt  sein,  wie  das  ja  auch 
schon  ausgesprochen  ist  (vgl.  Schrader,  Reallex.  66). 

Das  oben  erwähnte  nhd.  folge  situla  ist  von  J.  Grimm  aao. 
in  etymologischen  Zusammenhang  mit  nhd.  folge  sequela  ge- 
bracht worden,  und  zwar  mit  der  begründung  „weil  die  eimer 
hinter  einander  aufgestellt  wurden''.  Dieser  begründung  wird 
wol  niemand  mehr  beipflichten;  trotzdem  aber  besteht  in  der 
tat  die  identität  von  folge  situla  und  folge  sequela.  Als  herr- 
schend darf  heutzutage  wol  diejenige  etymologische  deutung 
des  ahd.  folgSn,  nhd.  folgen  gelten,  nach  der  es  eine  Zusam- 
mensetzung mit  ahd.  gSn  gehn  ist,  deren  erstes  glied  zu  got. 
fuÜ8  voll  gehört  Diese  erklärung  finde  ich  bereits  bei  Ihre 
(Oloss  suio-goth.  I,  Ö29f.)  als  von  einem  Martinius,  über  den 
ich  nichts  habe  ermitteln  können,  herrührend  erwähnt,  aber 
als  „nimia  cura  .  . .  quaesita"  abgelehnt  Seit  begründung  der 
idg.  Sprachwissenschaft  ist  diese  ansieht  von  J.  Grimm  (Dtsch. 
wb.  ni,  1875  f.)  ausgesprochen  und  seitdem  auch  Bezzenberger 
(o.  V,  67)  ein  schwaches  verbum  urgerm.  *fuü(a)gaja  ansetzt 
und  auf  ^ffdlCaJ-gS"  zurückgeführt  hat,  hat  die  ansieht,  dass 
in  ahd.  folgSn  das  adj.  urgerm.  *fulla-  steckt,  immer  mehr  boden 
gewonnen.  So  wird  sie  vor  allem  durch  Kluge  (Etym.  wb. 
•  120,  Kluge-Lutz,  (Vergl.  etym.  79)  vertreten,  und  da  Kluge 
in  ahd.  gSm  eine  Zusammensetzung  aus  ga-  ge  und  *%ini  » 
idg.  *e{fni,  ai.  imi,  gr.  el^i  gehe  sieht,  obgleich  W.  Schulze 
(KZ.  XXVn,  425)  eine  völlig  befriedigende  deutung  des  ahd. 
gSn  gegeben  hat,  ist  nach  Kluge  folgen  zusammengesetzt  aus 
*fidl(]hga-lmu  Wiederholt  hat  sich  dann  Zimmermann  (Progr. 
d.  gymn.  zu  Gelle  1893,  s.  16,  Festschr.  z.  70.  geburtstag 
0.  Schade's  309  f.)  bemüht,  für  folgen  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  Zusammensetzung  mit  urgerm.  *fulla  durch  die  annähme 
zu  stützen,  folgen  bedeute  im  gegensatze  zu  „allein  gehn'^  voll 
d.  h.  „in  masse,  zu  vielen  gehn";  aber  mit  recht  bemerkt 
Behaghel  (Lit-bl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  XIX,  114)  dagegen, 
das  sei  ein  unding.  Ferner  haben  dieser  aufifassung,  dass  in 
folgen  als  zweites  glied  ahd.  gen  stecke,  beigestimmt  Karsten 
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(M6m.  d.  1.  80C.  neo-philol.  ä  Helsingfors  11,  176)  und  Ver- 
ooullie  (Bekn.  etym.  woordenb.  d.  nederl.  taal  *  312),  der  aber 
in  dem  ersten  glied  nicht  urgerm.  ^füUa-  sieht,  sondern  ein 
wort,  das  mit  ahd.  folma,  as.  ags.  folm  flache  band  verwandt 
ist  und  zu  ahd.  fuolen  fühlen  gehört,  und  von  der  bedeutung 
„aan  de  band  gaan^^  ausgeht  Auch  Oetter  (Otsch.  wb.  30) 
hält  die  Zusammensetzung  aus  ,,yoll"  und  „g^hn"  für  wahr- 
scheinlich. —  Abweichende  ansichten  über  unser  wort  habe  ich 
nur  wenige  finden  können.  Jessen  (Dansk.  etym.  ordb.  71) 
hält  es  für  verwandt  mit  nhd.  fühlen,  während  Franck  (Etymol. 
woord.  1102)  unter  ablehnung  der  annähme  einer  Zusammen- 
setzung aus  „volP'  und  „gehn*^  Verwandtschaft  mit  ahd.  fdga 
vermutet  und  von  der  grundbedeutung  „sich  an  etwas  fest- 
legen'' ausgehn  will,  womit  auch  die  möglichkeit  gewonnen  sei, 
die  sippe  des  got.  ßhan  heranzuziehen.  Stokes  (Fick  11  ^  52) 
stellt  ahd.  folgm  zu  cymr.  ol,  corn.  ol,  pL  olow,  abret.  ol,  pl. 
olguo  spur,  nbret  heul  suivre,  cymr.  ol  post,  retro,  pone,  pars 
posterior,  oliaid  postremi,  novissimi,  ctaf  postremus,  novissimus; 
da  aber  cymr.  ol  u.  a.  auch  „retro'S  „pars  posterior"  bedeutet, 
so  ist  von  einer  grundbedeutung  „wenden'S  „biegen^'  auszugehn, 
zu  der  sich  die  bedeutung  „spur''  verhält  wie  ahd.  diofan 
schleifen,  schlüpfen  :  nhd.  schläufe^  schleife;  für  die  bedeutungs- 
entwicklung  „einer  spur  nachgehn"  :  „folgen'*  verweise  ich  auf 
got.  laisijan  folgen  :  got.  laiste  spur  und  abulg.  slSdovati  folgen  : 
abulg.  8lid^  spur.  Ist  (p)olgo-  von  Stokes  richtig  angesetzt, 
worüber  ich  nicht  urteilen  kann,  so  lässt  sich  ahd.  felga  und 
die  oben  (s.  20)  dazu  gestellten  Wörter  vergleichen.  —  Wie 
schon  erwähnt  hat  Ebel  ahd.  fcigin  zu  got.  fUhan  gestellt,, 
wobei  er  für  ahd.  folg^,  aisl.  fylgja  von  der  grundbedeutung 
„se  adjungere"  ausging.  Eben  so  wird  ahd.  folgen  zu  got. 
ßhan  gestellt  von  Fick  (Vgl.  wb.  IIl  ',  182,  allerdings  mit 
einem  fragezeichen),  Zehetmayr  (Akal.  vergl.  wb.  92  s.  v.  com- 
mendo\  der  die  bedeutungen  durch  „zu  befehl  sein"  vermittelt, 
Faulmann  (Etymol.  wb.  114),  der  „folgen"  als  „dem  befehl 
nachkommen"  auffasst,  und  Grienberger  aao.,  der  die  bedeu- 
tungsentwicklung  „anhangen",  „ankleben",  „nacbgehn"  an- 
nimmt. Lässt  sich  auch  keine  der  von  Ebel,  Zehetmayr,  Faul- 
mann und  Grienberger  angenommenen  bedeutungsentwicklungen 
halten,  so  sollte  doch  endlich  einmal  Ebel's  etymologie  allge- 
meine Zustimmung  finden,  denn  dass  die  bedeutungen  sich  in 
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UDgesucliter  weise  yermitteln  lassen,  zeigt  das  Altisländische, 
das  befremdlicherweise  bisher  noch  von  niemand  in  dieser  be- 
ziehung  berücksichtigt  worden  ist,  obgleich  doch  niemand  daran 
zweifelt,  dass  zu  aisL  fylgja  die  benennung  der  Schutzgeister, 
Aisl.  fylgijar,  gehört.  Über  letztere  handelt  ausser  J.  Orimm 
(Myth.  >  828  S.)  auch  Mogk  (Grdr.  d.  germ.  phiL  HI  >,  271  £). 
Mogk  fasst  aisl.  fylgja  als  „folgerin",  „folgegeist"  auf.  Dass 
die  fylgja  aber  kein  „folgegeist*',  sondern  vielmehr  ein  „deck- 
geist'S  „Schutzgeist''  ist,  lässt  schon  das  mit  aisL  fylgja  seiner 
bedeutung  nach  identische  aisl.  hamingja  vermuten,  das  ja  ety- 
molc^sch  zu  aisl.  hamr  hülle,  haut,  gestalt  gehört,  und  eine 
bestatigung  findet  diese  Vermutung  dadurch,  dass  isl.  fylgja 
glückshaube  (urspr.  „haut*')  bedeutet  Die  fylgja  ist  also  ur- 
sprünglich das  den  menschen  zum  schütz  bedeckende  wesen, 
das  aber  nicht  nur  schütz,  sondern  durch  druck  auch  beängsti- 
gung  bringt  und  dadurch  zum  plagegeist  (vgl.  hierzu  das  von 
Grienberger  aao.  angeführte  ags.  dUcum  wordum  Mo  him  befealh 
älce  dcBge)  wird.  Hiermit  stehn  die  bedeutungen  des  verbs 
^^'  fym<^  11^  einklang,  die  ich  nach  Fritzner  (Ordb.  *  506) 
angebe,  aber  in  der  reihenfolge,  wie  sie  die  etymologie  fordert: 
1)  helfen,  unterstützen,  sich  zu  jemandes  partei  halten,  eine 
meinung  aufrechterhalten  und  verteidigen;  2)  bedrängen;  3)  be- 
sitzen; 4)  als  fährer  oder  begleiter  führen;  5)  im  konkubinat 
leben  m.  jmdm.  (vgl.  nhd.  „mit  jmdm.  gehn*');  6)  zugehören; 
7)  folgen;  8)  sich  woran  halten,  sich  beständig  womit  abgeben 
(vgl.  nhd.  „einer  sache  nachgehn'');  9)  sich  richten  nach,  be- 
obachten. Auch  ahd.  -fdga  in  sdb-folga  partei  geht  von  der 
bedeutung  „bedeckung**  aus;  nhd.  ver-db-folgen  berührt  sich  in 
seiner  bedeutung  sehr  nahe  mit  der  ursprünglichen  bedeutung 
dieser  germ.  sippe.  Zu  Ebel's  beurteilung  des  ahd.  fcigin  stehn 
auch  die  formen  nicht  im  Widerspruch,  auf  grund  deren  man 
in  ahd.  folg^  und  seinen  entsprechungen  in  den  andern  ger- 
manischen sprachen  zusanmiensetzung  mit  ahd.  g^n,  gan  und 
seinen  entsprechungen  angenommen  hat:  ags.  fulgangan,  ftd- 
Isade,  andfränk.  ftUganni,  as.  ftdgan^  fulgangany  ahd.  foUegat, 
foüegangan.  Es  sind,  wie  man  sieht,  nur  westgerm.  sprachen, 
die  solche  die  etymologen  irreleitende  formen  bieten,  d.  h. 
sprachen,  die  wie  z.  b.  in  ahd.  g^  gäm  das  alte  tnt-präsens 
erhalten  haben.  Daher  darf  man  unbedenklich  annehmen,  dass 
das   der  sog.  3.  schwachen   konjugation   angehörende   verbum 
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(vereinzelt  kommen  auch  formen  nach  der  sog.  2.  schwachen 
konjugation  vor),  ahd.  folgiBn  und  seine  entsprecbungen  durch 
das  seiner  bedeutung  nach  ja  sehr  nahe  stehende  ahd.  gen,  gan 
und  dessen  entsprechungen  in  der  weise  beeinflusst  worden  ist, 
dass  es  volksetymologiscb  als  Zusammensetzung  mit  dem  letz- 
teren aufgeüasst  wurde;  daher  entstanden  die  oben  angeführten 
formen.  Wie  die  meisten  yerba  der  sog.  3.  schwachen  konju- 
gation hat  auch  ahd.  folg^  usw.  intransitive  bedeutung,  urspr. 
„deckung,  schütz  sein",  daher  die  Verbindung  mit  dem  dativ. 
Auch  ablaut  und  tönende  spirans  stimmen  aufs  beste  zu  der 
ansetzung  eines  urgermanischen  verbs  der  sog.  3.  schwachen 
konjugation :  got  fShan  :  *fulgan  »  idg.  *päkö  :  *pelk'^. 


5.    Got  hraiu?a-  und  die  yermeintliche  i-epenthese  im 
Germanischen. 

Seitdem  Pott  (Etym.  forsch.  I  \  85,  III  «,  794  flf.)  urgerm. 
*hraiwa-  in  etymologischen  Zusammenhang  mit  ai.  kravya-m 
rohes  fleisch,  gr.  liQiag  fleisch  gebracht  hat,  hat  diese  Zusam- 
menstellung auch  heute  noch  anhänger,  obgleich  das  germ.  -at- 
dabei  erhebliche  Schwierigkeiten  macht.  Zwar  haben  Scherer 
(Z.  gesch.  d.  dtsch.  spr.  i  472 ,  «  74)  und  Job.  Schmidt  (Vok. 
II,  472  fif.,  ausser  der  bei  Scherer  und  Job.  Schmidt  erwähnten 
literatur  ist  noch  OsthoflF  (KZ.  XXHI,  427  f.),  Kluge  (Grdr. 
d.  germ.  phil.  I  «,  411),  Hoflfmann-Krayer  (KZ.  XXXIV,  148) 
zu  nennen)  für  das  Germanische  in  mehr  oder  minder  weitem 
umfang  t-epenthese  angenommen,  aber  andrerseits  ist  diese 
i-epenthese  fiir  das  Germanische  abgelehnt  worden,  so  von 
Soknsen  (KZ.  XXIX,  108  anm.),  Brugmann  (Grdr.  I  >  834) 
und  Liden  (Stud.  z.  altind.  u.  vergl.  sprachgesch.  64  f.  u.  anm.) 
und  diese  ansieht,  die  wol  auch  sonst  Zustimmung  finden  dürfte, 
halte  ich  für  richtig.  Auch  Bugge  (PBB.  XXIV,  425)  lehnt 
ui^erm.  i-epenthese  ab,  will  aber  seinerseits  von  zweisilbigen 
wurzeln,  deren  zweite  silbe  reduzirtes  %  enthält,  ausgehn;  das 
%  habe  zunächst  den  ihm  vorgehenden  konsonanten  palatalisirt 
und  dann  habe  das  aus  dem  palatalisirten  konsonanten  ent- 
wickelte i-element  sich  mit  dem  vorhergehenden  vokal  zum  i- 
diphthong  verbunden  (s.  459).    Dieser  annähme  kann  ich  nicht 
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beipflichten,  wie  auch  schon  Uhlenbeck  im  nachtrag  zur  2.  aufl. 
seines  kurzgef.  etym.  wb.  d.  got.  spr.  sämmtliche  für  das  Go- 
tische in  betracht  kommende  etymologieen  Bugge's  abgelehnt 
hat.  In  gewissem  sinn  berührt  sich  Bugge's  annähme  mit  der 
von  Möller  (KZ.  XXIV ,  427  ff.)  vertretenen  annähme  einer 
urgerm.  i-  und  u-epenthese  von  palatalen,  bez.  velaren  lauten, 
die,  so  yiel  ich  weiss,  ebenfalls  keine  Zustimmung  gefunden  hat 
G^en  Bugge's  annähme  lässt  sich  vor  allem  die  bekannte  tat- 
Sache  geltend  machen,  dass  svarabhaktische  und  andre  schwache 
vokale  in  ihrer  färbung  durch  benachbarte  vokale  beeinflusst 
werden,  wofür  ja  auch  gerade  die  germanischen  sprachen  und 
insbesondere  das  Althochdeutsche  zahlreiche  beispiele  bieten. 
Die  lautfolge  urgerm.  a  +  kons.  +  i  wäre  also  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  zu  urgerm.  a  +  kons.  +  a  geworden,  die 
t-farbung  des  konsonanten  hätte  also  gar  nicht  eintreten  und 
daher  auch  a  nicht  zu  ai  werden  können.  Abgesehen  von 
diesen  lautlichen  bedenken,  sind  die  meisten  der  von  Bugge 
behandelten  Wörter  mindestens  eben  so  gut  an  Wörter  anzu- 
schliessen,  die  auch  ausserhalb  des  Germanischen  f-vokale  zeigen. 
Ich  teile  die  in  betracht  kommenden  Wörter  in  zwei  gruppen: 
1)  Wörter,  für  die  sich  innerhalb  der  germanischen  sprachen 
nur  verwandte  mit  t-vokalen  beibringen  lassen,  2)  Wörter,  die 
auch  innerhalb  des  Germanischen  vermeintliche  verwandte  mit 
wurzelhaftem  idg.  ä,  i,  S  haben;  nur  bei  letzteren  wäre  es 
einigermassen  gerechtfertigt,  ai  aus  urgerm.  a  herzuleiten. 

A.    Zur  ersten  gruppe  gehören: 

1.  Urgerm.  *hraiwa-  (Bugge  aao.  427  f.).  Dieser  stamm 
liegt  im  Gotischen  nur  in  der  Zusammensetzung  hraitoc^übo 
turteltaube  vor,  in  den  andern  germanischen  sprachen  kommt 
das  wort  auch  selbständig  vor:  aisl.  hrce,  ags.  hrä,  hräw,  hrcB 
leiche,  afries.  hre-  in  hre4ik  funebris,  hrE-raf  leichenraub,  as. 
hrSo,  ahd.  (h)r9o  leiche,  tötung,  tod,  grab,  totenbahre.  Ausser 
Bugge  will  auch  Grienberger  (Unterschgn.  z.  got.  wortk.  119) 
an  der  Zusammenstellung  dieser  germanischen  wörter  mit  ai. 
kravycMn,  gr.  xQiag  festhalten,  dabei  für  got.  hraiwa-dübo  im 
anschluss  an  die  bedeutung  der  mit  ai.  kr(wy(Mn,  gr.  %Qiaq 
verwandten  lat.  cruor,  lit  kraüjas,  abulg.  krhVh  blut,  von  der 
bedeutung  „bluttaube**  ausgehend,  weil  die  turteltaube  an  hals 
und  brüst  rot  ist.  Aber  dieser  sippe  liegt  der  begriff  „hart 
sein'*,  „gerinnen*'  zu  gründe,  wie  ja  auch  lat.  cruor  im  gegen- 
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satz  zu  lat.  sanguis  fliessendes  blut  das  geronnene  blat  be- 
zeichnet, daher  ist  diese  bedeutung,  wenn  sie  auoh  im  Litu- 
slavischen  nicht  hervortritt,  doch  auch  für  diese  und  die  ger- 
manischen sprachen  zu  gründe  zu  legen,  um  so  mehr,  als  die 
sicher  zu  dieser  sippe  gehörenden  germanischen  Wörter,  aisl. 
hrär,  ags.  hreaw,  as.  hrä,  ahd.  rö  roh,  ungekocht,  die  grund- 
bedeutung  der  sippe  noch  erkennen  lassen.  Es  ist  also  für 
got.  hraiwa-dübo  die  bedeutung  „leichentaube'*  zu  gründe  zu 
legen,  wie  es  ja  auch  allgemein  geschieht  Grienberger  hält  es 
für  möglich,  dass  germ.  *Araitra-  auf  einem  ausgleich  zwischen 
*hra^ia-  und  einer  synkopirten  nebenform  ^hraich-  beruht; 
aber  ich  wüsste  kein  weiteres  beispiel  für  eine  derartige  Syn- 
kope des  'W'  nach  kurzem  vokal  und  muss  daher  Grienberger's 
erklärungsversuch  ablehnen.  Das  kann  um  so  eher  geschehen, 
als  eine  befriedigende  etymologie  des  germ.  *hraiw€^  bereits 
durch  Stokes  (Fick  II  S  97)  gegeben  ist,  der  es  unter  Zustim- 
mung von  E.  Zupitza  (Germ.  gutt.  208)  zu  ir.  cri  fleisch,  leib 
stellt.  Wenn  Bugge  dag^en  einwendet,  die  bedeutung  des  ir. 
cri  weiche  von  der  ursprünglichen  bedeutung  des  germ.  ^hraiwa^ 
ab,  so  weiss  ich  nicht,  was  er  als  ursprüngliche  bedeutung 
dieses  worts  ansieht.  Meiner  meinung  nach  ist  zunächst  auf 
die  bedeutung  „leib'*  zurückzugehn  und  diese  deckt  sich  ja  mit 
der  des  ir.  cri;  die  bedeutung  „toter  leib''  hat  sich  bei  germ. 
^hraiwa-  eben  so  entwickelt  wie  bei  got.  leik  leib,  fleisch, 
leichnam.  Allerdings  ist  ir.  cri  lautlich  vieldeutig,  wie  auch 
E.  Zupitza  hervorhebt;  aber  wol  eben  so  wenig  wie  auf  idg. 
*kreivo8  kann  es  auf  idg.  *k»rp08  »  lat.  corpus  leib  zurück- 
gehn,  wie  Stokes  (KZ.  XXXVI,  27ö)  annimmt;  denn  einer 
solchen  grundform  würde  wol  nur  ir.  *cri,  mit  kurzem  t;  ent- 
sprechen können.  Dagegen  scheint  gegen  eine  zurückfuhrung 
des  ir.  cri  auf  idg.  *kr€jo8  nichts  zu  sprechen,  so  dass  wenig- 
stens Wurzelverwandtschaft  des  irischen  und  der  germanischen 
Wörter  angenommen  werden  darf.  Dass  die  bedeutung  ;,leib" 
bei  diesen  Wörtern  auf  die  bedeutung  „decke'S  „hülle"  zurück- 
geht, dürfen  wir  in  rücksicht  auf  aisl.  hamr  hülle,  haut,  ge- 
stalt  ohne  weiteres  annehmen  und  bestätigt  wird  diese  an- 
nähme durch  afries.  hrS-Mit  äusserstes  gewand,  mantel,  das, 
wie  Richthofen  (afries.  wb.  828)  richtig  bemerkt,  nicht  als 
„leiohenkleid''  aufzufassen  ist;  ich  fasse  es  als  „deckkleid'' 
(vgl.  „deckblatf  bei  der  zigarre).    Weiter  ziehe  ich  zu  germ. 
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^hrawa-  das  lett.  krija^  krfja  baumrinde  und  die  bei  Leskien 
(Abi.  275)  dazugestellten  Wörter  heran,  deren  bedeutungen 
sich  alle  auf  die  bedeutung  y,decken^^  zurückfuhren  lassen.  Die 
Sippe  des  lit.  greti  sohmänden  ist  etymologisch  von  unseren 
Wörtern  zu  trennen.  Aus  dem  Slairischen  gehören  hierher 
abulg.  krim,  krina  modius  und  die  bei  Miklosich  (Etym.  wb. 
140)  dazu  gestellten  Wörter,  denen  der  begriff  „hohl  seines  die 
ergänzung  des  begriffs  „decken'^  zu  gründe  liegt.  —  Muss  also 
germ.  ^hraiwc^  von  der  sippe  des  ai.  kravya-m  getrennt  werden, 
so  lässt  sich  zu  letzterer  aisl.  hrerj  hrer  leiche  aus  urgerm. 
^hruza"  ziehen;  zunächst  gehört  es  zu  aisl.  hrjösa  schaudern, 
das  eine  «-erweiterung  der  in  ai.  kravya-m  usw.  steckenden 
Wurzel  ist  (Persson,  wrzlerw.  81,  E.  Zupitza,  Germ.  gutt.  124  f.), 
aisl.  hrer,  hrer  bezeichnet  also  die  leiche  als  „erstarrtes''. 
Bugge  will  aisl.  hrer^  hrer  zu  ags.  hreosan  faXLen  stellen;  doch 
scheint  mir  das  trotz  der  von  Bugge  beigebrachten  bedeutungs- 
parallelen nicht  richtig.  —  Übrigens  haben  diejenigen,  die 
germ.  *hraitva'  in  etymologischen  Zusammenhang  mit  ai.  kra- 
vya-m  usw.  bringen,  in  sofern  nicht  ganz  unrecht,  als  sowol  idg. 
kr^i-  als  auch  idg.  Ar-u-  erweiterungen  der  idg.  w.  ker  decken 
sind;  zu  der  u.  a.  lat.  car-p-us  (hülle  >-)  leib  gehört;  idg.  kr-i- 
liegt  ausser  in  germ.  ^hraiwa--  in  den  germanischen  sprachen 
noch  vor  in  aisl.  ags.  hrtm  reif,  russ,  die  schon  E.  Zupitza 
(aao.  126)  richtig  beurteilt  hat. 

2.  Aisl.  pr,  är,  ags.  är  rüder  (Bugge  aao.  429  f.).  An- 
statt urgerm.  *airä-  mit  Bugge  und  anderen  zu  ai.  arüra-m 
Steuerruder,  gr.  ifirrig  rüderer,  pr.  artwes  schiffreise,  lit.  irti 
rudern  zu  stellen  und  mit  Bugge  auf  ein  vorgerm.  wurzelnomen 
♦ort-,  *or$-,  *ari',  *ar9- zurückführen,  ziehe  ich  es  vor,  urgerm. 
*aira-  von  dieser  sippe  ganz  zu  trennen  und  zu  ai.  imi,  gr. 
elfii,  lat.  eOf  ir.^  ähaim  gehe ,  got.  iddja  ging ,  lit.  eUi,  abulg. 
üi  gehn  zu  stellen.  Das  rüder  ist  ja  das  Werkzeug,  das  das 
schiff  in  gang  bringt  (vgl.  abulg.  vealo  rüder  :  abulg.  vezq  veho) 
Auch  die  erklärung  Liden's  aao.,  der  von  der  bedeutung  „stange'' 
ausgeht,  ist  haltbar,  da  auch  bei  ihr  in  urgerm.  ^airä-  idg.  »- 
diphthong  vorliegt;  nur  möchte  ich  lit.  valras,  lett.  airis  rüder, 
ab  offenbar  entlehnt  ausschliessen,  womit  allerdings  der  deu- 
tung  Liden's  eine  wesentliche  stütze  entzogen  wird. 

3.  Aisl.  hreinttj  ags.  hrän  remitier  (Bugge  aao.  434  f.). 
Dass  das  wort  nicht  aus  dem  Lappischen  entlehnt  ist,  wie  u.  a. 

Balliig«  s.  kud«  d.  iadg.  spnMlMa.  XXVIU.  $ 
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noch  Kluge  (Etym.  wb.  <  316)  annimmt,  darf  wol  als  sicher 
gelten,  eben  so  seine  Zugehörigkeit  zu  der  sippe  des  gr.  xigag 
hom.  Aber  deshalb  mit  Bugge  urgerm.  ^hraina-z  auf  ein 
vorgerm.  *h)rin(h8  zurückzuführen,  kann  ich  mich  nicht  ent- 
schliessen,  nehme  vielmehr  mit  Johansson  (KZ.  XXX,  349)  und 
Persson  (wrzlerw.  165  anm.  2,  224  anm.)  eine  wurzelerweite- 
rung  mit  i-diphthong  an,  so  dass  sich  urgerm.  *  hr-ai-na-z  zu- 
nächst an  gr.  xQ-i-^dg  widder  anschliesst  Über  die  litu-slay. 
verwandten  s.  Job.  Schmidt  (Sonantenth.  33£).  Da  av.  sruva- 
die  bedeutungen  „nageP^  und  „hom''  hat,  setze  ich  „spitze'' 
als  ursprüngliche  bedeutung  dieser  sippe  an  und  trenne  davon 
die  lauüich  mit  ihr  vereinbaren  Wörter  mit  der  grundbedeutung 
„Schädel",  „köpf,  die  auch  unter  einander  nicht  alle  verwandt 
sind  (s.  E.  Zupitza,  Germ.  gutt.  57  f.,  185). 

4.  Ahd.  öheim,  ags.  ^m,  ndl.  öm  oheim,  afries.  Sm  mutter- 
bruder  (Bugge  aao.  439).  Die  von  Bugge  versuchte  zurück- 
führung  dieser  wörter  auf  ein  vorgerm.  *awonk$in(h8  ist  laut- 
lich so  bedenklich  (-oni»'  über  -oinA;-  zu  -nxai-)^  dass  ich  der 
von  Osthoff  (PB&  XLII,  447  ff.)  vorgeschlagenen  den  vorzug 
gebe. 

5.  Urgerm.  ^bratäa-  (got.  braifs,  aisl.  breidr,  ags.  bräd, 
afries.,  as.  bred,  ahd.  breü)  breit  (Bugge  aao.  453  f.).  Bereits 
0.  Xm,  309  habe  ich  dies  germ.  wort  besprochen,  ohne  mich 
für  eine  der  bis  zu  jener  zeit  vorgebrachten  etymologieen  zu 
entscheiden.  Die  von  Kluge  in  seinem  etymoL  Wörterbuch 
schon  damals  vertretene  und  auch  in  der  6.  aufl.  (s.  56)  und 
Kluge- Lutz  (Engl.  etym.  29)  noch  festgehaltene  Zusammen- 
stellung mit  ai.  mrüyaii  zerfiUlt,  löst  sich  auf  war  mir  leider 
entgangen;  doch  kann  ich  ihr  eben  so  wenig  zustimmen  wie 
Osthoff  (MU.  V,  108)  und  ühlenbeck  (Kurzgef.  etym.  wb.  d. 
got  spr.  s  31).  Seitdem  hat  Johansson  (1^.  XXX,  451) 
Job.  Schmidt's  Zusammenstellung  des  urgerm.  *6ratdb-  mit  gr. 
ßqtdw,  ßoi&og^  ßQi^g  wiederholt,  aber  durch  annähme  des 
anlauts  idg.  mr^  zu  stützen  gesucht  und  in  lautlich  ähnlicher 
weise  stellt  Grienberger  (Unterschgn.  z.  got  wortk.  53)  urgerm. 
*braiäch  zu  lat  brüttM  schwer,  schwerfällig,  indem  er  beide 
auf  idg.  ^mraitoa  zurückführt  Gegen  beide  etymologieen  spricht 
die  Unmöglichkeit,  die  bedeutung  des  urgerm.  ^bratda-  aus  der 
bedeutung  „schwer'^  abzuleiten.  Nach  Seiten  der  bedeutung  ist 
Bezzenberger's  Zusammenstellung  der  germ.  sippe  mit  lit.  befti 
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streuen  sehr  ansprechend;  aber  lautlich  lässt  sie  sich  auch  in 
der  Yon  Bugge  yersuchten  weise  nicht  rechtfertigen  und  muss 
daher  aufgegeben  werden.  Mit  ai.  prthihs,  gr.  fthnvg^  lit  pla- 
1Ü8  breit  ist  urgerm.  *&raäia-  natürlich  nicht  vereinbar,  ob- 
gleich diese  Zusammenstellung  früher  als  selbstyerständlich  galt 
Wenn  ich  sie  hier  erwähne,  so  geschieht  es  nur  in  rücksicht 
auf  andre  zu  der  sippe  des  ai.  prthilhs  gehörige  Wörter,  die,  wie 
mir  scheint,  einen  weg  zeigen,  dem  urgerm.  *braida-  etymolo- 
gisch beizukommen.  Zu  ai.  prthü-s  gehören,  wie  wol  allgemein 
anerkannt  wird,  ai.  prthivl  erde,  lat.  planus  flach,  eben,  ahd. 
fdma  handfläche,  ahd.  fdd,  abulg.  j>o(;e  feld  und  andre  Wörter 
mit  dem  gemeinsamen  begriff  „flach'',  ,yeben".  Bedeutungsgleich 
ist  die  sippe  des  ahd.  strihhan  streichen,  got  striks  strich,  lat. 
äringo  streife;  zu  dieser  sippe  gehört  auch  abulg.  sirigq  schere, 
dessen  bedeutung  sich  aus  der  grundbedeutung  der  idg.  w. 
dreig,  nämlich  „über  etwas  hinfahren'',  „sich  erstrecken",  er- 
klären lässt.  In  rücksicht  auf  das  bedeutungsverhältnis  von 
nhd.  strecke  :  abulg.  strigq  sind  wir  berechtigt,  germ.  "^braida- 
zu  abulg.  brijq  tondeo  zu  stellen  und  von  der  bedeutung  „über 
etwas  hinfahren"  auszugehn.  Die  übliche  Zusammenstellung 
des  abulg.  brijq  mit  der  sippe  des  lat.  foräre,  ahd.  harön  bohren 
(Joh.  Schmidt,  Vok.  I  27,  11,  493  anm.,  Fick,  Vgl  wb.  I  »  159, 
Miklosich,  Etym.  wb.  21  f.,  Persson,  Wzlerw.  104,  Uhlenbeck, 
PBB.  XXVI,  212)  halte  ich  der  dieser  letzteren  zu  gründe  lie- 
genden bedeutung  „auseinanderbringen  (durch  spalten  oder 
bohren)"  w^en  für  unwahrscheinlich.  Hi.ergegen  passt  das 
schon  von  Fick  (Vgl.  wb.  I  »,  702,  II  »,  424,  I  *,  496),  wenn 
auch  zweifelnd,  und  Person  (aao.  287  f.)  zu  abulg.  hrijq  gestellte 
lat  frio  reibe  (=  fahre  über  etwas  hin)  in  laut  und  bedeutung 
sehr  gut;  freilich  will  Persson  auch  lat.  frio  zu  lat  foräre  usw. 
ziehen;  Persson's  polemik  gegen  Osthoff  (MU.  V,  107  f.),  der 
lat  /r-  aus  idg.  mr-  erklären  will,  ist  indessen  durchaus  be- 
rechtigt Ausser  lat  frio  stellt  Fick  auch  ags.  brig^  ahd.  br%o 
brei  zu  abulg.  bri-jq;  jedoch  scheint  diesem  germ.  wort  nicht 
der  begriff  „zerreiben",  sondern  der  begriff  „dick",  „massig" 
zu  gründe  zu  liegen,  so  dass  ich  es  zu  gr.  ßgl'&w  habe  wucht, 
belaste,  ßgi&og  vnicht,  ßQl&vg  schwer,  fiüPQog  (schwerfällig  =) 
dumm,  töricht,  lat  brütus  schwer,  schwerfällig  ziehen  und  auf 
idg.  *mr-f-po9  zurückführen  möchte.  Aus  den  germ.  sprachen 
selbst  stelle  ich  mit  Fick  III  ',  215,  ahd.  bret  brett,  breta  flache 
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hand  zu  urgerm.  *braida-;  die  sippe  des  got.  -baürd  in  fotu- 
baürd  fussbank,  schemel,  der  die  bedeutung  „rand"  zu  gründe 
liegt,  lässt  sich  auch  lautlich  nicht  ohne  weiteres  mit  dem  ge- 
wöhnlich dazu  gestellten  ahd.  bret  vereinigen,  so  dass  beide  von 
einander  zu  trennen  sind. 

6.  Urgerm.  *faigj€h  (aisl.  feigr,  ags.  f^e^  as.  fSgi,  ahd. 
feigi)  dem  tode  yerfallen  (Bugge  aao.  455).  Die  zuerst  von 
Fick  (Vgl.  wb.  '  787,  EDL  ',  169)  ausgesprochene  Vermutung, 
urgerm.  *faigja-  gehöre  zu  ai.  pakvds  gekocht,  weich,  reif,  dem 
tode  nahe,  welche  Zusammenstellung  Osthoff  (KZ.  XXm,  427  f.) 
durch  annähme  einer  urgerm.  t-epenthese  zu  stützen  gesucht 
hat,  schliesst  sich  auch  Bugge  an,  in  dem  er  urgerm.  *faigjch 
auf  vorgerm.  ^pokU'evjo-  zurückführt.  Die  bedeutungen  des 
urgerm.  ^faigja'  und  des  ai.  pakvd'S  sprechen  allerdings  zu 
gunsten  dieser  Zusammenstellung,  die  aber  auch  durch  Bugge's 
deutung  sich  nicht  stützen  lässt,  denn,  wie  Bugge  selbst  hervor- 
hebt, gibt  es  keine  form,  die  mit  Sicherheit  auf  eine  zweisilbige 
wurzelform  idg.  *pekli:9  weist.  —  Wir  müssen  daher  die  an- 
deren erklärungen  unseres  wertes,  die  alle  davon  ausgehn,  dass 
in  dem  -ai-  ein  idg.  t-diphthong  steckt,  auf  ihre  haltbarkeit 
prüfen  und,  wenn  sich  keine  von  ihnen  als  brauchbar  erweist, 
eine  neue  erklärung  suchen.  Zuvor  aber  müssen  wir  die  ur- 
sprüngliche bedeutung  unseres  wortes  festzustellen  suchen.  Allen 
germ.  sprachen  gemeinsam  ist  die  bedeutung  „dem  tode  ver- 
fallen'', im  Ags.  treten  ausserdem  die  bedeutungen  „verhängnis- 
voll", „unheilbringend",  „tot",  „furchtsam''  auf;  letztere  be- 
deutung tritt  auch  im  Ahd.  neben  der  gemeingermanischen  „dem 
tode  verfallen"  auf  und  gelangt  im  Mhd.  und  Nhd.  zur  Vor- 
herrschaft. Dialektisch  kommt  auch  die  bedeutung  „frech", 
iigeil^i  „unverschämt"  vor  und  die  bergmannssprache  bezeichnet 
mit  „feig"  ein  gestein,  das  sich  zu  lösen  beginnt.  Hiernach 
dürfen  wir  wie  bei  ai.  pakvd^s  zunächst  auf  die  bedeutung 
„reif  zurückgehn;  eine  reife  frucht  ist  weich  und  daher  zer- 
fallt sie,  sie  wird  gewissermassen  alt  (gr.  yi^atp  greis,  ai.  jdrati 
wird  alt,  morsch,  löst  sich  auf«  av.  zaurvaft-  alter,  altem,  arm. 
cer  greis,  aisl.  karl  greis,  mann  [nach  Thomson,  Indflyd.  121] 
gehören  etymologisch  zu  abulg.  zrXi  reifen)  und  ist  daher 
leicht  dem  verderben,  dem  tod,  verfallen.  Die  bedeutung  „frech", 
)igeil",  „unverschämt"  scheint  auf  den  ersten  blick  abseits  zu 
liegen,  lässt  sich  aber  durch  die  bedeutung  „strotzend",  „schwel- 
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lend^S  >iüppig*^  mit  der  bedeutung  „reif''  vermitteln  (vgl.  auch 
nhd.  geil  in  geiles  fleisch).  Demnach  darf  nur  die  etymologische 
erklärung  des  urgerm.  ^faigja-  auf  anerkennung  rechnen,  die 
es  ermöglicht,  für  letzteres  von  der  bedeutung  „strotzend*^  aus- 
zugehn;  denn  mit  Franck  (Etym.  woordenb.  1060)  an  der  Iden- 
tität der  Wörter  mit  den  bedeutungen  ,^dem  tode  verfallen'^ 
„verwischt"  und  „furchtsam"  zu  zweifeln ,  sind  wir  nicht  be- 
rechtigt. Das  ist  bei  der  Zusammenstellung  des  urgerm.  *faigja- 
mit  ai.  paJevA^  nicht  der  fall,  denn  letzterem  liegt  die  bedeu- 
tung „weich"  (ai.  pdcaii  macht  weich  =  kocht)  zu  gründe  und 
daher  ist,  selbst  wenn  Bugge's  lautliche  Vermittlung  für  richtig 
befunden  werden  sollte,  von  selten  der  bedeutung  die  Zusam- 
menstellung des  urgerm.  ^faigja-  mit  ai.  pakvd-s  abzulehnen. 
Schade  (Adtscb.  wb.  >  174),  dem  E.  Zupitza  (Germ.  gutt.  189  f.) 
und  Uhlenbeck  (Eurzge£  etym.  wb.  d.  got.  spr.  >  4ö)  bei- 
stimmen, denkt  an  Verwandtschaft  mit  ags.  fdh,  fag,  ahd.  f^ 
bunt,  got.  fllu-faihs  vielgestaltig.  Bei  dieser  etymologie  bleiben 
die  bedeutungen  „frech",  „geil",  „unverschämt"  und  „bröcklig" 
{feiges  gestein)  unerklärbar,  denn  aus  der  bedeutung  „gezeichnet" 
lassen  sie  sich  nicht  herleiten;  daher  muss  auch  diese  Zusam- 
menstellung abgelehnt  werden.  Dasselbe  gilt  von  der  etymo- 
logie, nach  der  urgerm.  ^faigja-  verwandt  ist  mit  ags.  fdh,  ahd. 
jri-/e&  feindlich  (Diefenbach,  Vergl.  wb.  d.  got.  spr.  I,  380), 
für  die  namentlich  Schrader  (Ling.-hist.  forsch,  z.  handelsgesch. 
I,  6,  sprachvergl.  urgesch.  *  506)  eintritt^);  denn  auch  bei 
dieser  etymologie   lassen    sich    die    bedeutungen    des    urgerm. 

1)  Schrader  erwähnt  allerdings  nor  urgerm.  */aigJa'  ond  air.  oigi 
gast,  öigedaht  hospitalitas ;  es  scheint  ihm  entgangen  zu  sein,  dass  Stokes 
(ESB.  VUI,  317)  diese  keltisohe  sippe  zu  den  bei  Gurtius  (Grdz.  anter 
no.  100)  zusammengestellten  wörtem  gezogen  und  in  der  5.  aufl.  der 
grdz.  Zustimmung  gefunden  hat;  der  bedeutung  nach  verhielte  sich  air. 
aiffi  zu  ags.  fsh  wie  got.  gatU,  abulg.  go9th  gast  zu  lat.  hoitit  feind. 
Doch  scheint  Schrader  (Reallex.  100.  256)  nicht  mehr  an  der  Zusammen- 
stellung des  urgerm.  *fa^'a'  mit  air.  oigi,  ir.  oeeh  festzuhalten,  denn  er 
erwähnt  neben  letzterem  jetzt  nur  die  von  Stokes  verglichenen  ahd. 
gi-/eh,  ags.  gefaa,  engl,  foe,  lit.  pMas;  vgl.  aber  auch  reallex.  271. 
Doch  scheint  mir  Stokes  nicht  recht  zu  haben,  wenigrstens  weiss  ich 
kein  weiteres  beispiel  für  die  bedeutungsentwicklung  „böse^S  „feindlich^* : 
„gast";  bei  lat.  hoiiis  :  got.  gaste j  abulg.  goitb  liegt  die  bedeutung 
„fremd"  zu  gründe,  bei  den  von  Stokes  zu  ir.  oeeh  gestellten  lit.  und 
germ.  wörtem  aber  ist  das  nicht  der  fall. 
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^faigja-  nicht  erklären.  Dann  erwähnt  Kluge  (Etym.  wb.  ^  108) 
noch  die  Zusammenstellung  des  urgerm.  ^fa^ja-  mit  as.  a-fehian 
verurteilen,  deren  urheber  ich  nicht  habe  ermitteln  können,  die 
aber  ebenfalls  abgelehnt  werden  muss.  Weit  besser  als  alle 
diese  etymologien  ist  die  Zusammenstellung  des  urgerm.  ^faigja^ 
mit  lit.  palkas  dumm  (J.  Grimm,  Myth.  >  816  anm.,  dtsch.  wb. 
m,  1441).  Letzteres  wird  von  Fick  (KSB.  VII,  126  f..  Vgl.  wb. 
I  »,  675  II  ^  407.  606)  zu  lit.  piktas  böse  und  seiner  sippe, 
lat.  pigä  verdriesst,  piger  träge,  pejar  schlechter,  pecco  sündige 
gestellt  und  auch  Leskien  (Abi.  280,  nom.  187)  hält  die  Zuge- 
hörigkeit des  lit.  paXkas  zur  sippe  des  lit.  p\kta8  für  wahr- 
scheinlich. Indessen  li^  lit  palkas  seiner  bedeutung  nach  zu 
weit  von  lit.  pilctas  und  seiner  sippe  ab,  um  damit  verwandt 
zu  sein.  Letzterer  liegt  der  begriff  des  absichtliche  schädigens, 
ärgems  zu  gründe,  wobei  es  sich  doch  immer  um  Überlegung 
handelt;  lit.  päikas  hingegen  bedeutet  gerade  „der  Überlegung 
unfähiges  Daher  muss  lit.  päikas  von  lit.  piktas  und  seiner 
sippe  getrennt  werden.  Eben  so  ist  lat.  piger  seiner  bedeutung 
nach  unvereinbar  mit  lat.  piget;  es  bedeutet  nicht  „mit  verdruss 
an  etwas  gehend",  sondern  „schiyerfällig  zu  etwas'',  „schwer 
beweglich",  „unbeweglich",  wie  sich  aus  Wendungen  wie  tnare 
pigrum  et  prope  immotum  Tac.  deutliph  ergibt  Fick's  annähme 
ist  aber  dahin  zu  ändern,  dass  aus  den  von  ihm  zusammenge- 
stellten Wörtern  (lat.  pecco  gehört  wol  nicht  hierher  und  lat 
pejor  hat  natürlich  kein  c  vor  j  verloren,  sondern  enthält 
wie  got.  fijan  hassen  ^)  die  unerweiterte  wurzel)  lat  piger  und 
lit  päikas  auszuscheiden  und  mit  einander  zusammenzustellen 
sind,  wobei  als  grundbedeutung  „schwerfällig''  oder  vielmehr, 
wie  das  lateinische  durch  die  anwendung  von  piger  auf  gewässer 
Wahrscheinlichkeit  macht,  „dick^S  „fett"   anzusetzen  ist     Das 

1)  Allgemein  wird  anoh  got.  faian  tadeln  hierher  gestellt;  ich  ziehe 
es  jedoch  vor,  es  zu  sbnlg.  pojq  singe,  gr.  natdv  lobgesang  zu  stellen; 
die  bedeutung  „tadeln"  hat  sich  aus  der  bedentnng  „laut  sprechen", 
„schelten"  entwickelt,  wofür  es  ja  zahlreiche  beispiele  gibt.  Sowohl 
abnlg.  pojq  als  auch  gr.  naiav  gelten  als  etymologisch  dankel;  beide 
sind  etymologisch  von  einander  nicht  zu  trennen,  selbst  wenn  got.  faian 
nicht  dazu  gehören  sollte.  Die  germ.  Wörter  mit  urgerm  fai-,  faih-^ 
faik-^faig-  verdienten  überhaupt  noch  eine  gründliche  etymologische 
Sichtung;  auch  Wörter  wie  ahd.  f9gön  essen  müssten  dabei  berücksich- 
tigt werden,  denn  <f  kann  ja  auch  idg.  t  vertreten. 


Digitized  by 


Google 


EtymologieB.  39 

fuhrt  uns  zanächst  zu  lat.  pinguis  feist,  ir.  imbed,  acymr.  tm- 
med  fülle,  menge,  für  deren  schon  längst  (das  gilt  allerdings 
nur  Ton  lat.  pinguis)  erkannte  Verwandtschaft  mit  der  sippe 
des  ai.  ptva^  gr.  nitov  fett  Brugmann  (IF.  IX,  346  ff.)  mit  recht 
eintritt.  Wir  kommen  also  auf  ai.  pdyaU  schwillt,  strotzt, 
macht  schwellen,  strotzen  und  seiner  grossen  sippe,  zu  der  aus 
den  germanischen  sprachen,  ausser  dem  schon  lange  hierher 
gestellten  urgerm.  */atto-  (aisl.  feUr,  as.  fet,  mhd.  t^  fett) 
auch  die  von  Joh.  Schmidt  (Sonantenth.  105)  besprochenen  aisL 
feima  mädchen,  ags.  fmmne  Jungfrau,  Jungverheiratete  frau, 
afries.  femne  mädchen,  magd,  as.  femea  schwangere  frau  ge- 
hören, und  femer,  was  man  bisher  noch  nicht  erkannt  zu  haben 
scheint,  anorw.  fei,  schwed.  dial.  fil  rahm,  dickgemachte  milch, 
schwed.  fil-bunkij  ß^mjölk  saure  milch,  die  Liden  (Stud.  z.  aind. 
u.  yergl.  sprachgesch.  41  f.)  zwar  mit  recht  von  aisl.  ßel  ge- 
ronnene milch  getrennt,  aber  etymologisch  noch  nicht  gedeutet 
hat  Hierher  ziehe  ich  auch  got.  ßan  gebären,  anders  über 
letzteres  Holten,  (Proeven  y.  woorderkl.  60,  50  bemerkungen 
zum  Grimmischen  wörterb.  74)  i),  Feist,  (PBB.  XV,  547), 
Orienberger  (Unterschgn.  z.  got.  wortk.  69 f.),  der  übersehen 
hat,  dass  seine  deutung  mit  der  Helten's  übereinstimmt  >).  Da 
ich  glaube,  oben  (s.  36  f.)  nachgewiesen  zu  haben,  dass  für 
urgerm.  ^faigja-  von  der  bedentung  „strotzend''  auszugehn  ist, 
trage  ich  kein  bedenken,  J.  Grimm  beizustimmen  und  urgerm. 
^faigja-  zu  lit.  paVeas  zu  stellen;  im  dtsch.  wb.  ist  ausser  lit. 
paikas  auch  lat.  piger  erwähnt;  doch  geht  aus  den  werten 
„man  dürfte  auch  an  lat.  piger  denken*'  nicht  hervor,  ob 
J.  Grimm  die  etymologische  Zusammengehörigkeit  des  hi,  piger 
und  lit.  patkas  erkannt  hat  oder  die  wähl  lässt,  urgerm.  *faigj€h 
entweder  mit  dem  einen  oder  dem  andern  zu  verbinden.  Der 
bedeutung  nach  steht  aus  den  germ.  sprachen  unserm  wort 
besonders  nahe  nhd.  fehme  eichelmast  der  Schweine,  das  mit 
baier.  dehme,  deehel  eichelmast,  zu  dem  es  Kluge  (Etym.  wb. 
^  107)  stellt,  etymologisch  eben  so  wenig  zu  schaffen  hat,  wie 

1)  Am  letztgenannten  ort  findet  rieh  anoh  die  sarückfahrung  des 
lit.  ginUi  geboren  werden  auf  die  idg.  w.  gu^m  kommen,  worauf  hier 
anter  hinweis  auf  Osthoif  (Perf.  103  anm.)  aufmerksam  gemacht  sei. 

2)  Wie  ich  nachträglich  sehe,  haben  bereits  Graff  (Ahd.  spraohsoh. 
ni,  874,  788)  und  Gabelentz-Löbe  (Ausg.  d.  Vnlfila  U,  1  s.  206)  got. 
Jüan  so  deuten  wollen,  wie  ich  hier  vorgeschlagen  habe. 
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anorw.  fH,  schwed.  dial.  fil  mit  aisl.  pH,  welch  letzteres  mit 
baier.  dehme,  dechel  zu  got.  feihan  gedeihen,  zunehmen  und 
seiner  weitverzweigten  sippe  gehört,  aus  der  ich  nur  ai.  a  ta- 
ndkti  zieht  zusammen,  macht  gerinnen,  lit.  tdnkus  dicht,  abulg. 
tqda  regenwolke  als  ihrer  bedeutung  nach  den  genannten  ger- 
manischen Wörtern  besonders  nahe  stehend  nenne.  Ausserhalb 
der  germanischen  sprachen  steht  dem  urgerm.  ^faigja-  strotzend, 
reif  seiner  bedeutung  nach  am  nächsten  lat  pömum  obstfrucht, 
baumfrucht,  das  Osthoff  (IF.  V,  317  ff.)  in  rücksicht  auf  umbr. 
Puemunes,  Puemune,  sabin.  Poimunien  auf  ein  urital.  ^poe- 
m(hm  zurückfährt,  aber  unrichtig  als  Zusammensetzung  aus  po- 
und  *emO'm  „das  abgenommene''  deutet  Nun  sind  aber  meiner 
meinung  nach  lat.  polio  putze  ab,  pöno  l^e,  setze,  pörcet  hält 
zurück  keine  Zusammensetzungen  mit  einem  po-  —  lit.  pa-, 
abulg.  po,  wie  Osthoff  mit  anderen  forschem  annimmt:  pdio 
ist  denomiiiatiTum  von  *poliu8  =  gr.  nohog  schimmernd,  grau, 
bedeutet  also  „mache  schimmernd,  glänzend";  pöno  ist  ein 
präsens  nach  der  ind.  IX.  klasse  (idg.  ^pas-nö)^  zu  dem  das 
part.  pass.  pos-i-tus  (wie  z.  b.  lat  *cub-i4u8,  zu  erschliessen 
aus  ctibito  pflege  zu  liegen),  das  perf.  pos-ui  (wie  z.  b.  cub-ui) 
lautet,  wo  von  pos-Utua  (dem  Sprachgefühl  nach  po^süus)  aus 
die  neubildung  poseivei  heryorgerufen  ist,  wie  denn  auch  infolge 
der  (falschen)  auffassung  dieses  verbs  als  Zusammensetzung  von 
sino  lasse  posui  vor  dem  rhotazismus  bewahrt  ist  (diese  auf- 
fassung des  lat  pöno  ist  schon  von  Froehde,  o.  I,  197  ff.,  dem 
sich  Leo  Meyer,  Vgl.  gramm.  I  *,  782,  angeschlossen  hat,  aus- 
gesprochen; da  aber  Osthoff,  Perf.  611  ff.,  gegen  Froehde  pole- 
misiert, habe  ich  hier  pöno  nochmals  im  sinne  Froehde's  be- 
sprochen); über  pörcet  s.  o.  (s.  17).  Aber  selbst  wenn  es  im 
Lateinischen  Zusammensetzungen  mit  po-  gäbe,  ist  nicht  einzu- 
sehen, warum  das  Lateinische  nicht  ein  ^dSmum  gebildet  hat, 
da  doch  lat.  demo  der  terminus  technicus  für  das  pflücken  des 
obstes  ist  und  ein  *demO'  aus  vin-demia  weinlese  erschlossen 
werden  darf.  Ich  führe  pömum  auf  idg.  ^pöi-mo-m  zurück; 
-öl'  ist  zu  lat.  -ö-  geworden  wie  im  alat.  deivös  —  idg.  ^det- 
vöis(?)  und  im  dat.  sg.  der  o-stämme  -ö  aus  idg.  -öt.  Dass  idg. 
-öt-  zunächst  zu  lat  -oi-  geworden  ist,  wie  wol  fast  allgemein 
angenommen  wird,  kann  ich  nicht  zugeben ;  auch  Hirt  (Abi.  33) 
scheint  lat  -ö-  »-  idg.  -oi-  anzunehmen,  doch  finde  ich  unter 
den  von  ihm   beigebrachten  beispielen  keines  mit  lat  -ö-  aus 
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idg.  -öin;  auf  lai  pötus  trank,  trinken,  pöctUum  becher  möchte 
ich  mich  nämlich  nicht  berufen,  da  sie  auf  einer  aus  dem  per- 
fektum  idg.  "^pe-pöya  =  urital.  *pepöja  durch  falsche  auf- 
fassung  des  letzteren  (als  ^pe-pö-ja)  entnommenen  vermeint- 
lichen Wurzel  pö  beruhen  können,  denn  sowol  -tu-  als  -culo- 
sind  lebendige  suffixe.  Ob  die  oben  (s.  39)  erwähnten  germ. 
Wörter  mit  urgerm.  ^faim-  idg.  -öi-  oder  idg.  -ai-  enthalten, 
lässt  sich  nicht  entscheiden  (germ.  -ai-  =  idg.  -ot-  wird  u.  a. 
gesichert  durch  aisl.  heinj  ags.  hän  Schleifstein:  gr.  mavog  kegel, 
got.  haims  dorf,  aisl.  heimr  weit,  ags.  ham,  ahd.  heim  wohnort: 
gr.  xwfitj  dorf);  ist  urgerm.  ^faim-  hier  —  idg.  ^pöim-,  so 
stehn  jene  germ.  Wörter  lautlich  dem  lat.  pömum  sehr  nahe. 
Auf  jeden  fall  ist  aber  lat.  pömum  nicht  „das  abgenommene'', 
sondern  „das  strotzende",  wie  das  verwandte  lit.  peva  wiese, 
dessen  Zusammenstellung  mit  lit.  piduH  schneiden  (Bugge  KZ. 
XIX,  414)  von  Seiten  der  bedeutung  abzulehnen  ist;  richtig  hat 
zuerst  wol  Leskien  (Abi.  280)  lit  peva  beurteilt.  Auch  gr.  noia, 
noa  gras,  kraut  gehört  wol  hierher  (Schulze,  Quaest.  ep.  45 
anm.  2),  wenn  es  sich  auch  nicht,  wie  Schulze  will,  lautlich 
mit  lit.  peva  deckt;  denn  lit.  e  ist  nur  im  wortanlaut  und  in 
auslautenden  silben  =  idg.  oi;  in  fällen  wie  peva  :  rtola,  noa 
und  lit  Bzenas,  abulg.  s^no  heu  :  gr.  TLoivä'  xofftoq  Hes.  (Persson, 
0.  XIX  257)  liegt  ablaut  vor. 

7.  Aisl.  smäri  klee,  smcerur  (pl.  t.)  kleewurzel,  norw.  dial. 
smdre,  smtsra,  schwed.  dial  dän.  dial.  smmre  klee  will  Bugge 
aao.  455  f.  mit  ir.  seamar,  seamrog,  gael.  seamrag  klee  in  der 
weise  vermitteln,  dass  er  für  die  kelt  Wörter  *8embrakO'  aus 
*8emrakOf  für  die  germ.  wörter  ein  urgerm.  ^smatrhon-,  vorgerm. 
*8mar9k(m-  ansetzt  So  weit  ich  sehe,  steht  jedoch  nichts  im 
weg,  für  die  germ.  wörter  von  einem  urgerm.  *8m€Bran-,  bez. 
urgerm.  *smcerjan',  *8m(ßrjän-  (idg.  ^smeron-,  bez.  idg.  *«m^- 
jon-,  ^am^jä")  auszugehn  und  idg.  *Bm^-  auf  idg.  *«((p>mgr- 
zurnckzufuhren,  so  dass  die  germ.  und  kelt  wörter  in  weit  un- 
gezwungenerer weise  zusammengebracht  werden,  als  es  bei 
Bugge's  annähme  der  fall  ist  Vielleicht  ist  auch  lit  sämanos 
(pl.  t)  moos  verwandt  und  ein  idg.  r-n-stamm  anzusetzen  und 
von  einer  allgemeineren  bedeutung  „kraut"  oder  dgl.  auszu- 
gehn. 

8.  Ahd.  gchmeit  vanus,  obtusus,  stultus,  contumax,  jactans, 
in  gt-meituHj  un-gi-meitun  vane,  incassum,  ga-meüheit  insolentia, 
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ga-meitisön  luxoriare,  mhd.  ge-meit  lebensfroh,  keck,  schön, 
lieblich,  lieb,  as.  gi-mSd  töricht,  übermütig,  ags.  ge-mäd  vecors 
mäd-möd  foUy,  engl,  mad  töricht,  got.  ga-maißs  verkrüppelt 
trennt  Bugge  (aao.  456  f.)  zwar  mit  recht  von  dem  begrifflich 
damit  unvereinbaren  got.  maidjan  verwandeln,  vertauschen,  zu 
dem  sie  gewöhnlich  (z.  b.  auch  von  Uhlenbeck,  Kurzgef.  etym. 
wb.  d.  got  spr.  >  57,  105)  gestellt  werden.  Wenn  Bugge  aber 
urgerm.  ^maida-  auf  vorgerm.  *mat9'  zurückführt  und  es  zu 
gr.  ^a%iij¥  umsonst,  fiovaiog  eitel,  nichtig,  vergeblich,  töricht, 
wahnsinnig,  leichtfertig,  ausgelassen,  mutwillig,  ir.  in-madae 
sine  causa,  madae  vergeblich  stellt,  so  kann  ich  ihm  darin  nicht 
folgen.  Zunächst  scheint  es  mir  notwendig,  got.  ga-maißa  von 
dem  in  den  westgerm.  sprachen  vorliegenden  urgerm.  *;a- 
maidch  zu  trennen,  wenngleich  Holten  (50  bemerkgn.  14  f.)  eine 
Vermittlung  der  mir  unvereinbar  erscheinenden  bedeutungen 
versucht.  Ich  stelle  got.  ga-maifs  zunächst  zu  aisL  meida 
körperlich  verletzen,  verstümmeln,  vernichten,  das  E.  Zupitza 
(o.  XXV,  98  f.)  mit  recht  von  got  maidjan  verändern  trennt 
und  zu  aöech.  m&iti  verletzen,  osorb.  mjetad  kastriren,  lett. 
maität  vernichten,  pr.  no-maytis  verschnittenes  schwein,  ai. 
mithati  h|sa  stellt;  das  von  E.  Zupitza  ebenfalls  hierher  ge- 
stellte lit  maüä  aas  fasse  ich  als  „verwesend'',  „verwest"  und 
stelle  es  zu  den  von  E.  Zupitza  unter  8)  zusammengestellten 
Wörtern  mit  der  grundbedeutung  „weich''.  Für  das  westgerm. 
*gcMnaida'  ist  von  der  bedeutung  „schwellend",  „strotzend", 
„üppig"  auszugehn,  aus  der  sich  alle  für  westgerm.  ^gcHnaida- 
nachweisbaren  bedeutungen  ohne  Schwierigkeit  ableiten  lassen. 
Etymologisch  gehört  es  zu  den  von  E.  Zupitza  unter  3)  er- 
wähnten Wörtern:  ir.  meith  fett,  pr.  maUätun  sin  sich  nähren. 
Ob  aber  germ.  -d-  auf  idg.  -t-  oder  idg.  -dh-  zurückgeht,  lässt 
sich  nicht  entscheiden.  Von  ir.  meüh,  pr.  maiiatun  läset  sich 
ai.  mdyas  labung,  erquickung,  ergötzen,  freude,  miffidha-s  opfer, 
mahl  nicht  trennen,  so  dass  das  idg.  -t-  in  ir.  meith,  pr.  mat- 
fatun  als  wurzelerweiterung  aufgefasst  werden  muss.  Wir  dürfen 
daher  auch  die  möglichkeit  erwägen,  dass  nf-  in  westgerm« 
^ga-maida-  auf  ein  wurzelerweitemdes  idg.  dh  zurückgeht,  um 
so  mehr,  da  eine  idg.  w.  meidh  mit  erweiterndem  dh  auch  in 
ai.  midha-s  fleischsafk,  fettbrühe,  kräftiger  saft  oder  brühe, 
trank,  opfer,  midhas  opfer  stecken  kann,  wofür  namentlich  die 
bedeutung  des  aL  miyidha-s  spricht.     Dazu  kommt,  dass  ai. 
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rndyas  sich  in  seinen  bedeutungen  mit  westgerm.  *gchmaiäa^' 
sehr  nahe  berührt.  Ich  glaube  aber,  dass  in  ai.  medhä  lebens- 
frische, kraft,  yigor,  vermögen,  tüchtigkeit  ein  wort  vorliegt, 
dass  nach  laut  und  bedeutung  dem  westgerm.  ^ga-maiäa-  am 
nächsten  steht  Bei  B.  R.  V,  900  wird  ai.  medhä  lebenskraft 
von  ai.  medhä  geisteskraft  nicht  geschieden,  ai.  medhä  geistes- 
kraft  aber  geht,  wie  av.  mazda^  gedächtnis,  erinnerung  zeigt, 
auf  urar.  ^mazdhä'  aus  älterem  urar.  ^mad^dhä-  zurück  und 
gehört  zur  sippe  des  gr.  ficty&ävio  lerne,  idg.  w.  mendh,  aus 
deren  bedeutung  sich  die  bedeutung  „lebensfrische**  nicht  her- 
leiten lässt  Trennen  wir  aber  ai.  medhä  lebensfrische  von  ai. 
medhä  geisteskraft  und  führen  wir  es  auf  urar.  *maidhä'  =» 
idg.  ^moidhä-  zurück,  so  lässt  sich  westgerm.  *ga-maida  als 
bahuvnhizusammensetzung  mit  diesen  idg.  ^maidha-  mit  der 
bedeutung  „lebensfrische  zeigend"  auffassen. 

9.  Got.  fraiw,  aisl.  fros,  frjö  same,  nachkommenschaft, 
schwed.  frö,  dän.  fre  same  (Bugge  aao.  457).  Lautlich  besser 
als  die  alte,  von  Bugge  unter  ansetzung  eines  vorgerm.  partwo- 
verteidigte  Zusammenstellung  mit  lat  pario  gebäre,  zeuge,  bringe 
hervor,  lit.  periü  brüte  ist  die  von  Osthoff  (PBB.  XX,  9öff.) 
versuchte  zurückführung  des  urgerm.  '^fraitpa-  auf  idg.  *j>ro-i- 
vo-m  oder  *pro-oi-iH)-m,  kontrahirt  *pro%v(hm  hervorgehendes, 
hervorkommendes.  Obgleich  aber  Uhlenbeck  (Kurzgef.  etym. 
wb.  d.  got.  spr.  45,  >  48  und  Brugmann  (Grdr.  I  *,  925)  dieser 
etymologie  zugestimmt  haben  (Uhlenbeck  allerdings  nur  mit 
einem  „vielleicht**),  halte  ich  sie  für  zu  gezwungen  und  muss 
sie  daher  ablehnen,  wie  es  auch  schon  Hirt  (Abi.  112)  getan 
hat,  der  seinerseits  eine  idg.  w.  (8)perH  ansetzt  und  zu  dieser 
ausser  urgerm.  ^fraiwa-  noch  gr.  oneigw  säe  stellt.  Er  bietet 
damit  nichts  neues,  denn  diese  Zusammenstellung  findet  sich 
schon  bei  Leo  Meyer  (KZ.  VIII,  248,  got.  spr.  73,  284,  381, 
680),  ist  aber  auch  schon,  bevor  Leo  Meyer  sie  ausgesprochen 
hatte,  von  Diefenbach  (Vgl.  wb.  d.  got  spr.  I,  398)  abgelehnt 
worden;  Diefenbach  denkt  an  etymologischen  Zusammenhang 
mit  got.  fair-  und  dessen  sippe  und  ähnlich  Tamm  (Etym.  ordb. 
178),  so  dass  also  die  ansichten  Diefenbachs,  Tamms  und  Ost- 
hoffs  einander  berühren.  Abweichend  von  den  genannten  for- 
schem führe  ich  urgerm.  *fraiwa'  auf  älteres  urgerm.  *fraigwa'' 
zurück  und  stelle  es  zu  lat.  praegnans  schwanger,  trächtig, 
dessen  übliche  erklärung  als  „vor  (pr<ie)  der  geburt  ((y)fiaacor) 
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stehend",  wol  niemand  schweren  herzens  preisgeben  dürfte,  um 
so  weniger  als  lat.  (g)nä'  „geboren  werden",  nicht  „gebären" 
bedeutet.  Da  germ.  -(j')m^-  auf  idg.  -i»-,  -fe?-,  -gtfh-,  -ghth,  lat, 
-^n-  (abgesehen  von  idg.  -^n-,  -^-)  auf  idg.  -kj^n-,  -£n-  -gtihn-, 
•^hn-  zurückgebn  kann,  so  lässt  sich  von  urgerm.  ^fraitoa- 
und  lat.  praegnana  aus  über  artikulationsart  und  -stelle  des 
gutturals  nichts  feststellen.  Doch  vermute  ich,  dass  urgerm. 
^fraiwa-  verwandt  ist  mit  ahd.  frisc  neu,  jung,  munter,  rüstig, 
keck,  und  zu  diesen  stellen  Miklosich  (Etym.  wb.  263)  und 
Kluge  (Etym.  wb.  *  126)  abulg.  prisbm  frisch,  ungesäuert, 
welch  letzteres  Miklosich  auf  urslav.  *pri8km  zurückfuhrt 
Da  hieraus  aber  nur  abulg.  ^prSem  hätte  werden  können,  führe 
ich  abulg.  pristm  auf  idg.  *praiJcino8  oder  *praihikino8  zurück, 
so  dass  also  lat  praegnans  idg.  -Jen-,  urgerm.  ^fraiwa-  idg.  -hh, 
ahd.  frisc,  idg.  -^sJcr-  enthält  Mit  ahd.  frisc  verwandt  ist  mhd. 
vrischinc,  vrischlinc  junges,  wildes  seh  wein  und  ahd.  friscing, 
freiscing  opfertier;  dunkel  bleibt  ahd.  friusdng,  frunsdng, 
fruscing  opfertier. 

10.  Aisl.  kUjBäi,  ags.  hlad,  afries.  klHh,  kläth,  mhd.  kleU 
(gen.  -des)  kleid  (Bugge  aao.  458  f.).  Das  aisl.  kUedi  ist  aus 
dem  Angelsächsischen  entlehnt,  so  dass  ein  urgerm.  *  Haifa- 
oder  ^klaipiZ"  (der  kürze  halber  ist  im  folgenden  nur  urgerm. 
*klaipar-  angeführt)  angesetzt  werden  darf.  Ältere  etymologische 
deutungen  dieses  worts  hat  Erdmann  (Grundbed.  u.  etymol.  d. 
Wörter  Meid  u.  filz  im  Germ.,  skrifter  utg.  af  human,  veten- 
skapssamf.  i  Upsala  I,  3,  s.  1  ff.)  erwähnt;  er  selbst  fasst  urgerm. 
*klai^'  als  „zusammengeklebtes"  und  stellt  es  zu  gr.  yloidg 
klebrige,  ölichte  flüssigkeit,  lat  glüten  leim,  abulg.  glim  schleim 
usw.  Das  ist,  wie  Bugge  richtig  bemerkt,  der  bedeutung  wegen 
nicht  wahrscheinlich;  lautlich  ist  Erdmanns  etymologie  einwand- 
frei. Bugge  stellt  unter  hinweis  auf  gr.  d/Kpi-ßkrjfia  umwurf, 
anzug,  kleidung  und  andre  verwandte  Zusammensetzungen  ur- 
germ. *klaifa'  unter  ansetzung  eines  vorgerm.  ^golUo^  zu  gr. 
ßakko  werfe.  Abgesehen  von  den  lautlichen  bedenken  spricht 
g^en  diese  annähme  auch  der  umstand,  dass  gr.  ßdllta  nur 
in  den  Zusammensetzungen  mit  äfiq>i  und  neqi  die  bedeutung 
„bekleide"  entwickelt  hat;  das  einfache  gr.  ßdHai  heisst  nur 
„werfe";  gr.  ßl^fia  hat  allerdings  vereinzelt  und  spät  die  be- 
deutung „decke",  aber  sie  ist  sicher  aus  den  Zusammensetzungen 
dfAqd'f   TteQi'ßlrjfia  übertragen.      Ausserdem  ist   für   urgerm. 
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*klaißa'  von  der  bedeatung  „zeug^'  auszugehu  und  daher  Kluge 
(Etym.  wb.  ^  210)  durchaus  im  recht,  wenn  er  eine  germ. 
Wurzel  Mai  mit  der  bedeutung  „weben"  vermutet.  Diese  germ. 
Wurzel  Hai  braucht  nicht  notwendig  germ.  fe-  =  idg.  g-,  g^-, 
§'  zu  enthalten,  sondern  es  kann  idg.  tenuis  Torli^en,  und  zwar 
mit  ursprünglich  anlautendem  idg.  8,  das  auch  in  andern  idg. 
sprachen  geschwunden  sein  kann,  so  dass  wir  nicht-germanische 
Wörter  mit  anlautender  tenuis  heranziehen  dürfen.  Über  der- 
artige Wörter  hat  jüngst  Siebs  (KZ.  XXXVII,  277  «.)  gehandelt, 
wo  s.  313  ff.  Wörter  mit  idg.  sk-,  sku-,  sh-  besprochen  werden 
o.  a.  auch  die  sippe,  zu  der  Erdmann  urgerm.  *klaißa-  stellt 
(s.  314).  Ob,  wie  Siebs  annimmt,  in  solchen  fällen  idg.  Wechsel 
zwischen  s  -f  tenuis  und  «-loser  media  vorliegt,  lasse  ich  dahin- 
gestellt; es  genügt  mir  hier  die  nicht  wegzuleugnende  tatsache, 
dass  germ.  («)*-,  {8)t-,  («)p-  in  mehreren  fällen  auf  idg.  («)A- 
((8)hf',  (8)^'),  bez.  (8)t-,  (8)p-  zurückgehn.  Auf  grund  dieser 
tatsache  stelle  ich  urgerm.  ^klaipa-  zu  gr.  x^c^co  spinne,  dessen 
etymologie  noch  nicht  befriedigend  gegeben  ist,  ich  verweise 
auf  Schrader  (Handelsgesch.  u.  warenk.  I,  175 f.),  wo  ältere 
literatur  erwähnt  ist,  Curtius  (Grdz.  ^  144),  Wharton  (Etyma 
graeca  70)  und  Prellwitz  (Etym.  wb.  153).  Mit  Schrader  und 
Prellwitz  zerlege  ich  gr.  xiLiu^co  in  xW-v^co;  -oi-  steht  für  idg. 
-öt-  wie  z.  b.  in  gr.  "Kwvoq  kegel  :  aisl.  Hein,  ags.  han  Schleif- 
stein, gr.  xcJ^i}  dorf  :  got.  haiim  dorf,  flecken.  Es  kann  gr. 
ytXti^ia  aber  auch  eine  analogiebildung  zu  gr.  *x^al;-(o  (vom 
Sprachgefühl  au^eüasst  als  *iiloi-j(ü)  sein,  wie  z.  b.  in  dem 
gleichbedeutenden  gr.  vij^to  neben  *Mf;-cü  (idg.  w.  nei,  W.  Schulze, 
KZ.  XXVn,  426),  das  als  •«?->  aufgefasst  wurde,  daher 
formen  wie  vijfia  &den,  v^aig  spinnen  hervorrief  und  später  in 
die  analogie  der  abgel.  verba  auf  -coi  überging  :  präs.  yiw; 
idg.  *nSjö  und  idg.  *8nevö  (abulg.  snavtf  zettele)  sind  im  griechi- 
schen daher  nicht  mehr  auseinanderzuhalten.  In  urgerm. 
*klaißa-^  ^klaifiz-  ist  klai-  die  tieftonige  wurzelform  idg. 
(8)1dai;  urgerm.  *klaißa-  ist  seiner  form  nach  part.  pass., 
urgerm.  ^Uaipiz-  eine  bildung  mit  dem  sufflx  idg.  -^es-,  wie 
z.  b.  lat  Ii4u8  gestade,  das  ebenfalls  an  die  tieftonige  wurzel 
tritt. 

11.  Ahd.  araweig,  mhd.  areweig,  eriweig  erbse  (Buggeaao. 
438  f.). 

12.  Got.  arbaif8  (stamm,  arbaidi-)  bedrängnis,  not,  as. 
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arb^j  avtsdi  mühsal,  beschwerde,  leid,  ahd.  ar(a)beü  arbeit, 
mühsal,  not,  ndl.  arbeid  arbeit  (Bugge  aao.  439).  Beide  Wörter 
haben  germ.  -at-  in  suffixaler  silbe  und  Bugge  setzt  seiner 
theorie  gemäss  für  ersteres  ein  vorgerm.  ^orowd-,  für  letzteres 
ein  Torgerm.  *ar(ä^t  an.  Es  li^t  aber  kein  gmnd  vor,  nicht 
Yorgermanische  suffixe  mit  t-diphthong  anzusetzen,  die  in  gr. 
-id-,  das  Bugge  selbst  erwähnt,  -idrjg,  lit.  -ytis,  -ycza,  -ytas^ 
-yta,  "äüiSy  -diti,  lett.  -Uta,  -äe,  slav.  'itjo-  einen  anhält  haben. 
Für  germ.  ^artkitäi-,  ^art^aidja-  darf  man  auch,  wie  es  schon 
mehrfach  ausgesprochen  ist,  zuletzt  wol  von  Grienberger  (Unter- 
suchungen z.  got  wortk.  28),  einen  abgeleiteten  verbalstamm 
urgerm.  "^arfxxi-  ansetzen  und  die  griechischen  verba  auf  -acoi 
zum  vergleich  heranziehen,  für  die,  wenn  sie  auch  noch  nicht 
vollständig  aufgeklärt  sind  (vgl.  Brugmann,  Griech.  gramm. 
'  307  und  die  dort  zitirte  literatur),  doch  wol  von  stammen 
auf  idg.  -ät-  wird  ausgegangen  werden  müssen.  —  Auf  andre, 
bei  Bugge  erwähnte  erklärungen  des  urgerm.  ^arhaidi-,  ^ar- 
baiSjch  gehe  ich  nicht  ein,  weil  sie  zu  wenig  überzeugend  sind. 
B.    Zur  zweiten  gruppe  gehören: 

1.  Got.  airus,  aisl.  prr,  arr,  ags.  är,  as.  *Sr  (nom.  pl.  crt) 
böte  will  Bugge  aao.  430  ff.  nicht  mit  andern  forschem  zu  ai. 
hni,  gr.  J^i,  lat.  eo,  ir.  ethaim  gehe,  got.  iddja  ging,  lit.  einü^ 
abulg.  idq  gehe  stellen,  weil  er  der  ansieht  ist,  aisl.  erende, 
ags.  tierende,  as.  ärundi,  ahd.  ärundi  auftrag,  geschäft  sei  das 
nomen  actionis  zu  got.  airus  usw.  Da  wir  aber  in  gr.  e^ofiai 
gehe  neben  gr.  elfii  eine  idg.  w.  er  haben  sehe  ich  keinen 
grund,  für  das  germanische  nur  von  der  idg.  w.  er  auszugehn 
und  etymologischen  Zusammenhang  von  got.  airus  usw.  mit  aisl. 
erende  usw.  anzunehmen.  Vielmehr  trenne  ich  beide  germani- 
sche Sippen  etymologisch  von  einander  und  stelle  got  airus 
usw.  zur  idg.  w.  ei  (ai.  imi  usw.),  aisl.  erende  usw.  aber  mit 
Bugge  zu  gr.  vTttjQhtjg  diener,  gehilfe,  das  etymologisch  zu  gr. 
efxof^oi  gehört,  ai.  arati-s  gehilfe,  diener,  Verwalter,  opferdiener, 
ir.  ara  diener,  fuhrmann. 

2.  Ahd.  feili,  ndl.  veil  feil  (Bugge  aao.  433)  mit  aisl.  fair 
ahd.  fäli  feil  zusammenzustellen,  liegt  kein  zwingender  grund 
vor  und  selbst  dann  brauchte  man  nicht  mit  Bugge  auf  ein 
vorgerm.  *pobyos,  *pol%yos  zurückzugehn ,  sondern  würde  den 
bisher  anerkannten  lautgesetzen  besser  gerecht,  wenn  man  mit 
Noreen  (Urgerm.  lautl.  214),   £.  Zupitza  (Germ.  gutt.  6)   und 
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Hirt  (Abi.  36)  ^  ^^^  ^^^^^  langdiphtbongischen  wurzel  ausgeht. 
Dazu  kann  ich  mich  aber  nicht  entschliessen,  da  eine  idg.  w. 
pd  eintauschen  in  zu  vielen  idg.  sprachen  auftritt  (ai.  pänate, 
panati  handelt  ein,  tauscht  ein,  wettet,  spielt,  gr.  fttoleto  ver- 
kaufe, ir.  at-rö-iUi  meret,  aisl.  fair,  lit.  pelnca  erwerb,  verdienst, 
abulg.  plem  beute),  um  als  auf  unursprünglichem  ablaut  (z.  b. 
zu  idg.  *pöl-  aus  *pöil-)  beruhend  angesehen  zu  werden.  Da- 
her ist  ahd.  feäi  etymologisch  von  aisl.  fair,  ahd.  fäli  ganz  zu 
trennen.  Mit  J.  Grimm  (Zu  Elene  88)  stelle  ich  zunächst  ahd. 
feüi  zu  ags.  fcele  treu,  lieb,  traut,  weiter  aber  zu  ndl.  veäig 
(älter  veü)  geborgen,  sicher  (vgl.  Franck,  Etym.  woordenb. 
1062  f.)  und  fasse  urgerm.  '^faüja-  als  ableitung  von  urgerm. 
^faüa"  schätz,  geld,  eigenÜ.  vieh  (vgl.  got  faihu  vermögen, 
lat.  pecünia  geld  :  lat.  pecu  vieh)  aus  idg.  ^pöilo-^  auf  das  ich 
auch  ai.  pSld-s  hüter  zurückführe;  im  ablaut  zu  idg.  ^pöilo- 
steht  lat.  "piliö  in  ö-piliö,  ü-piliö  Schafhirt,  dessen  -j9t-  —  idg. 
"pi-  ist.  Dem  ags.  f^Ble  steht  seiner  bedeutung  nach  lat  pius 
hegend,  fromm  am  nächsten:  von  andern  zugehörigen  wörtem 
nenne  ich  nur  noch  ai.  päyü-s  hüter,  beschützer,  gr.  Tttav  herde, 
noifiijv  hirt,  öia-noiva  (des  hauses  hüterin  =)  herrin,  lit. 
phmu  hirt. 

3.  Got.  mail  (belegt  nur  im  gen.  pl.  maüe  Eph.  5,  27) 
runzel,  ags.  mal,  ahd.  meüa  fleck,  mhd.  m^il,  meile  fleck,  mal, 
(sittliche  befleckung  =)  sünde  (Bugge  aao.  433f.),  haben  nichts 
zu  schaffen  mit  ai.  mdla-m  schmutz,  unrat,  gr.  ^ilaq  schwarz, 
lett.  mdt  schwarz  werden  u.  a.,  zu  denen  sie  Bugge  nach  dem 
Vorgang  andrer  stellt,  was  er  durch  ansatz  eines  vorgerm. 
^mdU-,  *mali',  *moh-  lautlich  zu  rechtfertigen  sucht  Zwar 
will  Noreen  aao.  auch  hier  eine  langdiphthongische  wurzel  an- 
setzen, wodurch  eine  lautliche  Vereinigung  des  got  mail  usw.  mit 
ai.  mälcMn  usw.  möglich  wäre,  sobald  man  sich  entschliesst, 
die  in  ai.  mdla-m  usw.  steckende  idg.  w.  mel  als  auf  unur- 
sprünglichem ablaut  beruhend  aufzufassen.  Diese  annähme  ist 
aber  sehr  gewagt  und  ich  ziehe  daher  vor,  got  mail  und  seine 
Sippe  mit  Grienberger  (Unterschgn.  z.  got  wortk.  153f.)  zu  gr. 
luaLvia  beflecke  zu  stellen  und  auf  Persson  (Wrzlerw.  löö,  182) 

1)  Seine  ark.  f.  nord.  fil.  XII,  88  vertretene  ansieht,  der  zufolge 
ahd./nZi'  mit  lat  vtlu  wolfeil  auf  idg.  '^hooüiä  zurückgeht,  hat  Hirt 
offenbar  wieder  aufgegeben;  gegen  sie  erklärt  sich  auch  E.  Zupitsa 
aao.  261. 
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zu  verweisen,  wo  weitere  verwandte  angeführt  sind,  wenn  auch 
vielleicht  nicht,  wie  Persson  will,  von  einer  idg.  w.  sem  auszu- 
gehn,  sondern  got.  mail  usw.  nur  zu  solchen  Wörtern  zu  stellen 
ist,  die  nur  mit  idg.  m-  anlauten  und  wurzelhafte  t-vokale 
enthalten.  Am  nächsten  würde  der  sippe  des  got.  maä  lautlich 
lett.  maile  weissfisch  kommen,  falls  dies  wort  etymologisch  her- 
gehören sollte  und  als  „gefleckter,  schillernder  fisch"  zu  deuten 
wäre. 

4.  Got.  fraisan  versuchen,  in  Versuchung  führen^  frai- 
shibni  Versuchung,  aisl.  freista  versuchen,  auf  die  probe  stellen, 
ags.  fräsian  versuchen,  as.  frSsa  gefahr,  frisön  in  Versuchung 
fuhren,  gefährden,  ahd.  freisa  Versuchung,  gefahr,  freisön  in 
gefahr  oder  schrecken  sein,  mhd.  vreise  gefährdung,  gefahr, 
verderben,  schrecken,  vreisen  in  gefahr  und  schrecken  bringen 
(Bugge  aao.  435  f.)  sind  nicht,  wie  Bugge  will,  durch  ansetzung 
eines  vorgerm.  *por98  mit  gr.  neiQa^  äol.  Ttig^  versuch,  probe, 
erfahrung,  nuqdw  versuche,  lat.  ex-perior  versuche,  periculum 
versuch,  gefahr,  peritus  erfahren,  got  ferja  nachsteller,  aisl. 
fär  gefahr,  schaden,  verderben,  zorn,  ags.  fcer,  as.  far  nach- 
stellung,  unvorhergesehene  gefahr,  schrecken,  ahd.  fära  nach- 
stellung,  gefährdung,  gefahr  in  Zusammenhang  zu  bringen, 
sondern  beruhen  auf  einer  Wurzelerweiterung  mit  t-diphthong 
und  81  fr-ai'S  =  idg.  ^pr-öis-  oder  ^pr-äi-s-,  oder  es  ist  mit 
Hirt  (Abi.  121)  eine  zweisilbige  wurzel  idg.  perei-  anzusetzen. 
Zu  dieser  sippe  gehört  wol  auch  der  name  der  Friesen,  über 
den  zuletzt  Erdmann  (Ueb.  heim.  u.  nam.  d.  Angeln,  skrifter 
utg.  af  human,  vetenskapssamf.  i  Upsala  I,  1,  s.  83 £)  ge- 
handelt hat. 

5.  Norw.  dial.  eim,  cem,  emm,  öiUf  öym  neben  (Bmen, 
emmen,  eimen  unschmackhaft,  ekelhaft,  ceme  ekelhafter  ge- 
schmack  (Bugge  aao.  436  f.),  die  auf  aisl.  *eimr  neben  aisl. 
^ceminn,  *€ema  (od.  *ceini)  weisen,  hält  Bugge  für  etymologisch 
mit  einander  verwandt,  leitet  germ.  *ainir  aus  vorgerm.  *ami' 
her  und  vergleicht  alb.  dmd'e,  dmbd'e  süss,  ai.  amld-s,  ambld-s 
sauer,  säure,  essig,  amla-m  buttermilch,  lat.  amärus  bitter, 
nhd.  ampfer,  ai.  ämä-s,  ir.  om,  gr.  dfiog  roh,  ai.  amiti,  amiti 
plagt,  ämdyati  ist  schadhaft,  krank,  dm%vä  plage,  krankheit, 
aisl  ama  plagen.  Es  liegt  aber  kein  grund  vor,  die  Wörter 
mit  germ.  at-  als  etymologisch  zu  den  wörtem  mit  germ.  €§- 
gehörig   zu   betrachten,   denn   wir  haben  auch  ausserhalb  des 
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germanischen  Wörter,  die  ihrer  bedeutong  nach  verwandt  sein 
können  und  die  mit  i-diphthong  anlauten  und  auf  ein  idg.  w. 
äi  weisen,  die  auch  in  verschiedenen  erweiterungen  "Vorliegt. 
Es  sind  hier  zu  nennen:  lit  aürus  bitter,  brennend,  aisüs  bitter, 
traurig,  kläglich  (über  beide  Wörter  anders,  aber  mich  nicht 
überzeugend,  Prellwitz,  o.  XXIII,  688.),  ndd.  Skel  absehen, 
Widerwille,  unlust,  verdruss,  lat  (Mget  verdriesst,  lett.  igt  inner- 
lichen schmerz  haben,  verdriesslich,  mürrisch  sein,  winseln, 
klagen,  ignSi  sich  ekeln.  Weitere  verwandte  sind  bei  E.  Zupitza 
(Germ.  gutt.  161),  Brugmann  (Ber.  d.  sächs.  ges.  d.  wiss., 
phiL-hist.  kl,  1897,  s.  31,  37  f.)  und  Liden  (Stud.  z.  altind.  u. 
vergL  sprachgesch.  70 f.)  zusammengestellt;  doch  sind  manche 
der  hier  erwähnten  Wörter  sicher  nicht  verwandt,  so  namentlich, 
was  schon  Laden  hervorhebt,  ags.  äcol  erregt,  bestürzt,  er- 
schreckt (mit  aisl.  eikinn  wütend,  rasend  zu  gr.  aiyig  Sturm- 
wind usw.).  Die  in  norw.  diaL  eim  usw.  steckende  idg.  w.  äi 
bedeutet  meiner  meinung  nach  „spitz  sein",  „schneiden", 
„stechen",  aus  letzteter  bedeutung  entwickelt  sich  die  über- 
tragene bedeutung  „verdriessen*-,  „ärgern".  .  Vielleicht  geht 
aber  norw.  dial.  eim  nicht  auf  urgerm.  *aimazy  sondern  auf 
urgerm.  *aixmaz  zurück:  in  diesem  fall  steht  es  den  jeden- 
falls zu  unserer  idg.  w.  äi  gehörenden  pr.  aysmis,  lit  eszmas, 
ßszmas  spiess,  lett  asm«  bratspiess  lautlich  besonders  nahe, 
kann  mit  ihnen  sogar  identisch  sein,  falls  für  letztere  ein  idg. 
^aihnos  anzusetzen  ist  Aber  da  auch  gr.  a/^jui;  lanzenspitze 
verwandt  ist  und  seiner  bedeutung  nach  den  litauischen  wörtem 
näher  steht  als  norw.  dial.  eim^  so  ist  es  vielleicht  besser,  für 
gr.  alx^i}  und  die  litauischen  Wörter  mit  Walde  (K.  Z.  XXXIV, 
477  f.)  von  einem  idg.  "^aiksmos,  bez.  *ai1csmä  auszugehen,  dessen 
JeS'  aus  idg.  -^s-  entstanden  sein  kann  (eine  erweiterung  mit 
idg.  -§"  oder  -^A-  liegt  jedenfalls  in  lett.  aiza,  ize  spalte  im 
eis  vor,  und  auch  in  gr.  av^iiri  könnte  -x-  auf  idg.  -^A-  zurück- 
gehn) ;  eine  erweiterte  idg.  w.  äi-lc  darf  also  nicht  als  gesichert 
gelten,  so  dass  in  norw.  dial.  eim  usw.  auch  die  unerweiterte 
Wurzel  stecken  kann.  Sicher  ist  aber  das  ei-  dieser  Wörter 
Vertreter  eines  idg.  äi  und  Bugge's  annähme  auch  für  sie  nicht 
notwendig. 

6.  6ot  maitan,  aisl.  meita^  ahd.  meigan  hauen,  schneiden 
(Bugge  aao.  437  f.)  Die  wol  von  Benfey  (Gr.  wrzUex.  I,  474) 
herrührende    Zusammenstellung    dieser    wörter    mit    gr.    a^tXti 

Bettrl««  a.  kande  d.  Ladg.  spnuaben.    XXVttl.  4 
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messer,  schnitzmesser,  ofidto  reibe  ab,  putze  verwirft  Bugge 
und  führt  auf  grund  des  ahd.  atein-mezzo  neben  stetn-meizzo, 
mhd.  stein-metze  neben  stein-meze,  nhd.  stein-metz ,  die  ein 
urgerm.  *matjan-  zu  enthalten  scheinen,  got.  maüan,  aisl.  tneita, 
ahd.  meigan  auf  ein  vorgerm.  *tom9do  (zu  lat.  tondeo  schere, 
gr.  Tifivw  schneide)  zurück.  Indessen  liegt  kein  grund  vor, 
urgerm.  *matjan-  in  etymologischen  Zusammenhang  mit  got 
maitan  usw.  zu  bringen;  denn  ersteres  ist  nichts  anderes  als 
nomen  agentis  zu  got.  maijan  (schneiden,  kauen  =)  essen  und 
gehört  etymologisch  zu  lat.  mando  kaue  (aus  urgerm.  *fnatjan- 
entlehnt  ist  mlat  matio,  franz.  ma^an,  prv.  masso  maurer).  Laut- 
lich, d.  h.  in  bezug  auf  den  dental,  am  nächsten  steht  dem  got. 
maitan  usw.  gr.  fiidag  bohnenmade.  Die  grundbedeutung  der 
idg.  w.  (8)mSi  ist,  „über  etwas  dahin  streifen,  dahin  streichen'^ 
(zur  bedeutung  „schlagen''  vgl.  nhd.  hackenstreich)  wie  bei  lat. 
scalpo  reibe,  kratze,  scharre,  ritze,  schnitze,  meissle  ein. 

7.  Got.  aglaid-gastalds  alaxQOnsQdijg^  ahd.  agaleigi  improbus 
(labor),  sollers,  as.  agaleto,  aglsto,  ahd.  agaleigo,  mhd.  ageleige 
emsig,  eifrig,  got  aglaitei^  aglaüi  äcilyeia,  mhd.  agdeize  eifer 
(Bugge  aao.  438)  sind  zwar  mit  got.  agh  aiaxqog  verwandt, 
aber  nicht  in  der  weise,  dass  mit  Bugge  von  einem  vorgerm. 
^agald-  auszugehn  ist.  Vielmehr  hindert  nichts,  wie  bei  ahd. 
araweig  (o.  s.  46)  so  auch  hier  ein  suffix  urgerm.  -aita-  an- 
zunehmen. Grienberger  (aao.  10  f.)  sieht  in  urgerm.  ^aglaita- 
eine  Zusammensetzung  aus  urgerm.  *ag'  (einer  «-losen  neben- 
form  zu  got  agia  angst)  und  urgerm.  *%Dlaita-  (erhalten  in 
aisl.  4eür  aussehend);  da  aber  die  zu  urgerm.  ^wlaitch  ge- 
hörenden gotischen  Wörter  (got.  wlits  angesicht,  tolaiton  sich 
umsehen,  spähen,  anda-wleizn  angesicht,  welch  letzteres  doch 
wol  verwandt  ist,  wenn  auch  sein  z  noch  nicht  befriedigend 
erklärt  ist)  das  tc-  erhalten  haben,  erwartet  man  got.  *ag' 
wlaüor,  woraus  lautgesetzlich  wol  got  *awlaitch  geworden  wäre. 
Aber  auch  die  ansetzung  eines  urgerm.  *G{jr-  ist  bedenklich  und 
daher  Grienberger's  erklärung  abzuweisen.  Was  die  ausser- 
germanischen  zu  der  sippe  des  got  agh  gehörigen  Wörter  be- 
triflft,  so  ziehe  ich  ausser  den  schon  bei  Fick  (Vgl.  wb.  II*,  8) 
erwähnten  ir.  äü  schimpf,  ai.  ughd-s  böse  noch  gr.  dx^vg 
finstemis,  nebel  hierher  statt  des  von  Fick  (aao.  IS  367)  und 
Prellwitz  (Etym.  wb.  d.  griech.  spr.  235)  verglichenen  gr.  ox^g 
grosser  häufe,   lärm,    belästigung,   das   seines  o-  wegen   fern 
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bleiben  muss.  Die  grundbedeutung  der  in  der  sippe  des  got. 
agls  steckenden  idg.  w.  agh  ist  „sich  heftig  bewegen*',  ,, wallen''. 
Eine  Wurzelerweiterung  mit  idg.  8  kann  in  serb.  ohd  hofiTärtig, 
slov.  ochd  hochmütig,  anmassend,  stolz  vorliegen  (slav.  och- 
—  idg.  *a4»-). 

8.  Ags.  mcenan,  as.  msnian,  ndl.  meenen,  ahd.  meinen, 
meinan  meinen,  denken,  sagen,  erklären,  meina  sinn,  gesinnung, 
meinung,  liebe  (Bugge  aao.  440  ff.).  Die  auch  von  andern 
forschem  vertretene  ansieht,  diese  Wörter  mit  urgerm.  *fnatn- 
seien  mit  got  munan  meinen,  denken,  gedenken,  wollen  und 
dessen  sippe  ver^ivandt,  sucht  Bugge  dadurch  zu  retten,  dass 
er  ein  vorgerm.  ^mani-  oder  '*'mant-  ansetzt  Da  jedoch  durch 
mi.  mefUUu  (»-  ai.  *fneny(Ui)  meint,  worüber  Johansson  (actes 
du  VIII.  congres  des  Orient.  I,  133)  zu  vergleichen  ist,  für 
urgerm.  *main-  ein  bereits  idg.  t-diphthong  erwiesen  wird  und 
auch  abulg.  po-menqii  meminisse,  mSniti  denken,  gedenken, 
meinen,  sagen,  erwähnen  und  gr.  ficvoivdio  beabsichtige  (über 
letztere  s.  Brugmann,  IF.  XII,  151  f.),  ir.  msin  (urkelt.  ^meini-) 
sinn,  meinung  (Stokes  o.  XXI,  131)  zu  gunsten  einer  form  mit 
idg.  i-diphthong  geltend  gemacht  werden  können  ^),  betrachte 
ich  das  -ai-  in  urgerm.  main-  als  idg.  oi  (oder  ai)  und  ver- 
zichte daher  darauf,  urgerm.  main-  aus  der  idg.  w.  men  herzu- 
leiten; denn  ein  versuch,  das  nachweislich  idg.  moin-  (oder 
main-)  in  beziehnng  zur  idg.  w.  men  zu  bringen,  würde  die 
grenzen  unserer  Wissenschaft  überschreiten  und  sich  auf  dem 
feld  der  phantasie  bewegen. 

9.  AisL  eimr  dampf,  weisser  rauch,  eime  dampf,  norw. 
dial.  eim  dampf,  brodem,  schwaches  lüftchen,  schwache  an- 
deutung,  empfindung,  neuisl.  eimur  dampf,  feuer,  schwacher 
undeutlicher  laut  aus  der  ferne,  resonanz,  spur,  färöisch  eimur 
wärme  von  glühenden  kohlen^  glühheisse  asche,  eimingur 
schwaches  feuer,  kleiner  angezündeter  Scheiterhaufen,  schwed. 
gotl.  aim  dampf,  schwaches  lüftchen,  aima  dampfen,  ausdünsten, 

1)  Zwar  ist  abulg.  po-m^ne^t  auch  aus  urslav.  ^pO'tMnnc^i  erklärt 
(Solmsen,  KZ.  XXIX,  81  anm.)  Zubaty,  Arcb.  f.  slav  phü.  XV,  497),  doch 
halte  ich  das  für  unerweislich  (s.  auch  Brugmann,  grdr.  I*  888).  Ab- 
weichend von  Brugmann  möchte  ich  gr.  /Asvotvam^  als  eine  durch  gr. 
fiipos  sinn  und  andre  mit  letzterem  verwandte  Wörter  mit  fuv-,  fiov^y 
veranlasste  Yolketymologische  Umgestaltung  eines  */ii/iotpdfo,  abgel.  von 
nrgriech.  * fi^-fiow-ä-  (vgl.  das  nicht  reduplizirte  ahd.  m«tna),   auffassen. 
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aschwed.  adän.  9inber,  §m  dampf,  dän.  jfitl.  eme  dampfen, 
estschwed.  aim  nordlicbi,  verb.  impers.  aim,  äim  leuchtet  (vom 
nordlicht),  hitzt  (Bugge  aao.  442  ff.).  Diese  wörter  mit  urgerm. 
*aim  hält  Bugge  für  verwandt  mit  schwed.  dial.  dm  dampf, 
geruch,  äma,  ämo  dampf,  Windhauch,  stinune,  ausspräche,  ämme 
dampf,  Windhauch,  dma  dampfen,  duften,  schlinmien  geruch 
ausdünsten,  ämma  wehen,  norw.  dial.  öm  schwacher  geruch, 
öme  geruch  von  etwas  brennendem,  sonnenrauch,  Strömung 
warmer  und  trockener  luft,  dma  schwach  riechen,  warm  und 
trocken  sein,  schwed.  dial.  öma  riechen,  wärme  ausstrahlen, 
schwach  schmerzen  und  fuhrt  daher  urgerm.  ^aimaz  auf  vor- 
germ.  *animo8  (gr.  aveftog  wind,  lat  animus  geist)  zurück.  Die 
lautlich  einwandfreie  Zusammenstellung  der  Wörter  mit  urgerm. 
*aim'  und  des  gr.  ai^oi  brennen  verwirft  Bugge,  weil  gr.  aXdta 
in  seiner  bedeutung  zu  weit  abliege.  Das  ist  aber  durchaus 
nicht  der  fall,  denn  die  bedeutung  der  von  Prellwitz  (o.  XXIH, 
65  ff.)  eingehend  behandelten  idg.  w.  äi  ist  „wogen",  „wallen*' 
und  gr.  at&w  verhält  sich  seiner  bedeutung  nach  zu  dieser 
grundbedeutung  wie  z.  b.  got  britman  brennen  zu  gr.  ftOQ^ 
tfVQfa  walle,  ai.  jdrbhurJti  bewegt  sich  heftig,  bhurdti  zuckt, 
zappelt.  Wenn  ich  auch  in  manchem  andre  ansichten  habe 
als  Prellwitz,  betrachte  ich  doch  eine  idg.  w.  äi  als  gesichert, 
lege  ihr  aber  die  allgemeinere  bedeutung  „wogen",  „wallen" 
bei.  Zweifelhaft  bleibt  nur,  ob  die  von  Bugge  behandelten 
Wörter,  wie  Bugge  annimmt,  auf  urgerm.  *aimaz  zurückgehn; 
es  hindert  nämlich  nichts,  für  sie  ein  urgerm.  *aizmcui  anzu- 
setzen, so  dass  sie  ihre  nächsten  verwandten  in  aisl.  eüa  heftig 
vorwärts  eilen,  eisa  glühende  asche  hätten,  deren  -«-  Vertreter 
eines  idg.  -^  sein  kann;  doch  möchte  ich  zur  stütze  dieser  •^•^ 
erweiterung  weder  lit.  aüus  bitter,  traurig,  kläglich  (s.  o.  s.  49) 
noch  lat.  areo  bin  trocken  anführen,  die  Prellwitz  als  Vertreter 
einer  «-Erweiterung  der  idg.  w.  äi  ansieht;  denn  ich  kann  mich 
weder  entschliessen,  slov.  ozditi  dorren,  gr.  a^w  dorre  von  lat 
äreo  zu  trennen,  noch,  wie  Prellwitz  es  für  möglich  hält,  das 
idg.  äs-  (äzd-)  dieser  wörter,  als  Verkürzung  aus  äs-  (azd-)  = 
idg.  *ai8-  erklären,  sondern  setze  für  slov.  ozdiH,  gr.  a^cri,  lat. 
äreo  eine  idg.  w.  äs  an.  Ob  man  nun  aber  von  urgerm.  *aim€h 
oder  urgerm.  ^aizma-  ausgeht,  so  liegt  nicht  der  geringste 
grund  vor,  diese  Wörter  mit  schwed.  dial.  dm  usw.,  die  ich  mit 
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Bugge  zu  gr.  avsfxog^  lat.  animus  stelle,  in  etymologischen  Zu- 
sammenhang zu  bringen. 

10.  Aisl.  Hreiägotum,  aschwed.  Hreißkutum,  HraipmaroR, 
ahd.  Hreid"  in  eigennamen,  aisL  Hreidulfr,  Hreiäarr,  ags. 
HrcBdd  (Bugge  aao.  445  f.)  will  Bugge  in  etymologischen  Zu- 
sammenhang mit  ags.  Hriäfotan,  got.  hroßeigs  siegreich  bringen, 
indem  er  urgerm.  ^hraißi",  ^hraidi-  auf  vorgerm.  ^hariti-, 
^koriti"  zurückfuhrt.  Sollte  ein  etypiologischer  Zusammenhang 
zwischen  urgerm.  *hraißir,  *hraidi-  und  urgerm.  ^hrößu  wirk- 
lich bestehn,  so  wäre  für  erstere  von  einer  Wurzelerweiterung 
mit  f-diphthong  auszugehn,  die  in  den  von  Persson  (Wrzlerw. 
194)  und  Brugmann  (IF.  IX,  354)  ausser  anderen  genannten 
aisl.  hrjna  schreien,  hreimr  geschrei  vorliegt  i).  Es  scheint  mir 
aber  viel  näher  zu  liegen,  urgerm.  ^hraipi-,  ^hraidi-  in  rück- 
sicht  auf  die  gegenüberstellung  von  Reidgutaland  und  Egguta- 
land als  „festland^S  „ufer^*  zu  fassen  und  es  zunächst  zu  mengl. 
rode,  ndl.  ree,  reede  rhede  (urspr.  wol  nicht,  wie  Kluge,  Etym. 
wb.  «  317  will  „Platz,  wo  die  SchiflFe  ausgerüstet  werden", 
sondern  „bollwerk",  „ufer")  zu  stellen,  dessen  r-  auf  xr- 
zurückgehn  k^nn.  Zu  erwähnen  ist,  dass  eine  idg.  w.  hrei-, 
krai",  kri-  auch  ausserhalb  der  germ.  sprachen  in  eigennamen 
erscheint:  gr.  Kql%o-y  kelt.  Crito-  (beide  schon  von  Much, 
Zfda.  XXXIX,  52  zu  urgerm.  *hraißi-,  *hraidu  gestellt),  aruss. 
Kriviöi  name  eines  russischen  volksstammes,  litt.  Kr'ivs  russe. 
Ist,  wie  ich  für  wahrscheinlich  halte,  für  urgerm.  *hraißi^, 
^hratdi'  yon  der  bedeutnng  „festland",  „ufer"  auszugehn,  so 
darf  auch  abulg.  krajb  rand  als  verwandt  herangezogen  werden; 
auch  klruss.  krijaty  genesen  (=  fest,  stark  werden)  und  die 
bei  Miklosich  (Etym.  wb.  139  f.)  damit  zusammengestellten  wörter 
können  hierher  gehören. 

11.  Got.  tains,  aisL  /etun,  ags.  tän  schössling,  zweig,  reis, 
ahd.  zem  reis,  rute,  röhr,  Stäbchen,  metallstab,  ndl.  te$n,  teene 
gerte,  weidengerte  (Bugge  446f.)  haben  mit  got.  faüra-tani 
Vorzeichen,  mit  dem  Bugge  sie  durch  zurückführung  des  urgerm. 
*tainaz  auf  vorgerm.  *don9'  zusammenbringen  will,  nichts  zu 
schaffen,  wie  schon  die  unvereinbaren  bedeutungen  „zeichen" 
und  „schössling",  „zweig",  „reis"  zeigen.    Ueber  die  etymologie 

1)  DatB  zu  diesen  Wörtern  mit  Bragmann  auch  lat  er%men  ver- 
brechen, anklage  zu  stellen  ist,  halte  ich  für  sehr  unwahrscheinlich. 
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des  got.  faüra-tani  weiss  ich  nichts  zu  sagen  und  verweise  auf 
Grienberger  (Unterschgn.  z.  got.  wortk.  65),  der  eine  wenigstens 
lautlich  annehmbare  etymologie  bietet,  wenn  ihr  auch  von  Seiten 
der  bedeutung  noch  bedenken  entgegenstehn.  Was  hingegen 
urgerm.  *tainaz  betriflft,  so  haben  schon  Fick  (Vgl.  wb.  I  *, 
459)  und  Prellwitz  (Etym.  wb.  78)  zwar  ebenfalls  das  von 
Bugge  herangezogene  gr.  dova^  (dor.  Swva^,  ion.  Sovva^  röhr 
verglichen,  aber  Fick  hat  zur  lautlichen  begründung  dieser 
Zusammenstellung  auf  aisl.  kein  Schleifstein,  av.  sasni-  spitzen, 
wipfel  neben  gr.  xwvog  kegel  verwiesen  und  Prellwitz  legt  eine 
idg.  w.  dS(i):  dö,  do:  defai  dai  zu  gründe  und  zieht  u.  a.  auch 
gr.  Sivog  Strudel,  wirbel  heran.  Unter  ausschluss  des  gr. 
dova^  haben  dann  Wood  (Publications  of  the  mod.  lang,  assoc. 
of  America  XVI,  334)  und  Grienberger  (aao.  207)  urgerm. 
*tainaz  zur  sippe  des  gr.  Slvog  gestellt  und  ausser  diesem 
noch  gr.  divt]  Strudel,  wirbel,  diviu)  drehe  im  kreise  herum, 
tanze,  SUfiai  eile,  ai.  diyati  fliegt,  lett.  dM  tanzen,  lit.  dainä 
Volkslied  (urspr.  wol  „Tanzlied")  herangezogen.  Wenn  wir  er- 
wägen, dass  die  mit  urgerm.  *tainaz  synonymen  und  unter 
einander  verwandten  lat.  vir-g-a,  lit.  mr-b-^tö,  urslav.  ^mr-b-a, 
(abulg.  vriba)y  gr.  ^cu-ft-,  lat.  ver-b-ero  schlage  mit  raten, 
züchtige  etymologisch  zu  gr.  ^t-Tt-tw  werfe,  got.  teair-p-an 
werfen,  urslav.  ^vbr-g-q  (abulg.  vbrgq  werfe)  gehören  (weitere 
zugehörige  bei  Persson,  Wrzlerw.  52  f.,  105,  164  f.),  so  ist  gegen 
diese  Zusammenstellung  auch  von  Seiten  der  bedeutung  nichts 
einzuwenden.  Besser  als  Wörter  mit  der  bedeutung  „eilen", 
„wirbel"  würden,  namentlich  auch  in  rücksicht  auf  got  tainjo 
(geflochtener)  korb,  allerdings  Wörter  mit  der  bedeutung 
„flechten",  „krumm"  passen,  aber  es  ist  möglich,  dass  ver- 
schiedene entwicklung  einer  verlorenen  bedeutung  vorliegt. 

12.  Ahd.  (alem.)  neiman  (neimda)  loqui,  be-neiman  decer- 
nere,  statuere,  mhd.  be-neimen  bestimmen,  festsetzen,  verheissen 
(Bugge  aao.  447)  liegen  ihrer  bedeutung  nach  so  weit  von  got. 
namnjan  nennen  ab,  dass  sie,  selbst  wenn  man  die  lautliche 
möglichkeit,  ahd.  neiman  mit  Bugge  auf  vorgerm.  *nominijo- 
zurückzufähren,  zugibt,  ihrer  bedeutung  wegen  von  got.  namnjan 
getrennt  werden  müssten.  Für  ahd.  neiman  muss  wie  z.  b.  bei 
gr.  liyw  sage,  von  der  bedeutung  „festmachen",  „ordnen"  aus- 
gegangen werden.  Das  dem  ahd.  neiman  zu  grande  liegende 
nomen  urgerm.  ^naimor-  fest  setze  ich  daher  gleich  dem  abulg. 
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nifm  stumm  (=  in  der  spräche  gehemmt),  wobei  allerdings 
das  e  insofern  Schwierigkeiten  macht,  als  es,  da  das  wort  im 
slavischen  keine  verwandten  hat,  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  S 
einen  t-diphthong  (idg.  oi,  ai,  ii)  oder  idg.  e  vertritt  Hin- 
sichtlich des  bedentungsverhältnisses  von  ahd.  neiman :  ahd.  be- 
neiman:  abulg.  nirm  erinnere  ich  an  nhd.  stimme,  stimmen: 
bestimmen:  stumm,  wo  allerdings  nicht  die  bedeutung  „fest 
machen",  zu  gründe  liegt,  sondern  die  bedeutung  „einen  laut 
von  sich  geben^S  viell.  auch  „stammeln".  Wenn  wir  annehmen 
dürfen,  dass  wie  bei  nhd.  bestimmen  so  auch  bei  ahd.  be-neiman, 
ahd.  be-neiman  die  bedeutung  durch  das  be-  veranlasst  ist,  so 
darf  auch  bei  ahd.  neiman,  abulg.  nSmh  von  der  bedeutung 
„stammeln"  oder  dgl.  ausgegangen  werden. 

13.  As.  k&Han,  ksrön,  ahd.  cheren  kehren,  wenden,  ahd. 
chSra,  chSr  Wendung  (Bugge  448  f.)  will  Bugge  mit  ags.  cierran 
(zunächst  aus  *karrjan)  kehren,  wenden  und  mit  aisl.  keifra 
jagen,  treiben  in  der  weise  vermitteln,  dass  er  as.  keriu  ahd. 
cheru  (aus  urgerm.  *kairzijö)  auf  vorgerm.  *garisijö,  aisl.  keyre, 
(aus  urgerm.  *kaurzijö)  auf  vorgerm.  *garusijö  und  ags.  cierre 
(aus  urgerm.  *karzijo)  auf  vorgerm.  *garsijö  zurückführt.  Zu- 
nächst ist  aisl.  k0yra  auszuscheiden  und  zu  lit.  güiti^  abulg. 
ghnati  treiben,  jagen  zu  stellen;  es  enthält  also  idg.  u-diphthong. 
Desgleichen  dürfen  wir  auch  für  as.  cSricm,  cSrön,  ahd.  chSran 
idg.  t-diphthong  voraussetzen,  wenngleich  sich  auch  zur  zeit 
nichts  finden  lässt,  was  diese  annähme  stützt.  Lautlich  und 
begrifflich  wäre  gegen  eine  Zusammenstellung  dieser  ger- 
manischen Wörter  mit  lit.  zvairüs^  zvairas  schielend  nichts 
einzuwenden,  denn  das  v  dieser  lit.  Wörter  kann  jung  sein 
(vgl  z.  b.  lit.  kvofiä  karte,  entlehnt  aus  klruss.  karta  karte) 
oder  es  kann,  wenn  das  v  altererbt  ist,  in  den  germ.  sprachen 
w  geschwunden  sein;  die  bedeutung  „schielend"  kann  sich  aus 
der  bedeutung  „verkehrt",  „gebogen"  entwickelt  haben  (vgl. 
russ.  kosoj  schief,  schräg,  schielend).  Was  ags.  cierran  betrifft, 
so  stelle  ich  es  mit  E.  Zupitza  (Germ,  gutt  211)  zu  cymr.  gyrru 
treiben. 

14.  6ot.  aih,  aisl.  ä,  ags.  äh  habe,  ahd.  eigun  wir  haben 
(Bugge  aao.  449 f.),  die  gewöhnlich  zu  ai.  i'ge  habe  zu  eigen, 
besitze,  herrsche,  av.  is-  vermögen,  gestellt  werden,  will  Bugge 
davon  trennen  und  zu  der  sippe  des  ai.  a^ömi  erlange,  komme 
in  den  besitz  stellen  und  das  urgerm.  ai  in  formen  wie  3.  pers. 
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pL  idg.  *an%nJcint  oder  *anjcint  entstanden  sein  lassen.  Zu 
der  Sippe  des  ai.  agnötni  gehört  aber  aus  den  germ.  sprachen 
got.  neha  nahe  und  dessen  sippe,  die  Brugmann  (Ordr.  I  ^  148) 
mit  recht  zu  alb.  nes,  neser  morgen  (vgl.  engl,  next  day)  stellt. 
Allerdings  erwähnt  Bugge  got.  neha  nicht,  aber  weder  die  Zu- 
sammenstellung des  letzteren  mit  lit  nökti  einholen,  erreichen, 
kommen,  lett.  nakt  hinkommen,  kommen  (£.  Zupitza,  Germ, 
gutt.  66  f.),  noch  die  zurückführung  des  alb.  nes  auf  idg.  *noktj- 
(Pedersen  o.  XX,  236  f.,  KZ.  XXXVU,  336)  verdienen  vor  der 
Zusammenstellung  des  got.  neha  mit  alb.  nes  den  vorzug.  In 
got.  neha  ist  -h-  also  nicht  idg.  -ku-^  sondern  idg.  -ho-.  — 
Was  die  übliche  Zusammenstellung  des  got.  aih  und  sippe  mit 
ai.  l'ge,  av.  is-  betrifft,  so  ist  alles  in  Ordnung,  wenn  wir  für 
dies  perfekt  den  ablaut  idg.  öi :  i  ansetzen;  letzteres  ist  in  den 
arischen,  ersteres  in  den  germanischen  sprachen  durchgeführt. 
Möglich  ist  es  auch,  dass  das  germ.  ai  tieftoniges  idg.  ai  ver- 
tritt, denn  idg.  öi,  ai,  (oi,  äi,  die  aber  hier  nicht  in  frage 
kommen)  werden  durch  urgerm.  ai  vertreten ;  es  kann  daher  auch 
im  sing.  got.  aih  idg.  dt,  im  plur.  got.  aigun  idg.  ai  vorliegen, 
wofür  man  auch  den  Wechsel  zwisch.  h  und  g  geltend  machen 
kann.  Brugmann  (Ber.  d.  sächs.  ges.  d.  wiss.,  phL-hist.  kl., 
1897,  s.  143  f.)  stellt  auch  osk.  aikdafed,  dem  er  die  bedeu- 
tung  „er  hat  verfugt,  angeordnet'^  beilegt,  hierher. 

15.  Ags.  iväsend,  wceaend  throat,  guUet,  ruminating  sto- 
mach,  engl,  tveasand  luftröhre,  afries.  wäsende  lufbröhre,  ahd. 
iveisunt  arteriae,  nhd.  Schweiz,  oberd.  waisd,  waael,  wäding 
Schlund  wiederkäuender  tiere  (Bugge  aao.  450).  Das  von  an- 
dern zu  diesen  Wörtern  gestellte  isl.  va^sa  spirare  will  Bugge 
bei  Seite  lassen,  weil  es  in  der  alten  literatur  nicht  nachge- 
wiesen ist;  dass  isL  vcBsa  seiner  bedeutung  und  lautgestalt  wegen 
fern  bleiben  muss,  halte  ich  für  selbstverständlich.  Aus  den- 
selben gründen  muss  ich  aber  Bugge  widersprechen,  wenn  er 
die  genannten  wörter  auf  ein  vorgerm.  ^awesent-  zurückführt 
und  zu  gr.  aijfic  wehe  stellt.  Dass  die  luftröhre  ihre  bezeich- 
nung  davon  hat,  dass  sie  zum  atmen  dient,  wird  durch  wörter 
wie  gr.  ßQoyxoSi  tQaxela,  daraus  entlehnt  lat.  frachia,  trachea, 
widerlegt;  denn  ihrer  etjmologie  nach  bezeichnen  diese  wörter 
nur  etwas  „gewundenes**  oder,  wenn  wir  auch  wörter  für 
„kehle"  heranziehen  „schluckendes"  ^).     Daher  vergleiche  ich 

1)  Trennen   wir   gr,  TQaxiia   von  rgaxvs  rauh,  fest,  hart,   woran 
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ags.  tväsend,  wcBsend  usw.  ai.  vayä,  abulg.  vija,  vUvb  zweig, 
venikhj  rate,  v^hcb  kränz,  viti,  lit.  vyti  winden,  ir.  flSith  (urkelt 
^veUt")  sehne  und  deren  weitverzweigte  sippe,  deren  keltische 
glieder  bei  Fick  (Vgl.  wb.  II  S  271  f.)  unter  hinzufägung  weiter 
zugehöriger  Wörter  zusammengestellt  sind. 

16.  Aisl.  vUendi,  nisl.  vtelindi,  schwed.  goÜänd.  vajlunde 
Speiseröhre  neben  den  gleichbedeutenden  dialektischen  Wörtern 
nordschwed.  valan^  välan,  norweg.  vUende,  vcelende,  vceland, 
volende,  vdlamn,  vookende,  vailen,  viljan  (Bugge  aao.  450  f.). 
Diese  Wörter  weisen  teils  auf  urgerm.  'tcot^  teils  auf  urgerm. 
*tofl^,  teils  auf  urgerm.  *w(Bl'.  Bugge  führt  urgerm.  ^waä-  auf 
Yorgerm.  *au^l',  urgerm.*«?!^  auf  vorgerm.  ♦du»I-  zurück  und 
gewinnt  so  die  möglichkeit  alle  drei  wortgruppen  mit  einander 
und  weiter  mit  gr.  atj^ic  und  dessen  sippe  zusammenzustellen; 
dadurch  werden  diese  Wörter  mit  ags.  wäsend,  wcesend  in  Zu- 
sammenhang gebracht.  Diesen  Zusammenhang  erkenne  auch 
ich  an,  so  weit  es  sich  um  die  Wörter  mit  urgerm.  ^toaü-y  *tt^ 
handelt,  die  ich  mit  ags.  wäsend,  wdBsend  und  seiner  sippe  zu 
den  oben  erwähnten  wörtem  stelle.  Von  diesen  wörtem  sind 
etymologisch  zu  trennen  die  auf  urgerm.  *  w^U  (idg.  w.  vel  mit 
der  dehnstufe  idg.  vH)  weisenden  Wörter ;  sie  haben  ihre  nächsten 
verwandten  in  got  wcUus,  aisL  vplr  stock,  stab,  afries.  wahh- 
bera  (stabträger  =)  pilger. 

17.  Ags.  drän,  engl,  drone  dröhne  neben  den  gleichbe- 
deutenden ags.  drcm,  mengl.  drane,  as.  drän,  ahd.  treno  (Bugge 
aao.  451).  Das  in  ags.  drän,  engl,  drone  vorliegende  urgerm. 
^drain-  will  Bugge  auf  vorgerm.  ^dkrond-  zurückführen.  Da 
aber  ags.  dara,  westfal.  dorte,  dortke  dröhne  auf  eine  idg.  w. 
€Uier  weisen,  liegt  es  viel  näher,  für  ags.  drän,  engl,  drone  von 
einer  Wurzelerweiterung  mit  i-diphthong  auszugehn  und  für  gr. 
tev-^di^vi]  eine  art  wespe  oder  hummel,  as.  drän  eine  wurzel- 
erweiterung  idg.  dhr-i  anzunehmen,  zu  der  idg.  *dhr-ö  inlakon. 
^Qciva^  dröhne  in  ablaut  steht 

nichts  hindert,  nnd  fahren  wir  es  auf  eine  idg.  w.  dhrengh  schlacken 
zurück,  so  lässt  sich,  wenn  wir  neben  idg.  dhrengh  ein  idg.  dhreng  vor- 
aussetzen, ein  etymologischer  Zusammenhang  mit  got.  drigkan  trinken 
herstellen  und  die  von  W.  Schulze  (KZ.  XXVII,  606  f.)  gegebne  etymo- 
logie,  nach  der  ebenfalls  germ.  -k-  «  idg.  -^  neben  -gh-  ist,  die  aber 
das  nur  einmal  belegte  und  seiner  bedeutung  nach  dunkle  ai.  drahyat 
heranzieht,  durch  eine  andre  ersetzen,  die  vielleicht  haltbarer  ist. 
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18.  Ags.  launicce,  läwerce,  Icetverce,  ahd.  ISrahha,  ndl. 
leeuwerik  lerche  (Bugge  aao.  451  f.),  die  auf  urgerm.  *laiw- 
weisen,  will  Bugge  durch  zurückfuhruDg  dieses  urgerm.  *laiw- 
auf  Yorgerm.  lätcB-  mit  aisl.  lö,  loa  charadrius,  das  auf  urgerm. 
*laiv-  beruhen  kann,  und  weiter  mit  lat.  laus  lob  in  etymolo- 
gischen Zusammenhang  bringen.  Ich  trenne  aisL  lö,  loa,  das, 
falls  es  auf  urgerm.  *löw-  weist,  mit  Bugge  zu  lat.  laus  ge- 
stellt werden  kann,  von  den  Wörtern  mit  urgerm.  *laiw'  und 
stelle  letztere  zu  einer  idg.  w.  läi^  die  in  lit.  Iöj-m  belle,  abulg. 
laj-q  belle,  schimpfe,  ir.  liim  (aus  idg.  *&-)  klage  an,  got 
*laian  (belegt  nur  in  lai-lo-Mn  iXoidoQrjoav  Job.  9,  28)  schmähen, 
lat.  lätro  belle,  lämentutn  wehklagen  (mit  lä-  aus  idg.  *lai') 
und  wol  auch  in  gr.  kaieiv  (pd-iyysad'ai,  Hes.  vorliegt.  Die 
Wörter  mit  urgerm.  *laiw'  bezeichnen  demnach  die  lerche  als 
„sängerin*^  Ob  wir  es  mit  zusammengesetzten  oder  einfachen 
Wörtern  zu  tun  haben,  ist  schwer  zu  entscheiden;  es  scheinen 
aber  eher  einfache  wörter  zu  sein. 

19.  Ags.  rcBcan,  afries.  rSka,  ritsia,  ahd.  reihhen  dar- 
reichen, sich  erstrecken  (Bugge  aao.  452  f.)  haben  etymologisch 
mit  got.  uf-raJyan  in  die  höhe  recken,  ausstrecken  und  seinen 
verwandten,  zu  denen  sie  Bugge  nach  dem  Vorgang  andrer, 
aber  unter  ansetzung  eines  vorgerm.  *ra^t-,  ^rag'»-,  stellt, 
nichts  zu  schaffen,  sondern  gehn  mit  lit.  rüzti-s  sich  brüsten, 
rdizyti'S  sich  recken  auf  eine  idg.  w.  rei§  zurück,  worauf  auch 
gr.  O'Qiy'Vaofiai  strecke  mich  weist  Ob  zwischen  idg.  rei§  und 
idg.  re§  überhaupt  ein  Zusammenhang  besteht  (vgl.  Brugmann, 
Grdr.  I  >,  504  f.),  lasse  ich  unerörtert;  denn  dass  für  urgerm. 
*raikjan  zunächst  von  einer  wurzel  mit  i-diphthong  auszugehn 
ist,  wird  durch  lit.  rüzti-s,  rdizyti-s,  gr.  oQi/ydofiai  bewiesen. 
Meiner  meinung  nach  haben  idg.  reig  und  idg.  re§  nichts  mit 
einander  zu  schaffen. 

20.  Aisl.  reik,  neunorw.  dial.  reik,  gotländ.  raikj  schwed. 
dial.  rek  scheitellinie  (Bugge  aao.  453),  die  Bugge  mit  schwed. 
dial.  rSk  furche,  scheitellinie,  neuisl.  räk  streifen,  norw.  dial. 
räk  streifen,  furche,  ai.  räji-s,  raji  streifen,  reihe  zusammen- 
stellt und  deren  urgerm.  *raik-  er  aus  vorgerm.  ♦rojri-,  *rag9- 
erklärt,  gehn  auf  eine  idg.  w.  reig  schneiden  zurück,  die  auch 
durch  lit.  rezti  schneiden,  lett.  reiza,  reize  reihe,  schiebt,  Ord- 
nung, mal  vertreten  wird.  Etymologisch  davon  zu  scheiden  ist 
die  idg.  w.  r^  schneiden,  die  ausser  durch  die  von  Bugge  er- 
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wähnten  wörter  mit  urgerm.  *r€Bk-  und  ai.  rdß-s,  räji  noch 
durch  lit.  rezti,  abulg.  rezati  schneiden,  lit.  -raszas  oder  -ra- 
szis  (rasz-  =  idg.  *rah8-  aus  idg.  *ra§  +  8-)  in  szWi-raszis  (so 
Schleicher,  lit.  leseb.  325;  Eurszat,  Liit.-dt8ch.  wb.  434:  szlü't- 
razis)  besenstumpf,  raszyti  (abgel.  yon  -raszas)  schreiben  vertreten 
wird.  Ein  etymologischer  Zusammenhang  zwischen  urgerm. 
^raikö-  furche  und  urgerm.  *raikjan  sich  erstrecken,  reichen,  den 
Bugge  für  möglich  hält,  besteht  meiner  meinung  nach  nicht. 
21.  Ags.  hama,  ahd.  heimo  hausgrille  (Bugge  aao.  454). 
Neben  diesen  und  andern  von  Bugge  angeführten  Wörtern  mit 
urgerm.  *haiin-  begegnen  in  dialekten  wörter  mit  urgerm.  *ham- : 
schweizer,  hammemauch,  wetter.  hammelmaus.  In  rücksicht  auf 
diese  wörter  will  Bugge  urgerm.  *haiman-  (aus  *Äaf»iitan-)  auf 
Yorgerm.  ^kanimon-  zurückfuhren  und  beide  wortgruppen  zu 
ags.  ham  Oberschenkel,  ahd.  hatnma  hinterschenkel,  kniekehle, 
ir.  cnäim  (pl.)  ossa,  gr.  xyi/^ui;  Schienbein  stellen.  Für  hamme- 
mauch, hammelmaus  trifft  diese  etymologie  wol  zu,  nicht  aber 
für  ags.  häma,  ahd.  heimo.  Diese  lassen  sich,  ohne  den  bisher 
anerkannten  lautgesetzen  zu  widersprochen,  zu  nhd.  ge-heien 
stellen,  für  das  im  Grimmschen  wörterb.  (IV,  1.  abt.,  2.  t., 
sp.  2341)  folgende  bedeutungen  angeführt  werden:  nubere,  coire, 
stuprare,  vexare,  angere,  molestare,  prostemere,  ruere,  corrum- 
pere.  Ob  wir  es  hier  wirklich  nur  mit  einem  verbum  zu  tun 
haben,  lasse  ich  dahingestellt  (für  die  bedeutung  „nubere'^  ist 
sicher  ein  besonderes  -heien  aufzustellen,  das  zu  got.  heiva-  in 
heiva-frauja  hausherr  und  seiner  sippe  gehört) ;  aber  die  mehr- 
zahl  der  angeführten  bedeutungen  lässt  sich  aus  der  bedeutung 
„ausgelassen  sein**  herleiten,  die  sich  aus  der  bedeutung 
„springen^',  „sich  heftig  bewegen"  entwickelt  hat,  wofür  nament- 
lich die  aao.  sp.  2348  f.  unter  5),  6),  7)  angegebnen  bedeu- 
tungen :  werfen,  schmeissen,  fallen,  schlagen  sprechen  (vgl.  auch 
lat  salax  übermütig,  geil  :  sälio  springe  und  nhd.  geil).  Dar« 
nach  bezeichnet  ags.  häma,  ahd.  heimo  die  hausgrille  als 
„Springer".  Aus  den  yerwandten  sprachen  weiss  ich  nichts  zu 
ags.  häma,  ahd.  heimo  gehöriges  beizubringen,  aus  den  germ. 
sprachen  aber  wol  die  heinzel-männchen ,  die  „geschäftigen" 
(vgl.  auch  J.  Grimm,  myth.  «  253 f.,  360  anm.  1,  414 f.,  428 
anm.,  811,  1222).  —  Das  -mauch  in  Schweiz,  hamme-mauch 
und  mfik"  in  ahd.  müh-heimq  gehört  nicht,  wie  Kluge  (Etym. 
wb.  ^  169)  vermutet,  zu  got.  müka-  sanft,  freundlich,  sondern 
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mit  -maus  in  wetter.  hammelrmaMS  und  in  nhd.  fleder-maus  zu 
gr.  fivXa^  lat  musca,  pr.  muso,  lit.  musi,  russ.  mucha  fliege,  wie 
für  nhd.  fleder-maus  schon  Kögel  (IF.  IV,  319)  gesehen  hat  ^). 
Sowol  genn.  -k-  als  auch  germ.  -5-  sind  suffixal,  so  dass  sich 
diese  Wörter  zu  lat.  maveo  bewege  und  seiner  sippe  stellen  lassen. 

22.  Anorw.  hreidr  (n.  koUekt),  hreistrar  (f.  pl.)  schuppen, 
aisl.  hreistra,  norweg.  dial.  reista  die  schuppen  abschaben 
(Bugge  aao.  456)  will  Bugge  mit  neunorw.  ras  schuppe,  rasa 
die  schuppen  abschaben  und  weiter  mit  abulg.  hrasta  Scabies, 
lit.  kafszti  kämmein,  krempeln,  ai.  ka^i  reibt,  schabt,  kratzt 
zusammenstellen,  indem  er  urgerm.  ^hrcUstra-  auf  vorgerm. 
^harsBiro-  zurückführt  Ich  halte  es  nicht  für  notwendig,  die 
bedeutung  „schuppe^*  aus  der  bedeutung  „abgeschabtes"  herzu- 
leiten, glaube  vielmehr,  dass  man  auch  von  der  bedeutung 
„decke'S  „schale^'  ausgehn  darf,  und  stelle  daher  urgerm. 
*hraistra-,  ^hratströ-  zu  dem  oben  (s.  32  f.)  besprochenen  urgerm. 
^hraiwa-.  Mit  andrer  Wurzelerweiterung  gehört  auch  nhd. 
riester  (schweiz.  rieäter,  rieitere)  fleck  leder  zum  schuhflicken 
hierher,  während  neunorw.  ras,  rasa  entweder  auf  einer  wurzel- 
erweiterung  mit  idg.  s  beruhen  oder  «-suffiz  enthalten.  Eine 
entfernte  Verwandtschaft  des  urgerm.  *hraistra-,  ^hraiströ-  mit 
neunorw.  ras,  rasa  bleibt  also  bestehn,  aber  die  von  Bugge 
beigebrachten  aussergermanischen  wörter  sind,  vielleicht  mit 
ausnähme  des  abulg.  krasta,  bei  dem  auch  von  der  bedeutung 
„rinde'S  „schorf *  ausgegangen  werden  könnte,  fernzuhalten. 

23.  Aisl.  bein,  ags.  ban,  as.  bin,  ahd.  bein  knochen,  bein, 
Unterschenkel  (Bugge  aao.  459).  Dies  urgermanische,  im  Goti- 
schen zufällig  nicht  belegte  wort  will  Bugge  in  rücksioht  auf 
neunorw.  di^.  buna  knochenröhre,  bes.  tibia,  im  plur.  arme, 
Schienbeine,  auch  überhaupt  „knochenbau'S  schwed.  diaL  bords- 
buner  tischbeine,  isL  buna  pes  ursi  auf  vorgerm.  *bhon9-  zu- 
rückfuhren. Da  sich  bei  keinem  der  von  Bugge  für  seine  theorie 
beigebrachten  beispiele  die  notwendigkeit  herausgestellt  hat, 
seiner  erklärung  des  urgerm.  ai  beizustimmen,  dürfen  ?rir  auch 

1)  Was  hingegen  ^<ier-  in  nhd,  ßetler-nunu  betrifit,  so  irrt  Kögel 
mit  der  annähme,  es  gehöre  zu  »ch^wm. ßadere  schwach  fliegen,  flattern; 
vielmehr  gehört  es  zu  ndd.  fleddern  schinden  and  bedeutet  „leder", 
,,haut"  (vgl.  westfäl.  l^-epeeht^  eig.  „lederspeoht",  lit.  niiknnd^amU 
eig.  „lederfldgler**,  alb.  täkur  zu  alb.  fikuri,  tikurt,  Vkwr  haut,  feil, 
leder,  baumrinde,  schotel 
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für  urgerm.  *iatna-,  das  letzte  beispiel  Bugges,  idg.  t-diphthoog 
yermaten  und  es  zunächst  von  neunorw.  dial.  buna,  schwed. 
dial.  -buner,  isl.  buna  trennen.  Letztere  stelle  ich  zu  mhd. 
hane^  ban  bahn,  büne  decke  eines  gemachs  und  setze  als  ur- 
sprüngliche bedeutung  dieser  sippe  ,,gestrecktes"  an.  Ausser- 
halb der  germanischen  sprachen  finde  ich  ausser  galL  benna 
Wagenkasten,  cymr.  ben  karre,  wagen  (Fick  II  ^,  168)  nichts 
zugehöriges,  aus  den  germanischen  sprachen  möchte  ich  aber 
noch  got.  bansts  scheuer,  schenne  und  seine  sippe  heranziehen, 
über  die  Schrader  (KZ.  XXX,  483  f.)  und  Windisch  (IF.  III, 
76  £)  wol  schwerlich  richtig  geurteilt  haben;  die  ursprüngliche 
bedeutung  der  sippe  des  got  bansta  kann  sehr  wol  „bretter- 
yerschlag^'  gewesen  sein.  —  Was  urgerm.  ^baina-  betrifft,  so 
haben  Döderlein  (Lat.  synon.  u.  etym.  VI,  125)  und  Petr  (o. 
XXI,  210)  lat.  femur,  fernen  Oberschenkel  dazu  gestellt,  ausser- 
dem ersterer  noch  gr.  tpoa  lendengegend,  letzterer  abulg.  bedro 
hüfte,  Schenkel;  die  Zusammenstellung  mit  lat  femur,  fernen 
(gr.  tl^  und  abulg.  bedro  sind  auf  alle  fälle  fernzuhalten) 
liesse  sich  nur  dann  rechtfertigen,  wenn  lat  femur  wirklich  S 
hätte  (Petr  schreibt  nämlich  fs-men  fs-mur;  doch  bieten  die 
Wörterbücher  und  die  von  ihnen  angeführten  belege,  soweit  ich 
letztere  nachgesehen  habe,  nur  ^).  Dann  könnte  man  lat  f^- 
auf  idg.  *bhü'  zurückführen,  zu  dem  idg.  *bhai'  oder  *bhöi' 
in  urgerm.  ^bai-na-  im  ablaut  stünde;  da  es  aber  lat.  fhnur^ 
fiSmen  heisst,  ist  dieser  Zusammenstellung  der  boden  entzogen. 
—  Besser  als  Bugges  und  Döderleins  und  Petrs  etymologie  ist 
die  von  J.  Grimm  (Dtsch.  wb.  I,  1381)  vorgeschlagne  Zusam- 
menstellung des  urgerm.  *baina-  mit  got  baira-  in  baira^bagms 
maulbeerbaum,  und  aisl.  beinn  gerade.  Dadurch,  dass  J.  Grimm 
mit  der  falschen  lesart  ^baina-bagme  rechnet,  wird  seine  ety- 
mologie nicht  hinfallig;  auch  ist  es  für  die  etymologische  be- 
urteilung  des  got  bairorbagme  gleichgiltig,  ob  man  bdira-  oder 
baira  liest,  denn  letzteres  kann  =  idg.  ^bhi-ro-  sein.  Für 
sicher  halte  ich,  dass  got  bairci-  weder  mit  ahd.  bira  bime 
(entlehnt  aus  lat  pirum  bime),  noch  mit  got.  bairan  tragen, 
zu  dem  es  von  Grienberger  (Unterschgn.  z.  got  wortk.  42)  ge- 
stellt wird,  etwas  zu  schaffen  hat  Nach  den  auseinander- 
Setzungen  J.  Ghimms  darf  man  got  bairchbagms  als  „hart- 
banm''  aufEassen;  daher  darf  auch  für  aisl.  beinn,  das  ja  unserm 
wort  lautlich  am  nächsten  steht,  von  der  bedeutung  „straff '^^ 
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„gestreckt*'  ausgegangen  werden,  nicht,  wie  J.  Grimm  will,  von 
der  bedeutung  „expeditus'S  d.  h.  auf  die  beine  gebracht,  fort- 
bewegt. Dem  urgerm.  *6atna-  liegt  (nach  J.  Orimms  ausdrucks- 
weise) ein  starkes  verbum  got.  *beinan  zu  gründe,  das  aber 
nicht  das  Stammwort  zu  got  bindan  binden  ist;  denn  letzteres 
geht,  wie  jetzt  ja  allgemein  anerkannt  wird,  auf  eine  idg.  w. 
bhendh  (ai.  badhnätni  binde,  bändku-8  verwandter,  gr.  rtev^BQog 
Schwiegervater,  lat  of-fendimentum  kinnband  an  der  priester- 
mutze,  lit  befldras  genösse)  zurück.  Das  bai-  in  got.  baira-, 
das  ich  bdirch  lese  und  als  bdp-ra-  auffasse,  und  in  urgerm. 
*&atna-  gehört  etymologisch  vielmehr  zu  got.  beidtm  erwarten, 
baidjan  zwingen,  bidjan  bitten,  gr.  ndd^ia  fiberrede,  lat  fido 
vertraue,  alb.  be  eid,  schwur,  Hnt  überrede,  bringe  durch  zwang 
zum  geständnis,  bindern  willige  ein,  beuge  mich,  gestehe  auf 
der  folter  (alb.  bind-  fasse  ich  mit  Bugge  (o.  XVIII,  163)  als 
idg.  *bhi'n'dh'  auf),  abulg.  bidUi  zwingen.  Zur  bedeutung  der 
idg.  w.  bhei-dh  verweise  ich  auf  Osthoff  (PBB.  VIII,  140  ff,). 
Ob  lat.  fünü  seil,  strick,  tau,  das  auf  alle  fälle  zu  dieser  sippe 
gehört  und  nicht  zu  lit.  geinis,  lett.  dzeinis,  glne  tau,  zu  dem 
es  nach  Fick  (o.  II,  188  f.)  wiederholt  gestellt  worden  ist,  auf 
idg.  *bhaidhnis  oder  auf  idg.  *bhoini8  zurückgeht,  lässt  sich 
nicht  entscheiden;  in  letzterem  fall  stünde  es  dem  urgerm. 
^baina-  besonders  nahe.  Hierher  möchte  ich  auch  gr.  q>iiA6g 
maulkorb  (eig.  „zwinge")  ziehen. 

Es  lassen  sich  somit  für  alle  beispiele  Bugges  etymologi- 
sche erklärungen  geben,  die  sich  den  bisher  anerkannten  laut- 
gesetzen  besser  fügen,  als  es  bei  Bugges  erklärungen  der  fall 
ist;  Bugges  theorie  über  die  entstehung  des  germ.  ai  darf  daher 
keineswegs  als  gesichert  gelten. 


6.    Got.  magan  und  seine  sippe. 

Seitdem  Osthoff  (PBB.  XV,  211  ff.)  die  ablautsverhältnisse 
des  got.  mcigan  vermögen,  können  und  seiner  germanischen 
sippe  dahin  klargestellt  hat,  dass  wir  es  hier  mit  einem  tief* 
tonigen  germ.  -a-  zu  tun  haben,  werden  jetzt  wol  allgemein 
diese  germ.  Wörter  zu  abulg.  inog(f  kann,  gr.  fioxog^  fi^og 
mittel  (gegen  oder  zu  etwas),  hil&mittel,  hilfe,  piäxava^  A^TX^W 
jnittely  art  und  weise  etwas  zu  erreichen,  kunst,  fertigkeit,  list. 
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aoscblag,  maschine,  Werkzeug,  d-fnixavoq  ohne  mittel,  unfähig, 
unbeholfen,  ungeschickt,  untauglich,  nicht  zu  bewerkstelligen, 
unmöglich,  unerreichbar,  ir.  do-far-tnagaim  yermehre  gestellt 
und  auf  eine  idg.  w.  magh  zurückgeführt  (Fick,  Vgl.  wb.  I  ^ 
508,  n  *,  197,  Feist,  Grdr.  d.  got  etym.  72,  ühlenbeck,  Kurz- 
gef.  etym.  wb.  d.  got.  spr.  *  104,  Kluge,  Etym.  wb.  «  271, 
E.  Zupitza,  Oerm.  gutt.  179).  Nur  Brugmann  (Grdr.  I  *,  546) 
nimmt,  allerdings  ohne  die  germ.  Wörter  zu  erwähnen,  für 
abulg.  mogq  neben  pr.  mam  er  kann,  ai.  mahän,  av.  mazänt- 
gross  Wechsel  zwischen  volar-  und  palatallaut  an;  wie  Brug- 
mann über  got  magan  denkt,  geht  aus  der  einzigen  stelle 
(I  ^  628),  an  der  es  nach  ausweis  des  registers  yorkommt, 
nicht  hervor;  früher  (II,  921 ,  1255)  hat  jedoch  auch  er  es  zu 
abulg.  mogq,  gr.  f^^xog  usw.  gestellt;  jetzt  (I  *,  634)  stellt  er 
jedoch  zu  ai.  mahdn  aus  den  germ.  sprachen  nur  got.  miküs 
gross.  Brugmann  hat  meiner  meinung  nach  durchaus  recht, 
wenn  er  sich  über  got.  magan  und  seine  sippe  nicht  äussert, 
denn  dass  für  diese  eine  idg.  w.  mägh,  mit  auslautender  velarer 
media  aspirata,  anzusetzen  ist,  halte  ich  trotz  abulg.  mogn  für 
zweifelhaft;  möchte  letzteres  vielmehr  (im  sinn  Brugmanns)  als 
lehnwort  auffassen,  und  zwar  als  entlehnt  aus  dem  prilterito- 
präsens  got.  mag.  Zu  der  auffitssung  des  abulg.  mogq  als 
germ.  lehnwort  berechtigt  uns  der  umstand,  dass  ausser  urslav. 
^mckbb  (abulg.  moMt)  macht  im  Slavischen  keine  weiteren  pri- 
mären bildungen  vorkommen  und  dem  urslav.  *m6ldb  ein  urgerm. 
^majuii'Z'  (got  mahU)  macht  gegenübersteht,  urslav.  *moklb 
also  sehr  wol  daraus  entlehnt  sein  kann.  Scheiden  wir  die 
slavischen  wörter  als  lehnwörter  aus,  so  erhebt  sich  die  frage, 
ob  ausser  dem  a  des  got  mag  nicht  auch  das  g  aus  formen 
mit  tieftoniger  Wurzelsilbe  stammt,  also  auch  auf  idg.  tenuis 
zurückgeführt  werden  darf  (got  mag  :  mtigum  für  *moh  :  ma^ 
gum).  Zu  gunsten  wurzelauslautender  aspirata  liessen  sich  nach 
ausscheidung  der  slavischen  wörter  zwar  noch  die  bei  Osthoff 
und  Fick  angeführten  griechischen  und  keltischen  wörter  gel^ 
tend  machen,  zu  gunsten  wurzelschliessender  tenuis  aber  got. 
magus  knabe,  knecht  und  seine  germ.  sippe,  deren  Zugehörig- 
keit zu  got.  magan  bereits  J.  Grimm  (Gramm.  II,  27,  Gresch.  d. 
dtsch.  spr.  904)  vermutet  hat,  worin  ihm  ausser  vielen  andern 
auch  ühlenbeck  (Kurzgef.  etym.  wb.  d.  got.  spr.  >  104)  gefolgt 
ist.    Aber  ühlenbeck  folgert  aus  der  Zusammengehörigkeit  von 
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got  magus  und  magan  weiter,  dass  das  -g-  des  ersteren  auf 
idg.  gh  zurückgehe,  weil  auch  er  letzteres  zu  abulg.  mogq,  gr. 
fitjxog  usw.  stellt;  daher  erblickt  er  die  nächsten  aussergerma- 
nischen  verwandten  des  got.  magus  nicht,  wie  zuerst  wol  von 
Lottner  (KZ.  VII,  26)  vorgeschlagen  ist,  in  ir.  timcc,  acymr. 
map,  ncymr.  mah,  com.  mab  söhn,  jüngling,  sondern  mit  Stokes 
(ESß.  I,  449  anm.  1,  bei  Fick  II  S  198),  dem  sich  auch 
Windisch  (KSB.  VIII,  47  f.,  wo  allerdings  auch  ir.  macc^  cymr. 
map,  mab  mit  herangezogen  werden),  Fick  (Vgl.  wb.  I  S  508) 
und  Feist  (Got.  etym.  72)  angeschlossen  haben,  in  ir.  mug  diener, 
Sklave.  Wie  ich  schon  (o.  XXVU,  221)  erwähnt  habe,  schliesse 
ich  mich  mit  R  Zupitza  (Germ.  gutt.  65  f.)  der  ansieht  Lott- 
ner's  an,  beurteile  aber  das  air.  macc  anders  als  E.  Zupitza 
(KZ.  XXXVI,  237);  dort  habe  ich  auch  schon  auf  die  suffix- 
gleichheit  des  air.  macc  und  des  lat.  fnagnus  gross  einer-  und 
des  cymr.  mab  und  des  got  magus  (got.  -u-  gegenüber  kelt.  -vo- 
bereitet  natürlich  keine  Schwierigkeit)  andrerseits  hingewiesen. 
Dass  got.  magus,  wie  Bemeker  (IF.  IX,  361)  will,  seinen  nächsten 
verwandten  in  lit  hnogus  mensch  hat,  leuchtet  mir  nicht  ein, 
so  lange  der  beweis  nicht  erbracht  ist,  dass  cymr.  mah  trotz 
seiner  lautlichen  und  bedeutungsgleichheit  mit  got.  magus  nichts 
zu  schaffen  hat.  Zu  got  magus  gehört  got.  mawi  (aus  urgerm. 
*mas%€t)  mädchen,  Jungfrau;  dazu  ist  got.  mawilo  mägdlein 
deminutiv  (anders  über  got.  mawilo  Sütterlin  IF.  IV,  101 ;  doch 
haben  schon  E.  Zupitza,  Germ,  gutt  65  anm.  und  Uhlenbeck, 
Kurzgef.  etym.  wb.  d.  got  spr.  *  109  mit  recht  sich  dagegen 
geäussert).  In  got  magajßs  Jungfrau  ist  kein  -w-  geschwunden, 
wie  schon  E.  Zupitza  (aao,  66)  bemerkt  hat  Dürfen  wir  also 
auf  grund  der  keltischen  Wörter  für  got.  magus  und  damit  auch 
für  got  magan  wurzelschliessende  idg.  tenuis  annehmen,  so 
hindert  nichts,  auch  das  -ss-  des  pr.  massi  als  bezeichnung  des 
tonlosen  s  aufzufassen,  d.  h.  als  Vertreter  eines  idg.  k;  in  pr. 
-musingis  mächtig  ist  u  als  lang  zu  lesen  und  als  Vertreter 
eines  idg.  a  aufzu&ssen,  wie  das  auch  schon  geschehen  ist 
(Bemeker,  Preuss.  spr.  155).  Weiter  spricht  für  idg.  h  av. 
masyd  grösser,  masä  grosse,  welch  letzteres,  abgesehen  von  ab- 
laut,  dem  gr.  *f4axogy  fiijxog  länge  entspricht.  Was  weiter 
noch  zu  dieser  idg.  w.  mäXi  gehören  kann,  ist  bei  Fick  (Vgl. 
wb.  I  *,  101,  279,  508)  und  Prellwitz  (Etym.  wb.  d.  gr.  spr. 
189   8.   w.  fiäxoQ^    fi€nii}6g   zusammengestellt.      Aus   den    bei 
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Prellwitz  genannten  wörtem  ist  lat  macto  opfere»  das  von  lat. 
macto  verherrliche,  preise  auf  alle  fälle  getrennt  werden  muss 
(Keller,  Z.  lat  sprachgesch.  I,  70),  auszuscheiden;  aber  auch 
lat.  tnacte!  heil!  mactäre  verherrlichen,  preisen,  gr.  /uoxa^  glück- 
selig, die  mit  einander  wol  verwandt  sind,  scheinen  ihrer  be- 
deutung  nach  nicht  zu  der  hier  besprochenen  idg.  w;  tnäk  zu 
passen,  als  deren  bedeutung  sich  „wachsen^'  ansetzen  läset. 
Für  die  bedeutungsentwicklung  des  präteritopräsens  got.  mcy 
kommen  wir  demnach  auf  die  schon  von  Gra£P  (Ahd.  sprachsch. 
n,  604)  durch  die,  nach  den  obigen  auseinandersetzungen  aller- 
dings nicht  zu  billigende,  heranziehung  des  ai.  tnahdyati  wächst  ^), 
verehrt  befürwortete  annähme  zurück,  es  bedeute  eigentlich 
„ich  bin  gewachsen",  wofür  u.  a.  auch  Ebel  (KZ.  VI,  238  f.)  und 
Pauli  (D.  dtsch.  verba  präteritopräs.  14  ff.)  eingetreten  sind.  — 
Wir  haben  nun  noch  die  frage  zu  erörtern,  ob  aus  den  ger- 
manischen sprachen  noch  weitere  wörter  zu  got.  magan,  magus 
gehören.  Ihren  lauten  nach  können  in  betracht  kommen  und 
sind  auch  schon  zu  unseren  wörtem  gestellt  worden  got.  tnegs 
Schwiegersohn  und  ahd.  mago  magen.  Für  die  hergehörigkeit 
des  got  megs  könnte  man  die  möglichkeit  der  bedeutungsent- 
wicklung von  „söhn'*  zu  „Schwiegersohn^'  geltend  machen;  doch 
zeigen  die  bedeutungen  der  entsprechenden  wörter  der  übrigen 
germ.  sprachen  (aisL  mägr  schwager,  Schwiegersohn,  Schwieger- 
vater, ags.  mceg,  as.,  ahd.  mag  verwandter),  dass  nicht  von  der 
bedeutung  „söhn**  auszugehn  ist,  sondern  von  der  bedeutung 
„durch  heirat  verwandt  gewordner.**  Es  ist  also  hinsichtlich 
des  bedeutungsverhältnisses  auf  die  sippe  von  gr.  ftsvd-eQog 
Schwiegervater  :  ai.  bändhu-s  verwandter  und  die  sippe  von 
nhd.  gaite  :  got  gadüiggs  verwandter  zu  verweisen.  Zu  letzterer 
gehören  nach  wol  allgemeiner  annähme  u.  a.  abulg.  godüi,  gode 
byti  genehm  sein,  godtm  genehm,  so  dass  wir  berechtigt  sind 
got  megs  zu  lit.  m^ti  wolgefallen,  lett  megt  versuchen,  medzU 
pflegen,  gewohnt  sein  zu  stellen.  —  Wie  got.  megs  ist  auch 
ahd.  irMgo  von  got.  magan  zu  trennen.  An  Verwandtschaft  von 
ahd.  mago  mit  gr.  atofiaxog  zu  denken,  wie  das  neuerdings 
wieder  Hirt  (PBB.  XXII,  228)  tut,  nachdem,  was  Hirt  entgangen 
ist,  schon  Döderlein  (Lat.  synom.  u.  etym.  VI,  350)  diese  zu- 

1)  Für  diese  bedeutung  ist  zwar  kein  beleg  vorhanden,  aber  sie 
ist  in  rüoksicfat  auf  ai.  mahan  frroaa  doch  wol  richtig  angesetzt. 
B«itrAg«  I.  kvntl«  d.  indg.  spnohtta.    XXVUI.  5 
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sammenstellung  geboten  hatte,  ist  aus  lautlichen  gründen  un- 
möglich. Da  gr.  otofiaxog  zunächst  die  bedeutungen  „Schlund", 
„kehle''  hatte  und  erst  später  auch  y,magen"  bedeutete,  ist  seine 
Zusammenstellung  mit  gr.  atof^a  mund,  die  wol  von  Benfey 
(Gr.  wrzllex.  I,  408)  herrührt  und  allgemein  gebilligt  zu  werden 
scheint,  durchaus  einwandfrei.  Wie  die  von  gr.  atofia  nicht 
zu  trennenden  av.  stamaiP'  maul,  got  stibna  stimme  zeigen,  ist 
gr.  atofia  ein  alter  n-stamm,  nicht,  wie  Hirt  will,  ein  alter  fU- 
stamm;  von  diesem  ist  atöficcxog  mit  suff.  -xo-  abgeleitet,  wes- 
halb dem  gr.  -ficcx-  nur  urgerm.  ^mung-  nicht  urgerm.  *mag' 
entsprechen  könnte.  Vielmehr  gehört  ahd.  mago  mit  ahd.  gi- 
mäht  zeugungsglied,  das  wol  allgemein,  aber  unrichtig,  zu  got. 
mahts  gestellt  wird,  zu  ir.  nOn  i.  bil,  cymr.  megin  blasebalg, 
pr.  -max  in  danti-max  zahnßeisch,  lett.  maks  beutel,  tasche, 
mdkstis  scheide  (Strachan  o.  XX,  3,  Fick,  Vgl.  wb.  11  *,  197, 
E.  Zupitza,  Germ.  gutt.  134  f.).  Bemeker  (Preuss.  spr.  306) 
stellt  zu  pr.  -max  unrichtig  lat.  maxiUa  kinnbacken,  das  mit 
lat.  madare  (schneiden  =)  schlachten  zusammenhängt  und 
weiter  wol  mit  gr.  fidxaiQa  Schlachtmesser,  schwert,  fiaxo^ai 
(haue  =)  kämpfe.  Statt  mit  Strachan  ein  urkelt  ^macn-  an- 
zusetzen, gehe  ich  lieber  von  urkelt.  ^mekn-  aus;  das  a  des 
ahd.  mago  sehe  ich  daher  als  Vertreter  eines  idg.  o  an.  Als 
grundbedeutung  der  sippe  des  ahd.  mago  ergibt  sich  „ge- 
schwollen*S  „hohl".  Sollte  hierher  nicht  auch  abulg.  moäti 
(pl.  t.)  reliquiae  gehören?  Miklosich  (Lex.  paLnslov.-gr.-lat.  382, 
etym.  wb.  199)  will  es  als  „die  kräfte,  die  wunder  wirken", 
au£Passen  und  zu  abulg.  mogq  stellen.  Es  kann  aber  eben  so 
gut  von  der  bedeutung  „höhle"  („schädel-  und  brusthöhle'^) 
ausgegangen  werden  und  dann  stünden  ahd.  gi-maht  und  lett. 
makstis  dem  sufßx  und  der  bedeutung  nach  am  nächsten.  Nicht 
unerwähnt  darf  jedoch  bleiben,  dass  abulg.  -ät-  auch  auf  urslav. 
-tj'  zurückgehn  kann,  so  dass  auch  etymologischer  Zusammen- 
hang mit  nhd.  moder  und  seiner  sippe  möglich  ist;  urgerm. 
^muä-  kann  auf  idg.  ^md-  zurückgehn  und  tiefstufe  zu  idg* 
^mot-  in  urslav.  *motji  sein.  Auch  im  Slavischen  scheint  neben 
moät'  auch  tieftoniges  mtfät-  vorzukommen:  aruss.  mzäö^,  mhäd^ 
(Sreznevskij ,  Materialy  dlja  slovarja  drevne-russkago  jazyka 
n,  215). 
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7.    üeber  einige  idg.  wörter  für  „abend";  lat.  finis. 

Oben  (XXVn,  235  f.  mit  anm.  1)  habe  ich  mich  gegen 
G.  Meyer's  Zusammenstellung  des  alb.  mbretne,  brems  abend  mit 
got.  fr  am  von  .  .  .  her,  von  ...  an,  ady.  weiter  erklärt  und 
eine  andre  etymologie  in  aussieht  gestellt.  Bevor  ich  aber  auf 
alb.  mbr&nBy  brsme  eingehe,  möchte  ich  einige  andre  idg.  wörter 
für  „abend",  oder  „westen'S  deren  etymologie  bereits  mehr  oder 
minder  sicher  erkannt  ist,  besprechen. 

An  etymologischer  durchsichtigkeit  nimmt  die  erste  stelle 
ein  got.  sagqs  (?  oder  sagq?)  Untergang,  westen,  das  mit  aisl. 
80kk  sinken,  höhle  zu  got.  sigqan,  aisl.  sekkva,  ags.  sincan, 
as.  ahd.  sitikan  sinken  gehört;  urgerm.  ^sankwa-  bezeichnet 
also  das  sinken  der  sonne  oder  die  gegend  des  horizonts,  wo 
die  sonne  sinkt 

Dieselbe  bedeutungsentwicklung  liogt  vor  in  ai  doaäs, 
dosä,  die  von  Johansson  (IF.  IV,  145  anm.  4)  und  Uhlenbeck 
(kurzgef.  etym.  wb.  d.  altind.  spr.  131)  mit  recht  zu  gi*.  dvio 
versenke,  Svvwy  övofiai  gehe  unter  gestellt  werden. 

Etymologisch  klar  ist  femer  arm.  erek  =  ai.  räjas  dunst- 
kreis,  dunst,  nebel,  dunkel,  staub,  gr.  6Q€ßog  dunkel  der  unter- 
weit, got.  riqis  finstemis,  aisl.  rekkr  finsternis,  dämmerung. 
Hier  liegt  also  eine  andere  bedeutungsentwicklung  vor:  abend 
=  dunkel. 

Auch  air.  deime  neben  ir.  deim  schwarz,  dunkel  (Stokes, 
o.  XIX,  65)  zeigt  letztere  bedeutungsentwicklung.  Johansson 
aao.  stellt  weiter  gr.  d'ßfÄSQog  düster,   ahd.  timber  dunkel  dazu. 

Nicht  so  deutlich  ist  die  bedeutungsentwicklung  folgender 
mit  einander  verwandter  wörter:  gr.  kcTtiga,  lat.  vesper,  air. 
fescar,  nir.  feascur,  gäl.  feasgar,  manx  fastyr,  kymr.  ucher, 
com.  gurih'Uher  vesperum  (über  die  keltischen  wörter  vgl.  Foy, 
IF.  VI,  328,  VIII,  203),  aisl.  vestr  westen  und  die  dazu  ge- 
hörigen Wörter.  Ob  auch  arm.  giäer  nacht  hergehört,  bleibe 
dahingestellt  (s.  Hübschmann,  Arm.  gr.  I,  435).  Die  germa- 
nischen Wörter  hat  schon  Grimm  (myth.  *  268)  mit  got.  wie 
meeresstille  zur  sippe  des  got.  wisan  sein  gestellt.  Letzteres 
gehört,  wie  wol  allgemein  anerkannt  wird,  zu  ai.  väsati  über- 
nachtet, verweilt,  wohnt,  gr.  aßeaa,  aeaa  brachte  (die  nacht) 
zu,  lat.  vestibidum  vorhof,  ir.  feiss  bleiben,  rasten,  foss  bleiben. 
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ruhen.  Die  grundbedeutung  dieser  idg.  w.  ves  ist  „zur  ruhe 
gehn",  „ruhend  verweilen",  so  dass  got  ms  trefflich  hierzu 
stimmt,  viel  besser  als  unter  Voraussetzung,  dass  got.  wis  urspr. 
„heiteres  wetter"  bedeute,  zu  got.  toizon  schwelgen,  toisan 
schmausen,  sich  vergnügen,  abulg.  vesel^  froh,  ahd.  teisala 
wiesei,  mit  denen  Cosijn  (Taalk.  bijdr.  I,  191  f.)  es  zusammen- 
stellen will;  freilich  will  Uhlenbeck  (PBB.  XIX,  524ff.,  kurzgef. 
etym.  wb.  d.  got.  spr.  *  172,  173)  diese  Wörter  mit  got  wisan 
sein  zusammenstellen,  so  dass  got.  wis  und  wiscm  sein  schliess- 
lich auch  bei  Uhlenbeck's  annähme  verwandt  wären.  Für  die 
hier  genannten  wörter  müssen  wir  aber  wol  drei  verschiedene 
wurzeln  idg.  ves  ansetzen:  1)  idg.  ves  zur  ruhe  gehn,  ruhend 
verweilen;  2)  idg.  ves  sich  rasch  bewegen,  fröhlich  sein  (hierher 
gehören  auch  die  germ.  wörter  für  „wiesei")  *),  3)  idg.  ves  essen, 
über  welch  letztere  Geldner  (KZ.  XXVII,  2 16  f.,  260),  Baunack 
(ebda  561  ff.),  Strachan  (ebda  XXXII,  320)  zu  vergleichen  sind, 
wenn  auch  gr.  ijia  speise  keineswegs  notwendig  auf  eine  idg. 
w.  ves  zurückgeführt  werden  muss  (vgl.  Bronisch,  Osk.  t-  u.  e^ 
vok.  98,  W.  Schulze,  quaest.  ep.  anm.  4  zu  s.  288,  Prell witz, 
Etym.  wb.  d.  griech.  spr.  112,  o.  XXIII,  72,  Thumb,  KZ. 
XXXVI,  179).  Wie  J.  Grimm  die  germanischen  wörter,  so  hat 
Curtius  (Grdz.  *  377)  gr.  eaftiQa,  lat.  vesper  zu  ai.  vdsaH,  got. 
tvisan  sein  gestellt,  nachdem  er  noch  in  der  4.  aufl.  (s.  380) 
diese  wörter  zu  gr.  h^vvfii  kleide  und  seiner  sippe  gestellt 
hatte.  Bei  Zusammengehörigkeit  des  gr.  eoTciQa  usw.  mit  gr. 
hvvfii  usw.  wäre  die  bedeutungsentwicklung  dieselbe  wie  bei 
ai.  dosds,  do^d,  arm.  erei;  da  jedoch  der  begriff  der  (ver- 
hüllenden) dunkelheit  bei  gr.  ioTtiqa  und  seiner  sippe  nicht 
hervortritt,  liegt  es  viel  näher,  diese  wörter  zu  ai.  vdscUi,  got. 
wisan  sein  zu  ziehen.  Dafür  spricht  besonders  auch  der  um- 
stand, dass  die  germanischen  wörter  nicht  „abend",  sondern 
„gegend  des  Sonnenuntergangs"  bedeuten.    Die  früher  und  zum 

1)  Vielleicht  sind  idg.  ves  zur  ruhe  gehn  und  idg.  ves  sich  rasch 
bewegen  identisch  and  die  bedeatnngsentwicklnng  „sich  rasch  bewegen^S 
„fallen**,  „hingefallen  sein**,  „liegen**,  „ruhen**  anzunehmen;  zu  gunsten 
dieser  annähme  liesse  sich  lit.  guUti  liegen,  lett.  gulet  liegen,  schlafen : 
gr.  ßdllu  werfe  und  lat.  jeuseo  liege:  jaeio  werfe  anfahren.  Allerdings 
müsste  dann  die  bedeutungsentwicklung,  die  sich  bei  lit.  gulHi^  lett.  gulH^ 
lat.  Jaeeo  gewissermassen  vor  unsem  äugen  vollzieht,  schon  zur  zeit  der 
idg.  Ursprache  stattgefunden  haben. 
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teil  auch  noch  jetzt  (z.  b.  von  Fick,  vgl.  wb.  I  \  553)  zu  gr. 
haniqa  usw.  gestellten  lit.  väkaras,  abulg.  vedetT»  hat  Bezzen- 
berger  (Gott.  gel.  anz.  1875,  1320,  o.  II,  150  anm.)  mit  recht 
davon  getrennt  und  zu  aUt.  ap~tvakti  verwahren,  lit.  vöka,  abulg. 
veko  decket,  augenlid  gestellt;  hier  liegt  also  wieder  dieselbe 
bedeutungsentwicklung  vor  wie  bei  arm.  erek. 

lieber  aisl.  kveld,  ags.  civyld-Hd,  cwifld-^eten  abendzeit, 
ahd.  chwilti-werch  abendarbeit,  nhd.  alem.  küt  nacht  hat  zuletzt 
Liden  (o.  XXI,  104£r.,  117,  wo  auch  ältere  literatur  angegeben 
ist)  gehandelt  und  diese  Wörter  zu  lit.  gdHas  ende,  strecke, 
kleine  strecke,  stück,  l^ti.  gala  ende,  äusserstes,  letztes,  gegend 
gestellt  und  die  bedeutung  „ende  des  tages''  zu  gründe  gelegt. 
Diese  etymologie,  der  £.  Zupitza  (Germ.  gutt.  85)  beistimmt, 
trifft  meiner  meinung  nach  nicht  das  richtige,  denn  lit.  gdlas, 
lett  gals  bedeuten  ursprünglich  nicht  „ende'S  sondern  „spitze^', 
wie  u.  a.  lett.  k&ka  gals  wipfel,  kalna  gals  gipfel,  naza  gals 
messerspitze,  nö  pirma^  mctza  gala  von  anfang,  von  Jugend  auf, 
nü  gala  stcUU  von  anfang  ab  erzählen  zeigen.  Aus  der  be- 
deutung „spitze''  hat  sich  hier  also  sowol  die  bedeutung  „an- 
£EUig''  als  auch  die  bedeutung  „ende''  entwickelt,  wie  bei  abulg. 
konh  (spitze  =)  anfang  in  is^koni  im  anfang  neben  abulg. 
konhCb  ende  und  bei  lat  finiSf  auf  das  ich  am  schluss  dieses 
aufsatzes  noch  ausführlicher  zu  sprechen  komme.  Ist  aber  für 
Ut  gälas,  lett.  gals  von  der  bedeutung  „spitze"  auszugehn,  so 
wird  ihre  Verwandtschaft  mit  aisl.  kveld  und  seiner  sippe  sehr 
fraglich,  denn  von  „spitze"  über  „ende",  „ende  des  tages^'  zu 
„abend"  ist  ein  zu  weiter  weg,  zumal  die  bedeutung  „ende" 
in  den  germanischen  sprachen  nicht  nachzuweisen  ist.  Schleicher 
(wo,  ist  mir  leider  wieder  entfallen)  hat  lit.  gdlas  zu  lit.  giüi 
stechen  gestellt  und  Job.  Schmidt  (KSB.  IV,  258)  und  Leskien 
(Abi.  325,  nom.  167)  sind  ihm  darin,  letzterer  allerdings 
zweifelnd,  gefolgt;  ich  halte  diese  etymologie,  da  für  lit.  gdlas, 
lett.  gals  von  der  bedeutung  „spitze"  ausgegangen  werden 
muss,  für  überzeugend.  Fick  (vgl.  wb.  I  ^  404)  stellt  zweifelnd 
lit  gälas  zu  gr.  ßdXlw  werfe,  lasse  fallen,  falle,  ai.  galaii 
träufelt  herab,  fällt  herab,  ahd.  quellan  quellen,  und  Prellwitz 
(Etym.  wb.  d.  gr.  spr.  44)  folgt  ihm  darin,  ebenfalls  zweifelnd. 
Liden  (aao.  105,  anm.  4)  erwähnt  diese  ansieht  Fick's  und  be- 
merkt dazu,  wenn  sie  richtig  sei,  wäre  aisl.  kvdd  seiner  be- 
deutungsentwicklung nach  vergleichbar  mit  lat.  occästis  abend; 
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occido  falle  oder  mit  got.  sagqs:  sigqan.  Allerdings  haben  lit. 
gälas,  gilti  weder  mit  gr.  ßdlha  noch  mit  aisl.  kveld  etwas 
zu  scba£Een;  aber  es  steht  nichts  im  wege,  aisl.  kvdd  und  seine 
sippe  mit  gr.  ßaklw  zusammenzustellen.  Zu  gr.  ßdllw  hat 
Fick  (vgl.  wb.  I»,  568,  II »,  348,  550)  lit.  guüi  sich  hinlegen, 
zu  bett  gehen  gestellt,  in  der  4.  aufl.  (I,  404)  lit.  guUi  aber 
nicht  mehr  erwähnt.  Zu  lit.  guUi  gehören  lit.  guläi  liegen, 
lett.  gtdet  liegen,  schlafen,  lit.  gulis  lager-,  ruhe-,  schlafstätte 
(von  menschen  und  tieren),  lett.  gü'la  nest,  lager.  Die  be- 
deutungen  dieser  genannten  litauischen  und  lettischen  wörter 
stimmen  auf's  beste  zu  aisl.  kveld  und  seiner  sippe,  die  dem- 
nach dieselbe  bedeutungsentwicklung  durchgemacht  haben  wie 
got.  sagqs,  ai.  do^da,  do^ä  und  gr.  eoTtega  nebst  sippe. 

Liden  handelt  über  aisl.  kveld  in  unmittelbarem  anschluss 
an  gr.  deiXt],  das  er  aao.  s.  101  ff.,  117  bespricht.  Gegen  Liden's 
Zusammenstellung  des  gr.  deilrj,  deUlog  mit  air.  be  nacht,  ags. 
cmnan  schwinden,  abnehmen,  mndd.  qulnen  hinschwinden,  all- 
mählich  abnehmen,  kränkeln,  mhd.  ver-quinen  hinschwinden, 
ai.  ß-na-ti  altert  lässt  sich  von  Seiten  der  laute  nichts  ein- 
wenden und  Liden  hat  denn  auch  bei  Stokes  (o.  XXI,  129), 
E.  Zupitza  (Germ.  gutt.  88,  der  aber  mit  recht  das  von  Liden 
ebenfalls  verglichene  lat.  vistus  welk,  verschrumpft  ausscheidet) 
und  Brugmann  (Grdr.  1  *  593,  Griech.  gramm.  ^  115)  Zustimmung 
gefunden.  Aber  dass  gr.  deilr]y  deielog  von  hause  aus  „abend" 
oder  „nachmittag'^  bedeutet  haben,  erscheint  mir  in  rücksicht 
auf  gr.  exhdeieXoq  hellleuchtend  zweifelhaft,  da  ich  mich  nicht 
entschliessen  kann,  gr.  dsthrj,  deielog  von  gr.  ev-deleXog  zu 
trennen.  Letzteres  gehört  natürlich  mit  ai.  devä-s,  lat.  deus, 
lit.  devas  gott  usw.  zur  idg.  w.  deiv  leuchten  und  geht  auf 
idg.  *deivelo-8  leuchtend  zurück  und  bedeutet  daher  ursprüng- 
lich „tag'';  die  alliterirende  Verbindung  deleXog  dvwv  der  sich 
neigende  tag,  die  wol  häufiger  gewesen  sein  mag  als  die  Ver- 
bindung ^fiag  {rifiOQ)  dvov,  konnte  leicht  die  veranlassung  zur 
Verschiebung  der  bedeutung  von  „tag''  zu  „nachmittag'',  „abend" 
werden.  Die  idg.  w.  deiv  hat  bereits  Legerlotz  (KZ.  VII,  302  f.) 
zur  etymologie  des  gr.  deielog j  delXf]  herangezogen,  aber  sie 
zunächst  an  gr.  daia)  brenne  angeschlossen,  das  er  auf  die  idg. 
w.  deiv  zurückfuhren  wollte;  das  geht  natürlich  nicht  an.  Mit 
gr.  deielog  leuchtend  »  idg.  *deivelo8  deckt  sich  meiner  meinung 
nach  laut  für  laut  alb.  diel,  djel,  geg.  dii  sonne,  das  G.  Meyer 
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(Etym.  wb.  d.  alb.  spr.  69)  anders  erklärt:  er  lässt  die  wähl 
zwischen  idg.  *dheghlO'  oder  idg.  *dhelnO'.  Gegen  die  an- 
nähme, dass  "je-  diphthongisirung  eines  idg.  e  ist,  scheint  mir 
die  betonung  in  te  dieVs  sonntag  zu  sprechen,  die  darauf  hin- 
weist, dass  zwischen  i  und  e  ein  laut  geschwunden  ist.  Da 
nun  V  zwischen  vokalen  schwindet  (G.  Meyer,  Alb.  stud.  III, 
39)  und  alb.  t  der  regelrechte  Vertreter  von  idg.  ei  ist  (G.  Meyer 
aao.  88 f.),  hindert  nichts,  alb.  diet,  djei  auf  idg.  *deivelo8 
zurückzufuhren  und  es  dem  gr.  deiekog^  das  ja  anstandslos 
ebenfalls  aus  idg.  *deivelo8  hergeleitet  werden  kann,  gleichzu- 
setzen. Ganz  neuerdings  hat  Solmsen  (Untersuchgn.  z.  griech. 
laut-  u.  Verslehre  87  ff.)  über  gr.  ddelog,  öellrj  gehandelt  und 
durch  ansetzung  eines  urgriech.  *devcßl6g  etymologischen  Zu- 
sammenhang mit  ai.  do^ds,  do^d  und  möglicherweise  auch 
mit  gr.  dvw^  dvvw  herzustellen  gesucht;  so  lange  aber  ein  idg. 
^deuseld-s  ausserhalb  des  griechischen  nicht  nachgewiesen  ist, 
halte  ich  an  der  zurückführung  von  alb.  diei,  djei  und  gr. 
öeUlog  auf  idg.  *deivelo8  fest,  um  so  mehr,  als  sie  uns  die  be- 
rechtigung  gibt,  das  ei  in  gr.  dsUXog  als  idg.  diphthong 
aufzufassen,  was  der  annähme  einer  metrischen  dehnung 
unter  allen  umständen  vorzuziehen  ist.  Ist  meine  gleichsetzung 
des  gr.  deieXog  und  des  alb.  diel,  djei  richtig,  so  würde  die 
betonung  in  alb.  ie  diefe  für  das  alter  der  betonung  in  gr. 
deieXog  sprechen;  doch  will  ich  darauf,  so  lange  die  albanesische 
betonung  noch  nicht  genauer  untersucht  ist,  kein  allzu  grosses 
gewicht  legen.  —  Erwähnt  sei  noch,  dass  Schrader  (sprachvergl. 
u.  urgesch.  >  452)  gr.  öelXt]  zu  nhd.  zid,  zeit,  zeüe  stellt  und 
Lewy  (D.  sem.  fremdw.  im  Griech.  174)  es  als  entlehnt  aus 
hebr.  lajil  nacht,  assyr.  M(a)tu  abend  ansieht;  beide  ansichten 
sind  sehr  wenig  überzeugend. 

Im  anschluss  an  das  von  Liden  zu  gr.  dellt]  gestellte  air. 
bs  bespreche  ich  zunächst  pr.  bitai  abend,  das  wie  E.  Zupitza 
(Germ,  gutt  88,  anm.  1)  mit  recht  hervorhebt,  mindestens  eben 
so  viel  anspruch  hat  wie  ags.  cunnan  usw.,  mit  air.  bs  ver- 
glichen zu  werden,  und  dieser  vergleich  findet  sich  in  der  tat 
schon  bei  Piersson  (Altpreuss.  wörtersch.  7).  Da  aber  air.  bs 
noch  nicht  belegt  ist  (Thumeysen  bei  Solmsen  aao.  87)  so 
möchte  ich  es  ganz  aus  dem  spiel  lassen.  Bemeker  (Preuss. 
spr.  283)  vergleicht  pr.  bUai  zweifelnd  mit  gr.  q>at6g  dämmerig; 
doch  kann  das  q>-  des  letzteren  auch  als  Vertreter  eines  idg. 


Digitized  by 


Google 


72  Wiedemann 

gah  angesehen  werden  (Froehde  o.  III,  14),  womit  ich  aber 
nicht  sagen  will,  dass  ich  Froehde  beistimme.  Das  pr.  bitai 
enthält  o£Eenbar  dasselbe  suffix,  idg.  -to-,  wie  sein  gegenstück 
lit.  rytas  morgen,  für  das  Leskien  (Nom.  183)  wurzelhafbes  t 
annimmt.  Ich  zerlege  es  in  ry-ta-a  und  stelle  es  zu  got. 
-reisan  in  ur-reisan  aufstehn,  dessen  -s-  Wurzelerweiterung  sein 
kann  (Persson,  Wrzlerw.  160  f.,  wo  auch  gr.  ogvvfii  erhebe 
mich,  stehe  auf  herangezogen  wird).  Bedeutet  also  lit.  rytcts 
ursprünglich  („sonnen)aufgang",  so  kann  pr.  bitai  ursprünglich 
„(sonnen)untergang''  bedeuten  und  lässt  sich  dann  zu  der  in 
alit.  bUi,  lit.  bÜ  war,  waren,  lett.  bija  war,  ahd.  bim  bin,  ir. 
bin  bin  (od.  ist  blu  =  idg.  *bhevö?)^  lat.  fio  werde  steckenden 
idg.  w.  bhei  sich  niederlassen,  wohnen,  sein,  werden  ziehen. 
Da  pr.  i  auch  ein  idg.  9  vertreten  kann,  ist  die  hier  für  pr. 
bUai  gegebene  etymologie  nicht  die  einzig  mögliche,  aber  selbst 
wenn  pr.  t  hier  auf  idg.  e  zurückgeht,  liesse  sich  für  pr.  bUai 
die  gleiche  bedeutungsentwicklung  durch  Zusammenstellung  mit 
got.  badi  bett  (eig.  „hingebreitetes^S  s^ie  z.  b.  auch  lit  pdtalas, 
russ.  postet)  wahrscheinlich  machen.  Doch  möchte  ich  der 
ersteren  erklärung  des  pr.  bitai  den  vorzug  geben,  denn  auch 
für  got.  badi  bietet  sich  in  gr.  q>cervt]  krippe  weit  besserer  an- 
schluss  als  in  pr.  bitai;  got.  bcuii  und  gr.  qxitvr]  bezeichnen 
ursprünglich  nur  etwas  „hingebreitetes",  „gestrecktes",  „langes", 
wie  z.  b.  auch  lit.  löva  bett  neben  lit.  lovys  trog,  abulg.  lava 
bank,  und  aus  dieser  bedeutung  hat  sich  bei  der  entlehnung 
des  urgerm.  ^badja-  in  die  finnischen  sprachen  die  bedeutung 
„pfühl",  „kissen"  entwickelt.  Neben  gr.  q^atvri  liegt  in  gleicher 
bedeutung  das  erst  hellenistische  nd&yr];  vielleicht  darf  man 
auf  grund  des  letzteren  im  anschluss  an  Saussure  (MSL.  VII, 
90)  annehmen,  dass  -dy-  auf  idg.  -tm-  zurückgeführt  werden 
darf,  woraus  weiter  folgen  würde,  dass  der  wandel  von  idg. 
-ton-  zu  gr.  -^y-  älter  ist  als  der  seh  wund  der  dentale  vor  a; 
doch  Tcdd-vt]  allein  genügt  nicht  zur  begründung  eines  solchen, 
lautgesetzes  und  gr.  Tteiofia  tau,  seil  kann  dagegen  geltend 
gemacht  werden,  da  sein  -a^-  ja  anerkanntermassen  auf  -to^ju- 
(aus  -^  +  (Tju-)  zurückgeht.  An  der  Zusammengehörigkeit  von 
got.  badi  und  gr.  qtazvrj  möchte  ich  auf  alle  fälle  festhalten. 
Schwierigkeiten  bereiten  die  ihrem  kern  nach  wol  als 
urgermanisch  zu  betrachtenden,  im  Gotischen  nur  zufällig  nicht 
nachgewiesenen,  im  suffix  nicht  völlig  zu  einander  stimmenden 
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Wörter :  aisl.  aptann,  aschwed.  afton,  ags.  cefen,  cefning  (daneben 
ceften-tid  abendzeit),  ae.  äband,  ndl.  avond,  ahd.  äband.  Was 
zunächst  das  Verhältnis  der  formen  mit  4-  zu  denen  ohne  -t- 
betrifft,  so  wird  für  letztere  Schwund  des  4-  angenommen,  den 
Brugmann  (IF.  V,  376ff.,  wo  auf  weitere  literatur  verwiesen 
wird)  durch  dissimilatorischen  einfluss  des  folgenden  dentals 
erklärt.  Auf  ags.  ceften-tid,  das  gegen  die  annähme  einer 
dissimilation  angeführt  werden  könnte,  will  ich  kein  gewicht 
legen;  aber  ags.  cefen,  cefning  mit  Brugmann  für  Umbildungen 
zu  halten,  kann  ich  mich  nicht  cntschliessen  ^).  Es  scheint 
mir  viel  näher  zu  liegen,  von  einer  form  mit  urgerm.  -b-  aus- 
zugehn  und  anzunehmen,  dass  das  -t-  auf  suffixübertragung 
von  Seiten  des  germanischen  wertes  für  ,,we8ten'*  (aisl.  vestr, 
ags.  fvest  usw.)  beruht  (zu  dem  f-suffixen  der  germ.  benennungen 
der  himmelsgegenden  vgl.  Bartholomae,  Stud.  z.  idg.  sprachgesch. 
1,  58).  Nicht  zustimmen  kann  ich  den  von  Johansson,  (Beitr. 
z.  griech.  spracht  154,  IF.  IV,  146  u.  anm.)  versuchten  er- 
klärungen.  Was  nun  die  etymologie  dieser  Wörter  betrifft,  so 
ist  hinsichtlich  der  bedeutung  am  besten  die  schon  sehr  alte 
Zusammenstellung  mit  got.  af  von,  wonach  diese  Wörter  den 
sich  neigenden  tag  bezeichnen.  Diese  etymologie  befürwortet 
schon  Ihre  (Gloss.  suio-goth.  I,  70  f.),  ich  weiss  aber  nicht,  ob 
sie  auch  von  ihm  herrührt.  Schwierigkeiten  bereitet  aber  das 
urgerm.  de-  neben  dem  urgerm.  a-,  denn  während  letzteres  in 
dem  idg.  a-  des  ai.  apa,  av.  apa,  gr.  a/ro,  cxTro,  lat.  ab  seine 
entsprechung  findet,  lässt  sich  ein  dem  urgerm.  ce-  ent- 
sprechendes idg.  e-  nirgends  nachweisen.  So  lange  eine  solche 
form  nicht  beigebracht  ist,  ziehe  ich  es  vor,  unsere  Wörter  zu 
dem  schon  von  J.  Grimm  (Dtsch.  wb.  I,  22  f.)  ausser  got.  af 
herangezogenen  got.  ibns  eben  zu  stellen.  Letzteres  hat  zwar 
Johansson  (PBB.  XV,  229f.)  auf  idg.  *imno8  zurückgeführt 
und  unter  Zustimmung  von  Uhlenbeck  (kurzgef.  etym.  wb.  d. 
got.  spr. «  88,  PBB.  XXVI,  294)  zu  lat.  imitor  komme  gleich 
gestellt;  doch  kann  ich  es  nur  billigen,  dass  Noreen  (Urgerm* 
lautl.  140)  diese  Zusammenstellung  mit  einem  fragezeichen  ver- 
sieht,  denn  die  bedeutungen  liegen  zu  weit  auseinander.     Hin- 

1)  HiDgegen  stimme  ich  in  betreff  des  got.  sibun  sieben  Brugmann 
bei:  nach  got.  niunda  neunter:  got.  niun  neun  wurde  zu  got.  *8ibunda 
siebenter  fibnn  far  laatgeseteliches  *siftun  gebildet 
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gegen  lassen  sich  die  bedeutungen  ,,abend^^  und  ,,eben*'  aus 
der  bedeutung  „fallen'^  ableiten,  denn  ein  zu  boden  fallender 
körper  breitet  sich,  wenn  es  seine  beschafifenheit  irgend  zulässt, 
aus,  erscheint  also  flacher  als  vor  dem  fallen.  Gehn  wir  von 
der  bedeutung  „fallen*^  aus,  so  lässt  sich  ohne  Schwierigkeit 
mit  Harrison  (Amer.  journ.  of  phil^  XV,  496)  auch  nhd.  ebbe 
herbeiziehen.  —  Sehr  unwahrscheinlich  ist  der  von  Johansson 
(IF.  IV,  145)  vermutete  Zusammenhang  unserer  sippe  mit  ai. 
djhoa  (pl.  t.)  wasser. 

Kehren  wir  nun  zu  alb.  mbrsme,  bremey  geg.  mrame  zurück 
und  sehen  zunächst  zu,  ob  sich  etwas  zu  gunsten  seiner  Zu- 
sammenstellung mit  got.  fram  anführen  lässt,  so  wären  unter 
den  hier  besprochenen  Wörtern  für  „abend**  nur  die  zuletzt 
behandelten  Wörter  aisl.  aptann  usw.  zu  nennen,  falls  sie  zu 
got.  af  gehören  sollten.  Aber  dann  hätten  wir  in  alb.  mbreme 
eine  Zusammensetzung  zweier  präpositionen,  die  ihren  bedeu- 
tungen nach  („bei",  „an",  „auf",  „in",  „nach"  einer-  „von 
.  .  .  her",  „von  .  .  .  an"  andrerseits)  einander  ausschliessen. 
Johansson  (IF.  IV,  145  anm.  4)  will  alb.  mbr&tu  mit  ai.  dmbhas 
wasser,  ndbhas  nebel,  dunst,  gewölk,  luftraum,  himmel,  äther. 
oder  gr.  ofxßQoq  regen  zusammenstellen;  aber  dass  der  abend 
seine  benennung  von  der  feuchtigkeit  hat,  liesse  sich  nur  noch 
für  aisl.  aptann  usw.  annehmen,  wenn  damit  ai.  dp-^is  zu- 
sammenzustellen ist,  was  Johansson  selbst  nicht  für  erwiesen 
hält  Da  die  etymologisch  klaren  benennungeu  des  abends 
von  den  begri£Een  „Untergang",  „ruhe"  oder  „dunkel"  ausgehn, 
schlage  ich  vor,  für  alb.  mbreme  von  der  bedeutung  „unter- 
g&Dg'S  i,ruhe"  auszugehn,  mfr-  (zu  alb.  nibe,  geg.  me  bei,  an, 
auf,  in,  nach)  als  präfix  abzulösen  und  das  übrigbleibende 
-Thme  zu  ai.  rdmati  bringt  zum  stillstehn,  macht  fest,  ergötzt, 
sich,  findet  gefallen,  av.  rämaye^ti  beruhigt,  osset  urömun  D, 
urömin  T  zurückhalten,  hemmen,  beruhigen,  gr.  i^gdfia  ruhig, 
sanft,  leise,  allmählich,  ir.  fo-rimim  setze,  lege,  got.  rimis  ruhe, 
lit.  r\mti  ruhig  werden,  ruhig  sein,  remti  (ruhig,  fest  machen  s) 
stützen,  rimasth,  rämae  ruhe,  ramyti  beruhigen,  ramlnti  be- 
sänftigen zu  stellen. 

Im  anschluss  an  diese  wörter  für  „abend"  bespreche  ich 
noch  lat.  flnis,  das,  obgleich  es  etymologisch  bereits  oft  behan- 
delt ist,  doch  noch  keine  befriedigende  erklärung  gefunden  hat 
Die  alten  etymologen  (z.  b,  Jos.  Scaliger)  haben  flnis  zu  lat. 
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fünis  seil,  strick,  tau  gestellt,  weil  die  grenzen  ursprünglich 
durch  stricke  bezeichnet  wurden,  und  dieser  etymologie  haben 
in  neuerer  zeit  Schwenck  (Etym.  wb.  d.  lat.  spr.  248)  und 
Wharton  (Etyma  latina  36)  zugestimmt  Nach  Julius  Scaliger 
gehört  fxnis  zu  lat.  fio  werde  und  bezeichnet  das,  um  des 
willen  etwas  geschieht.  Beide  erklärungen  sind  so  wenig  über- 
zeugend, dass  ich  wol  davon  absehen  darf,  sie  zu  widerlegen; 
lantiich  sind  ja  beide  einwandfrei. 

Vielfach  hat  die  herleitung  von  finia  aus  der  in  lat.  findo 
spalte  steckenden  idg.  w.  bheid  Zustimmung  gefunden,  deren 
Urheber  wol  Döderlein  (Lat.  synon.  u.  etym.  IV,  361)  ist,  jeden- 
falls nicht  erst  Mommsen  (Unterital.  dial.  308),  vne  Froehde 
(üb.  d.  etymol.  urspr.  d.  lat  f  im  anl.,  gymn.-progr.,  Kolberg 
1862,  s.  7)  angibt;  denn  ausser  bei  Döderlein,  der  übrigens 
später  (aao.  VI,  129)  lat.  finic  beende  mit  gr.  q>&ivw  schwinde 
zusammenstellt,  findet  sich  die  Zusammenstellung  von  finis  und 
findo  auch  schon  bei  Benfey  (Oriech.  wrzllex.  II,  109).  Ausser 
Froehde  haben  dieser  etymologie  noch  Bopp  (Vergl.  gramm. 
§  848,  gloss.  s  273),  Gorssen  (KZ.  III,  262,  ausspr.  I  >,  646  f., 
818),  Goetze  (Curtius'  stud.  Ib,  151),  Hintner  (Kl.  wb.  d.  lat 
etym.  68),  Zehetmayr  (Analog.-vergl.  wb.  d.  lat  spr.  158),  Va- 
niiek  (Griech.-lat  etym.  wb.  632,  etym.  wb.  d.  lat  spr.  *  193), 
Leo  Meyer  (Vergl.  gramm.  I  «,  77,  486,  1048),  Fumogalli  (I 
princip.  etimol.  della  lingua  lat  72),  Byrne  (Orig.  of  the  greek, 
lat  and  goth.  roots  >  111)  beigestimmt,  während  Breal-Bailly 
(Dict  d'etym.  lat.  '  95)  sie  zwar  erwähnen,  aber  als  „tres 
douteuse*^  bezeichnen.  Im  wesentlichen  mit  dieser  etymologie 
identisch  ist  die  Zusammenstellung  von  finis  mit  lat  per-fines 
perfiingas  (Festus  205),  ir.  benim  schlage,  abulg.  büi  schlagen 
(Thumeysen,  Rhein,  mus.  n.  f.  XLIII,  351,  KZ.  XXXI,  84,  Ost- 
hoff, Verhdlgn.  d.  41.  philol.-vers.  zu  München  1891,  s.  303), 
denn  die  idg.  w.  bhid  darf  mit  Persson  (Wrzlerw.  178)  als  er- 
weiterung  der  in  abulg.  biti,  ir.  benim  steckenden  wurzel  auf- 
gefasst  werden;  es  kann  aber  auch  mit  Osthoff  ai.  bhi^nat-ti 
spaltet,  lat.  fi-nd-o  als  deren  ned-  :  M(2-präsens  angesehen 
werden.  Ein  dem  lat  -fino,  ir.  benim  entsprechendes  n-präsens 
darf  auch  für  die  germanischen  sprachen  aus  got.  banja  wunde, 
aisl.  bane  mörder,  ahd.  bano  tod,  verderben  gefolgert  werden 
(E.  Zupitza,  Oerm.  guU.  30  f.). 

Die  Zusammenstellung  von  finis  mit  findo  bat  in  neuerer 
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zeit  etwas  an  boden  verloren  zu  gunsten  der  vergleichung  des 
lat.  finis  mit  lit.  bälgti,  lett.  beigt  vollenden,  vollbringen,  die 
von  Pott  (Etym.  forsch.  II  ^,  570)  herrührt,  von  ihm  aber 
später  (I  *,  577)  zu  gunsten  der  Zusammenstellung  von  finis 
mit  ai.  abM  herbei,  zu,  gegen,  auf  und  seiner  sippe  aufgegeben, 
dann  jedoch  von  Bezzenberger  und  Fick  (o.  VI,  239)  wieder 
neu  vorgetragen  ist  und  seitdem  bei  Wilh.  Meyer  (KZ.  XXVIII, 
165),  Stolz  (Lat.  gramm.  »  90),  Osthoff  (IF.  V,  296)  und  Brug- 
mann  (Grdr.  I  >,  680)  beifall  gefunden  hat;  auch  Froehde  (o. 
XVI,  194)  stimmt  bei,  will  aber  von  dem  neben  lit.  balgti  vor- 
kommenden gleichbedeutenden   lit  beiigti  als  der  älteren  form 


Endlich  hat  0.  Keller  (Z.  lat  sprachgesch.  I,  56)  lat  finis 
zu  gr.  Mg  (stamm  ^iv-)  Strand  gestellt  und  Stowasser  (Lat- 
dtsch.  schulwb.  435)  ist  ihm  gefolgt. 

Wenn  auch  gegen  alle  diese  etymologieen  von  selten  der 
laute  keine  oder  nur  unwesentliche  einwände  erhoben  werden 
können,  befriedigt  nach  selten  der  bedeutung  keine  einzige.  Sie 
sind  alle  unter  berücksichtigung  nur  der  einen  oder  der  an- 
deren bedeutung  von  finis  oder  dessen  ableitungen  gegeben 
werden  und  werden  daher  nur  einem  teil  des  bedeutungsinhalts 
von  finis  und  seiner  sippe  gerecht  Heute  sind  wir  berechtigt 
von  einer  etymologie,  die  anspruch  auf  Zustimmung  erhebt,  zu 
verlangen,  dass  sie  allen  bedeutungen  der  betreffenden  Wort- 
sippe gerecht  vnrd.  Es  ist  daher  notwendig,  dass  wir  zunächst 
die  bedeutungen  des  lat.  finis  und  seiner  sippe  genauer  be- 
stimmen, und  zwar  gebe  ich  die  bedeutungen  so,  vne  sie  bei 
Georges  (Lat. -dtsch.  handwb.  s.  vv.)  verzeichnet  sind,  ohne 
rücksicht  darauf,  ob  die  anordnung  mit  der  von  mir  vertretnen 
etymologie  in  einklang  steht.  Für  fmis  gibt  Georges  (I  ^, 
2569 f.)  folgende  bedeutungen  an:  I.  grenze;  1)  eig.,  namentL 
im  plur.  f%ne8  grenzen,  meton.  =  gebiet,  land,  bezirk ;  2)  übertr. 
a)  grenze,  schranke  {naturae,  aequi  jurü)^  b)  ziel,  im  abl.  sg. 
flne  iflni)  bis,  c)  mass  »  art;  IL  im  weiteren  sinn:  ende; 
1)  eig.  a)  überh.,  b)  insbes.  ende,  a)  lebensende,  tod,  ß)  unter- 
gang,  Verlust;  2)  übtr.:  a)  erklärung,  definition,  b)  äusserstes, 
höchstes,  c)  ende  =  endzweck,  zweck.  Für  flnio  (I  ',  2568  f.) 
werden  folgende  bedeutungen  angegeben:  I.  trans.  begrenzen, 
in  grenzen  einschliessen,  durch  grenzen  festsetzen,  durch  grenzen 
bestinmien;  A)  eig.,  B)  überti*.:  1)  grenzen  setzen,  einschränken, 
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2)  festsetzen,  bestimmen,  a)  überh.,  b)  durch  eine  erklärung 
bestimmen,  erklären,  c)  als  philos.  t.  t.  definiren,  3)  endigen, 
ein  ende  machen,  beschliessen,  im  pass.  auch  «  zu  ende  gehn, 
ein  ende  nehmen,  enden,  aufhören,  erlöschen,  IL  intr.  enden, 
aufhören.  In  den  Zusammensetzungen  dS-ftnio  (I  ?  1848  f.) 
und  prae-finio  (II  '  1649  f.)  tritt  die  übertragene  bedeutung 
,,festsetzen^\  „bestimmen''  so  sehr  in  den  Vordergrund,  dass  bei 
prae-finio  die  eigentliche  bedeutung  überhaupt  nicht  nachweis- 
bar ist.  Die  übrigen  zugehörigen  Wörter  bieten  nichts  neues 
zur  begriffsbestinmiung  und  können  daher  füglich  übergangen 
werden. 

Prüfen  wir  nun  die  bisher  aufgestellten  etymologieen  des 
lai  ffnis  an  den  bedeutungen  seiner  sippe,  so  ergibt  sich  bald, 
dass  keine  stand  hält.  Gegen  die  Zusammenstellung  mit  findo 
hat  schon  Pott  (Etym.  forsch.  I  *,  577)  beachtenswerte  be- 
denken ausgesprochen  und  ebenso  gegen  die  Zusammenstellung 
mit  lit.  batgti,  lett.  beigt.  In  der  tat  zeigt  weder  findo  noch 
seine  Zusammensetzungen,  ableitungen  und  auswärtigen  ver- 
wandten auch  nur  die  leisesten  ausätze  zu  der  bedeutungsent- 
wicklung  „festsitzen^',  bez.  „festgesetztes'',  die  für  finis  und 
seine  sippe  so  wesentlich  ist;  vielmehr  treten  hier  (ich  berück- 
sichtige hier  auch  gleich  die  sippe  ir.  benim,  abulg.  bitiy  die  ja 
von  lat.  findo  nicht  getrennt  werden  darf)  nur  bedeutungen  auf 
wie  „trennen",  „spalten",  „beissen",  „hauen",  „schlagen"  „er- 
schlagen", „spalte",  „Speer",  „geisel",  „bitter"  (=  beissend); 
auch  lat  per^fines  perfringas  liegt  seiner  bedeutung  nach  von 
finio  so  weit  ab,  dass  es  etymologisch  davon  getrennt  werden 
muss,  obgleich  es  seiner  Stammbildung  nach  eine  treffliche 
stütze  für  Thumeysen's  etymologie  abgeben  würde.  Und  was 
lit.  batgti,  lett  beifft  betrifft,  so  ist  der  begriffskern  dieser  Wörter 
schwer  zu  fassen,  ganz  abgesehen  von  der  frage,  ob  lit.  befigti 
etymologisch  dazu  gehört.  Letzterem  stehn  lautlich  nahe  und 
sind  von  Leskien  (AbL  320)  und  zum  teil  auch  schon  von  Fick 
(Vgl.  wb.  n  ',  613  f.)  damit  zusammengestellt  worden :  lit.  bifigti 
mutwillig  werden,  bangh  welle,  lett  bügs,  büga  dichte  menge, 
lit  bangüs  widerlich  (vom  hier);  dagegen  gehören  lit  batgti, 
lett.  beigt  zu  lett  beiga  ende,  neige,  und  letztere  bedeutung 
lässt  vermuten,  dass  bei  diesen  wörtem  von  der  bedeutung 
„rest"  (=5  „übrigbleibendes")  auszugehn  ist  und  die  bedeutungs- 
entwicklung  mit  der  des  lit.  at4lkti  verrichten,  vollenden  gegen- 
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über  lett.  at4iM  übrig  bleiben,  zurücklegen  und  lit  äi4äca8, 
lett.  at-leks,  at-leka  rest  zu  vergleichen  ist,  und  wenn  wir  lit.  pri- 
batgti  statt  durch  „den  garaus  machen^'  durch  „den  rest  geben'' 
übersetzen,  so  würde  letztere  wendung  der  bedeutungsentwicklung 
des  lit.  bäigti,  lett.  beigt  gerecht  werden.  Bei  lit  befigti  nehme 
ich,  unter  der  Toraussetzung,  dass  es  mit  lit.  bifigti,  bangä, 
bangüs  verwandt  ist  und  demnach  als  grundbedeutung  dieser  sippe 
„schwellen"  anzusetzen  ist,  als  ursprüngliche  bedeutung  an 
„voll  (•=  „geschwollen")  machen",  „vollbringen",  „vollenden", 
„fertig  machen".  Dann  müssen  lit.  batgti,  lett.  beigt  von  lit. 
befigti  etymologisch  getrennt  werden,  was  ich  für  sehr  annehm- 
bar halte.  Kann  man  sich  zu  dieser  trennung  nicht  ent- 
Bchliessen,  dann  muss  lit  befigti  mit  Osthoff  (IF.  V,  296  anm.) 
von  lit  biflgti,  bangä,  bangüs  etymologisch  getrennt  und  das  e 
des  lit  befigti  als  auf  unursprünglichem  ablaut  beruhend  ange- 
sehen werden.  Wie  man  aber  auch  über  lit  befigti  und  lit 
batgti,  lett.  beigt  in  ihrem  Verhältnis  zu  einander  urteilen  mag, 
die  bedeutung  des  lat.  ftnis  und  seiner  sippe  lässt  sich  weder 
aus  der  bedeutung  „rest''  noch  aus  der  bedeutung  „voll"  (« 
„geschwollen")  ableiten  und  daher  muss  lat  fmis  von  diesen 
Wörtern  getrennt  werden. 

Verdient  Potts  ablehnung  der  Zusammenstellungen  lat.  fmis : 
findo  und  lat  ffnis  :  lit  balgti,  lett.  beigt  durchaus  Zustimmung, 
so  muss  hingegen  seine  anknüpfung  des  lat.  ftnis  an  ai.  abhi 
usw.  abgelehnt  werden,  denn  aus  der  bedeutung  „daran  stossend", 
„dabei  befindlich",  lassen  sich  nicht  einmal  alle  bedeutungen  von 
finis  ableiten,  geschweige  denn  die  von  ftnio. 

Gegen  0.  Kellers  Zusammenstellung  des  lat  fmis  mit  gr. 
&lv-  spricht  der  umstand,  dass  für  das  griechische  wort  von 
der  bedeutung  „häufe"  auszugehn  ist;  die  bedeutungen  „häufe" 
und  „ende",  „grenze"  aber  lassen  sich  kaum  mit  einander  ver- 
mitteln. 

In  seiner  bedeutung  hat  lat.  ftnis  und  seine  sippe  vieles 
gemein  mit  der  sippe  des  got  tnarka  grenze.  Wir  dürfen  daher 
vermuten,  dass  lat.  ftnis  dieselbe  bedeutungsentwicklung  durch- 
gemacht hat  wie  got.  marka  und  die  etymologie  des  letzteren 
auch  zur  etymologischen  erklärung  des  ersteren  beiträgt.  Über 
den  etymologischen  Zusammenhang  des  got.  marka  besteht  kein 
Zweifel  mehr:  es  gehört  zu  av.  w^r^aru-  grenze,  npers.  marz 
mark,  landstrich,  lat  margo  rand,  ir.  mruig  landschaft,  cymr. 
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bro  bezirk,  gegend.  Abweichend  in  seiner  bedeutung  ist  aisl. 
mprk  wald;  £.  Zupitza  (Germ.  gutt.  197)  erinnert  an  russ.  dial. 
kraj  wald;  ich  weise  noch  auf  abulg.  tnezda  grenze  neben  slov. 
meja  grenze,  unterwald,  dickicht,  zäun  und  lit.  mgdis  bäum, 
pr.  median  wald,  lett.  tne&s  wald,  gehölz  hin,  das  lautlich  zu 
nrslav.  *medja  fast  stimmt  und  sich  begrifflich  damit  in  der  weise 
vereinigen  lässt,  dass  wir  für  urslav.  *fnedjayon  der  bedeutung 
„grenzpfahV*  ausgehn;  als  grenzpfähle  werden  aber  ursprüng- 
lich baumstämme  verwandt  worden  sein.  Femer  gehören  hier- 
her ai.  rnddhya-s  mittlerer,  arm,  mi^''  mitte,  gr.  fiiaog^  lat  me- 
dius  mittlerer,  ir.  mide  mitte,  got.  midjis  mittlerer,  deren  be- 
deutung sich  am  besten  so  erklären  lässt,  dass  sie  ursprünglich 
den  zur  kenntlichmachung  der  mitte  der  Zielscheibe  verwandten 
Stift  bezeichneten  (vgl.  gr.  xiywQov  Stachel,  mittelpunkt).  Dann 
ist  von  der  bedeutung  „spitz''  auszugehn  und  anzunehmen,  dass 
lit.  m^is  zunächst  nur  den  (nach  oben  ja  mehr  oder  minder 
spitz  werdenden)  baumstamm  bezeichnete  und  aus  dieser  be- 
deutung sich  einerseits  die  bedeutung  „bäum'',  „wald",  andrer- 
seits die  bedeutung  „grenzpfahl'S  „grenze"  entwickelt  hat  Dass 
auch  für  got.  marka  und  seine  sippe  von  der  bedeutung  „spitz", 
„spitze"  auszugehn  ist,  wird  durch  die  lautlich  anklingenden 
aisl.  mark,  ags.  meare,  mhd.  mare  zeichen,  marke,  ahd.  merken 
acht  haben,  wahrnehmen,  verstehn,  merken  sehr  wahrscheinlich 
gemacht.  Letztere  hat  Froehde  (o.  VII,  326  f.)  in  begrifflich 
sehr  ansprechender  weise  zu  gr.  ßgaßeig  anordner  der  kampf- 
spiele, kampfrichter,  ßqaßevuv  entscheiden  gestellt,  sich  dabei 
besonders  auf  mhd.  merkcere  aufpasser  und  beurteiler  von  poe- 
sieen  beim  Wettstreit  berufend,  und  mit  Fick  (Vgl.  wb.  III  ^ 
233  f.)  diese  Wörter  weiter  zur  sippe  des  got.  marka  gestellt. 
Fick  will  für  aisl.  mark  usw.  von  der  bedeutung  „definitio" 
ausgehn  und  so  diese  Wörter  mit  got.  marka  finis  vermitteln. 
Viel  näher  als  der  hinweis  auf  das  abstracto  definitio  liegt  es, 
an  das  bedeutungsverhältnis  des  germ.  lehnworts  franz.  itiquette 
marke  zu  got.  sUks  (stich,  punkt)  Zeitpunkt,  ahd.  stih,  «tieh, 
punkt,  lat.  in-stigo  sporne  an,  gr.  avi^o)  steche,  £ech.  steh,  stich 
im  nähen,  lett.  stigt  einsinken,  ai.  Üjate  ist  scharf  zu  erinnern. 
So  wie  franz.  itiquette  bedeutet  auch  aisl.  mark  usw.  das  „an- 
gesteckte" kennzeichen.  Für  got  marka  usw.  ist  von  der  be- 
deutung „spitze"  auszugehn;  aus  ihr  hat  sich  seinerseits  die 
bedeutung  „kante",  „rand"  (lat  margo)^  andrerseits  die  bedeu- 
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tung  „baumstamm*'  und  aas  dieser  wieder  die  bedeutungen 
„bäum",  „wald"  (aisl.  fngrk)  und  „pfähl",  „grenzpfahl",  „grenze" 
entwickelt  Schon  Froehde  hat  gesehen,  dass  das  gr.  -/9-  in 
ßoaßevg  im  widersprach  zu  dem  -«-  des  av.  m^r^zu-  steht,  daran 
aber  mit  recht  keinen  anstoss  genommen,  denn  das  Ton  ihm 
erwähnte  ai.  marydiä  marke,  merkzeichen,  grenzzeichen,  grenze 
lehrt,  dass  -ß-  in  gr.  ßgaßevg  und  das  idg.  -§'  in  av.  tn9r9stu- 
usw.  Wurzelerweiterungen  sind,  so  dass  nichts  hindert,  für  beide 
Wörtersippen  verschiedene  erweiterungen  anzunehmen,  falls  man 
nicht  das  -ß-  auf  idg.  §  +  v  zurückführen  will,  wofür  der  u- 
stamm  av.  imf^zu-  sprechen  würde. 

Kehren  wir  nach  dieser,  gewiss  nicht  überflüssigen  ab- 
schweifung  zum  lateinischen  zurück,  so  lässt  sich  eine  ähnliche 
bedeutungsentwicklung  wie  bei  got  marka  usw.  bei  dem  begriff- 
lich von  ßnis  nicht  allzu  weit  abliegenden  lat  mSta  nach- 
weisen. Dies  bedeutet  etwas  „spitzzulaufendes",  „aufgerichtetes", 
„heuschober",  „meiler",  „dieme",  bes.  „spitzsäule  auf  der  renn- 
bahn",  daher  „endpunkt",  „ziel";  von  tneta  ist  abgeleitd;  lat. 
tnito,  mStor  stecke  ab,  messe  ab.  Fick  (Vgl.  wb.  *  153,  I  », 
177,  397,  724,  II  »,  189,  436,  634,  III  »,  238,  I  *,  102  f.,  283  f., 
510,  KZ.  XXI,  6,  spracheinh.  355)  hat  tat.  m^ta  zu  ai.  mähi-s 
pfeiler,  pfosten,  Ut.  meias,  lett.  mei^  pfähl,  aisl.  meidr  bäum, 
Stange,  balken  (aus  den  germ.  sprachen  gehört  wol  auch  das 
bei  Fick  nicht  erwähnte  und  von  Kluge,  Etym.  wb.  <  265  un- 
erklärt gelassene  spätmhd.  mUer  meiler  hierher)  gestellt  und 
damit  meiner  meinung  nach  das  richtige  getroffen.  Das  e  in 
lat  mSta  führe  ich  auf  idg.  Si  zurück  (vgl.  Stolz,  Festgr.  a. 
Innsbruck  an  d.  42.  philol.-vers.  zu  Wien  1893,  s.  89  ff.,  dessen 
zwei  beispiele,  lat.  letum  tod  und  vSnor  jage,  freilich  nicht  ein- 
wandfrei sind,  da  sie  sich  auch  anders  erklären  lassen),  wenn 
auch  Brugmann  (Begr.  d.  total.  54  anm.)  als  lautgesetzlichen 
Vertreter  des  idg.  €i  lat  t  ansieht;  auch  Hirt  (Abi.  33)  setzt 
lat  S  als  Vertreter  des  idg.  Si  an.  Wie  für  lat.  mSta  ist  auch 
für  lat  terminus,  termo,  termen  grenzzeichen,  grenze,  ziel,  gr. 
tiQfia  ende,  grenze,  ziel  von  der  bedeutung  „spitze"  auszugehn, 
wie  das  dem  gr.  zi^iitty  lat.  termen  laut  für  laut  entsprechende 
ai.  tdrma  spitze  des  opferpfostens  zeigt  Auch  für  die  sippe 
des  ai.  tdrati  durchdringt  usw.  ist  von  der  bedeutung  „ist  spitz", 
„fährt  mit  der  spitze  hinein"  auszugehn. 

Gehn    wir    nun    auch    bei    lat.    f%ni8   von    der   bedeutung 
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„stich'S  „stechendes'S  „spitze"  aus,  so  lassen  sich  daraus  die 
bedeutungeoy  die  ßnis  und  seine  sippe  zeigt,  ungezwungen  ab- 
leiten. Aus  der  bedeutung  „spitze*^  entwickelt  sich  zunächst 
einerseits  die  bedeutung  „natürliches  ende*'  (vgl.  abulg.  kantch, 
lit  gdlas),  dann  aber  auch,  wie  bei  msta  und  terminus,  über 
die  nicht  mehr  belegbare  bedeutung  „pfähl"  die  bedeutung 
„grenzpfahl"  (im  plur.  ßn^  grenzpfähle,  das  von  den  grenz- 
pfählen  eingeschlossene  gebiet),  und  über  die  ebenfalls  nicht 
mehr  nachweisbare  bedeutung  „püeihl  zur  bezeichnung  des  ziels" 
die  bedeutung  „ziel",  „zweck";  flnio  bedeutet  „ftnem  facio^, 
wo  ftnis  noch  seine  ursprüngliche  sonst  nicht  mehr  nachweis- 
bare bedeutung  „stich"  neben  der  daraus  entwickelten  bedeu- 
tung „ende"  bewahrt  hat,  so  dass  wir  dies  finem  facio  nicht 
nur  mit  „mache  ein  ende",  sondern  auch  mit  „mache  einen 
stich",  „stecke",  „stecke  fest",  „setze  fest",  „bestimme"  über- 
setzen müssen.  So  weist  uns  schon  die  bedeutungsentwicklung 
innerhalb  des  Lateinischen  selbst  den  weg  zur  erkenntnis  des 
etymologischen  Zusammenhanges  der  sippe  von  finis.  Sie  lässt 
Verwandtschaft  zwischen  flnis  und  lat.  figo  steche,  hefte  ver- 
muten und  diese  Vermutung  wird  schon  dadurch  wesentlich  ge- 
stützt, dass  dS'figo  in  vielen  einzelheiten  sich  mit  dB-ftnio  deckt, 
nur  dass  dS-figo  neben  der  bei  de-finio  fast  zur  alleinherrschaft 
gelangten  übertragenen  bedeutung  noch  in  weitem  umfang  die 
konkrete  bedeutung  „fest  steckeu"  hat,  diese  sogar  die  häufi- 
gere ist,  wie  man  wol  auch  kaum  anders  erwarten  kann,  da  ja 
einerseits  neben  de-ftgo  das  einfache  f^o  stets  lebendig  geblieben 
ist  und  andrerseits  de-finio  zunächst  auf  flnis  zurückgeht,  das 
die  alte  bedeutung  „stich"  verloren  hat.  Gehört  aber  flnis  zu 
flgOf  so  lässt  sich  ausserhalb  des  Lateinischen  ein  wort  nach- 
weisen, mit  dem  finis  sich  laut  für  laut  deckt.  Die  etymologie 
des  lat.  flgo  hat  Fick  (KZ.  XXII,  103  f.)  richtig  erkannt,  indem 
er  es  statt,  wie  es  die  ältere  etymologie  getan  hat,  zu  gr.  ag)iyyw 
schnüre  vielmehr  zu  lit  dygsnis  stich,  dygiis  stachUg,  scharf, 
spitzig,  dyge  stechbüttel,  stichling  (fisch),  dtgti  stechen  intr., 
daigyti  stechen  trans.,  dygti  (hervorstechen  »)  keimen  stellt. 
Was  Fick  sonst  noch  erwähnt,  ist  nicht  verwandt,  insbesondre 
auch  nicht  gr.  dn^yw^  dor.  d'äyw  wetze,  das  mit  lit.  dagys  klette 
auf  eine  idg.  w.  dhäg  :  dhag  spitz  sein  weist,  deren  vokalismus, 
trotz  Persson  (Wrzlerw.  190)  mit  dem  des  lit.  degti,  dygti,  lat. 
flgo  (idg.  dhHg  :  dhlg)  unvereinbar  ist     An  stelle  dieser  tref- 

Ueitrfige  z.  kund«  U.  indg.  svndien.    XXVIU.  6 
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fenden  Zusammenstellung  des  lat.  f%go  mit  lit.  degti,  dygti  bieten 
Sabler  (KZ.  XXXI,  279),  Hoflfmann  (o.  XVin,  287  f.),  Froehde 
(o.  XXI,  330)  andre  etymologische  anknüpfungen  sowol  für 
lat.  f%go  als  auch  für  lit.  (degti),  dygti.  Sabler  stellt  lat  figo 
zu  lit  galszti  säumen,  zögern,  schwinden,  vergehn,  während 
Froehde  es  zu  mhd.  bicke  Spitzhacke  zieht,  und  Hoflfmann  stellt 
lit  dygti,  nur  dessen  bedeutung  „keimen''  beachtend  und  lit. 
degti  ganz  beiseite  lassend,  zu  gr.  talxea'  thtva  Hes.,  lat  fftus 
Zeugung,  gebären,  frucht,  junges,  f^cundus  fruchtbar.  Ich  halte 
an  Ficks  etymologie  fest  und  fiige  noch  hinzu  lit  dyg&i-s  ekel, 
Widerwillen  haben,  das  in  seiner  bedeutungsentwicklung  mit 
ndd.  ekd  absehen  (s.  o.  s.  49)  zu  vergleichen  ist.  Ob,  wie 
Siebs  (KZ.  XXXVII,  312)  yermutet,  ein  etymologischer  Zusam- 
menhang zwischen  idg.  *dhsigö  und  der  sippe  des  gr.  atify) 
besteht,  lasse  ich  unerörtert;  die  bedeutungen  beider  sippen 
stimmen  allerdings  aufs  genaueste.  Ob  lat.  ffvo  neben  figo 
auf  ein  idg.  *dtagi0  zurückgeht  und  ftgo  sein  -^-  auf  analogi- 
schem weg  erhalten  hat  oder  ob  flvo  wurzelerweitemdes  v  hat 
(wie  z.  b.  lat  vol-v-o  wälze,  rolle  :  gr.  ßekiacw,  kUaaw  drehe, 
wende);  lässt  sich  nicht  feststellen,  so  lange  keine  verwandte 
aus  sprachen,  die  idg.  g  und  idg.  gu  scheiden,  beigebracht  sind* 
Zu  gunsten  eines  ital.  '^figth  scheint  das  -kt-  in  umbr.  fiktu 
figito  zu  sprechen  (Planta,  Osk.-umbr.  dial.  I,  331,  344).  Was 
das  i  in  ffgo  betriflEt,  so  muss  es  des  t  in  umbr.  fiktu  wegen 
als  Vertreter  eines  idg.  i  angesehen  werden;  ffg-  ist  also  gleich 
lit.  dyg-j  nicht  gleich  lit  deg-,  und  daher  deckt  sich  lat  ftnis 
(aus  *ffgsni8)  laut  für  laut  mit  lit  dygmis,  das  zwar  als  lo- 
stamm  flektirt,  aber  deshalb  natürlich  ein  alter  i-stamm  sein 
kann.  Erwähnt  sei  noch,  dass  Bücheier  (Lex.  ital.  IX)  unter 
fig-,  fik-  lat  ad'finis  erwähnt,  nicht  aber  lat  ffnis;  er  scheint 
iJso  adr-finis  von  flnis  trennen  und  als  „angeheftet",  „ver- 
bunden" auflEässen  zu  wollen,  wofür  sich  ai.  bdndhu-s  verwandter, 
got.  gadüiggs  vetter,  verwandter  geltend  machen  Hessen.  Es 
liegt  aber  doch  wol  näher,  für  lat  ad-finis,  af-ffnis  in  rück- 
sieht  auf  finis  von  der  bedeutung  „benachbart"  auszugehn  und 
daraus  die  bedeutungen  „nahewohnend",  „nahestehend",  „ver- 
wandt" abzuleiten. 

In  etymologischem  Zusammenhang  mit  lat.  finis  steht  das 
gemeinromanische  ital.  finOy  franz.  fin  mit  der  grundbedeutung 
„vollkommen",  „echt",  „lauter".    So  weit  ich  sehe,  wird  es  von 
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fast  allen  romanisten  aus  lat.  finUus  hergeleitet  (vgl.  Diez, 
Etym.  wb.  d.  roman.  spr.  ^  140,  Scheler,  Dict.  d'Stymol.  fran(. 
•  216,  Stappers,  Dict.  synopt.  d'etymol.  fran^.  «  102).  Nur 
Körting  (Lat.-roman.  wb.  *  388,  no.  3780)  setzt  ein  lat.  *flnu8, 
neubildung  für  finUus  an.  Sollte  es  nicht  viel  näher  liegen, 
in  den  romanischen  wörtem  die  Vertreter  eines  verlornen  oder 
vielmehr  nicht  belegten  lat.  *f%nus  spitz  zu  sehen?  Aus  der 
bedeutuDg  „spitz"  kann  sich  die  bedeutung  „hervorragend'^  und 
aus  dieser  die  bedeutung  „vortreffliches  „ vollkommen '^  ohne 
Schwierigkeit  entwickeln,  wie  u.  a.  lat  ex-cettms  hervorragend 
(eigentl.  u.  übertr.),  sich  auszeichnend,  vorzüglich,  vortrefflich 
zeigt 

Nachschrift.  Während  der  durchsieht  obiger  aufsätze  ist 
das  neueste  heft  der  „indog.  forsch."  (XIII,  1/2)  erschienen, 
worin  Brugmann  (s.  157  ff)  über  gr.  tananogy  eartiQä,  lat. 
vesper,  air.  fescor,  aisl.  vestr,  lit.  väkaras,  abulg.  vedert  handelt. 
Im  anschluss  an  Pott  (Etym.  forsch.  I  ^,  594)  sucht  Brugmann 
in  diesen  Wörtern  ein  idg.  *ve-,  bez.  ^ves-^  das  zu  ai.  äva,  aväs 
herab  gehört;  im  Griechischen,  Italischen  und  Keltischen  sei 
dies  idg.  ^ve-  mit  idg.  *8pero8  (zu  ai.  sphurdti  schnellt,  stösst 
w%,  zuckt,  zittert  usw.),  im  Litu-slavischen  mit  idg.  *kero8 
oder  ^haeros  (zu  ai.  hirM  streut  aus,  wirft,  schleudert  usw.) 
zusammengesetzt,  im  Germanischen  liege  eine  Weiterbildung  des 
idg.  ^i^es  mit  dem  komparativsuffix  idg.  -tero-  vor.  Es  scheint 
mir  doch  näher  zu  liegen,  für  das  Griechische,  Italische,  Kel- 
tische und  Germanische  von  einer  idg.  w.  ves  auszugehn  und 
diese  mit  der  in  ai.  vdsati  wohnt,  übernachtet,  got  wisan  sein 
steckenden  zu  identifizieren,  und  die  litu-slavischen  wörter  davon 
etymologisch  ganz  zu  trennen.  Wenn  man  mit  Pott  und  Brug- 
mann für  alle  diese  wörter  nur  Zusammensetzungen  mit  idg. 
*ve',  bez.  Weiterbildung  aus  idg.  *ve8'  animmt,  so  ist  damit  für 
die  etymologische  deutung  doch  wol  weit  weniger  gewonnen, 
als  wenn  man  mit  J.  Grimm  und  Gurtius  für  die  griech.,  ital.« 
keli  und  germ.  wörter  eine  gemeinsame  wurzel  herausschält 
Daher  halte  ich  auch  nach  erscheinen  des  Brugmann'schen  auf- 
satzes  an  der  hier  gegebnen  erklärung  fest. 

Leipzig,  4.  märz  1902. 

Oskar  Wiedemann. 
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HesychgloBseiL 

In  dem  urteile  über  den  wert  der  Hesychglossen  für  die 
Sprachforschung  stimme  ich  ganz  mit  Bezzenberger  o.  27, 165 
überein  und  bekenne  gern,  dass  selbst  die  „unica^'  dieser  quelle 
auch  fiir  mich  y,einen  besonderen  reiz  haben'S  Zunächst  stelle 
ich  im  interesse  der  dialektforschung 

die  lonica  im  Hesych 
zusammen^  d.  h.  alles,  was  Hesych  an  glossen  bietet,  die  ihrem 
aussehen    nach   der    ionischen    mundart    angehören,   ohne  zu 
scheiden,  was  dem  epos,  was  der  lebendigen  las  entnommen  ist. 

Durch  die  lautfolge  irj  verraten  sich  als  ionisch  oder  ioni- 
siert zahlreiche  glossen:  so  zunächst  die  abstrakta  auf  irj  —  la. 
Diese  zerÜEdlen  in  mehrere  klassen. 

Ein  teil  geht  auf  yerba  in  ew  zurück,  bildet  gewissermassen 
flektierte  infinitive,  so  dass  dem  nomen  wie  dem  verb  dieselbe 
basis  auf  ye  zu  gründe  liegt 

So  stehen 
ayrjvoQlf]  neben  vTtBqfip^oqiiOV.  —  ddtjfAOvirj  n.  ddrjfAOvita.  — 
afieiif/i^xocfiirj  n.  chcocfiita^  mocfiog.  —  dvfjTtaXirj  n.  6hyf]' 
TteXitop.  —  aQVOfiif]  n.  dqvopLÜ  zu  ion.  Qvofiog  —  Qvd'fiog. — 
dxQoirj  n.  dxQOiiu)  bei  Hippokrates.  —  dxf^vxltj  n.  difwxifa. 
—  ßov%ollv]  n.  ßovKoliw.  —  etaeßirj  zu  evaeßiw,  ^ßrjaai, 
nicht  direkt  zu  evaaßijgy  was  evaißeia  ergäbe.  —  linoatQa^ 
vif)  n.  )ii7toa%Qa%i(o,  —  vao%(iLiri  n.  vaaxfiiw^  später  neben 
vaoxf^6(o  bezeugt.  —  ofiaixf^^V  ^'  Sfjuxixf^-  —  vnaqvaqiti 
Übermut  n.  vTtaQtaQiw. 

Dagegen  ist  iytQoiijV'  Sxfvaiv  wol  =s  hiQO^p  und  zu  be- 
urteilen nach  wnaßoifjgy  Boirj^og,  IlQa^ivolrj  bei  Hoffmann 
3,  428. 

Die  abstrakta  auf  cItj  sind  zunächst  auf  -aig  zu  beziehen, 
und  erst  mit  diesen  auf  -rog,  (-r^ai). 

So  dvaoataalfj'  d'dfißogund  vaoütaaLrj'  kta((oiwaig  mlI 
"Otdaig  (oder  -avocriw?)  —  dvotfflfjv  t6  fi^  ßlAnaiv  zu  oxpig^ 
6n%6g.  —  dirjXvaifjv  vgl  ^Ivairj  zu  -i^lvaig.  —  ^yaalrjg 
ist  wohl  aus  avtjyaaif)  abstrahiert  —  (odvairi  zu  wdvaig'  o^, 
I4€fitfßvg. 
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Neben  ovlofialitj  zu  ovlofiaX^g  heisst  es  attisch  richtig 
olofiiXeia,  doch  kann  ein  yerb  (ovlofisXiw)  bestanden  haben, 
wozu  ovlofißllv]  gehörte  wie  eiaeßitj  zu  evaeßiw^  -ßtjaai. 

VTtodQaalrj'  vftoxpia  neben  vnaidqaoeiav  vndxf^eiav 
ist  kühn  von  vTiodga  gebildet. 

ßovletfßifi  (bei  Xanthos  dem  alten  logographen)  der  sinn 
des  Worts  wird  durch  das  wortreiche  glossem  nicht  deutlicher. 

datvq>lfj'  doTvaia  scheint  direkt  von  avvgxa  im  sinne  von 
Gtv(o  gebildet;  man  hätte  eher,  aTvq>w  =  aTV(o  einmal  zuge- 
geben, nach  CTVfo  :  dcTvaia  äazvtffiti  erwartet,  was  aber  der 
lautfolge  widerstreitet. 

Von  adjektiven  stammen  die  abstrakta  aQfiovirj  n.  »o^- 
fitop,  —  ßaxxlf]  und  deiXit],  —  fAwviij'  oliytoQia  neben,  fifo^ 
viov  fidvaioy. 

Vom  particip: 

ädovaif]  neben  ddovaiov  dQatnSPj  aifAqHoroy  von  dddv 
part.  zu  ddsiv  ävddvw  „gefallen".  Die  bildung  wie  ovaia  zu 
üv  yySeiend",  id-akovaiog  und  hiovaiog  zu  id'iltay  und  Ixcciy. 


Ionisch  alri  aus  auc,  g.  aiag. 

Die  abstrakta,  die  ursprünglich  und  attisch  auf  ata  g.  aUtg 
ausgehen,  also  die  ableitungen  von  -ag  stammen  und  von  verben 
auf  av(o  (für  aßia)  sind  im  Ionischen  hier  und  da  dem  lang- 
vokalischen  ausgange  gefolgt,  lauten  also  im  nominativ  auf  airjy 
im  akkusativ  auf  alrjv  aus. 

Ein  inschriftliches  beispiel  hierfür  bietet  dtalürpf  Ho£Em. 
3  n.  134  b  (Eyzikos)  ebenso  L  Magn  M.  n.  2;  dtalhj  Ho£Em.  3 
n.  179  (Pontes)  s.  5  und  dvalh/v  n.  19,  7  (Eretria  saec.  4). 

Dazu  kommen  im  Hesych: 

adrjvalrj'  änaiqla  von  ddtpnjg,  iijvog, 

dXyaifj'  dq^waxla  zu  aXyog  (der  Zusatz  Adifuavag  ist 
selbstverständlich  falsch,  wohl  \n^'lüjf¥ag  zu  ändern. 

vfjTtiifj  auch  im  epos  gelesen,  ist  ionische  form,  würde 
attisch  {mjnlaia)  zu  i^;ri^'o/uai  lauten;  altepisch  ist  vfircta  d.  i. 

aalif]'  adXfif  ßXdßtj  ist  ionisch,  dem  attischen  adXaia 
von  aaXsvw  gleich.  Dem  ausgange  itj  entsprechend  hat  be- 
reits  Archilochos  oaXadfiai  für  aaXavofmi. 

Digitized  by 


Google 


86  A.  Fick 

i^eirj'  TUQdog  ist  nicht  klar;  sollte  es  aus  rtleavs^iay  ionisch 
ftleova^lrj  (zu  ftleovsKviw)  gezogen  sein? 

fiao'qiißQlTj 
heisst  der  mittag  bei  Hesych,  ofifenbar  in  ionischer  form.  Dies 
scheint  der  darstellung  von  Ho  ff  mann  3,  243  zu  wider- 
sprechen, wo  überzeugend  nachgewiesen  wird,  dass  die  ächt- 
ionische form  fAsaa/ißQif]  gewesen.  Aber  der  Widerspruch  ist 
nur  schein,  denn  fisarjiÄßQlrj  steht  zwischen  fiaaalxi^ioQ  und 
fABOctviov,  die  lautfolge  verlangt  also  fieaafißdirjf  und  so  hat  die 
glosse  im  einklange  mit  Hoffmanns  aufstellung  zweifellos 
ursprünglich  gelautet. 

dvToXlri'  dvaroXi]  ist  wohl  dem  epos  entnommen,  wohin 
dvatoli]  metrisch  gar  nicht  und  avrolij  nur  wenig  passt. 
Übrigens  würde  dv-  für  dva-  sich  in  die  von  Hoff  mann  3,  297 
aufgestellte  regel  fügen  und  sich  zu  dfißciaag^  dfißoXddrpf^ 
dfiTtavaz'iJQiog  stellen. 

Unter  den  concreten  auf  itj  ist  weniges  dem  Ionischen 
allein  eigen. 

xailM},  Tagaifj^  q>liij  sind  auch  sonst  bekannt,  das  rj  in 
viijv  gehört  vielleicht  zum  verbalstamme  vltj  =  laX.  viS-re,  wie 
auch  in  vlrjw'  noid  ßovdvrj.  ZvLxpid'  xaqd  gehört  tfftijg,  das 
uns  noch  später  beschäftigen  wird.  So  bleibt  nur  noch  ßaTitji' 
(piahui'  ol  de  ddog  no%ii}qlov^  das  an  ßatdvuiv^  ßaTavrj  schale 
erinnert  und  q>vlaifjgf  das  sich  zu  qwXia  „wilder  Ölbaum*' 
möglicherweise  verhält,  wie  ijtTtaiog  zu  inniog. 

Namenartige  bildungen: 

dfiiÄiTjv'  TtSfvfiv  bei  Archilochos  und  fiolvpitj'  ^  nvyij 
zu  [loXvvm  wie  z.  b.  ^Aptwiag  zu  dfivvw,  M.  Schmidt  will  fio^ 
Iwifjg  lesen  nach  den  folgenden  Wörtern  auf  irjg: 

daafiivjg'  fidatcyog  (Yiehnehr  deofiüp)  a^iogy  ein  charakter- 
name  für  sklaven  wie  fiaariyiag  bei  Aristophones. 

^vfiifjg  agTog.  l^&ijvfiat  ^vfilvrig  afzog  .  . .  ovrwg  naXahav. 
Das  glossem  ist  entstellt ;  es  musste  dastehen :  ^v(Airjg  heisst  das 
brot  bei  den  loniem,  l^&ijvfiai  ^vfiiTrig,  Auch  sonst  werden 
namen  von  brotarten  auf  lag  neben  solchen  auf  Itrjg  gebildet, 
wie  (xUoftvqiag  neben  cevTOTtvQiTrjg  ^  mivqiag  n.  TtiTVQitrjg 
kleienbrot 
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'Ivyyltjg'  Jiowaog  von  Ivy^  Wendehals,  zaubervogel. 

KQadirig  ^o/^og'  vojiov  Ttvä  irtctvlovai  %dig  htTtafi- 
Tto/iivoig  q>aQiid%oig^  ^Qadaig  xai  d^qLoLg  iTtLQaßdiCpfiivoig.  Offen- 
bar aus  Hipponax,  wie  aach  XQadrjaiTtjg'  q>dQfiaKog  6  TOig 
TLqadaig  ßaXXo^svog, 

XQaöiTjg  TVQÖg'  b  dno  tov  onov  zijg  KQcidtig  Trvjaaofievog. 

xQOvaitig*  eHirtijg  (von  maassen),  nur  als  kurzform  zu 
einer  ableitung  von  HQOvaifieTQeiv  iklcndSg  fiSTQBlv  xat  ivösaig 
yerständlicb. 

Die  adjectiye  fem.,  auf  li]  bieten  meist  wenig  interessantes; 
so  sind 

aQtlrj'  äyadi^.  —  ßatrjiai'  fiVKqaig,  —  yvirj'  xaiAif. 
äa^emjg.  —  liÄaXirjv'  lnonnjv,  —  TiavaTteiQTjTTjQiri  s.  d.  — 
Xaiij'  aqiaxBqd.  —  XaxQiri'  nXayla.  —  Xoyyaaitj  vgl.  loyyd- 
aia^  Xoyyaaai  —  auch  sonst  bekannt 

Durchsichtig  sind 

itjtoqiri'  Ictr^ixif.  —  odgltj'  oniad^idia^  von  oiqd  schwänz, 
sonst  ovQoiog.  —  nkelfjv  eynvov:  „voll"  für  „schwanger"  vgl. 
Ttinliivar  xvei  und  lat.  implere  „schwängern"  z.  b.  Ovid. 
Met.  11,  265  (Peleus  Thetim)  ingenti  implevit  Achille. 

In  iXaofAif)'  nvqUt  ist  das  glossem  nicht  richtig  über- 
liefert: eXdofiiog  ist  von  iXaOfiog  zu  iXdaacu  gebildet,  wie  igda- 
fuog  von  iqaafjiög  iqdaaa&ai;  iXaofibg  bezeichnet  aber  wie 
eXaafia  „ein  mit  dem  hammer  getriebenes  stück  metall"  von 
iXavveiv  „treiben  ^>^  schmieden". 

Auf  einen  Ortsnamen  geht 

'^davlrjv  ovrtag  to  ftQdrsQov  ^  MoXoaoUx  hMtXüto. 
Vielleicht  ist  ^  Moipov  earla  zu  lesen:  M.  lag  dem  kilikischen 
Adana  nahe,  und  diesem  orte  hatte  irgend  ein  poet  eine  über 
die  maassen  grossartige  vor-  und  Urgeschichte  angedichtet, 
deren  reste  uns  bei  Stephanos  u.  d.  w.  aufbewahrt  sind. 

Hochbedeutsam  ist 

SafiOQvlrj 
m"AQvefAi  SafiOQvlrj*  ^  ^'Eq>€aog  Sdfiogva  naXeiTai'  olov  ovv 
'Eq>€aia,  und  dazu 

Safiovia  (lies  SdfiOQva)  ij  SafiOQivla  (lies  SafioQvla'  i; 
^Eg>e0og. 

Eallinos  von  Ephesos  nannte  seine  mitbürger  Smymäer: 
SfiVQvaiovg  iXhjaov  und  bei  Hipponax  47  ist  Smyrna  ein  teil  von 
Ephesos  : 
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''staut  f  oniod'B  %^g  7t6lr]og  h  SfiVQvtji 

fieraSv  TQfjxslrjg  ts  xai  A^nfpfig  aytvijg. 

Der  erste  einheimische  und  zweifellos  vorgriechische  name 
des  orts  war,  wie  wir  aus  den  glossen  erfahren,  SdfWQva, 
woraus  die  Griechen  2fAVQva  gemacht  haben. 

Ob  die  alte  Aeolerstadt,  die  Mimnerm  2)uv^y  uiloUda 
nennt,  ursprünglich  denselben  vox^echischen  namen  Samorna 
getragen  hat,  steht  dahin,  jedenfedls  sind  alle  Schlüsse,  wie  sie 
noch  Otfr.  Müller  aus  der  vermeinten  namensgleichheit  beider 
Städte  gezogen  hat,  hinfällig. 

Eine  deutung  des  namens  ist  nicht  möglich.  Doch  könnte 
man  an  Zusammenhang  mit  Samos,  der  nahe  belegenen  insel 
denken,  und  adfiog  soll  nach  Strabo  „höhe''  bedeuten,  der 
Verbreitung  des  namens  nach  zu  schliessen,  in  der  spräche  der 
alten  lelegisch- karischen  inselbevölkerung.  Im  Karischen  gab 
es  entschieden,  wie  bei  den  Mysern,  eine  indogermanische  zu* 
mischung,  wie  u.  a.  Bezzenbergers  gleichsetzung  des  kari- 
schen yiaaa  stein  mit  mhd.  kis  zeigt.  Da  nun  die  spräche  der 
Phryger,  des  hauptzweiges  der  Indogermanen  Kleinasiens  ent- 
schieden Verwandtschaft  mit  dem  Litauischen  und  Slavischen 
zeigt,  so  könnte  man,  ohne  sich  gerade  lächerlich  zu  machen,  das 
eigenartige  suffix  -ogva  in  Sdfi'-oQva  mit  dem  lit.  ausgang  in 
kap^imas,  kleiner  hügel  von  kop4i  „steigen'^  vergleichen. 

Doch  von  solchen  träumen  abgesehen,  hat  Safionvitj  als 
ableitung  von  2d/iO(^a  durch  suffixales  -lo  ein  sprachliches 
interesse.  Es  ist  ein  beispiel  dafür,  dass  auslautendes  a,  und 
sodann  auch  ö,  beim  antritt  von  -io  wie  -o  (-«)  behandelt 
werden,  d.  h.  ausstossung  erleiden  kann.  So  bildet  man  von 
d-dkaaaa :  d^ahkaa-iog^  von  ex^a,  dioTtoxa  :  lyiiaiog^  daüfioaiog 
und  oben  fanden  wir  oigirj  neben  oiqaiog  von  ovq&. 

Besonders  beliebt  ist  diese  weise  bei  eigennamen:  ^Siyvya^ 
-yrig  giebt  'Siyvyiog,  Qveaza  :  Qviaziog  im  Et.  M.  bezeugt  und 
mit  doppelter  patronymbildung  QvwTiddtjg  Od.  4,  518. 

Ebenso  heisst  Odysseus  als  söhn  des  uiai^rä,  -rijs :  jiai(^ 
tiddfjg  bei  Homer,  woraus  denn  die  tragiker  (Sophokles)  den 
vatemamen  uiiftiog  abstrahiert  haben.  (Patroklos  heisst 
MevoiTuidTjg;  ursprünglich  hiess  der  vater  gewiss  Mevohrjg 
und  Mevoitiog  hat  schon  das  alte  epos  aus  dem  doppelpatro- 
nym  hervorgezogen,  wie  die  tragiker  den  Ad(^iog  aus  Aae(^ 
Tiddijg,)     Aineias  heisst  als  Anchises   söhn  'A^xiaiddrig.     Von 
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\f4vyeiagy  gebildet  wie  uiivelagy  ^Eq^eiag,  müssie  es  streng  richtig 
uivyei-iddrjg  heissen,  wir  lesen  aber  B  621  Aiyriiddrjg,  was 
demnach  zu  berichtigen  ist.  Es  verführte  wohl  der  häufige 
ausgang  -rjioidijg  von  namen  auf  -evg  in  Mtpuarrfiadtig,  Ntilrfi" 
ddtjgy  IleQafjiddfig^  nfii.fjiddt]g  von  Mrpu^jzsvg^  NijXsvg^  IleQaevg 
und  Ilrjkevg, 

Wie  Safiognog  von  JSdfiOQPa  bildete  man  auch  sonst  von 
Ortsnamen:  der  Miqoxff  IleQTiwaiog  A  329  ist  einwohner  von 
IleQyuotrjy  die  liged-ovaioi  Dittenb.  63,  82  sind  bürger  von  ^uifi- 
d-ovaa  auf  Euboea,  die  2vqa%6oioi  von  JSvQdiioacu  u.  s.  w. 

Auch  adverbien  stossen  den  auslaut  a  vor  Hog  ab:  wenn 
nach  Bechtel  o.  24,  49  diaaog  und  di^ög  aus  dix-jog  und 
dixd-'jog  entstanden  sind,  so  konnte  dies  doch  nur  geschehen, 
wenn  auslautendes  a  in  dlxa,  dix^d  vor  antritt  von  Hog^  -jog 
abgestossen  wurde. 

-alt]. 

Die  glosse 

dvaitj'  TQog>6g,  ri^vt] 
ist  von  M.  Schmidt  mit  einem  f  bezeichnet.  Warum?  Sie 
steht  in  richtiger  lautfolge  zwischen  dvaidijg  und  dvaiMaaw 
und  schliesst  sich  an  die  lallwörter  dwig  und  vdvvtj^  lat.  anus, 
lit.  anyta  deutlich  an.  Als  notwendige  grundform  für  diese 
Sippe  ist  auch  anäy  ahd.  anä,  mhd.  ane,  nhd.  ahne  anzusetzen: 
zu  dieser  verhält  sich  dvaltj  wie  'A&rjvairij  SßXtjvalrjy  dvayKaltj 
zu  ui&rjvrjy  SeXTp^f]^  dvdyxtj  (aus  XQ^''^^  dvapLalij  entstand 
dyayyLaitj). 

yvyalrj  vv^'  ^  cncoreevij,  scheint  bedenklich,  yvyar 
TtdnTtoi?    Vielleicht  Xvyalri? 

^ovQairi'  oQSxvi'Kwg  ex^vaa^  xaTaq>eQ^g  xal  d-ovgaia  und 
^ovQalrjv*  dvdQalaVy  d-Qaaelav,  iaxvgav;  wie  d-ovqaia  bezeugt, 
nicht  bloss  ionisch,  ist  wohl  wie  d'OvqriBig  auf  d^ovqä  zu  be- 
ziehen. 

vriaalt]  lld-og  „inselstein"  zu  vrjoaiog  (Eniip.)  von  t^aog 
wie  x^^^^og  von  xiqaog.  Das  femininale  a  in  vrjaaiogj  x^^^^^S 
erklärt  sich  aus  der  rücksicht  auf  i;  v^aog^  ^  X^Q^og.  Diese 
art  der  entschuldigung  gilt  freilich  nicht  für 

^Xialfjg'  94Q^lf|g^  avytjg.  Vielleicht  schwebte  das  verb 
i^Xidta  (wie  yXavuidw  gebildet)  vor. 

Von  geographischen  namen  sind  abgeleitet; 
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Jixval'qiai'  Kffitixaig  (Kallimachos)  yon  JUttj  gebirg 
auf  Kreta. 

Avy%aLii'  Ttolig  Mcnudovlag  (Rhianos?)  dazu  Steph.  Byz. 
unter  uivyxog'  fc6lig  ^HfteiQOv  (richtiger  Mcacadovlag)  to  idvi- 
%hv  ^vpirjatal  —  Uyerai  xat  jivpuog  wg  uivmog,  Uyercti  lud 
uivyKevg, 

Avvaiti'  Qervali],  zu  Avtai'  xwqIov  Qeaaaklag^  dia  v6 
kvaai  Ta  Tififtv]  IIoGsiddjva  xal  o%edaaai  ro  anb  tov  xcrra- 
Tilva/iov  SdwQ  St  Byz.  Richtiger  leitet  Thomas  Awai  von 
Xveiv  ,,einkehren^'  ab. 

Neai^Qfjiaiv  tftftoig'  tdig  and  Nealgag^  zu  NiaigOy 
^Stxeavav  &vyaTfiQ  /u  133.  Es  ist  zu  lesen :  Neai^atjvjiaiv,  was 
die  buchstabenfolge  —  zwischen  Niaiga  und  vechug  —  erlaubt. 

Den  ausgang  0/37  bietet  nur 

Sriyvotri'  to?  (tI?)  xtoQlov, 

Sonst  findet  sich  das  für  die  las  bezeichnende  ir}  für  lä 
noch  im  wortanfang  in: 

nevra  und  von  la  im  sinne  von  la/nti 

irjdoveg'  evg>Qoain].  inidviilai.  xaqaL 

ivjd'eviovaa'  ixTteTtltjyfiivt]  xai  dnoqövaa  vgl.  iad^evel' 
dianoQBl  ini  ncmwi.  KuiiOi,  Der  gegensatz  ist  ev&spi(Oj  vgl. 
mit  lä"  skr.  i^at  adv.  „wenig,  leicht,  etwas'^ 

IfjXe/ila'rQiag'     d-QrpnrjftQiag    zu    iijK9/iog     =»     idlefiog. 

öiri'yavig'  lafifCQoy  zu  yävog  und  diri-xavig'  Xitdv. 
diccTBTa/iivov ,  beide  mit  ditj'  s=  dta-,  wie  in  ÖLrjTioviw  bei 
Herodot  zusammengesetzt. 

Im  wortinnem  findet  sich  itj  noch  in: 

dyviriTav'  xwfi^tac.  —  iq^vairjcev  avinvBvaev  (von 
q/vocaü))  und  oimiJTfjg'  wnjTÖg  (ovx  (o-?)  dovlog,  Dialekt- 
mischung in  ohjräv*  xa^^ui^ray  neben  dem  dialektreinen  oiatav 
xwfifjrSv,  Olai  yaq  ai  xtüfiai, 

€fj. 

Die  glossen  lyfiaXirjv  vygav  ölvygov  yj  lufidlaog  und 
Xsvyakifj  bieten  nichts  neues,  dvog>ir]i'  axoteLvrJL  stellt  sich 
zu  yv6g>60V  ^iXav  und  lo-dyeqpifg. 

Mit  ßoQiijv  zrjv  q)vaav  (ygatperai  6i  xai  ßoitjVy  lies  ßoQ^v?) 
ist  vielleicht  lit.  garas  lett.  gars  dampf,  qualm  zu  vergleichen. 
Eben  dazu  ßofiag?   von  Prell witz   als  „bergwind"  gedeutet. 
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ot]  aus  oa  liegt  vor  in 

^fjXoaov]'  bdog^  dv  ^v  nQoßara  elavvsvai.  Dahinter  steht 
^Podioi^  was  nicht  richtig  sein  kann.  Aber  wir  lesen  weiter 
oben  die  glosse  fjialoaoa  odog,  rji  tcc  nqoßona  ßadlCßi^  und 
hinter  dieser  glosse  mit  hyperdorischem  ä  in  fxäXo"  stand  ur- 
sprünglich „PcJdtoi",  die  freilich  fitjloada  gesprochen  haben. 
Übrigens  könnte  firjXoaor]  auch  attisch  sein  wie  ^'. 

vfj  aus  va  zeigen 

Xvrj'  atdaigy  iioi%f],  diaq>oqa  neben  Xva'  otdaig  und 

tpvri'  qwaig  atofActrog^  fjXvuay  f^v^g*  qwastog  neben  qwälg' 
gwoeai  und  attisch  dorisch  qwd. 

Das  ionische  rj  hinter  q  enthalten  folgende  Hesychglossen, 
zunächst  im  ausgange  der  nomina: 

dpLaqt]'  fj  h  lolg  mjjtoig  vdgoQQOt]  und  afiaqtjoi'  no- 
QOtg  neben  dfidgav  mlcena  Theokrit  27,  52. 

ividgri*  ividQSvaig  vgl.  'na&idqa^  das  auch  „das  sitzen, 
stillsitzen'^  bedeutet. 

eiQs^vQtj'  (oQGodvQa?  besser)  o  avQog>svg  zu  elQ(o  sero, 
vgl.  lat.  sera  tfirverschluss,  riegel  von  sero  =  aiQw. 

XÖQif  aoq>ia  vgl.  aiÖQOi'  aidquq^'lanß  TevuQwi, 

ßiggt]'  Ttvqdyqa'  o%  de  dqaTtavov  gehört  wohl  zu  ßiggto- 
d'rjvai*  Taneivwdijvai  d.  i.  gebogen,  niedergebeugt  werden 
und  zu  lat.  reburrtis  „hispidus'';  weiterhin  ßsQQOv  :  daavy 
ßsiQOv  daav  und  ßiQQO^'  daav,  Mcmedoveg,  Verwandt  sind 
ßv^aa  und  yeQQOv. 

'Hrj  im  ausgange  von  adjectiven: 

aüQij  loyxV  '^Q^og.  M.  Schmidt  vergleicht  Ar.  Thesm. 
239  v^v  xigxov  vvv  ipvXdrrov  tr^v  axQOP. 

d-Bfiiqti'  ßaßala.   aafivij,  evava-^g,  (zu  d^ifis-vai  wie  d-e- 

(JLOW). 

XaidQTJ'  d-Qaaeia^  vgl.  lit.  laidokas  ein  zügelloser  ausge- 
lassener menschy  pasileidelia, 

XSiQOtiQrj'  eldvTtoVf  XBvqovsqov  %BiQmva  ist  auch 
episch;  diÄBivÖTeQog  bildete  Mimnerm. 

Die  glossen  ÖQTjatiJQ  zu  dfäaai  »  „tun'S  d-g^vvg  vgl. 
S-Qävov  diq>QOv  und  att.  d-gcoflov^  XQtjziJQy  tQijxvg  sind  zwar 
gut  ionisch,  von  Hesych  jedoch  dem  epos  entnommen,  ebenso 
g>Q^Tf]Q'  dd€lq>6g  und  gfQTjTQrjy  dagegen  mögen  aus  acht 
ionischer  quelle  stammen:  dg^OTai'  dganhai  zu  ÖQTJaai 
„laufen",   diadQaaiftolltrig   sagt    Ar.    —    evnQrjxvov    (ev) 
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€^e^a((n)6r.  —  %i%qrjtar  ^Qfioatac  „seil.  g>cUa*^  setzt 
M.  Schmidt  richtig  hinzu.  —  xqtjtijqiov'  irtlxvaiQ*  xaTa- 
HQtjaai  yaq  t6  TMnaxiai,  —  TtaneiQ^a^ai'  yeyvfAvda&cu. 
Mit  ayoQtitovavog'  loyitizotTog  vgl.  den  attischen  eigennamen 
iidyoQOTog.  —  yQi^'iov  naXaiov  vgl.  yffjvg  —  ygavg.  —  ^Q^" 
aato*  xarrj^aaro  nach  M.  Schmidt  aus  Hdt.  3,  124  vgl. 
Hoffm.  3,  318. 

^VX^S'  9>Qciyf^<is  (bei  Herodot)  ^fix^S'  cfx^,  ^XOS)j  wozu 
von  Prell witz  richtig  ^x^S  „rückgrat**  als  spina  dorsi  ge- 
stellt wird.  Mit  oqijxov  alfAaaiag  vgl.  Sgaxog'  to  dgayfia. 
Boianol  und  igoxSttj-  (böot)  oi  deafievortsg;  verwandt  ist 
eQXCLTog'  g>Qayfi6g. 

Im  anlaute  ist  o  zu  ry  gedehnt  in 

ijßolov  rifiaq'  nad-o  d7ta(v)T(oai  elg  tävro  (zu  dßoXüv 
„zutreflFen")  tj  inixaiQOv.  Uqov.  Aber  i^ßolelv  aQysiVy  wohl  zu 
&ßo{v)log  „unschlüssig?" 

fjyavig*  xa&OQOv,  viov  und  di'TJyaveg*  hxfirtQov  zu 
äyavog?  oder  zu  ydvog?  mit  difj"  =  dia  s.  o.  s.  90. 

ijfiOQog'  cfiOiQog  und  rjfioqig'  xfiyij,  iatefrjfievrj.  uiia- 
Xpi'Og  Ni6ßf]iy  zum  homerischen  Sji/iOQog^  a  wohl  ans  metri- 
schem gründe  gedehnt.    Vgl.  Hoffm.  3,  358. 

Die  metrische  anlautsdehnung  ist  auch  der  attischen 
dichtersprache  zuzutrauen.  In  der  compositionsfuge  treffen 
wir  ein  achtes  ionisches  tj  in 

dxQi^nsdog'  ^  (y^)  dyadiq  vgl.  xqavoa^Ttedog  hymn.  Ap. 
Del.,  att.  ax^ö-  in  diiQdxoXog  (neben  dxQaL-  in  dit^c-qnnjg  zu 
aq^evog??).  Das  tj  in  dfia^ijftodsg  mit  weitläufigem  glossem 
könnte  auch  attisch  sein,  ebenso  das  tj  in 

Xrjßole'  Xtd-oßoXe,  a^u  h&aadrjvac  (in  diesem  sinne 
besser  hfjßo'U  zu  betonen).  Xtj^  ist  dorisch  lä~g  stein ,  die 
grundform  ist  XSog, 

vTtoXtjtg  ein  vogel  neben  vnoXatg  ebenso. 

An  vocalzusammenziehungen  bietet  Hesych  Ionisches  in 

d-ijaaad-ai'  ^edaaüd-aiy  Otj  aus  d-efj^  vgl.  dtjadfievog  in- 
schrift  von  Abdera  Hoffm.  3  n.  107.  Übrigens  sind  die  grund- 
formen  dTjj  :  ^aja  und  ^/,  dorisch  d'afij,  wozu  9^w(/)(ia 
d'avfjiay  von  einander  zu  sondern. 

In  xQijiov*  xQBodi^TiTj  ist  xQt]  aus  x^£(/)a  x^ca  contrahiert, 
doch  kommt  diese  Verschmelzung  auch  ausserhalb  der  las  vor. 
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Das  Tj  in  riaai'  Ttavaai  und  ^aev  iiaaev  kann  aus  «a^ 
ija  oder  aus  erjy  rpn  contrahiert  sein,  vgl.  erjaov  Maaov  Hoffm. 
3,  301. 

ev  aas  so  in  evXrivo'  iniq>vqto.  heraQCdiTO  neben  iölf]' 
Tai'  terdQcmTac.  kmdrjftav.  wdvvritai;  doch  lässt  sich  wlriro 
auch  als  eßkrp^o  ÜEtssen. 

IndergloBse  idlJ^rjoa  ifistovTÖv  aus  Heraklit  ist  ifieaw- 
tov  wie  bei  Herodot  geschrieben,  offenbar  verkehrt,  denn  aus 
ifii  avTov  konnte  nur  iii-onnov  entstehen.  Der  irrtum  ist  wohl 
erst  später  eingedrungen;  er  stammt  aus  dem  genetiv,  wo  ifis- 
wvTtni  durchaus  berechtigt  und  richtig  ist,  denn  aus  (ef4)B0 
avTOv  wird  (^/u)€wvrov,  ds^  o  +  a  w  ergibt.  Nicht  ganz  richtig 
ist  der  dativ  ifisüwrm  überliefert:  die  wahre  form  ist  ifiwwoii^ 
denn  i  in  ifioi  wird  vor  der  contraction  regelrecht  abgestossen. 
Vgl.  Hoffm.  3,  447,  der  mit  recht  ifisowraii  nicht  anerkennt, 
wofür  er  ifitovrm  adoptieren  musste.    Die  flexion  ist  also: 

gen.  ifieowtov  und  aeowTov^  dat.  iiÄWvrwi  und  atovrcSiy 
acc.  ifiavrdv  und  aavrov^  (as+avrov).  Es  ist  kein  grund  diese 
richtigen  formen  unserem  Herodottexte  vorzuenthalten. 

w  aus  of]  in  ßwaavti^  ß(oao/iaiy  ßwaov,  eßtoaev  und 
in  ßwd'eZv  ßorid-siv,  ßw&^ovTeg'  ßorjd-ovvreg,  ebenso  in 

vevciiÄed-a,  viviazai^  vw9"qTi,^  vtoadfiBvog^  vaoaa- 
^at  zu  vsvoijfie^a  u.  s.  w.  und  in  viofia'  vorjfÄa, 

Zu  y^  sind  die  pluralformen  yiai,  ymv  oder  vielmehr  yswv 
aus  yBiwvy  und  yiag  inschriftlich  bezeugt  s.  Hoffm.  3,  267,  sie 
sind  regelmässig  aus  yi}aij  ytjewv^  ytjag  umgesetzt,  grundform 
ist  yflja  basis  zu  yaid.  Hesychs  yetjr  xfji,  y^v  ist  künstliche 
neubildung,  die  der  lebendigen  spräche  wohl  fremd  war:  aus 
ytfli  wurde  y^i. 

Aus  f]€  entstand  evjj  tj  und  vor  doppelconsonanz  b  in  xljlrjg 
oder  vielmehr  tfjirjg'  fAonmxQiog'  evdai/ia)Vy  xfßisaaa'  svöalfitav. 
fiomaqia^  xpiivxa'  ra  avtd.  Zu  gründe  liegt  xfJii^  =  xfßia* 
XOQd.  Daraus  wurden  ionisch  xf^njeig  xffti^f  xpiiJBaaa  xpUrjoaa 
tpirjaoa  xpUaaa  und  xfßiijeyTa  tfjiitjvta  tpitjvra  tpidwa. 

Damit  stimmen  y,vXifpf  Archil.  74,  9,  xaithiaaa  Semon. 
7,  57  rixievta  Archel.  74,  3"  Hoffm.  3,  519,  xpiiig  tfjiiaaa 
%pih%a  gehen  noch  einen  schritt  weiter. 

«ftf  aus  170  ist  überliefert  in 

6WQT0'  ingi/iaTO.  IL  3,  273  ist  statt  ato^ro  (!)  sicher 
äo(ivo  zu  lesen. 
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iiOQi^stai  wird  klar  darch  das  glossem  fiststofi^cu  yon 
lx9%iwQog  aus  fiwfjoQog;  iwQovfievog  und  itOQrjd'ijtia  gehen 
auf  das  intensiv  ^ioqiw^  das  meist  aimqiia  geschrieben  wird, 
wohl  durch  einfluss  von  alj^,   der  Jüngern  attischen  form  von 

In  evftqoiQOV  evfrQoatoftoK  evniqHxXov  ist  oi  aus  wi  ver- 
kürzt oder  umgesetzt.  Im  Ionischen  ist  die  Umsetzung  von  oii 
zu  Ol  nach  Hoffmann  3,  441  nur  auf  Euböa  im  dativ  auf  oi 
statt  oit  zu  belegen,  häufiger  wird  ay-'C  zu  o-t  (oi)  Hoffm. 
3,  525. 

Sicher  ist  auch  Tgoirj  bei  der  Ionisierung  des  alten  epos 
aus  TqüIux  entstanden,  wie  schon  oben  23,  207  behauptet  wurde. 
Und  dies  war  auch  die  ansieht  Herodians,  wie  aus  Meinekes 
richtiger  deutung  der  etwas  verwirrten  stelle  bei  Steph.  Byz. 
unter  TQoia  hervorgeht  Hiemach  wäre  TQoia  and  TQ(odg 
Tuxva  Boianovg^  ij  fiaHov  wg  ßoitotaxov  wg  ^HQioöunfög^  von 
Meineke  in  xloidg  Iokov  glänzend  emendiert.  Herodian  glaubte 
also,  TQoiri  sei  in  ionischer  weise  (Icmöv)  aus  Tfdia  entstanden 
wie  xloiog  aus  dem  attischen  xhaiög. 

Das  ionische  qvq>€lv  (0.  Hoffmann  Die  griech.  dialekte 
3,  289)  neben  qoq>Blv  „schlürfen''  liegt  auch  in  der  glosse 
xavaQvßdfjaag'  nunamaSv,  ^ognjaag^  vor  die  M.  Schmidt  be- 
fremdlicher weise  ein  f  gesetzt  hat  qvßdito  beruht  auf  (fvßdijv, 
einem  regelrechten  verbaladverb  zu  qvq>üv^  das  ich  auch  bei 
Hipponax  für  qvdriv  einsetzen  möchte.  Qvq>e-  ist,  wie  Hoffmann 
a.  a.  0.  richtig  bemerkt,  aus  ^q>B  geschwächt  und  ursprünglich 
starker  aorist,  wie  schon  die  ableitung  QVfXipdvo}  bei  Hippo- 
krates  beweist,  da  alle  praesentien  auf  -oi^cn  mit  vorangehendem 
eingefügten  nasal  vom  aorist  stammen  wie  hxv&avia  :  Jm^bIv, 
%iy%dvw  :  %i%üvj  SQvyyAvw  :  iQvyelVf  nvy^dvto  :  xvd-eip^  rtw^ 
9vivoiiai  :  nvd-iad-ac^  qfvyydvta  :  qtvysiv. 

Zu  dem  milesischen  genitiv  auf  «oi  bietet  Hesych  zwei 
hübsche  neue  belege. 

Auf  Innito'  dvaßatov.  htißatov  wurde  schon  o.  26,  279 
hingewiesen,  dazu  kommt  jetzt  noch  0Xiw'  Jiovvaov  Uqov. 

M.  Schmidt  „verbessert''  Q>Uui{g)^  aber  Q>Uva  ist  genitiv 
zu  Olevg^  beiname  des  Dionysos  auf  Chios  s.  Preller-Robert  708. 

Um  die  entstehung  dieser  casusform  zu  begreifen,  hat  man 
zwei  fakta  ins  äuge  zu  feissen  1.  dass  im  gebiete  der  las  ausser 
auf  einigen  inseln  die  Unterscheidung  von  ä  aus  ä  und  achtem 
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e  erloschen  war  und  2.  dass  die  nebenform  der  stamme  auf 
17/,  nom.  €tg  im  nominatiy  auf  tjg  als  allgemein  griechisch  zu 
betrachten  ist.  So  war  es  nur  natürlich,  dass  man  in  Milet 
und  sonst  in  lonien  nach  iJtnotew  zu  iTtftorrjg  auch  irtTvio)  zu 
inmqg  bildete  und  nach  Xsfo  „des  yolks'*  nom.  Xeuig^  veoi  des 
tempels  nom.  vewg  dann  zu  innito  den  neuen  nominativ  Itv- 
niwg  gewinnen  konnte. 

Auf  dem  zusammenfallen  der  beiden  ri  beruht  es  auch, 
wenn  Archilochos  zu  ^vxdfißrjg  trotz  des  Yokativs  AvTudiißa^ 
den  genitiv  AvmiißBog  bildete,  nach  JIoXvxQaraog  zu  iloAv- 
x^crn;^.  Eine  „falsche  analogie'*  liegt  weder  in  Iftrtiw  noch  in 
AvrmfJLßwgj  denn  wenn  die  spräche  ursprünglichgleiches  als 
gleiches  behandelt,  so  ist  sie  doch  zweifellos  berechtigt,  auch 
das  gleichgewordene  als  gleiches  zu  behandeln. 

Die  pluralgenitive  iatiiwv  etnwv  und  %6Xvviwv'  xU' 
hSv  bieten  nichts  neues;  es  sei  nur  beiläufig  bemerkt ,  dass 
nach  ausweis  von  xalv-vri  xelXog  äol.  xiXkog  aus  x^^f^  ^^^^ 
standen  ist  Bedeutsam  ist  dagegen  die  glosse  dfiaQfjai' 
TtÖQOig  zu  afiOQrj'  1^  h  tciig  ntjTtoig  vÖQOifQÖij, 

Hier  haben  mr  ein  drittes  beispiel  für  den  ionischen  dativ 
plur.  auf  rjoi  neben  sonstigem  tjiai,  den  Hffm.  3,  443  mit  -ov- 
vrjaiv  auf  Naxos  und  daanovrjaiv  in  Kyzikos  belegt.  Sonach 
kannte  auch  die  las  wie  das  Altattische  den  dativ  plur.  auf 
riaiy  für  Attika  in  der  alten  inschrift  Dittenb.  Syll.  13  mit  ccv- 
vilaif  dQttXf^i^Gi^  tfjai  alltjac  noXaoiv  ttjoi  ^EXXfjvixfJai  neben 
XiUaiaw  reichlich  belegt  Dieser  dativ  auf  lyat  ist  ein  alter 
lokativ,  derselbe,  der  in  ^A&ijvriac^  n&niXriüi  vorliegt,  nur  dass 
dieser  auch  für  den  singular  galt  Auch  im  Ionischen  ist  dieser 
lokativ  nachzuweisen,  denn  wenn  es  bei  Hipponax  32  %6v 
OXvTqoliaif  ^^Eqiiij  heisst,  so  ist  zweifellos  0lvj^aiog  vom  lokativ 
0Xiriai  abzuleiten,  wie  nertahljaiog  von  nevtiXijOi.  Die  Ver- 
wendung des  lokativs  auf  rjoi  als  dativ  steht  ganz  parallel  dem 
dativ  auf  ot  und  ät,  der  so  vielfach  für  oii,  äi  eingetreten  ist 
Der  dativ  auf  riiav  ist  hiemach  keineswegs  eine  neubildung 
nach  dem  dativ  des  Singulars  auf  iji,  sondern  beide  formen  sind 
gleich  alt  und  ursprünglich:  ijat,  äoi  ^Olvfutlaai,  für  den  loka- 
tiv beider  zahlen,  i/icxi  für  den  dativ  plur.,  der  sich  in  dem 
ausgange  aioi  in  x^^'^^c^^  wieder  an  den  lokativ  schliesst 

Als  dativ  ist  der  ausgang  rjOi  auch  in  der  offenbar  ioni- 
schen glosse  HQadrjalvfjg'  6  taig  TiQadaig  ßaXXofAwog.    xqü" 
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drjalTfjg  geht  auf  ugadtjaio  wie  (ÄoloßQiTrjg  ferkel  bei  Hipponax 
auf  fioldßQca'  tä  ttSv  ^Qiatv  dygiaiv  (tixva)  ovrw  naXtÜTai 
und  x^adifato- ist  der  yLgadtjOi  „mit  feigenzweigen"  geschlagene. 

Die  bereits  berührte  inschrift  von  Kyzikos  bietet  auch  ein 
sachliches  Interesse.  Wir  lesen  da  auf  einer  marmorschale 
Hffm.  n.  135  in  guter  schrift 

rHJESnONHSIN 

d.  i.  .  .  .  l7t)7vrj  Jeartovrjaiv^  offenbar  eine  Widmung  an  die 
jBOftopac  genannten  göttinnen.  Aber  wer  sind  diese?  Dem 
wesen  nach  sicherlich  dieselben,  die  sonst  Jiarcoivai  „die  her- 
rinnen^*  hiessen  und  unter  diesem  namen  in  der  Altis  zu 
Olympia  einen  altar  besassen:  ßafios  —  Trerroltjrai  de  xat 
Jearcolvcug  Paus.  5,  lö,  4,  ebenda  10  als  Köre  und  Kallisto 
gedeutet.  Aber  sprachlich  kann  Jeanorrj  nicht  mit  Jicrcoiva 
gleichgesetzt  werden. 

In  Arifltophanes  Lysistrate  1248  ruft  der  chor  der  Lakonen 
die  muse  an  mit:  w  Mva^iova,  Die  muse  und  musenmutter 
heisst  sonst  Mvrifioaifvrj  und  Mvaiiova  ist  offenbar  hierzu  eine 
gleichwertige  nebenform.  Ebenso  yerhält  sich  Jeaitovri  zu 
dsartoavvfij  JeaTtovqaiv  zu  dsoTroavvrjaiv;  dearcdavvog  ist  nicht 
bloss  adjectiv:  als  Substantiv  gebraucht  es  Tyrtaios,  wenn  er 
von  den  Messeniern  sagt  deoTtoavvoKn  q^igovreg  —  tjiÄiav  ktJL, 
y,den  herren'^  Bei  Plutarch  Lykurg  28  sagen  die  spartanischen 
Heloten,  von  den  Thebanern  aufgefordert,  die  lieder  von  Alk- 
man  und  Terpander  zu  singen:  oim  id-iXsiv  rovg  dsofroavvovg 
„die  herrischen'S  wie  man  in  Tirol  sagt.  Übrigens  konnte  auch 
deartoavvfj  „die  herrschaft*'  wie  so  ziemlich  jedes  andere  ab- 
strakt persönlich  gebraucht  werden. 

Mit  ovo  IG i'  toig  ovo,  wohl  aus  Herodot  1,  32.  7,  1C4 
entnommen  stimmt  tqioXoi  fAaQTv^i  bei  Hipponax  Hoffm.  n.  51, 
wo  tqioiai  betont  ist.  Da  die  formen  aber  durch  die  genitive 
dvwv  und  tqtwv  bedingt  und  veranlasst  sind,  hat  man  tQiölat 
wie  dvoiai  zu  betonen. 

Heraklit  schrieb  qvofiog  für  qv&fiog  Hffim.  599:  aus  Heraklit 
stammen  daher  vermutlich  oder  vielmehr  zweifellos  die  glossen 
aQvafiel,  aQQVOfiei  und  aQvafjiir]^  dfieitpiQvafisiVy  iTti- 
Qvafii^ei  und  iniqiofJLiov.  Archilochos  66  ist  mit  einer  hs. 
Qvafiog  einzusetzen. 

Nur  ionisch  sind  wohl  die  verba  dioOKeiv  und  övoxovv^ 
dioaxslv  diaßlirteiv  xtX.   bezieht  sich  auf  Anakreon  3;    es 
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enthalt  vorn  ox  »  on  „sehen'S  steht  also  für  d^ox-ax€ir.  — 
dvoxoV  ftfüfiovll^c  TtoQa  z/i^/uox^/roit  und  dvoxtSaai'  Jtta- 
fiaou  ist,  wie  es  scheint,  von  einem  nomen  dvoxo-  „deckeP* 
abgeleitet. 

Es  mögen  jetzt  noch  einige  Hesychglossen  besprochen 
werden^  die  nicht  die  kennzeichen  des  ionischen  dialekts  an 
sich  tragen. 

dfiakdnvtaj  ßldfctw  und  sippe. 

Prellwitz  sieht  Et.  wb.  48  mit  recht  ßX  in  ßhintio  als 
aus  fik  entstanden  an.  Der  beweis  hierfür  lässt  sich  aas  dem 
Griechischen  selbst  erbringen  durch  die  Hesychglosse 

^IxaXaxpB  ....  ifLQvipaty  aqxxyiaaf  2og)07iXfjg  Odvooii 
fiaivofiivo)!,  und  Phot.  Lex.  i^fidkarvTev  exQVTcrev.  i]q)dvi^ev. 

Ob  aus  der  glosse  dßXonig'  dßiaßig.  KQ^eg  eine 
nebenform  filoTt-  zu  folgern  ist,  scheint  mir  zweifelhaft,  das  tt 
könnte  aus  missverstand  der  kretischen  Schreibung  ^  für  qp 
entstanden  sein,  und  g)  aus  dem  perfect  ßißXaq>a  stammen,  das 
schon  bei  Demosthenes  gelesen  wird. 

Die  YoUvokalische  grundform  zu  dpLahxTviw  ßXdßerai 
ßXdftTU)  würde  fisXße  oder  fieXeße  lauten  mit  der  bedeutung 
„matt,  schlaff,  stumpf  werden^',  wie  sie  noch  in  ßXdßezaL  de  %b 
yovvin  idvTi  bei  Homer  hervortritt  Auf  diese  basis  geht  auch 
die  Hesychglosse 

ßXi^ßqov  XaygoVy  die  von  M.  Schmidt  ohne  grund  bean- 
standet wird.  XayQog  sagte  man  nach  Eustath  im  gemeinen 
dialekt  statt  XayoQÖg  (Passow),  für  die  spräche  der  glosseme  sehr 
passend.  Auf  fieXeß-  geht  auch  iioXoßqog  der  Odyssee,  meist 
durch  „landstreicher^*  übersetzt  und  von  den  alten  Ttaqd  %o 
lioXüv  ini  %riv  ßoqdv  abgeleitet.  Eine  frühere  Vermutung, 
fioXoßQog  als  fioQoßQog  zu  deuten  mit  hinblick  auf  ved.  ni-mrgra 
und  mrgyati  umherstreifen,  zend.  maregh  nehme  ich  zurück, 
fÄoXoßgog  ist  ein  schlaffer  mensch,  ein  laffe  oder  schlaps,  oder 
wie  ähnliche  ehrentitel  bei  uns  lauten.  fioXdßQia-  td  tdiv 
^qIüjv  dyqlfov  thtpa  ovww  xaXsitcu,  weil  sie  noch  schwach 
sind,  davon  fioXoßgitrig  ferkel  bei  Hipponax. 

Als  mattes,  stumpfes  metall  ist  fioXvßdog  das  blei  benannt. 
Die  ältestbelegte  form  des  namens  ist  fidXtßog  A  237,  das  sich 
zu  der  basis  fieleße-  verhält,   wie  ddXixog  zu   iv'-deXexi-g-    In 

Beitrig«  b.  kund»  d.  indg.  Biknclien.    ZXVm.  7 
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fioXvß'  erklärt  sich  die  vocalverduiikeluiig  durch  den  einfluss 
des  labials,  dazu  fiolvß-dog  und  fxoXvß-Qov  to  fiolvßdoeidig. 
Auf  die  basis  fiaXße-  geht  fioXßlg  eine  nebenform  zu  fiolvßdlg- 
atcld'fu6v  Ti  kftzafiväiov  ol  di  fioXßig  ebenfalls  mit  atad'- 
fiiov  Tt  eTciafivaioy  glossiert. 

äfiOQßog,  ßqaßsig, 

äfiOQßog  folgend,  begleitend,  hirt,  dazu  afiOQßevaaa&ai' 
odoLTtoqfflaiy  OQfiijaai^  afiOQßevwv  dxoXov&wVj  aTtaXXccvTo- 
fievog'  ist  sicherlich  uralt,  wenn  es  auch  erst  bei  Alexandrinern 
gebraucht  wird.  Der  grundsinn  ist  „in  bewegung  setzen''  wie  er 
unter  afioQßevaaa&av  angegeben  ist,  und  in  folge  davon 
fuhren,  leiten ;  auoQßfjeg  heissen  bei  Oppian  die  hirten.  „Leiter^' 
bedeutet  auch  ßqaßevg^  das  aus  fiQaßev-g  entstanden  mit  äfiOQ- 
ßev-g  wesentlich  gleich  ist;  der  ßqaßevg  ist  der  „leiter"  an- 
ordner  der  spiele,  und  daher  der  kampfrichter.  —  afioqßo-^ 
fiQaße-  stellt  sich  ungezwungen  zum  ved.  ninmrgra^  fnrgyat, 
schweifen,  mjya,  wild  =  zend.  meregha  vogel,  maregh  streifen. 

Nach  scholiasten  soll  a^oqßog^  afiOQßalog  auch  düster, 
dunkel  bedeutet  haben.  Es  ist  kein  grund  dies  zu  bezweifeln: 
man  hat  nur  dfi-OQßog  (ctfi-)  zu  trennen,  dann  gehört  oqßo-g 
regelrecht  ablautend  zu  iQßcig'  evQoig,  ags.  eorp,  an.  jarpr,  ahd. 
erpf  „dunkelfarbig'',  von  sQße  einer  nebenform  zu  iqeße-,  i^eß- 
in  SQeßog,  iQBfi'Vog  (afi-OQßog  mit  dunkel). 

ßXadog,  äßXadrig  zu  fisXöw, 
(liXdio  erweiche,  (liXdo^ai  zerfliesse  ist  bisher  einhellig  zu 
ahd.  smüzu,  nhd.  achmdze,  schmolz  gestellt  worden,  und  aller- 
dings stimmt  die  bedeutung,  und  anlautendes  sm  wird  grie- 
chisch hfi  und  daraus  ^u.  Aber  vom  griechischen  Standpunkt 
aus  ist  kein  grund  in  dem  fi  von  fiiXdw  ursprüngliches  hp,  zu 
wittern,  und  damit  den  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  apaX- 
dvvw  „auflösen"  aufzugeben.  Aus  fiiXde-  wird  nämlich  regel- 
recht d'fiaXdih(vw)  und  ebenso  regelrecht  ßXadi-  aus  fiXadi-  in 
den  Hesychglossen  ßXadd'  awQa.  ficjQa.  cJ/tia,  ßXaddv  vta- 
d'QcSgy  ßXadov  ddivatov^  ßXadaQOV  hiXeXvfiivov.  x^iJyai', 
ßXadeig'  ddvvatoi  i^  ddwdtmv^  und  das  denominale  ßXd^eiv 
fiwQaiveiv;  ßXaa-  in  ßXda-qnjfiog  ist  als  ßXad-g  aus  ßXadog  zu 
denken.  Wie  in  d-paXdivw  ist  zum  ersatze  für  die  beeinträch- 
tigung  des  vollvokals  a-  vorgeschlagen  in  d-ßXadiwg'  ffdiiag^ 
eigentlich  „schmelzend,  milde". 
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Die  deutschen  parallelen  hat  bereits  Prellwitz  unter 
dfiaXivvw  verzeichnet:  ags.  meltan  solvi,  liquefieri,  ahd.  malz 
tfhinschmelzend^S  nhd.  müz,  malz.  In  dem  s  von  s-milzu  sehe 
ich  mit  Prellwitz  ein  präfix,  das  ich  in  diesem  falle  auf  das 
deutsche  gebiet  beschränken  möchte. 

Die  entstehung  von 

ßla^  aus  fiaXoKog 
ist   durch    hesychische    glossen    anschaulich   zu    belegen.     Es 
heisst  da 

ßXa%ela'  fialoxkij  ßla%lag'  ix-^Q  ^oiog  und  wiederum 
liaXanLw  voaog.  ßXcaua'  eldog  de  l^^W  (dieselbe  gattung 
hiess  oben  ßkaxiag)  zevd'idBg  xai  arjniai  iiaXamaj  womit  man 
liaXayLOOTQaTa'  xaqaßovg  %ai  nctqidag  vergleichen  möge. 

Das  zweite  a  in  fialoKÖ-g  ist  ausgestossen  in  fialxov 
fialcmov.  Auch  ficclxio}  vom  erschlaffen  ^^verklamen'^  der  bände 
durch  frost  unter  fiaXuieTov  fiaXomdig  xal  aa&evcSg  ex&nov 
ijtieixwg  de  vovg  vnd  nqiovg  nexfir/KOTag  fiaXxieiv  Xeyovoi  wird 
hierher  gehören.  Für  fxdXicrjv'  to  iTcixortctyov  hackeblock, 
üoQioi  ist  vermutlich  fiaXurjv  (aus  f^aXndtjv)  zu  schreiben. 

fiaXcmog  verhält  sich  zu  äfiaXog  wie  (j.aXd'aaog  zu  fiaXd-rj' 
fiaXcncia  xai  TQvq)eQi^  und  ^AfxaXd'eia. 

dsQxvXXeiv^  doQxau 

Die. glossen  öeQULvXXßLV  alfiortOTeiv  und  doQxai*  novi-' 
deg  gehören  offenbar  eng  zusammen:  doQxa-  ist  regelrechtes 
nomen  von  dc^xfi-,  wozu  deQxvXXeiv  ein  hübsches  diminutiv 
bildet,  wie  z.  b.  odvXXead-ai  in  wd'vXXevo'  dievoeiTO  zu  oS'Ofjtai, 
Die  bedeutung  „blut  trinken  al(jL07tozelv^^  ist  nicht  ursprüng- 
lich, ÖBQTLi'  ist  eine  ableitung  von  diquv^  die  haut  abziehen 
oder  vielmehr  eigentlich  aufreissen,  wie  im  ved.  dar  drnäti 
slav.  der(f  draii  spalten  u.  s.  w.  Auf  hautreiz  weist  auch  dsq- 
fivXXeiv  alfiOTtorelVy  das  xxntßr  deQxvXXeiv  aifiOTtoTelv  ol  de 
öeQfivXXeLv  als  nebenform  oder  doch  als  gleichwertig  angegeben 
wird;  degfzvXXeiv  ist  zweifellos  von  deQfia  abzuleiten  und  heisst 
„häutein"  d.  i.  die  haut  ein  wenig  ritzen  wie  fdeXet^eiv  u.  ä. 
Verkürzungen  des  ausdrucks.     (Oder  vgl.  ÖQifiig?) 

Ähnliche  Weiterbildungen  von  dere  mit  k  finden  wir  im 
niederdeutschen  targen,  nhd.  zergen  „reissen,  zerren'^  und  lit. 
dreksti  kratzen  von  der  katze,  die  jedoch  auch  selbständig  ent- 
standen sein  können.  —  Ob  d^axoiy  wirklich  vom  blicken  öeq- 
xsa&ai  benannt  ist? 
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KoplaaXog 
war  wie  ui6qd(av^  Kvßdaaog^  ^OQ^avtjg  ein  attischer  dämon  des 
geschlechtstriebes,  der,  wie  aus  Ar.  Lysistrate  982  f.  deutlichst 
hervorgeht,   gleich   Priap   ithyphallisch  gedacht    und   gebildet 
wurde.    Der  name  scheint  rätselhaft  und  jedenfalls  unpassend. 

xoviaaXogy  schon  in  der  Ilias  vorkommend ,  ist  aus  movig 
staub  und  aalog  heftige  bewegung  zusammengesetzt,  heisst  also 
yyStaubtreiben  oder  Staubwirbel'^  und  wird  bei  Hesych  richtig 
durch  %ovioq%og  glossiert,  worin  ~oq[cog  entweder  von  ogwfu 
abgeleitet  oder  als  foq^og  zum  verb  verte-,  lat  vertere  gezogen 
werden  kann,  das  im  Griechischen  in  ßqatavav  tOQvvtjv. 
^HXeioi  neben  ^avavav  toQvvtjv  zu  belegen  ist.  Die  bessere 
Schreibung  ist  xoviaaaXog^  denn  -^alog  gehört  zu  xpdXkta  vgl. 
tpaXig'  tccxäia  xivtiaig,  tpaldaaev  und  diJjdXaxTog  neben 
aalayely  aakd^ai  s.  o.  26,  115;  also  yuovlaaaXog  wie  Ini- 
aaotpog  zu  xpitpia. 

Mit  diesem  worte  kann  der  name  des  phallischen  dämonen 
trotz  des  gleichklangs  beider  offenbar  nicht  gleichgesetzt  werden, 
denn  was  hat  ein  Staubwirbel  mit  dem  männlichen  geschlechts- 
reiz  gemein?  Das  wahre  etymon  ergibt  sich,  wenn  wir  das 
Verhältnis  von  -advig  g.  xovidog  mit  ags.  hnitUf  ahd.  mhd.  niz, 
lausei,  niss  ins  äuge  fassen,  xovid-  und  (knid)  im  germanischen 
hnü"  sind  nur  lautlich  abgestufte  formen  desselben  wertes, 
beide  gehören  zu  dem  verb,  das  griechisch  nvi^  d.  i.  xvtd-Jw 
„kratzen,  jucken^^  lautet.  So  dürfen  wir  auch  für  das  verb 
eine  zweite  lautform  xovid-  neben  xnd-  ansetzen,  und  damit 
xoviaa-log  von  xvlaa-t  dem  aorist  von  xviCfo  ableiten,  xn^oi 
bezeichnet  nun  gerade  den  geschlechtlichen  liebesreiz,  der  in 
Kovioakog  verkörpert  ist:  eq(ag  exvi^ev  avrSv  z^g  naidog  heisst 
es  Herod.  6,  62,  iQwuda  Tag  tcox  hiviad^  „zu  der  er  ent- 
brannt war''  Theokrit  4,  59.  So  ist  also  KovLaakog  soviel  als 
xviaaXog  und  es  dient  zur  weiteren  bestätigung,  dass  neben 
xovvaaXiog'  xexovio^iofiiyog^  die  bildung  auf  aXog  auch  von 
xviaai  in  der  erweiterten  form  auf  -aUog  durch  die  Hesych- 
glosse  xviaaXi(or  TtBQLXviata^i  zu  belegen  ist. 

KovlaaXog  war  auch  der  name  eines  unzüchtigen  tanzes, 
einer  art  cancan:  axlQTTjaig  aatvQixtj  ^  toh  eptetafieviov  rä 
aldöia  heisst  es  bei  Hesych  unter  xoviaaXog.  Der*  tänzer 
stellte  eben  in  ausstattung  und  bewegung  jenen  dämon  der  Un- 
zucht dar. 
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Durch  die  annähme  vollerer  yerbalformen  erklären  sich 
auch  einige  andere  Wörter. 

xlvaidog  „unzüchtiges  von  den  alten  abenteuerlich  von 
xivsiv(il)  trjv  aldw  oder  to  aldoiov  abgeleitet,  wird  in  seiner 
bildung  klar,  wenn  wir  xivai^  mit  xvai-  in  a/ro-,  dux-xvalw  zu 
%y^  yySchaben,  kitzeln,  jucken''  gleichsetzen.  Das  verbaladverb 
dazu  würde  Kvai-dov^  von  xZyai-  :  xivai^dov  lauten  und  davon 
Tuvaidog  wie  ßädog  von  ßadov.  Ein  xlvaidog  ist  demnach  einer, 
den  es  juckt  oder  kitzelt,  ein  pruriens. 

xivaöog^  bei  den  Attikem  meist  nur  als  Scheltwort  ge- 
braucht, wird  von  Hesych  ganz  richtig  mit  d^Qior.  oq>ig  glos- 
siert: es  bezeichnet  jedes  schädliche,  besonders  durch  beissen 
schädliche  tier.  xlvad  ist  nur  eine  vollere  form  von  xvaö  in 
xvaödXXeTar  xvij&eraif  hübsch  gebildet  wie  iaHtOy  aaxo^JUi, 
tfßad'dlXcn  u.  a.  Dem  sinne  nach  kommt  xlvadig  mit  xvwöakov 
(bissiges)  untier  überein  von  xvtad-  „beissen''  in  xvtodtav^  xvw- 
da|.  Sogar  im  suffix  stimmt  xvwdog  in  der  Hesychglosse 
xvwSti'  (xtoQia?)  &riqiay  die  freilich  durch  das  jedenfalls  ver- 
kehrte glossem  xfüQia  (vielleicht  xjjo^Qia  „kratze"?)  entstellt 
wird,  xtvadog  steht  zu  xvcadog  im  Verhältnis  der  lautabstufung: 
xvwdog  :  xZvadeatv;  neqi  xivadiiav  %e  xai  BQnerwv  ist  aus  De- 
mokrit  überliefert. 

Auch  xvfoTC-  in  xvwTtevg^  xvii%p  hat  eine  nebenform  xivion- 
in  xivdntei:ov  neben  sich.  Das  l  ist  hier  nur  minimalvokal  von 
wenig  bestimmter  färbe,  im  Makedonischen  sprach  man  es  als 
dunkelen  laut,  wie  Hesych  xwfwneg'  oQXTog.  Muxeöoveg  be- 
zeugt, wo  man  im  hinblick  auf  xycuTrcvg*  agxtog.  mot  de 
xvovnevg  (vielleicht  thessalisch  ?)  xwovrteg  wohl  in  xvvovne(t)g 
ändern  darf. 

Wie  man  leicht  sieht,  ist  die  ganze  gruppe  der  so  eben 
behandelten  Wörter  auf  eine  gemeinsame  basis  xeve-  zurückzu- 
fuhren: dazu  xovigy  lat.  cinirs  cine-riseAB  „zerrieben",  von  xev«- 
dann  xXvt]  :  xvrj  und  xivai  :  xvai^  xtvio  :  xvio  und  xtva  :  xva 
mit  den  erweiterungen  durch  &  in  xvijd-w  und  d  in  xivai-dog, 
xvüföwv  xvwdog  :  xlva-dog  und  xvad-^lloi  zu  xvwöakov. 

Lit.  kand-  „beissen"  mag  man  als  parallele  heranziehen, 
doch  ist  die  folge  der  formen  im  Griechischen  selbst  voll- 
kommen deutlich. 

Xai&oQyog  und  IfjiTo. 
lai^aQyog  in  den  Hesychglossen  Xai'9'dQywi  noöi'  Xa&Qaiwi^ 
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vermutlich  aus  einem  tragiker,  und  Xal&aQyoi  xvveg  xQvq>a 
dccKvovreg  ist  selbstverständlich  von  Xijd'aQyog  nicht  zu  trennen; 
letzteres  wird  u.  a.  von  Hesych  glossiert;  xat  xvwv  6  Ttqoaaai- 
vtav  (ihy  Idd-ga  di  doxvwv.  In  dem  epigramm  des  Peisandros 
von  Rhodos  o.  26,  276  ist  ^ijd^aQyog  „Tückebold**  der  name 
eines  hundes. 

Da  nun  Xaid'-  in  kald'-agyog  offenbar  von  lijd'Ha  nicht  zu 
trennen  ist,  dient  es  zum  beweise,  dass  lij-d'w  Jiä-&(o  wirklich 
aus  Xfi^  Xä  und  d-rj  zusammengesetzt  ist,  denn  nur  so  ist  die 
basis  Xai  neben  Xrj,  Xä  zu  erklären,  wie  xvai'Cn  aus  xvf],  tpai-w 
aus  ipT]  und  ßai-vw  ßißai-og  aus  ßri,  ßä,  wie  osk.  bai-teis,  lat. 
bitere  aus  ba.  Wie  man  längst  erkannt  hat,  ist  vom  einfachen 
la,  lat.  la-teo  gebildet,  wie  fa-teor  von  fa-ri.  Nach  Prellwitz 
wäre  Xtj'&w  mit  lat.  läbi  „gleiten**  gleichzusetzen,  mit  grösserem 
vertrauen  werden  wir,  nach  anderer  vorgange  den  namen  der 
göttin  ^ä'Toi,  Aritti  von  Xä  „verborgen  sein**  ableiten. 

Zur  vollen  bestätigung  obiger  darstellung  lässt  sich  das 
„infinit**  Xät  sogar  noch  als  verbalbasis  nachweisen.  Wir  lesen 
bei  Hesych  il^ro*  iTceXd&erOy  aber  die  glosse  steht  zwischen 
XjjT^Qeg  und  Xtjtov^  die  buchstabenfolge  verlangt  also  X^o. 
Dass  dies  wirklich  dagestanden,  beweist  die  glosse  Xiqivo'  ini-^ 
^670,  was  selbstverständlich  in  ifte-Xd-^ero  zu  emendieren  ist. 
Xijifo  steht  zwischen  XfjiTrj  und  XfjtToaQxctL  an  richtiger 
stelle,  beide  glossen  beweisen  für  die  verbalbasis  Xrji  neben  A?;, 
Xä  in  Xt^'S-w. 

fjifjXaq>d(ü^  q>Xfjva(p(iw^  xpriXa(pd(a, 

Die  bildung  von  fAriXaqxita  bei  Hesych  in  fii]Xaq>fjaai,  mit 
tpr]Xag>fjaai  glossiert,  ist  ganz  durchsichtig.  Das  wort,  von 
Hippokrates  und  anderen  ärzten  gebraucht,  ist  aus  ftijXi]  „sonde** 
und  aq>d(a  „betaste**  zusammengesetzt;  dq>a(o  von  aq>i]  zu  artTto 
ist  schon  II.  6,  322  zu  belegen,  wo  für  (äyxvXa  to^)  äq>6(jjvTa 
selbstverständlich  aq>doyra  zu  schreiben  ist  Wie  fiTjXag>d(o  ist 
tprjXaq>dw  gebildet,  nur  dass  in  ifjrjX'  nicht  ein  nomen,  sondern 
der  aorist  von  xfjdXXio  „zupfen**  steckt,  es  heisst  also  „zupfend 
betasten**.  Aus  xprjXaq>ccv  ist  lat  palpare  einfach  entlehnt,  die 
versuche,  beide  wörter  auf  eine  gemeinsame  grundform  zurück- 
zufuhren, sind  aufzugeben,  auch  sträuben  sich  die  laute  da- 
gegen; die  entstellung  des  lehnworts  hält  sich  in  den  üblichen 
grenzen,  ist  nicht  so  arg,  wie  die  Verhunzung  von  fioXvßog  zu 
plumbum  oder  von  dq>XaaTov  zu  aplusire^  JloXvdevxtjg  zu  PoUux. 
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q>XTjvaq>d(ü  ist  das  dritte  mit  dq>iw  zusammengesetzte  verb. 
Es  ist  bei  Aristophanes  Wolken  1475  naqaq>^vBt  xal  q>lrfydq>a 
und  Ritter  664  hnkayetg  iq)l7]vdq>a  zu  belegen.  q>Xrjva-  geht 
wie  xprjXa  auf  einen  aorist  und  zwar  von  g>Xaivw^  das  in  h- 
q>laiv(o  „hervorsprudeln"  nach  Passow  bei  Eurip.  fr.  6  vor- 
kommen soll,  in  Naucks  Frg.  tragg.  jedoch  nicht  aufzufinden 
war.  Auf  die  gleiche  basis  geht  q>lavvaaer  q>lvaQ€i.  Xrjqei 
zurück.  Übrigens  könnte  man  von  einem  nomen  q)Xrjv(h'  aus- 
gehen, s.  Passow  unter  q>Xrp^6g^  an  das  sich  dann  äq>dw  in  der 
bedeutung  „anknüpfen'^  schliessen  würde.  Dafür  spricht,  dass 
auch  q>Xi]vaq)og'  q)XvaQog.  X^Qog,  fnoQoXoyog  hoi  Menander  vor- 
kommt, als  ein  „geschwätz  anknüpfender^^ 

g>X^q>og'  q>XvaQog^  von  M.  Schmidt  unter  den  text  ver- 
wiesen, würde,  wenn  nicht  aus  q)Xri'Va-q)og  verderbt,  eine  Ver- 
bindung von  q)X7j  in  q>Xrjv  q)Xeiv  mit  -aq>og  „  knüpfend  ^^  vor- 
stellen. Verb  mit  verb  zusammengesetzt  finden  wir  auch  in 
(nQ€q>ediv€Ofzai  bei  Homer  und  in  riy-rjXd^w  aus  rjyio^ai  und 
iXaupw;  iXd^w  liegt  auch  in  EX-rjXdd'OTO. 
fildag  ahd.  mtza. 

fit  dag*  xvßevTiyiOv  ßoXov  ovo/ia  :  xal  &fjQiov  vi,  duad'iov 
%ovg  %vdfjLOvg^  aal  6  rtXovaiog  and  Midov  tov  ßaaiXicag. 

Dem  könige  Midas  wurde  unter  den  bänden  alles  zu  golde, 
daher  hiess  ein  reicher  „Midas",  den  vriirfelwurf  „Midas"  nannte 
man  so  mit  dem  phrygischen  namen,  sei  es  nach  könig  Midas 
oder  nach  phrygischen  sklaven,  wie  Mdvrjg'  xvßsvziiiov  ßoXov 
ovo^a,  wg  EvßovXog  iv  Kvßevraig  frg.  Com.  Bothe  p.  446,  wo 
auch  Ad^TKoVy  2i^a}v  und  Ti^dxQiTog  als  namen  von  würfel- 
würfen erscheinen. 

Der  tiemame  fzlöag  hat  mit  dem  phrygischen  mannsnamen 
selbstverständlich  nichts  zu  tun.  Nah  mit  ihm  verwandt  ist 
ags.  fnite,  engl,  mite,  ahd.  mUa  f.  mücke,  davon  spanisch  müa, 
französisch  mite  milbe''  Schade  Ahd.  wb.  s.  619,  wo  das  deut- 
sche wort  zu  got.  mattem,  ahd.  meizan  schneiden,  hauen,  nhd. 
in  f^meissel''  gestellt  wird.  Doch  passt  i  in  mite,  mtza  nicht 
zu  dem  ai,  ei  in  got.  maüan,  ahd.  meizan.  Auf  griechischem 
boden  stellt  sich  fildag  (mit  i?)  zu  fiieiv  iad-ieiv,  xaTafiialv 
wxnanivBiv  xarea&Uiv'  fjnäiv  ydq  ro  ea&isiVf  eigentlich  „min- 
dern, zerkleinern"  zu  ^£iW,  ^ivvd'ii}.^*'  fjLulv  reimt  auf  meivj 
wie  nie-  in  nUd'i,  niaai  zu  ul  wird,  so  ^t€-  zu  /u-  in  fitdag^ 
falls  dies,  wie  doch  höchst  wahrscheinlich,  im  vokal  mit  mi-za 
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stiiDint  Das  yerbaladverb  zu  fiieiv  gäbe  darnach  (ii-dovj  fiU 
dipf  und  dies  ein  nomen  ju/da-,  wie  ßddog  ans  ßadov  entspringt 
Ist  jedoch  das  i  in  fildag  kurz  und  i  im  deutschen  wort  gleich 
eiy  so  verhält  es  sich  zu  ags.  mite,  ahd.  miza  wie  an.  fluga  zu 
ahd.  flioga,  nhd.  fliege, 

fivüiaxei^  iaofidvw. 

Ein  altes  verb  men-  „auftreten,  yorragen"  ist  besonders  im 
Latein  sehr  entwickelt:  es  gehören  dazu,  als  ^«vorspringend'' 
benannt,  mentum  y,kinn''  und  mentaj  tnentula  „männliches  glied'S 
auch  wohl  manus  „hsjiä",  ,minari  „hervorragen  und  drohen'', 
minae  „zinnen  und  drohungen",  minax  „vorragend  und  dro- 
hend" minere  „hervorragen"  (bei  Lukrez)  e-minere,  e-mintdus, 
protninere,  promuntdrium  und  mans.  Das  starke  verb  ist  im 
lit.  minü  mitiH  „treten,  flachs  brechen,  tninika-s,  tnintojis  ist 
„einer,  der  da  tritt  oder  bricht  z.  b.  flachs,  lett.  mit  „treten, 
gerben"  mina,  pa-mina  „tritt,  stufe",  ksl.  mtnq  m^ti  „drücken, 
d.  i.  auftreten  auf"  enthalten. 

Dieser  reichen  entfaltung  gegenüber  ist  das  verb  im  Grie- 
chischen bisher  erst  in  einer  ableitung  nachgewiesen:  noag 
tiQ€v  ävd-og  fidlcMov  ficcTeiaai  „tretend"  lesen  wir  beiSappho 
53  (46).  fiärtifÄi  ist  eine  Weiterbildung  von  fia  »  fiav,  vgl. 
lit.  mintoßs  „der  da  tritt".  Weitere  spuren  des  alten  verbs 
weisen  zwei  Hesychglossen  auf:  iivwanar  (fiiayetai?)  sqx^cu 
erinnert  in  der  bildung  an  ßkciano)  zu  fioXuv.  Ebenso  verhält 
sich  fipciinua  zu  einem  mit  fioXelv  parallelen  pioveivy  das  in 
der  glosse  eafiovto'  e^eXevaofiai  vorliegt.  Wie  ia(a)  für  ^, 
e^  zeigt,  stammt  sie  aus  dem  böotischen  (oder  thessalischen) 
dialekt,  -ftorw  ist  conjunctiv  des  aorists,  der  ja  futurisch  ge- 
braucht wird,  und  somit  fuglich  durch  ikevoofiai.  glossiert 
werden  konnte,  doch  würde  die  betonung  -fzovw  auch  ein  fu- 
turum ergeben. 

Auch  fiviov  moos,  filzgras  (und  fivoog  flaum  ?)  wird  hierher 
gehören,  wie  lit.  miniava,  minuve  filzgras. 

Häufig  ist  in  der  Umgebung  von  labialen  o  weiter  zu  t; 
geschwächt,  wie  in  owua,  fivlf]  lat.  mola,  q>vklov^  lat  folium, 
fiVQfiog  :  iiOQfAvi^  /xvQyfia  zu  ofioqywvfjii  und  sonst,  und  so  hat 
es  lautlich  kein  bedenken,  auch  /uiVi/,  fivvofAai  und  dfivyw 
hierher  zu  stellen :  der  grundsinn  wäre  dann  „vortreten  lassen" 
in  fivwT]  „vorwand",  „vortreten"  (zum  schütz,  zur  abwehr)  in 
d/ivno  d.  i.  dfixnjta.      Ganz   ähnlich   ist  unser   „schütz"   aus 
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„schiessen^'  in  der  bedeutung  „hervortreten,  aufsteigen^',  (der 
kohl  „schiesst'')  entwickelt.  Sollte  auch  ahd.  mtmt,  nhd.  Vor- 
mund, mündet  hierher  gehören?  —  Auch  böotisch  IdfiovTag 
auf  einem  steine  von  Koroneia  ist  für  die  ableitung  von  äfivvw 
aus  fiov  —  wohl  nicht  ohne  gewicht;  yielleicht  ist  jedoch  die 
combination  mit  ajU£t;0juat  vorzuziehen,  wie  siePrellwitz  s.  21 
gibt;  dagegen  lässt  sich  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  m^  die 
basis  von  fiä-aaw  „knete''  und  lit.  minkau  minkjfti  ,,kneten'' 
bildet,  vgl.  ksl.  m^-4i  „drücken*'. 

o&evBiv  Sd'QsiVj  od-eifj  od-it/a. 

Der  ursprüngliche  anlaut  vo-  hat  nur  in  dorischen  mund- 
arten  sein  /  bewahrt,  schon  im  ältesten  epos  heisst  die  stimme 
OTt-'y  nicht  /o/r-.    So  dürfen  wir  in  den  glossen 

o&eriei'  ayau  und  od'Qsiv  a}/«ty  griechische abkömmlinge 
des  alten  verbs  vedhe  erkennen,  das  im  Sanskrit  nur  in  ab- 
leitungen  erhalten,  im  lit.  vedu  vesti  und  slavischen  vedq  vesti 
„führen"  lebendig  geblieben  ist  od-svw  beruht  auf  o&og^  /od-og^ 
das  sich  mit  lit.  vada-^s,  ksl.  vodü  „führer"  deckt. 

Mit  hinblick  auf  vadhü  f.  zugtier,  gespann  vadhürmat  „mit 
gespann,  geschirr  versehen  vom  wagen"  stellen  wir  unbedenk- 
lich hierher 

Sd'eif]'  Sfio^a  '^fiiovixij  und  oS-i^a'  of^a^a  ^f4iovixrj. 

Die  bedeutung  „(als  frau)  heimführen"  ist  im  vedischen 
vadhü  „braut,  junge  frau'S  vadhüyu  „bräutigam"  ausgeprägt, 
und  haftet  im  lit.  vesti  „führen"  und  „heimführen,  heiraten" 
noch  am  verb  selbst 

Auf  derselben  Vorstellung  des  heimführens  beruht  das  ab- 
geleitete lit  vadü-ti  „auslösen"  z.  b.  ein  pfand  „loskaufen,  er- 
lösen, womit  lat  vas,  vadi-moniumy  got.  vadi,  ahd.  wetti,  mhd. 
wette,  got.  ga-vadjdn,  nhd.  wetten  aufs  schönste  stimmen.  Auch 
für  a/e&lov  „kampfpreis"  möchte  ich  bei  der  alten  herleitung 
bleiben:  der  kampfpreis,  a/e&Xov  ist  etwas  „einzulösendes",  wie 
dafiä'Xjjg  junger  stier  ein  „zu  zähmender",  der  kämpf  afa&log 
ist  „das  auslösen"  (des  preises).  Jedenfalls  empfiehlt  es  sich 
nicht,  ae&Xog  und  ae^Xov  von  einander  zu  trennen.  —  Das  a 
im  lat.  vas  vaddri  erklärt  sich  als  ablaut  zu  vödh-  im  got  veü- 
vods  zeuge  „wissen  verbürgend". 

Das  verb  vedh-  „schlagen"  liegt  in  Y&'Qig  =  s.  vadhri, 
Sypoaig  und  (o&€<o  vor,  letzteres  ein  altes  intensiv  wie  i^yiofdai 
zu  $y(o,  dTjkiofiai,  zu  „tilgen",  del  „spalten",  ihä  idofiai  heile 
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zu  ia-ivu^  trjXe&dw  zu  d'aXid'it)  nrjddto  zu  Tteö-,  WQvto  zu  o^v- 
(jiaydog  u.  a. 

Zum  got.  vidon  „binden,  knüpfen"  und  ahd.  tointcm, 
„winden"  gehören  auf  griechischem  boden  /ed-eiga  „haar"  als 
„aufgebundenes",  fd^og  „schaar"  als  bände,  6&6vr]  leinwand 
vgl.  ahd.  wdt  „gewand";  in  der  bedeutung  winden,  sich  wenden 

od-eaav  kneazQdqyrjoav 
(vielleicht  auch  o&ri  sorge,  o&ofiai  wie  man  deutsch  sagt  „ich 
kehre  mich  an  etwas"),  gebildet  von  od-iw,  od-og  wie  n6&Baav 
Ilias  15,  219  von  no^iio^  nödvg.     0£fenbar^  ist  o&eaav  einer 
altepischen  dichtung  entnommen. 

ntjQia  :  naqaL 

Schon  oben  24,  203  wurde  auf  die  Hesychglosse  TtrjQlav 
^u^Oftevöioi  Ti^y  x^Q^^  ^^^  dyQOv  bezug  genommen.  Dazu  wurde 
dort  der  name  der  Stadt  nrjgeia  in  Thessalien  gestellt  und 
got  fera,  ahd.  fiara  „seite,  gegend"  verglichen.  Ich  füge  jetzt 
hinzu,  dass  dies  so  gewonnene  alte  wort  pSra  sich  als  die  basis 
zu  naqai^  naqa^  gallisch  are  z.  b.  in  Äre-morici  betrachten 
lässt.  naqai  wäre  ein  richtiger  lokativ  zu  pi'ra.  Auch  thra- 
kisch  para  in  Ortsnamen  wie  Bessa-para,  worin  Bessa  wohl 
adjectiv  zu  dem  volksnamen  der  Besser,  lässt  sich  hierher- 
ziehen. 

Die  OivoTQOTtoi 
auf  griechischen  inseln  verehrte  schutzgenien  des  Weinbaus 
können  nicht  von  ol^oy  rgiTceiv  benannt  sein,  denn  olvog  Tgi- 
nerai  heisst  „der  wein  schlägt  um,  wird  kahmig,  verdirbt"  und 
zwar  muss  diese  Verbindung  schon  alt  sein,  denn  bei  Aristo- 
phanes  frg.  13  D.  heisst  verdorbener  wein  olvog  TQomag  als 
reTQa^^ivog,  wie  auch  bei  Hesych  tQonlag  als  olvog  ^eraße- 
ßXrpiiig  %ai  hiXvtog  richtig  glossiert  wird.  Da  man  nun  nicht 
wohl  annehmen  wird,  dass  die  OivozQOftoi  nach  einer  Wirkung 
benannt  seien,  die  sie  nach  ihrem  wesen  verhindern  sollten, 
müssen  wir  uns  nach  einer  anderen  deutung  des  zweiten  teils 
ihres  namens  umsehen. 

Diese  bietet  uns  die  Hesychglosse 
ZQoniovto*  iftdrow  änb  tovtov  xai  olvog  liyerai  %Qanrjfc6g 
„gekeltert". 

Es  gab  also  eine  dialektische  nebenform  vQOftiü}  zu  tqg- 
mta  „keltere",  das  zuerst  in  der  Odysse  7,  125  in  einer  jün- 
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geren  partie  ionischen  ursprangs  zu  belegen  ist.  Dies  geht 
nicht  auf  TgeTtio  „wende"  sondern  gehört  zu  dzqafcdg^  onaq- 
niTog  „fusssteig'S  lit  trepH  mit  den  füssen  scharren,  trypiu 
stampfen,  isz-trypiu  trete  mit  den  füssen  aus,  z.  b.  samen  aus 
dem  kraut,  preuss.  trapt  treten,  er-treppa  sie  übertreten.  So 
ist  tQOTtiovTo^  das  übrigens  wie  der  mangel  des  augments  zeigt, 
einer  dichterstelle  entnommen  ist,  durchaus  richtig  mit  „^/ra- 
%ow'^  erklärt:  die  älteste  weise  der  kelterung  war  das  austreten 
der  trauben,  wie  noch  jetzt  in  Spanien  und  sonst  vielfach  ge- 
schieht. TQaneiv  muss  auch  vom  stampfen  der  oliven  gebraucht 
sein,  das  beweist  die  alte  entlehnung  trapes,  irapetus  „Ölpresse'* 
bei  Cato  und  Vergil.  Auch  das  kom  wurde  ursprünglich  aus- 
getreten, und  so  gilt  das  vQonelv  für  alle  drei  Olvor^noij  die 
mit  sondernamen  Olvw,  ^Ekaiig  und  STtegfito  hiessen.  OivatQO- 
noi,  hiessen  sie  von  der  vornehmsten,  der  olvotQOftog  Olvti; 
vermutlich  war  ihr  alter  name  bloss  al  tqotvoI  „die  treterinnen'* 
37   TQOnog  von   Tgiftta    „trete*'  wie   3^   TQoq>6g   die   amme    von 

Auch  Robert  PrR.  677  sieht  in  den  Oinotropen  „schutz- 
göttinnen  der  kelter",  eine  auffassung,  der  wir  jetzt,  nach  der 
aufdeckung  von  xqonBiv  im  sinne  von  zgaftüv  mit  einem  auch 
sprachwissenschaftlich  reinen  gewissen  beitreten  können. 

a  neben  yj  in  aaexrog,  davgnilog  und  aiavq>iog. 

Das  oben  26,  119  aufgestellte  Verzeichnis  von  Wörtern,  in 
denen  a  aus  tp  entstanden  ist,  lässt  sich  noch  um  einiges  ver- 
mehren. 

äaexrog'  äya&og  ftaqä  ^Pivtiovi  TaQOwiviov  ist  offenbar 
mit  äipenTog  untadelig  zu  ipiyo)  identisch,  vgl.  aipenTov  a/iW' 

UOV    a/Ä€fÄ7tT0V. 

Mit  aaletj'  adlij.  ßkdßrj  und  adla-  q>QOVTig,  ßldßrj  vgl. 
dipekig'  vyiig. 

Mit  der  0.  26,  119  nachgewiesenen  herkunft  von  irti- 
aaoq>og,  aoq>6g  aus  xpiqxo  ist  eigentlich  schon  das  etymon  von 
daiqnrikog  gegeben,  das  zweimal  in  der  Ilias  I  647  und  ß  767 
gelesen  wird.  Das  wort,  schon  von  üurtius  mit  aoqxig  ver- 
glichen, geht  so  recht  eigentlich  auf  die  bedeutung  von  xpequa 
„bedacht  sein''  zurück:  es  heisst  „rücksichtslos",  und  so  er- 
klären es  die  scholiasten  mit  dnaiöevrog,  vßqia%u6g^  ßXaTt- 
7^x09.    Es  ist  zu  beachten,  dass  davtprjkog  nur  in  I  und  Q  er- 
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scheint,  jüngeren  partien  die  bereits  ionischen  einflnss  verraten. 
So  vergleicht  sich  avqfti-  in  seinem  Verhältnis  zu  aoq)6-g  mit 
dem  ionischen  ^vq>€iv  neben  ^oq>eiv. 

Dieselbe  Schwächung  von  aoq)0'  zu  avq>e'  finden  wir  in  der 
Hesychglosse 

alav(piog'  deilog.  xpevdijg.  ancniiav. 

Die  glosse  steht  in  richtiger  buchstabenfolge  zwischen  alavfi- 
vfjta  und  aiaxea,  und  ist  auch  sonst  kein  grund  sie  anzuzweifeln. 
Das  wort  ist  sinngleich  mit  aavq)r]log,  das  auch  mit  xanog  und 
/wer'  dndTTqg  erklärt  wird  s.  Ebeling  Lex,  Hom.  s.  v.  Ai  in  al- 
avq>iog  ist  die  Verneinung,  die  auch  in  ai-daafiog  „frei  von  ab- 
gaben^* auf  einer  inschrift  von  Chios  Hffm.  n.  89  gelesen  wird, 
und  sicherlich  auch  weitere  Verwendung  gefunden  hat 

Sollte  nicht  die  Zerlegung  von  l^drjg  in  d  und  /id  „un- 
sichtbar oder  unbewusst'^  so  zu  retten  sein,  dass  man  in  dem 
attischen  ^l^idfjg  das  mit  d-  sinngleiche  ai-  erkennte  und  ^Aidfjg 
aus  al'/ldrjg  entstanden  sein  liesse?  Ob  dieses  al-  oder  aU 
mit  Hoff  mann  3,  423  als  cLFi-  aufzufassen,  oder  mit  dem 
ionischen  al  „wehe^'  bei  Semonides  (a?  tdXag  dvrjQ)  und  lat.  vi- 
in  ve-corsj  vS-sanus,  Vi-javis  oder  mit  lat.  sS  in  sß-curua  zu 
combinieren  ist,  bleibe  dahingestellt.  Den  oben  26,  115  aus- 
gesprochenen zweifei,  ob  altog  zu  tpi-aai  gehöre,  nehme  ich 
hiermit  zurück;  das  etymon  von  aiTog  ist  hiermit  endgültig 
gefunden. 

Wie  verhielt  sich  ad&i]  (add-wv)  zu  noad'rj  {rtoad-wv)?  aa 
in  add-T)  könnte  aus  rc-oa-  entstanden  sein. 
siBfjiBV'  fjfAelyev  und  sippe 

Die  glossen  ETS/iev'  ijfieXyßv  und  rifivovTa  (lies  rifiovra)' 
diiiXyovza  können  nicht  zu  r^/ticü,  zifivio  „schneiden^^  gehören. 
Man  darf  sich  nicht  auf  zdfiiaog  „lab'<  berufen,  denn  dies  geht 
auf  tifivw  „scheide*'  zurück,  wie  man  ydXa  axi^Bi^v  sagte  „die 
milch  scheiden**  d.  h.  sie  gerinnen  lassen.  Zu  tefivw  in  diesem 
sinne  gehört  auch  yalarfiov  Xdyavov  ayQiovi  die  pflanze  ist 
wie  ydhov  als  „labkraut*'  benannt,  weil  sie  ydla-tifiyei  d.  i. 
axi^ei. 

Nun  fragt  sich,  wie  wir  rifieiv  dfÄcXyeiv  unterbringen 
sollen?  Wir  kommen  zum  ziele,  wenn  wir  r  als  palatal  fassen, 
dann  deckt  sich  tcju«  mit  skr.  cama-ii  „schlürft**,  nachvedisch 
bezeugt,  aber  durch  die  vediscben  wörter  camasa,  camü,  camm 
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^ybecher,  schale'*  als  uralt  bezeugt.  Die  bedeutungen  „schlürfen^* 
und  ,,melken''  lassen  sich  vereinigen,  der  gemeinsame  grundsinn 
wäre  „flüssiges  auf-  oder  ausziehen'^ 

Von  refie  würde  nofio  der  richtige  ablaut  sein,  wie  nöfißog 
„band^'  zu  drifißta^  dessen  richtige  deutung  Bezzenb erger  o. 
27,  150  gegeben  hat.  Dieses  zu  refia  geforderte  xofio  erkenne 
ich  in 

xofidiaa'  yifiovaa 
ursprünglich  vielleicht  vom  strotzenden  euter  gesagt. 

xofidiaa  beruht  auf  xo/xa^y  das  mit  vocalschwächung  xlfia 
lauten  würde.     Dieses  erkenne  ich  in   xifiai'   xviwq  TtvQivog 
und  xifiaog'  XV^S  f^oQiag.     Ahnlich   verhält  sich  xi^ßatfo 
xifiß&iw  „knickern"  zu  xSfißog :  ch;if4ß(a,  indem  es  zugleich  die 
bedeutungen  dieser  beiden  wörter  vermittelt. 

Der  vokal  ist  ganz  ausgestossen  in  axfirjvogy  das  schon 
früher  zu  skr.  cam  gestellt  worden  ist.  Die  bedeutung  „ohne 
trank"  ist  deutlich  in  axftrjvog  xal  aTtaavog  II.  19,  346,  allge- 
meiner „nüchtern"  in  axfitjvog  aitoio  19,  163.  Die  Vorstufen 
zu  xfiä  liegen  in  xof^a-Wy  xif^a-l  xtfia-og  und  skr.  a-cami,  a-camUt 
aq>ixTog  zu  (pdißogj  Oölßog, 

Oöißog^  das  mit  ^ATtoXXwv  verbunden,  den  alten  voUnamen 
des  gottes  bildet,  ist  zweifellos  mit  dem  adjectiv  q>oißog  „rein, 
klar,  glänzend''  einfach  identisch.  Es  fragt  sich  nur,  ob  sich 
nicht  verwandte  dieses  wertes  und  namens  auffinden  lassen. 
Zu  gründe  liegt  eine  basis  q>eiß€  d.  i.  hheigp,  'das  zu  bhiq-  ge- 
schwächt werden  kann.  Dieses  erkennt  Justi  im  iran.  namenb. 
489  in  den  altpersischen  namen  Aric^ignea,  Bagd-bigna,  Di-- 
biktas,  Sa-bUäas.  Er  bemerkt  dazu:  ^fiigna  (altpers.)  glänz, 
bikta  (altpers.)  erleuchtet,  prangend;  die  wurzel  bij,  ursprüng- 
Hch  bhig,  die  im  Sanskrit  fehlt,  liegt  griechisch  qmßog  (leuch- 
tend, hell)  aus  bhoigo^  zu  gründe". 

Dem  von  Justi  erschlossenen  altpers.  particip  bikta  scheint 
quxto-g  in  der  glosse 

aipLXtov'  axd&aqTOv.  fiiatjTov  genau  zu  entsprechen, 
gleichen  Stammes  ist 

aq>ixtQog*  dxd&OQTog.  (AiaQ6g. 

Zu  derselben  wurzel  kann  man  die  Ortsnamen  Oiyalloj 
später  OiaXia  mit  anlehnung  an  q>iaXr]  „schale"  und  Olßahg 
in  Megaris,  woher  die  feige  q>ißdle(og^  stellen.  Ob  lat.  februus 
hierher  gehört? 
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Lautlich  stimmt  zu  q>dißog  sehr  gut  lett.  baigi  „alle  fürchter- 
lichen zeichen  am  himmel,  als  nordlicht,  feuerkugeP^  u.  s.  w., 
dessen  alter  durch  den  heidnischen  ausdruck  baigi  kdujas  ,,das 
nordlicht  schlägt  sich,  kämpft  (=  flackert)  gewährleistet  wird^^ 
Bezzenberger  o.  27,  183.  Freilich  muss  man  dann  den  an- 
schluss  an  lii  baigiis  „schüchtern'^  aufgeben. 

bhei-ge  geht  auf  bhei  zurück,  eine  sprossform  der  wurzel 
bhS  „scheinen'^   die  Prellwitz  o.  22,  76  f.  nachgewiesen   hat 

Einige  konjekturen 
zum  Hesych  mögen  diese  Hesychiana  abschliessen. 

Unter  dixetv  ßaXaiv,  gitpai  liest  man  weiter:  o&ev  nat 
öItlov  Ttai  diaxov.  Die  Verbesserung  von  dUov  zu  dlx-Tv-ov 
ergibt  sich  aus  dem  glossem  zu  avdixe*  avaQixpov  dixeiv  yaQ 
To  QLTCTsiv,  od-sp  nal  6  ölonog  dnoTOv  QiTVTEa&m  yuxl  t6  dtx- 
Tvov  TÖ  dvxovfievov  elg  t^v  d-aXaaoav. 

ÖQaiov  in  richtiger  lautfolge  zwischen  dgalveig  und  dga- 
naivav  wird  durch  fiomgov  und  nvXeöv  glossiert.  Für  letzteres 
ist  mit  Bechtel  Smlg.  1537  nveXdv  „trog''  zu  schreiben  vgl. 
dQoitfi'  TtveXog,  axdg>rj  und  dolrgov  Tcvelog.  axdqn]  für 
ÖQOiTQOv,  Da  TtveXog  und  ^dxtQa  sinnverwandt  sind  — 
fidxTQa  ist  eine  badewanne  für  mehrere,  TtveXog  eine  solche  für 
einen  —  (nach  Passow),  so  ist  in  dem  glossem  zu  ÖQaiov  für 
fianQOv  offenbar  fidxTQav  zu  schreiben.  ÖQaiov,  ÖQoiti]  und 
doiTQOv  gehören  zu  dogv  dQv-g  öglog,  wie  „trog'^  zu  triu,  engl. 
iree  bäum.  Auch  dqoiov  —  KQfjteg  gehört  hierher,  wird  für 
die   erklärung   xaXov   richtig   TLaXov  „stück  holz"   geschrieben. 

dioXivvezog'  vßXrjtog.  Alles  wird  klar,  weun  man  für 
vßXfjtog  :  VTtoßXfjzog  schreibt  VTtoßdXXead'ai  „wird  besonders 
von  frauen  gebraucht ,  die  sich  ein  kind  unterschieben"  so  bei 
Herodot,  Aristophanes,  Plato.  Der  akt  heisst  bei  Plato  vtto- 
ßoXijy  solche  kinder  vTtoßoXifiäia.  dioXewerog  heisst  wörtlich 
„ins  haus  eingebracht",  ivvetog  ist  richtiges  particip  von  hirjgii 
für  ev-erog  mit  w  wie  im  homerischen  hvealri^  dwXog  ist  das 
wort,  das  ionisch  dovXog  lautet  „Iv  xaawQLxdSi  dovXtoi^*^  im 
hurenhause,  lesen  wir  bei  Hipponax,  vgl.  dovXog'  oixla  und 
diaXodofielg*  olutoy eveig  bei  Hesych.  dtokswetog  scheint  ein 
äolisches  wort  zu  sein,  darauf  weist  dwXog  =  ionisch  dovXog 
und  vy  in  -eyyerog. 
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ed-fjaev*  Exjjovaev.  Lies  l>/;t(r«v  „nährte",  Xeviißi  a  expioa 
ydlcmzi  heisst  es  bei  Euphorion.  d-^aai  „säugen"  ist  das  aktiv 
zu  ^a&aif  &riaao&ai^  vgl.  d'ijaai'  d'Qiipai..  d-rjXdaai. 

ivacuv  FAxctfv;  dafür  lies  ivaoiv  ekd-dv;  die  glosse  ist 
lakonisch  mit  a  für  &,  ivd-wv  für  il&civ  ist  dorisch. 

itlXevig-  noQqwQovv.  fiiXav,  Lis  lijAiy^g,  zusammengesetzt 
aus  Xov  „Veilchen"  und  dllveiv  äXeiq>Biv,  lat.  linere.  Noch 
leichter  wäre  die  änderung  irjJLe-i-vig  im  hinblick  auf  irta- 
lelvai'  iitaläitpai  mit  der  jüngeren  Schreibung  6t  für  t. 

Bei  dieser  gelegenheit  seien  einige  in  dieser  Zeitschrift 
früher  von  mir  begangene  irrtümer  berichtigt. 

Oben  23,  187  wurde  bei  besprechung  von  H.  W.  Smyth 
lonic  behauptet  „IJ^dcf^  hat  kein  digamma".  Das  ist  falsch,  und 
Smyth  hatte  recht.  Richtig  leitet  Prell wifz  Et  wb.  s.  99 
eQÖw  aus  /iQ^w  —  /iQyiu)  ab;  q^  ist  eben  keine  ursprüngliche 
lautverbindung,  xÖQ^a  erst  aus  xagdia  entstanden.  Allen  zweifei 
an  das  ß  in  egdcn  beseitigt  die  form  eegdov  bei  Solon  (Ari- 
stoteles TloUx,  yi&i^v.  12.  Bechtel  in  Roberts  Studien  zur 
Ilias  s.  282,  der  darum  richtig  ^  273  /egdov  schreibt.  Der 
irrtum  entstand  durch  X  380  o^  xaxä  TcoXi^  sQdeaxey.  Aber 
die  gut,  wenn  nicht  besser  bezeugte  lesart  ist  egge^ev,  so  A.  Mor. 
Barocc.  Harl.  und  eQQe^ev  fj  iQdsayfMv  Eustath'^  (nach  La  Roche 
zu  d.  st.)  es  ist  also  og  xccMt  nolX  eßgs^e  zu  lesen. .  So  las 
auch  der  Verfasser  von  K  48 — 49,  als  er  nach  dieser  stelle 
dichtete:   (roaaa  de  fiiQ/iega)   oaa  ^Eutwq   EQge^e, 

Bei  besprechung  der  altthessalischen  inschrifl,  jetzt  bei 
0.  Kern  im  index  schol.  von  Rostok  1901/2  vortrefflich  wieder- 
gegeben, wurde  o.  26  s.  118  irrtümlich  vlog  @Bt(avioi  als  „sohnes 
des  Theton"  gedeutet  Richtig  war  hier  nur  die  erkenntnis,  dass 
vXog  der  homerische  genetiv  von  i;it;s  ist.  Dagegen  entdeckte 
Keil  in  QEzovioi  die  &r]y(ovioiy  von  denen  Steph.  Byz.  spricht: 
Qrjyci'Viov  noXtg  &eaaaXiag'  ^EXXdvi>xog  TtQdJTrji  JevuaXuoveiag, 
%o  e^iKOv  Qrjywviog, 

Aber  den  vogel  hat  Ho  ff  mann  abgeschossen,  indem  er 
die  letzte  zeile  mit  der  ersten  verband  und  so  die  tadellose 
datierung  z.  11  ^ÖQiaxao  OeQBXQar  z.  1  Eg  hvhaqiovzog  OiXo- 
vUu)  vlog  gewann  mit  dem  originellen  genetiv  OeQexganfjg,  nach 
Hffm.  für  Oegexodttiog.    Philolog.  N.  f.  XII,  155  flf. 

Walsrode  november  1902.  Ä.  Fiele. 
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Le  prime  due  linee  della  grande  iscrizione  etmsoa  di 
S.  Maria  di  Capua. 

1.  Alla  prima  delle  linee  a  noi  pervenute  (BB.  XXVI 
154—161)  del  nuovo  testo  E(tru8Co)  C(ampano). 

purvacä.  äu-x^ 

segue  un'  altra  Integra  in  principio,  ma  laounosa  in  fine: 

ai.  sav  cnes.  8.  ati.  riasaxv^l 

Ora  sol  manico  di  nno  strigile  (Fab.  P.  Soppl.  468)  d'ig- 
nota  provenienza  leggesi  appunto  ai  da  solo,  scritto  con  al£Ei- 
beto  latino  da  sinistra  a  destra;  il  quäle  ai,  confrontato  collo 
es  che  due  volte  parimente  sul  manico  di  uno  strigile  (ib.  467)  sta 
inciso  (cf.  ib.  443  es,  alpan  e  Fab.  2193  ed)  da  solo  con  alfabeto 
etrusco  in  direzione  da  sinistra  a  destra ,  poträ,  quando  si  ri- 
cordino  i  numerosi  esempli  offerti  dalle  iscrizioni  etrusche  per 
la  omissione  del  -s  (§  7),  ricondursi  all'  ais  aiä  della  Mummia 
e  ragguagliarsi  al  predetto  es,  come  nella  stessa  Mummia, 
dove  insieme  s'incontrano  altresi  eis  e  aiser  eiser,  si  raggua- 
gliano  aiser a-ä  eiser a-ä  ad  esera^  e  come  Fab.  2345  aisaru  » 
Not.  d.  Sc,  1898.  408  aizaru  a  Fab.  2260a  (tav.  41)  esare  (cf. 
EC.  55  esare  :  s)  e  2033  bis  eb  esari.  D'altro  canto  perö 
comincia  ugualmente  con  ai  anche  EG.  48,  dove  senza  dubbio 
non  ista  esso.  di  per  se  come  voce  indipendente,  ma  spetta 
quäle  complemento  al  -rißn  finale  del  rigo  che  precede,  giacche 
pur  troviamo  EC,  16 — 17  ri  \  Onai.  Pare  quindi  piü  cauto  e 
probabile  ammettere  che  anche  1'  ai  della  nostra  seconda  linea 
debba  intendersi  a  questo  modo:  il  che  posto,  ne  consegue  che 
la  lacuna  in  fine  alla  linea  l.a  si  poträ  con  verisimiglianza  col- 
mare  in  parte  mediante  -rißn;  solo  pero  in  parte,  perche  il 
Bücheier  (Rh.  Mus.  LV  7)  ci  avverte  mancare  ivi  ben  sei  ele- 
menti,  dei  quali  -riOn  da  soltanto  quattro.  Ma  questa,  che  a 
prima  giunta  parrebbe  grave  difficolta,  subito  si  dilegua  e  si 
muta  in  preziosa  conferma,  qualora  si  noti  che,  oltre  a 
riOnai,  ofre  il  nuovo  testo  lin  9  lerißnai,  10  serißnai,  12 
iarißnaij  ossia  tre  volte  i  quattro  elementi  di  -rißn  preceduti 
da  due  altri,  vale  a  dire  appunto  i  sei  che  si  richiedono. 
Qui  perö  sorge  nuova  difficolta:  al  Bücheler  1.  c.  parve  cioe 
aversi   »zeile  1  am  schluss  hinter  uxu  vielleicht  ac;    sarebbe 
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qaindi  a  il  primo  de  sei  elementi  ricercati,  e  pero  nessuno  dei 
tare  gruppi  {iarWn-  leriOn-  seriOfi')  converrebbe:  ma  oltre  a 
quelli  troviamo  EG.  15  ariOnai;  sieche,  fatta  ragione  d'ogni 
cosa,  poträ  leggersi  in  fine  alla  prima  linea  'X^q[ari6nJ,  gruppo 
sozDigUante  a  EG.  20  taaius.  Giä  del  resto  Skutsch  (Wocb.  f. 
klass.  phil.  1901  col.  23)  osservö  conformemente  cbe  »am 
schluss  von  z.  1  ist  sicher  zu  ergänzen  aridn  (davor  vielleicht 
noch  anderes),  vgl.  z.  14/15«. 

2.  Rianito  pertanto  il  principio  della  seconda  linea  colla 
fine  probabile  della  prima,  si  ottiene  -xuqfaridnJlai ,  ossia  an- 
zitutto,  se  mai,  -%%ut[-aridn]ai,  giacche  abbiamo  EG.  15  e.  l,  f. 

arißnaiJul.,  e  quindi  altresi,  direi,  EG.  47—48 aridn  \ 

ai.tid  (Bücheier friOn  \  aiJuf)  anche  per  confronto  con 

9  lerißnai.  tul.,  10—11  seridnai.tuL,  16—17  rißnai.tula.  Non 
perö  propriamente  arißnai  vaolsi  leggere,  ma  chridnai,  vocaboli 
entrambi  compiuti  e  indipendenti.    Anzitutto  infatti  EG.  16 — 17 

hitms .  nifus .e  .ri  \  Onai .  tula . hitms. 
mostra  riOnai  chiuso  fra  due  interpunzioni  che  lo  staccano 
dalle  parole  precedenti  e  seguenti,  parole  d'altronde  nella 
parte  che  qui  piü  importa  giä  prima  documentate  ed  ora  da 
altri  luoghi  del  nuovo  testo  confermate.  Invero  a  rißnai  segue 
tula,  come  due  volte  dopo  ariOnai  vedemmo  teste  tul,  vocabolo 
giä  incontrato  ben  quindici  volte  nella  Mummia,  e  prima  in 
Fab.  2033  fa  asüm  tul  ed  ora  quattro  altre  volte  in  EG.  9. 
10—11.  19.  22  (cf.  tula  apparente  anche  29  bis).  Precede  poi 
a  riOnai  un  c  fra  due  interpunzioni  dopo  due  voci  in  -us  :  si 
tratterä  adunque  del  medesimo  -c  che  cinque  volte  occorre 
nella  formola  x^^  esviä-c  della  Mummia,  dove  anche  abbiamo 
V  3  cüßä  ipure4treS'C\  si  tratterä,  vale  a  dire,  della  nota  par- 
ticola  congiuntiva  che  incontriamo  EG.  23 — 24  %ei.c,a.laiei.c, 
dove  si  vede  ripetuta  (cf.  §  9)  dopo  due  voci  equidesinenti  in 
vocale,  come  per  es.  nella  Mummia  IV  4.  15  hate-c  repine-c 
(cf.  ib.  V  14  äi-c  ieurc).  II  medesimo  rißnai  troviamo  poi  nel 
giä  citato  iarißnai  di  EG.  10 

nun .  0 .  eri-vacil .  iarißnai  ,tae.ß 
dove  la  necessitä  di  scomporre  ia-riOnai  risulta  da  ciö  che  la 
stessa  linea  comincia  con  ia.v.O.leßa,  e  contiene  il  gruppo  ia- 
leßam  (cf.  6—7  -vacil'ledam.aul,  8  e  leßam.std.  ecc);  inoltre 
abbiamo  EG.  20  ....  n.ia:  in  fine  di  sezione.  Similmente 
lerißnai  e  serißnai.    Invero,  confirontato  EG.  9 

Btitriy»  s.  kasd«  d.  indg.  aprMb«n.  XXVIU.  8 
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racvanies  .-.  fuk  .-.  zu8.ler%0nai,tul,tei 
con  23  ic  :  nizus  .lenixaciitd.,  dove  -zusje-  sta  fra  ni^  e  ni-x- 
(cf.  per  es.  atnal-c  con  pumpli(d'X)j  coi^  15.  25  zus.leva,  con 
11  'Zuslevai  e  con  2:u^/e  zusleva  zuäleve  zuäleveä  della  Mummia, 
ne  risulta  doversi  probabilmente  (cf.  §  6  le)  leggere  zusU- 
riOnai  e  trattarsi  qai  ancora  in  realta  del  semplice  riOnau 
Cosi  pure  in  EC.  10—11 

XU9CUV  .seridnai  ,tu  \  l.tei 
giä  per  Panalogia  di  ia-ridnai,  zus  .le-ridnai  e,  come  tantosto 
si  prova,  a-ridnai,  toma  verisimile  che  debbasi  leggere  se-riBnai  : 
ma  s'aggiange  che  Tesistenza  di  una  parola  etrusca  se  indi- 
pendente  pare  per  lo  meno  probabile  quando  si  consideri  che 
nel  nuoYO  testo  dae  yolte  (lin.  22.  24^  occorre  il  gruppo  niaerü, 
e  insieme  vi  occorre  di  per  s6  la  voce  ni  (cf.  EG.  23  ic :  fti- 
zus.le-ni'X'acii-  con  22  icni-^se-^  24  27  ni4aiei  con  24  a.lai- 
ei.e)  gia  altrimenti  documentata  (per  es.  Not.  d.  Sc.  1880.  445 
ni-larisa^arekenas'ki,  CIE.  168  -vaiprai-ni^amM-  ecc),  mentre 
poi  ril  va,  come  tutti  sanno,  fra  le  piü  frequenti  parole 
etrosche;  inoltre  sott'  al  piede  di  un  vaso  leggesi  Fab.  2674 
appunto  se,  come  in  altri  vasi  altri  fra'  vocaboli  monosillabi 
del  nostro  docnmento  (ce,  li,  mu  ecc.),  alcuni  de'  quali  noti 
omai  come  nomi  compinti  di  deita.  Anche  in  seriOnai  si  ap- 
piatta  quindi  il  semplice  ridnai. 

3.  Per  la  lezione  a-ridnai,  oltre  che  l'indipendente  esi- 
stenza  della  voce  ridnai  e  l'analogia  dei  gruppi  similari  teste 
yeduti  (§  2),  militano  le  prove  numerose  Offerte  dal  nostro  me- 
desimo  docnmento  della  separata  esistenze  della  voce  a.  Tali 
sono  anzitutto: 

lin.  8  pricipen.a.pires. 

11  i4umazuBlevai,a.pirenun. 

12  tae.d.a.dene. 

15—16  acas.a  :.  6  \  es.  (cf.  50  Geis.) 

21  a.ccU.  principio  di  linea  e  di  sezione 
23—24  x^jt. c.a.Zaiei.c.  (cf.  52  x^-  ^  26  -x.e.t) 
32  rizia.papad, 
sette  Inoghi  adnnque   in   cui  a  sta  di  per  sd,   chiuso  fra  dae 
interpunzioni  e  separate  mediante  queste  da  quanto  precede  o 
segne.    I  due  primi  fra  essi  Inoghi,  cioe  8  a.pires  e  11  a.pire- 
nun  (cf.  11  8irieiinu.nun:q>erie,  12  sul.nun.ß,,  20  taaiua.nun. 
Oeri,  25  x^ß.nun.ßefrij)  c'insegnano  poi  doversi  riconoscere  e 
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staccare  a  eziandio  in  8  ve-a.pircis  e  leßam  e  in  11  pricdu- 
tute-a.piras-e-uni ;  inoltre,  oonfrontata  la  prima  parte  del  se- 
oondo  luogo,  cioe  11  i^umazusUoai  con  13  Üumunial,  25  6. zus. 
Uva,  15  zus.levadtui  e  colla  Mummia  IX  14  zusleve,  IX  8  zuä- 
leve,  IV  7  zuilevei^  ne  risulta  sicura  la  lezione  iäum-a-zuslevai. 
D'altra  parte,  riconosciato  a  in  8  ne-a.piras,  ne  consegue  do- 
verai  parimenti  riconoscere  in  21  vea.per,  ossia  ve-a.per,  e  perö 
ancora  in  41  aper:,  ossia  a-per  (cf.  19.  21.  28  äucuper  con  8 
üueu.cnes  o  18  üucu.ßux  e  8  xm>^  ^^  ^^  xuacuv,  18  x^*^? 
25  xuO)  a  prindpio  di  sezione  al  pari  di  21  a.cal  sopra  veduto. 
Ma  a  oodesto  a-per:  segne  piri  . . . .,  che  integreremo  e  leg- 
geremo  prifce  . . . .  o  prifcipen  . .  •  o  pri[ian  . . .  per  confronto 
con  EG.  24 — 25  tuinztie.s  per  22.  23  tur.zctea,  insieme  con 
lin.  13  %:caper.pricdutüle^.pira8'e'Un%. 

8  x^P^^P^i^P^- 

28  üucuper .  pridpen 

19  äucuper. priä.antiar. 

21  üucuper.priäan.timavüu. 
qnindi  altresi  scomporremo  e  leggeremo  in   principio  al  primo 
di  qnesti  cinque  Inoghi  (13)  ic-a-per-price-  (cf.  22.  24  ic.ni" 
se-ril  e  23  ie.'ni-zm.y  Mumm.  VII,  6  etnam.fc.devrnd  e  VIII  2 
etnam.ic.esmti);  e  qnindi  ancore  14.  57  x-^-jp^r,  secondo  giä 
in  parte  si  vede  paragonando  14  tiianeal.x-<i'P^  con  4ri.nfa/. 
X'tei.    Inline  il  confronto  con  EC.  8  ve-a.piras  e  21  ve-a.per, 
anche  persnade  a  scomporre  18  vea.n.pnfv  per  ora  (cf.  §  14) 
in  ve^M.n.pn-fv  (cf.  EG.  22 — 23  ceip  \  n-cusnciä  iv,  Fab.  2590. 
2640  bis  pn);  mentre  poi  rafi&ontati  fra  loro  gl'incisi 
lin.  11  eizmiea.cun 
10  riutus.e.cun 

8  piras  e  leßam 
13  ptras-e-uni 

9  fuh  :.  zus.le-ridnai 

23  ieinuzus.le'ni'X'^cii^ 
e  raffirontate  insieme  le  parole  della  Mummia  U  11  zarfneß. 
zuäle.nunöen,  se  ne  deduce  doversi  il  primo   d'essi  testi  emen- 
dare  e  leggere 

ci'Zusfe-a.cun 
Noto  da  ultimo  come  esempio  probabile  di  a  eziandio  EG.  29  bis 

üucui :  tunaffdinun : 
Ricordati  invero  i  cinque  esempli  di  nun  chiuso  fra  due  inter- 
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punzioni  che  si  allegarono  qui  sopra  a  proposito  di  11  a.pire- 
nun,  86  insieme  si  confrontino  dall'  an  canto  EG.  5—6  nac. 
fuli\nuä-  e  28—29  tiriamei  f\ulinul,  e  d'altro  canto  EG.  24 
. ...  eitun.ic,  2S  ..  *  tun.ic,  51  . . .  bijun-pla,  apparisce  vero- 
simile  la  lezione 

üucui :  tun-a-fuli-nun  : 
lezione  che  si  vedrä  piü  avanti  (§  10)  confermata  dalle  ana- 
loghe   EG.  17  tid-a.hitms  e  29  eittdra  ncUinusnal,    Resta  cosi 
provato  che  come  tibnai,  cosi  a  furono  voci  etrusche  perfette 
e  che  qaindi  anche  aribnai  vaolsi  spezzare  in  a-ri^nai. 

4t.  Ad  [-a-ribn]\ai  seguono  due  gruppi,  sav  e  cnes,  sepa- 
rati  da  spazietto.  Ghe  pur  questo  vada  fra'  varii  modi  d'inter- 
punzione  adoperati  nella  nostra  epigrafe,  risulta  dai  seguenti 
esempli:  anzitutto  appanto  dal  paragone  di  sav  ones  con  EG.  6 
sav.cnes.,  4  -sav.lasi^  ...  e  5  ri.aav.lasiei.s,,  7  äucu.cnes. 
Xuper.;  abbiamo  inoltre  EG.  8  piras  e  lebam  e  zi-elebam  di 
contro  a  10  riutus.e.cun  e  13  piras-e-unty  21  timatnlu  tulei. 
e  22  -i48Üi  ttde.  di  contro  a  21  per  .tules-aiu  e  8  i^fvei.tuleütic. 
0  18  iävei  :.  tuleiluc.  o  28  iävei.tuleti.,  26  bux  X^B-  di  contro 
a  23  zaes.xab  o  24 — ^25  zae.8.x<^^'  o  26  tae.s.x^^  o  30  z(U. 
s.xab  .  .  * .,  30  ....  o^'  rapa  e  31  -fina  rapa  di  contro  a  24 
zal.rapa.zal;  insomma  esempli  abbastanza  numerosi  perche 
torni  difficile  ammettere  che  in  tutti  si  tratti  di  mera  illusione 
dovuta  alle  svanire  dell'  interpunzione.  Sgraziatamente  eziandio 
lo  spaziettoy  come  tutti  gli  altri  modi  d'interpunzione,  apparisce 
nel  nuoYO  testo  usato  qualche  volta  ad  arbitrio  e  sproposito : 
cosi  per  lo  meno  lin.  16  tulas  ne  natiurcis .  travaitiser .  hivus, 
laddove  17  tula  .  himts  .  travaiuser .  snefnqjciuras ,  ossia  sne^ 
[nqjciuras  e  quindi  pur  nel  primo  luogo  tula-sne  natiuras.  Ora 
anche  piü  sgraziatamente,  mentre  i  passi  teste  riferiti  dimostrano 
l'indipendente  esistenza  lessicale  di  sav  e  di  cnes,  l'iscrizione 
della  lamina  viterbese  Fab.  2083  savcnes .  suris  (et  Fab.  83 
äuris  e  2621  äuris :  eifs])  dimostra  alla  sua  volta  che  il  lessico 
etrusco  possedette  altresi  la  parola  savcnes,  dove  quei  due  gruppi 
vedonsi  uniti  precisamente  nell'  ordine  e  modo  nel  quäle  qui 
stanno  appaiati;  e  si  aggiungono  a  confermare  l'unione  in  un  solo 
vocabolo  i  gentilizii  G.LE.  95.  97.  98  äaucni,  3586  äauxnate, 
3587  sauxnates.  Pertanto,  quantunque  torni  piü  probabile 
leggere  i  due  gruppi  quali  appaiono  separati  (cf.  EG.  15  a-rtOnai 
tfd  tri  con  1 — 2  [a-ribnjai  sav  cnes),  nella  nostra  presente  igno- 
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ranza  non  yuolsi  escludere  che  il  futuro  interprete  della  grande 
iscrizione  etrusca  di  Gapua  possa  per  awentura  cavar  piü  fa- 
cilmente  qualche  senso  dalle  due  prime  linee,  leggendo  savcnes. 

5.    Maggiore  difficoltä  si  presenta  negli  elementi  che  seg- 

iiono  a  cnes,  cioe  s.ati.riasaxnel Anzitatto  quanto  al 

.«.  chiuso  fra  due  interpunzioni,  piü  altri  8  di  tale  condizione 
avvertonsi  nella  nostra  epigrafe:  tali  EC.  24 — 25  e  30  zae.s.  = 
27  iae,s,,  per  EG.  22.  23  zaea  preceduto,  come  zae.s,  e  tae.a., 
da  tur  (EG.  24  tu:  r  :)  e  seguito  da  xa^ ;  cosi  pure  EG.  50 
6^:s.  per  15 — 16  6|e«.;  quindi  altresi  verisimilmente  EG.  18 
jme.8.,  34  sasine.8.,  56  e8are:.8.,  5  lasiei.s.,  9  W-cuvei.s:, 
tutti  per  -e^  -ia;  e  perö  possibile  eziandio  EG.  18  larun.s.  e  31 

Her. 8.  per  -una  -era,  giacche   altri  documenti  etruschi 

mostrano  mli^una  runa  fufluna  Otintf  e  (vx^ra  eteri.  Ma  nel 
caso  di  cui  si  tratta  succedendo  .8.  a  voce  in  -a  appunto,  cioe 
cnea,  mal  puö  credersi  spettare  a  questo;  sieche  o  sta  esso  di 
per  se,  o  yuolsi  unire  cogli  elementi  che  seguono.  Di  per  se 
sta  a.  oltreche  come  abbreviazione  del  noto  prenome  a(e^re)  in 
alcuni  epitaffii,  con  ufficio  e  valore  sicuramente  diverso  da 
questo,  a  mia  notizia  in  due  testi:  uno  a  principio  di  linea 
nell'  iscrizione  dipinta  sul  muro  di  tomba  cornetana  (Mon. 
Inst.  VIII  tav.  36  con  Brunn  Ann.  Inst.  1866.  239  e  Deecke 
Bezzenb.  Beitr.  I  260.  14) 

6ui.(;/6i.a  . .  utnia^  :vd,veluäa  .avüa  \  da , zaBrmiac  \a.e r. 

auüa; 
l'altro  parimenti  a  principio  di  linea  nell'  iscrizione  incisa  so- 
pra  un  grande  lastrone  a  piramide  tronca,   bucata  nel  mezzo 
dall'  alto  al  basso,   tomato  in   luce  a   Bolsena  (Not.  d.  sc. 
1882.  263) 

tina.tinacvil  \  a.aai.aacni  (cf.  ib.  1885.  65  aaeieaiha  \  aac- 
nüa  sopra  uma  cineraria  ivi  trovata).  Ora  ben  potrebbe  co- 
desto  8,,  esso  ancora  davanti  a  vocale,  ravvisarsi  nella  nostra 
seconda  linea;  e  nel  seguente  ati  potrebbe  scorgersi  un  nuovo 
esempio  della  voce  che  s'ha  nella  formola  ati  nacva  (Fab.  P. 
suppl.  436  a),  sul  coperchio  del  famoso  sarcofago  cometano  is- 
toriato  di  Firenze,  formola  ripetuta  coUa  grafia  ati  nacna 
(apparente  api)  sul  prospetto  della  cassa  (ib.  436  b);  il  che 
ammesso  potrebbesi  leggere  poi  ri-^-aaxne-  per  confronto  colla 
giä  allegata  lin.  5  picaa.ri.aav,  e  co'  giä  ricordatia.Oette  e 
a  .pire. 
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6.  Ma  piü  assai  mi  sorride,  perche  parmi  offra  maggior 
guarentigia  intrinseca  di  probabilitä,  an'  altra  conghiettura : 
yale  a  dire  che  debba  leggersi  satirichsaxne-lf^..,  Inyero  pri- 
mieramente  si  ottengono  cosi  tre  gmppi  contigui  allitteranti: 

lin.  2  8av  cnes  satiria  aaxne 
quali  ofiEre 

lin.  21  tim-avilu  tulei  ti\rJ'  (doe  Hrä) 

3  mi-vaeilM'^ir.iu 

8  pricirpen.a.pirea  (o  -per .prici-fen) 
13  -per.pricelutulea.pirctS' 
e  cosi  nella  Mummia   VI  apniä  aniax  apnü,  X  5   aruä  atne 
acnesentj  Xu  1  a^re  acil  an,  X  2  dem  cealxuz  capeni,  X  10 
celucum  caUim  cererxixi,    XII  12  cus  duce  caperiy  III  19  = 
Vni  y  4  eociW  6ar  6f,  X  y  1    6«»  eapOni  bei,  IX  14  faäei^ 
farBan  fleres.    Sta  bensi  che  l'allitterazione  riesce  piü  evidente 
e  piena  se  leggasi  savcnea,  anziehe  sav  cnes;  ma  sta  ancore  che 
Pinterposizione  di  cnes  non  goasta  quelle   di  sav  con  satiria, 
piü  che  l'interposto  a  quella  di  priei-pen  con  pires:  cosi  lin. 
12  b.a.bene,  31  iäer.s.ihefina  e  18  x^.s.xab,  5  rizüeipicas. 
ri.,  14  tae.i.Hianeal,   17  ^Za.Atm«.   travaiuser;   e  cosi  nella 
Mummia  VIII 18 — 19  persino  cilU  cepen  ciKeva  cepen  cnticnb  in 
ceren  cepar.   —   In  secondo  luogo  si  ottiene  in  tal  guisa  una 
Serie  sintattica  {-s  -a  -e)  che  giä  altre  volte  occorre  nei  docu- 
menti  etruschi:  come  qui  lin.  2  si  avrebbe 
sav  cnes  satiria  saxne 
cosi  tal  quäle  Fab.  2613  bis 

aiseras  :  bufibida  :  trutvecie 
e  inversamente  (-e  -a  -«)  Not  d.  sc.  1892.  261 

iane-zina-centenas 
e  con  piccola  differenza  (-a  -s  -e)   suUa  patera  orvietana  di 
O.  Pansa  (Deecke   Etr.   Fo.  VII  53   con   Rendic.  Ist.   Lomb. 
1892.  366) 

herma^ins-cexs 
e  con  differenza  alquanto   maggiore   (-^  -ä  -e)   su   manico  di 
bronzo  spettante  ad   una  patera  sacrificale  perugina  (Not.  d. 
sc.  1895.  242  con  Rendia  dt.  1896.  1105) 

kau^aä  *  axuiaä  *  versie 
(cf.  altresi  Fab.  2335  d  ture-fne-sibrns  e  Garn.  804.  5  cvls-ce-fna 
con  Fab.  39  =  Pauli  Inschr.  nordetr.  Alph.  110  kulä-nuteraä- 
sminbi).  —  Terzo,  spede  se  leggasi  savcnesj  non  torna  difficile 
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dimostrare  che  le  txe  parole  cosi  associate  ben  poterono  andare 
insiäiiie  ^ercho  di  significato  per  lo  meno  analoge.  Infatti 
aatiria  richiama  il  nome  del  dio  satres  notato  nel  bronzo  aru- 
spicale  di  Piacenza  (Deecke  Etr.  Fo.  IV  65)  e  ricordato  altresi 
probabilmente  coUa  forma  scUri  dalla  Mammia  X  y  4:  ora  i 
testi  giä  allegati  mvcnes  iuris  e  iuris  ei[sj  insegnano  che  iuris 
pote  accoppiarsi  e  con  savcnes  e  con  eis  o  ais  o  aii  (cf.  Mumm. 
X  10  ^  cemna-c  con  V  18  ais  cemncn:  e  IV  21  aii  cemna^c 
0  Vin  16  aii  cetnna-^)^  la  nota  voce  etrusca  per  'dio'  (Hes. 
aiaoi'  &soi  vfto  Tv^rpfwv\  donde  cXcaQ  o  aesar  parimenti  per 
'dio'  (cf.  etr.  aisaru  aizaru  esare  esares  esari  con  tut  tidar, 
hü  hilar,  ank  ankar)  secondo  la  tradizione  conservataci  da 
Dionisio  (LVI  29)  e  Svetonio  (Aug.  97);  quindi  savcnes  dove 
significare  alcun  che  di  simile  o  affine  a  'dio',  come  appunto 
si  ynole  per  una  parola  associata  con  satiria,  se  questo  ya  col 
nome  del  dio  saires.  D'altra  parte,  confrontato  EG.  1 — 2  /o- 
ribnjai  savcnes  satiria  sa^ne  col  contesto  analoge  15  a-ribnai 
tid  tri  vane^  calus^  vedesi  a  saxne  rispondere  calus,  noto  e  certo 
nome  di  deita;  d'altronde  saxne  puö  tenersi  per  una  Variante 
fonetica  di  savcnes,  quando  si  paragoni  coi  gentilizii  sauxnate 
e  iauxnates  giä  ricordati  (§  4)  e  insieme  con  saeni  sacniu,  ai 
quali  sta  come  per  es.  fracncU  lacane  adinei  harenies  afle  a 
frav(c)nal  laucane  auclinei  havrenies  aufle  (cf.  GIE.  3045  sg. 
fracni,  1179  sg.  fraucni,  205  [fjrauxni):  quindi  anche  saxne 
ben  ya  con  satiria,  se  questo  si  rannodi  a  satres.  Che  se  pre- 
feriscasi  leggere  sa^  cnes,  come  a  me  pare  doversi  per  ora,  la  paren- 
tela  lessicale  di  cnes  con  satiria  saxne,  e  quindi  ancora  di  sav 
con  eneSf  si  puö  forse  inferire  da  Garn.  804.  5  cvls-ce-fna-fne-cn- 
Buxa :  dove  la  coppia  cvls  ce  trova  predso  riscontro  nella  triade 
piacentina  cvl  alp  ce  (BB.  XXV  222  con  XXVI  65),  mentre  a 
favore  dell'  integrita  di  ce  stanno  eziandio  i  genitivi  ce-i  zeriri 
-im-i  di  Gampiglia  (Not.  d.  sc.  1895.  339  lin.  9);  la  coppia 
fna  fne  riceve  luce  da  (CIE.4541  =  Fab.  1916  (tav.  38)  asar-fnu, 
che  c'insegna  verisimilmente  a  riconoscere  anche  in  fnu  il  nome 
di  un  'dio'  petendo  asar  stare  ad  alaag  aesar  come  an  ananii  avü 
a  ain  anainii  aivil  e  simili;  infine  della  coppia  cn  buxa,  il  se- 
condo  termine  riflette  di  sicuro  gr.  7^  e  perö  cn  trovasi 
quinto  fira  sei  nomi  di  deita.  Ora  con  codesto  cn  puö  mandarsi 
il  nostro  cnes  (cf.  lin.  10.  11  cun),  ed  entrambi  si  possono 
rannodare  primieramente  a  GIE.  261  cane6a  epiteto  (cf.  Pauli 
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Etr.  St.  III  116)  della  Giunone  (uni)  etrusca;  poi  a  canm 
della  Mummia  ch'e  voce  formata  col  medesimo  suffisso  -va  dei 
Domi  di  deita  alaiva  ebatiäva  menrva  (cf .  cererxva  unxva  cüBcva 
cilva  ecc.  con  Saggi  e  App.  Hl);  infine  a  kania  (cf.  cana  con 
tinia  tina)  voce  fioale  di  una  fra  le  maggiori  iscrizioni  di  Narce 
(Mon.  ined.  Lincei  IV  344  fig.  171  con  Riv.  di  filol.  XXV  30), 
iscrizione  contenente  il  nome  della  nota  dea  axmzr  nella  forma 
axavisury  mentre  in  essa  a  kania  precedono  le  yoci  leciva-^epiei 
(cf.  EG.  12  a.bene),  delle  quali  la  prima  ha  comune  il  soff. 
'Va  coi  teste  ricordati  nomi  di  deitä  menrva  alaiva  ecc.  — 
Quarto,  la  separata  esistenza  lessicale  per  lo  meno  di  saxne 
riceve  diretta  conferma  da  GIE.  3243  saxnia  che  sta  a  sacni 
sacniu  teste  allegati  per  savcnes,  come  questo  a  sauxnate  äaux- 
nates  insieme  allegati  allo  stesso  proposito.  Per  verita,  secondo 
gia  si  accennö  per  occasione  di  lu  (BB.  XXVI  259),  occorre 
saxnia  in  una  strana  e  sospetta  epigrafe  chiusina  che  il  Pauli 
sopra  disegno  del  Danielsson  trascrive 

ile  \f>s 

X^i^ 

con  a  e  a  capovolti,  laddove  nel  disegno  soltanto  1'  a  appa- 
risce  tale ;  inoltre  secondo  quelle  con  -xnia  finisce  l'intero  teste 
e  i  puntini  segnati  appresso  ad  indicare  una  presunta  lacuna 
tomano  ingiustificati.  Altrettanto  vuolsi  affermare  dei  puntini 
che  il  Pauli  pose  depo  sa,  mentre  quelli  segnati  da  lui  prima 
del  X  ^^^  secondo  rigo  ripetono  origine  solo  da  cio  che  esso  Xi 
anziehe  sotto  l'interpunzione  iniziale  del  primo  rigo,  sta  fra  1'  e 
e  la  seconda  interpunzione :  ora  a  me  par  manifesto,  giusta 
gli  usi  della  paleografia  etrusca,  che  tanto  il  coUocamento  delle 
sillabe  finali  -x^ia  fuori  di  linea,  quanto  1'  a  capovolta  di  sa- 
siano  meri  accorgimenti  per  indicare  appunto  che  -x^ia  dove- 
yasi  unire  con  ^-  e  ne  formava  il  complemento ;  accorgimenti 
resi  necessarii  da  ciö  che  l'operaio  scrittore  non  aveva  potuto 
0  saputo  o  voluto  secondo  la  regola  sovrapporlo.  Riguardo 
poi  ai  dubbii  circa  la  sincerita  del  gruppo  d'epigrafi  cui  appar- 
tiene  quella  di  cui  si  tratta  al  pari  dell'  altra  contenente  la 
parola  lu,  militano  a  favore  per  lo  meno  dei  due  testi  che  qui 
a  noi  importano  i  seguenti  fatti  (cf.  BB.  XXVI  259):  1.  come 
saxne  di  Gapua  trova  riscontro  in  saxnia  di  quel  gruppo,  cosi 
lu;  2.  e  saxne  e  saxnia  sono  yoci  in  se  medesime  assai  pro- 
babili,  essende  noti  e  certi  da  altri  testi  sacni  e  sacniu;  3. 
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analogamente  lu  giä  prima  della  grande  iscrizione  capuana  po- 
teva  tenersi  confermato  da  luu  di  Gampiglia;  4.  anche  l'inso- 
lito  le  preposto  a  saxnia,  ripetuto  in  quel  gruppo  una  o  due 
Yolta  ancora  {le  :  teti,  mani-le)  incontrasi  in  piü  luoghi  della 
nuova  epigrafe  di  Gapua  e  si  legge  da  solo  sopra  piü  vasi 
(Fab.  2201  sg.,  cf.  Not  d.  sc.  1898.  187  le.z);  5.  l'accordo 
fra  i  testi  chiusini  e  il  capuuno  rigoardo  a  ^  e  aaxnia  non  si 
limita  forse  alle  due  voci  staccate,  ma  s'allarga  alla  loro 
associazione  perche  come  a  Chiosi  le  :  saxnia,  cosi  a  Gapua 
saxne4  » , .,  sieche  sorge  spontanea  la  conghiettura  qui  potersi 
integrare  saxne-lfe].  In  generale  poi  l'esperienza  insegna  a 
diffidare  dei  giudizii  sfavorevoli  alla  sinceritä  dei  documenti 
etruschi,  quando  ripetano  origine  dalla  singolarita  di  certe  forme 
e  parole.  Invero  sopra  tale  fondamento  si  condannarono  an- 
cora pochi  anni  or  sono  persino  le  epigrafi  dei  cimelii  di  Pi- 
acenza  e  Magliano;  e  pur  teste  quanto  alla  grande  iscrizione 
stessa  di  Gapua,  le  sue  molte  stranezze  paleografiche  e  le  molte 
sue  nuoye  parole  e  la  molta  sua  oscuritä  conferirono  di  certo 
a  creare  i  sospetti  contro  la  sinceritä  sua,  raccolti  ed  esposti 
dal  De  Petra  e  cresciuti  poi  sino  a  nasceme  il  racconto  di  uno 
scayatore  che  avrebbe  confessato  d'aver  veduto  sotterrare  nel 
luogo  dei  rinvenimento  la  tavola  fittile  cosi  iscritta. 
7.    Stabilita  la  lezione  delle  due  prime  linee 

}u  vacil  äu  xiul  [a  riQnJai  sav  cnes 

satiria  saxne  l[§] 

mi  rifaccio  da  capo  per  aggiungere  alcune  altre  osseryazioni 
intomo  alle  parole  e  forme  che,  giusta  quella,  vi  si  presentano 
dopo  lu  vacil  iu,  Gomindo  quindi  da  x^  che  troverä,  se  mai, 
riscontro  nei  nomi  proprii  di  persona  caprua  velcialua  (cf. 
trepalual)  velua  larBua  (incerto,  cf.  lar^ia)  petrua  (cf.  petruia) 
seeua  (cf.  sceva)  uiüinua  e  negli  altri  nomi  cairua  zarua  (cf. 
zarva)  beusnua  Oua  murzua  renxzua.  Delle  quali  voci  la  piü 
vicina  a  x^  subito  si  vede  essere  ^uq,  anche  perche  accanto 
a  questo  s'ha  Ou  e  6ue^  o  ^ve4  come  accanto  a  xua  s'ha  x^  ^ 
xuea  (BB.  XXVI  160).  Bensi  come  x^99  cosi  Bua  non  puö 
dirsi  ancora  pienamente  sicuro:  sta  cioe  che  nella  lamella 
plumbea  GIE.  52b  di  Volterra  Lanzi  e  Fabretti  videro  Quäa^ua, 
Uhden  e  Undset  ^uäaBur,  e  questi  preferi  seguire  il  Pauli  (ad 
1.  e  BB.  XXV  160),  quantunque  riconosca  lecita  la  lezione  -ua; 
ma  sta  iosieme  che  il  disegno  dei  Fabretti  col  primo  Q  munito 
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del  punto  mediano  e  col  secondo  attraversato  da  lineetta  oriz- 
zontale  fa  credere  ch'egli  abbia  veduto  il  cimelio  in  luce  o  con- 
dizione  migliore  di  Uhden  e  Undset,  11  cui  disegno  riproduce 
entrambi  gli  elementi  come  figure  circolari  schiette;  oMsItre,  cib 
che  pik  JBOiita,  abbiano  C3LE.  3S8  tuJ  e  Quveä  (non  dkütuä 
6uveä,  come  Pauli  stesso  corresse  Vorgr.  Inschr.  II  98.  4  dopo 
Deecke  Etr.  Fo.  V  48  n.  178  e  me  Iscr.  pal.  75),  dove  tuä 
rispondendo  manifestamente  a  6uäa,  torna  yerosimile  che  pur  le 
parole  seguenti  rispettivamente  a  ^u^  e  Quäa  si  corrispondanoi 
il  che  accade  bensi  qualora  dopo  Quäa  leggasi  ^ua,  ma  non  se 
leggasi  Qur,  perche  a  questo  responderebbe  Burä  laddove  Buve^, 
ossia  Bueä,  ben  ya  con  Oua.  Quanto  alla  relazione  di  6t4a  con 
6f«;  come  di  x^<}  ^o^  X^j  coloro  che  non  siansi  acquetati  ai 
ragionamenti  del  Pauli  contro  la  mozione  in  etmsco  (Etr.  St 
V  113 — 119),  potranno  cercarne  per  awentura  la  causa  in  ciö 
che  Bua  e  x^a  stiano  sl  ^  e  pi,  come  per  es.  il  fem.  petrua 
bX  msc.  e  fem.  petru. 

8.  Passo  alla  voce  a  ed  osservo  primieramente  che  due 
Yolte  si  presenta  essa  in  principio  di  linea  e  sezione,  cioe  EG.  21 
a.cal.  e  41  a-per;  pote  adunque  a  iniziare  il  periodo  etrusco, 
giacche  nella  nostra  epigrafe  le  sezioni  sono  ben  distinte  e  se- 
parate mediante  un  rigo  orizzontale ;  inoltre  l'ultima  linea  delle 
prime  quattro  fra  le  dieci  sezioni  a  noi  piü  o  meno  oompiuta- 
mente  pervenute  essende  per  meta  o  piü  dello  spazio  disoccu- 
pata,  chiaro  apparisce  che  ciascuna  sezione  fa  parte  per  se 
stessa  e  finisce  colla  fine  d'un  giusto  e  perfetto  discorso.  Fatta 
poi  ragione  del  yario  e  confuso  modo  d'interpunzione  adoperato 
segnatamente  da  chi  scrisse  il  nuoyo  teste  campano-etrusco, 
yuolsi  sospettare  iniziale  in  realta  piü  d'un  a  che  apparisce 
mediano,  dietro  Tanalogia  dell'  iscrizione  di  Formelle,  delP 
arcaica  epigrafe  di  Barbarano  e  di  un  teste  cortenese,  secondo 
che  tantosto  si  proya.  —  U.  Ad  a  segueno  piü  yolte  yoci  in  s, 
cioe  EC.  8.  13  a.piras,  8  a,pires,  15—16  a :.  6es,  6 — 7  -a.Ai- 
VU8,  16  -a  sne  natiurcu  (§  3.  4).  Ora  l'ultima  linea  dell'  iscri- 
zione di  Formelle  (Bull.  Inst  1882.  88  sg.)  dice 

vel^rzinaceazaruaszaruazarua 
doye  al  noto  prenome   veKur  (cf.  EC.  22  tule.velQur.tuB  . . .) 
segue  la  yoce  yerbale  zinace  con  cui  finiscone  due  fra  le  epi- 
grafi   di   Narce    (Men.  ant  Lincei  IV  341  fig.  166   mlaxuta  : 
zipi^e  \  mlaxjta  :  ana  :  zinace  e  322  fig.  167  tni'qtUun4emne9na9' 
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ranazu-zincuje  secondo  Biv.  di  filol.  XXV  11.36);  torna  quindi 
yribabüo  che  il  residuo  contesto  -azaruaszaruazarua  stia  di 
per  66  e  contenga  m  forma  diversa  la  parola  zarve  della  Mum- 
mia,  ricoDosciuta  la  quäle  in  -iBnrmm&^uurua-zarua ,  salta  fuori 
come  Yocabolo  indipendente  a  (Saggi  e  App.  140.  236)  fA  «- 
zaruas'  riceve  ora  piena  oonferma  dal  nostro  a-^piras,  mentre 
poi  porge  esempio  insieme  di  a  apparentemente  mediano  e  in 
realta  quasi  di  sicuro  iniziale.  —  III.  Seguono  ad  a  due  volte 
voci  in  -e,  cioe  EG.  11  a-jrire  e  12  a.bene;  ma  confrontato  o- 
pire  con  EC.  8  a.pires  (cf.  8.  13  a.piras  con  CIE.  445  ^upl- 
Qaä  0  446  bvflbaä  allato  a  2338  ^pitea,  52b  bupitai,  2341  Oti- 
fibi  e  cod  venes  vetuis  e  rambes-c  rambas)  torna  leciio  sospet- 
tare  siasi  dopo  -e  omesso  in  a-pire  il  s  di  a.pires,  tanto  piü 
che  nel  nostro  testo  medesimo  occorre  altresi  lin.  14  -a^per- 
tule,  come  13  -a-per-price,  accanto  a  21  a.per-hdes;  leggiamo 
in  oltre  per  es.  nella  Mummia  III  18.  IV  14.  15.  19  flere  in 
crapäti  e  IV  8  flereä  in  crapäii  (cf.  VI  12  ix  flereä  crapäti)^ 
Vm  11.  IX  7.  18  22  flere  nebund  (o  -äl)  e  IX  14  fleres  ne- 
nnst, IX  ^  1  vinum  trau  prucuna  e  IV  22  vinum  trau  pru%(n)4, 
IX  8  nunben  zuäleve  e  IV  8  zuäUves  nunben.  —  IV.  Due  volte 
parimente  seguono  ad  a  voci  in  -ai,  cioe  EC.  1 — 2.  15.  47 — 48 
a-rtOnat  e  11  -a-zualevai;  una  volta  poi  segue  voce  in  -ei  ed 
una  in  -i,  doe  EG.  24  a.laiei  e  23  -a-fuli,  Ora  anzitutto  il 
secondo  inciso  dell'  arcaica  epigrafe  di  Barbarano  (Not.  d.  Sc. 
1898.  408),  separato  dal  primo  coli'  interpunzione  del  punto 
triplice,  comincia  con  akarai  (cf.  ib.  -avai-  e  suzai-  nel  primo 
inciso),  che  giä  altrove  scomposi  in  a-karai  per  confronto 
(Rendic.  Ist.  Lomb.  1899.  695)  col  kara  finale  dell'  iscrizione 
di  Narce  (Mon  nut.  Ldnc.  IV  344  fig.  170)  kalike-apu-mi-ni- 
kara  (Riv.  di  filol.  cit.),  senza  ricordare  a  conferma  che  Etr. 
Spieg.  V  139.  1  sopra  una  figura  nuda  di  sesso  incerto  leggesi 
appunto  cara:  ed  ecco  qui  ancora  la  proposta  lezione  riuscire 
assicurata  dal  nuovo  testo  per  doppio  motivo,  si  cioe  perche 
pure  in  esso  due  volte  ad  a  segue  appunto  voce  in  -ai,  e  si 
perche  due  volte  a  vi  sta  in  principio  di  discorso.  Vuolsi  poi 
notare  che  -ai  -ei  -i  rappresentarono  in  etrusco  suoni  assai 
vicini  fra  loro  e  non  meno  vicini  ad  e,  sieche  dentro  certi 
limiti  anche  si  awicendarono,  secondo  risulta  dalla  stessa  no- 
stra  epigrafe:  dove  lin.  24  ^t  zai  e  26  sti.zei,  15.  29  nai-  e 
47  nei,  12  ribnai.tae  come  nella  Mummia  V  16—17  cresvera^ 
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hevtai  (cf.  lat  etr.  CIE.  953  Ärimai  Titüniae)  e  9.  10  teh- 
amai  (cf.  Fab.  71  ankariate  ve^e,  88  bis  fite  vesiae,  lat.  etr. 
CIE.  I  1345  ==  XI  2726  Taniae  Dertone  Vd.  f.,  2032  Anniae 
Sefarine  ecc),  24  zaiJei,  14  tur.zai  e  22.  23.  24 — 25  tur.zaes; 
24  -tat  e  5.  9.  26  ie,  31  ihe  (cf.  12.  40  quattro  volte  ia)\  4  trf o  61 
is  e  31  üer  (cf.  sulla  stele  di  Novilara  iäairon)  con  56  eaares 
verisimilmente  per  aiä  o  ais  o  eis  ed  aiser  o  eiser  nella  Mum- 
mia,  la  quäle  mostra  altresi  aiseraä  o  eiseraä  allato  a  esera, 
come  SU  qualche  vase  e^,  Fab.  P.  Suppl.  443.  467  es,  sopra 
alcune  pietruzze  piacentine  (Rend.  Ist.  Lomb.  1901  p.  1141)  ez  e 
a  Barbarano  aizaru  per  Fab.  2345  aisaru  e  2260a  (tav.  41) 
esare  e  2033  bis  eb  esari.  Possono  quindi  le  forme  in  -e  -i 
seguenti  ad  a  ricoUegarsi  non  solo  con  quelle  in  -s,  ma  altresi 
con  quelle  in  -a»  -ei. 

9.  Non  sarebbe  d'altronde  questa  la  prima  Yolta  che  pa- 
role  in  -ai  -ae  -e  -ei  -i  vedonsi  teuere  nel  discorso  etrusco  lo 
^  stesso  posto  ed  ufficio  di  quelle  in  -ä  o  -s.  Infatti  primiera- 
mente  nella  Mummia  accanto  a  V  16—17  rax  eresverae  hevtai 
e  VI  15  ra%.ture  incontriamo  IV  21.  V  15  fa4eiä  ra%^  sutanai 
e  Vin  2 — 5  ra%  tei  menaä  (cf.  EC.  9  racvanies  e  nella  Mummia 
II  10.  13,  IV  9  rax^  iura  e  IV  13.  IX  6  rax^  tur).  Similmente 
negli  epitaffii  il  gentilizio  matronimico,  oltreche  in  -al  (cf.  §  10), 
esce  ora  in  -s,  ora  in  -ai  o  -ei  o  -t;  cosi  per  es. 
CIE.  386  arnt  hene  caurias  (Pauli  caufias) 

497  a(rnß  perzile  ankariaä  (cf.  tantosto  cmcari) 
539  larbia  vesanei  hetarias  ecc.  ecc. 
52ft  A  1  v(d)  supni  astnei 
„    A  8  l(arb)  larbru  fulnei 
414  larbi  capnei  sucnei  ecc. 
1701  auU  eae  ancari  (cf.  sup.  ankariaä) 
3606  6ana  caia  leüi  ecc. 
e  similmente  ancora  ben  dentro  all'  eta  romana,  secondo  risulta 
dai  titoli  latino-etruschi : 

CIE.  1138  Ar.  Pederni  LaHhiad  Metliaei  f. 
680  Sex.  Papiri  Sex.  f.  Mard  nati 
22  L.Caecina  L.  f.  Tlaboni  vix,  ann[oJs  XXX 
Nessun    dubbio    invero    che    Larihiaei    Metliaei   f.    significhi 
'figlio   di  Larthia  Metlia',   ne  che  Mard  nati  —  concepito  in 
geoitivo  al  modo  per  es.  di  CIE-  272  C.  lAcini  C.  f,  Nigri  — 
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dica  analogamente  'figlio  di  Marcia';  qaindi  altresi  Tlahoni 
^figlio  di  Tlabonia'  omesso  fUitis  o  natus  come  per  es.  in  GIE. 
713  Vd  Spedo  Caesiae,  3546  L.  Adenatis  Cafatiae  (Pauli  Ada- 
natis),  CIL.  XI  2979  Sex.  Gegani  P.  f.  Galle  a(nno8)  LXX 
(cf.  GIE.  1583  A.  Haerinna  Q.  f.  Sentiae  GaUae  natus).  Che 
poi  codeste  forme  in  -ei  -t  siano  prette  etrosche  e  non  si  possa 
per  es.  Marci  repatare  »pro  Marci(a)  yel  Marci(ae)  abbrevia- 
tum«  (Pauli),  risulta  dal  confronto  di  esso  con  Tlahoni;  infatti 
in  un  epitaffio  etrusco  della  stessa  famiglia  e  provenienza  tro- 
yasi  nello  stesso  posto  e  collo  stesso  ufficio  adoperato  l'equide- 
sinente  Üapuni: 

CIK  21  [q(ule),]ceicna.  a(ules). Üapuni. aviU  [XXX]; 

senza  dire  che  torna  difficile  separare  tanto  1'  -i  di  lat.  etr. 
Ma/rd  dall'  -ei  di  lat.  etr.  Larthiaei,  quanto  questo  dalP  -ei  di 
etr.  astnei  ece.  e  dair  -t  di  etr.  ancari  ecc.  —  Quanto  alla 
finale  -ai,  gia  si  ricordö  a  proposito  di  rax  cresverae  hevtai 
nella  Mummia  lat.  etr.  Arisnai  TitUniae  nata;  ora  da  questo 
non  ponno  di  certo  staccarsi  i  titoli  latino-etruschi  GIE.  724 
Tahnia  Anainia  Condniai  fia  e  1151  Larthia  Marina  Cainae 
fUia;  non  sembra  quindi  impossibile  che  veramente  etr.  .  . .  u- 
niai,  come  trascrisse  l'Helbig  (Bull.  Inst.  1882.  240)  s'abbia  in 
fine  all'  epitaffio  etrusco  GIE.  1643  Ifujci.cicus  [.crapäjuniai 
(cf.    1644  ab.ctcu.a^.crapilun,    1641    Ittci.cicu.ab.sveniaä),   ne 

torna  del  tutto  necessaria  Temendazione unial  (Pauli) ; 

cosi  parimenti  non  sembra  impossibile  che  anainei  o  -nai  si 
legga  veramente  in  fine  all'  epitaffio  etrusco 

A 

GIE.  2015  ar.creice.anainEl 
con  a  sovrapposto  all'  e  di  -ei,  laddove  secondo  il  Pauli  »ulti- 
mum nomen  sculptor  primo  per  errorem  anainei  confecit,  postea 
in  anaina  »-  anainal  emendavit«:  in  effetto  per  lo  meno  anai- 
nei sarebbe  stato  tanto  poco  errato  quanto  sopra  etr.  astnei 
fulnei,  lat.  etr.  Metliaei  ecc. 

9.  L'equipoUenza  morfologica  delle  voci  in  -e  -i  -ai  -ei 
seguenti  alla  parola  a  con  quelle  in  -«  della  medesima  con- 
dizione,  oltreche  dalla  sostituzione  delle  une  alle  altre  nei  testi 
etruschiy  parmi  risulti  da  certi  esempli  della  loro  associazione 
offerti  si  dal  nuovo  documento  campano-etrusco ,  si  da  docu- 
menti  prima  conosciuti.  Leggesi  cioe  EG.  15  tri  :•  vane-c  (cf. 
9  rae.vanies);  ora  -c  semplice  o  ripetuto  congiunge   di  solito 
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forme  analoghe  quali  EC.  16 — 17  hivti8,nifu8,c,  23 — 24  x^-c. 
a.laiei.c,  e  cosi  per  es.  nella  Mummia  cinque  volte  xÜ  esviä-c 
e  altrove  per  es.  am^al  vipincU-c,  htUxnieai  marcesi-c,  afunas-c 
maivlnas-c  (cf.  §  2):  quindi  la  -e  di  vane-c  vuolsi  tenere  equi- 
poUente  del  -i  di  tri  (cf.  EG.  22—23  tiri  e  25  tir),  Ma  piü 
dei  casi  in  cui  fra  due  parole  vedesi  interposto  -c,  abbondano 
assai,  ognun  sa,  quelli  di  costruzione  asindetica  per  es.  negli 
epitaffii  etruschi  quando  concorrano  aniti  due  nomi  proprii  in 
'OZ  0  in  -tf:  quindi  da  EC.  lö  tri  vane-c  differiranno  soltanto 
per  la  omissione  del  -c  EC.  5  lunai-ie  e  26  u[^i]i  ie  (cf.  22 
'UsUi  e  12.  40  qnattro  volle  ia)  e  16  -^ne  natiunis  »-17  sne- 
[nqjciuras;  e  poträ  pur  qui  tenersi  equipoUenie  sotto  il  rigu- 
ardo  grammaticale  la  voce  in  -e  alla  voce  in  -s.  Lo  stesso 
vale  di  cvls  ee,  tins  cexe,  axuiai  versie,  fne  si^vas,  vesii  anbi, 
nuterai  sminW  sopra  allegati  (§  6).  Ora  nell'  inciso  trimembre 
della  nostra  lin.  2  enes  satiria  saxne,  la  coppia  cnes  saxne  pa- 
reggia  per  le  finali  le  coppie  tri  vane^,  lunaiAe  ecc.;  simil- 
mente  negli  analogbi  gruppi  ternarii  aiseras  buffyicla  trutvecie 
e  iane  zina  centenas  si  avvertono  le  coppie  analogbe  aiseras 
trutvecie  e  iane  centenas:  cbe  pensare  pertanto  degl'  interposti 
equidesimenti  Qaflbicla  e  zina?  e  cbe  pensare  di  herma  preposto 
a  tins  cexe  nell'  analoga  tema  herma  tins  cexe?  La  risposta 
sembra  data  dalla  coppia  Banra  calus-c  che  preceduta  da  mlax 
sta  in  testa  alla  seconda  parte  deir  iscrizione  di  Magliano: 
essa  coppia,  salvo  -a  invece  di  -e  e  salva  l'anteposizione  della 
voce  in  -s  (cf.  lunai-ie  con  sne  natiuras)^  ben  va  con  tri 
vane^;  oome  poi  a  questa  rispondono  le  coppie  asindetiche 
ricordate  del  tipo  lunai-ie,  cosi  a  ^anra  calus-^  risponde  herma 
tins:  dunque  ancbe  -a  pu6  in  certe  strutture  stimarsi  eqoi- 
pollente  in  grammatica  di  -s  ed  -«.  Gome  ciö  si  spiega?  direi: 
0  perchi  -a  risalga  ad  -a(s)  come  sopra  (§  7)  si  vide  -e  per 
-e(s),  0  perche  -a  sia  residuo  di  -ai  -ae  (cf.  §  6  asar  aisaru 
aesar  ecc.);  la  prima  dicbiarazione  sembra  si  raccomandi  nel 
caso  di  'zartujhzarua  seguenti  ad  a^zaruas.  lu  ogni  modo 
qualsiasi  spiegazione  si  preferisca,  sta  omai  fermo,  se  non  m'in- 
ganno,  che  nelle  teme  cnes  satiria  saxne  o  aiseras  BuflBicla 
trutvecie  e  herma  tins  cexe,  come  nelle  teme  ture  fne  Silvas, 
kauBai  axuiai  versie  (cf.  cau^as  corrispondente  ad  aiseras  e  marid 
nella  prima  faccia  del  piombo  di  Magliano),  kuli  nuterai  sminbi, 
tnei  vesii  anbi  (cf.  nella  Mummia  flerei  in  crapiti  cioe  per  me 
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^fUred  et  crap4t%*)  i  tre  termini  si  possono  reputare  uniformi  in 
punto  a  grammatica;  uniformita  resa  sempre  piü  probabile  per 
alcane  terne  dalla  nota  e  certa  uniformita  del  significato  di  due 
termini  sopra  tre :  in  effetto  in  aiseras  buflbicla  trutvede  e  herma 
Uns  cexfi  ben  conosciamo  essere  nomi  di  deitä  per  lo  meno  i 
due  primi  termini  e  in  kviä  nuterciä  sminU  il  primo  e  il  terzo; 
per  iure  fne  sibvaa  (cf.  cvls  ce  fna)  giä  ci  accadde  (§  6)  ricor- 
dare  ct(i)sar  fnu  e  vale  per  si^-va-s  quanto  sopra  si  notö  circa 
il  8u£  -va  di  canva  per  confronto  coi  nomi  delle  note  deita 
alaiva  edauäva  menrva.  £  poiche  per  la  coppia  campano- 
etrusca  cnes  satiria  ci  giovö  formalmente,  oltreche  il  paragone 
con  aiserns  ^flbidä,  anche  quello  con  %anra  ccUus-c,  non  tor- 
nera  inutile  ricordare  che  dopo  la  scoperta  della  Mummia  nella 
triade  nUax  Qanra  calus-c  sappiamo,  cred'io,  essere  nomi  di 
deita  tutti  tre  i  termini,  e  che  uguale  sentenza  diventö,  parmi, 
per  lo  meno  assai  probabile  anche  quanto  a  cexe  della  triade 
herma  Uns  cexe  (Saggi  e  App.  95). 

10.  Da  tutto  ciö  consegue  per  le  voci  in  -s  -e  -ai  -ej 
seguenti  ad  a,  che  se,  come  di  regola,  si  reputino  in  caso  ge- 
nitivo  quelle  in  -s  (cf.  Pauli  BB.  XXV  225  sg.  atr^  air-s 
lam-s  lebm-a  turu-s  uür-i),  lo  stesso  dovrä  tenersi  delle  altre 
in  -e  4  -ai  -ei.  Bella  conferma  di  siffatta  deduzione  sembra 
porgere  la  nostra  lin.  29  tul-a.natinusnal  (cf.  17  tul-a.hivus 
con  §  3  tun-a.fuli-):  inyero  -al  da'  piü  si  stima,  salvo  poche 
eccezioni  (per  es.  truicU  raancU  ttdar  ecc),  esponente  del  caso 
geniÜYO,  e  pur  da  coloro  che  non  s'acquetano  a  tale  opinione 
si  ammette  che  -a2  sia  un  suffisso  derivatore  per  effetto  del 
quäle  le  parole  etrusche  cosi  uscenti  acquistino  significato  pa- 
ri al  genitiYO  del  nome  da  cui  derivano  (cf.  lat  libri  pantificcdes 
per  libri  panHficum  e  simili);  quindi  »a.natinusal  ben  va  con 
a.pirchs  o  a.pire-s  o  a.pire,  a.^ene,  a  ftdi,  a-ri^nai,  a  laiei  e 
simili  teste  discussi.  Ma  ne  con  questi,  ne  con  a.naiintisnal 
concordano  i  rimanenti  esempli  di  a  offerti  dal  nostro  teste: 
doe,  come  sopra  (§  3)  si  vide,  EG.  21  -a.ccU^  11  -a.cun, 
13.  21.  41  ip^er,  32  a.papa^;  tanto  meno  paiono  concordare 
in  quanto  oltre  ccU  cun  per  troyiamo  EG.  15  ccUus,  2.  8  cnes, 
19.  21  priä  che  possono  reputarsene  genitivi.  Tuttaria  osservo 
che  ad  a.cal  succede  immediatamente  ve-a-per  tulee:  ora  las- 
dati  da  parte  i  due  a  e  l'interposto  ve,  come  particole  enfa- 
tiche  o  congiuntive   (§  14),  il   costrutto   cal  per  tules  riflette 
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asiadeticamente  quello  offerto  da  mlax  Oaitra  cälua-c  nel  piombo 
di  Magliano  a  principio  della  seconda  faccia ;  il  che  posto,  pu5 
darsi  che  oome  il  -s  di  calus-c  cosi  quello  di  ttdes  senra  di 
esponente  eziandio  pei  due  termini  che  precedono.  Cosi  pure 
ad  a,cun  precedendo  zusle  (cf.  §  3e  EC.  10  H'tätis.e.cun), 
puö  forso  conghietturarsi  che  all'  a  preposto  spetti  ufficio  ana- 
loge a  quello  del  c  posposto  (cf.  §  2.  9  x^-^*^-^^^^'-^-)«  sieche 
come  in  M.vane-c  attesta  esso  requivalenza  grammaticale  di 
vane  con  trä,  similmente  a  quella  di  cun  con  zuafe.  Infine  oaso 
analogo  di  a  cal  ve-a  per  tules  teste  studiato,  puö  sospettarsi 
forse  in  EG.  13  Or-per  price4u4ide,a  pircif,  sieche  qui  ancora 
i  due  a  bastino  ad  attestare  la  pari  condizione  grammaticale 
di  tutte  le  Yoce,  condizione  chiaramente  espressa  dal  -8  di  pircis. 
In  realta  tratterebbesi  insomma  di  cäl(8)  cun(8)  per(8)  o  di 
forme  abbreviate  per  cal(us)  cun(e8)  per(ü). 

11.  Gase  diyerso  affiatto  reputo  per  contro  esser  quello  di 
a.papa^,  dove  ad  a  precede  rUz  genitiYO  di  ri  (cf.  EG.  5  pieas. 
ri.8av  ecc.)  come  EG.  19  zi-z  di  21  zi  (cf.  zi-e  leBam  con  10 
ri'Utus.e.cunj  13  pirM-e-uni),  cosi  GIE.  1893  caini-z  per  1541 
caini-^,  3995  casni-z  per  4001  casni-Sj  4052  titi-z  per  3921 
tüi^  e  4243  tUi'8,  1832  aule-z  per  aule-S  atde-^  (cf.  EG.  35  zal 
con  23.  28  std  come  nella  Mummia):  incontriamo  qui  adunque 
un  genitivo  certo  coUocato  non  depo  a,  secondo  il  solito,  ma 
prima.  Ora  codesto  a  posposto  appunto  ed  anzi  finale  trovo 
io  nelle  epigrafi  di  due  monumenti  Yotiyi  oggi  sgraziatamente 
perduti  o  smarriti: 

Fab.  P.  S.  443  ecn.ture  \  latinana  \  es.alpan.a 
GIE.  2341  Hceras-BufiBi  \  cvei.a 
questa  conservata  dal  Buonarroti  che  la  lesse  »in  femoribusc 
di  una  »parva  statua  ahenea«  come  sembra,  chinsina,  quella 
Ycduta  dal  Kellermann  sopra  un  bronzo  (Gorssen  I  640)  del  pa- 
lazzo  govematiYO  di  Givitavecchia;  epigrafi  somiglianti  a  quelle 
di  due  Statuette  di  bronzo  d'ignota  origine,  e  cioe  la  prima  a 
Fab.  2582  bis  ecnJurce.lar^i  |  Manei.alpnu  \  advansl  |  canzate, 
la  seconda  a  Fab.  2603  bis  tite  :  alpnas :  turce  :  aiaeraa  :  ^yfi^icla : 
trutvecie.  Entrambe  quelle  epigrafi  Yennero  finora,  secondo  a  me 
pare,  per  via  di  emendazione  maltrattate.  Nella  prima  Fabretti 
ad  1.  indicö  depo  a  mediante  puntini  un'  immaginaria  lacuna; 
Gorssen  1.  c.  corresse  turfcje  e  Latin, Äncie  8(dvand)  Alpan 
Ä(uU4);  Deecke  Etr.  Fo.  IV  32  e  V  53  n.  23  corresse  con 
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qualche  risenra  et^eras  %ufßi[cla]  cver  ($(lpan);  parimente 
Pauli  Etr.  St.  III  84.  253  (cf.  87  e  146)  senza  riserva  alouna 
ed  anzi  con  piena  sicurezza,  salYO  riguardo  all'  a  che  qui 
ancora  egli  lascia  da  parte  come  oscuro;  e  lo  segne  Bugge 
I  116.  216  salvo  che  dobita  dell'  emendazione  di  6u/!6f  in 
^trf^da]  per  confronto  con  bupitai.  Ora  io  credo  oggidi 
che  ambo  i  testi  debbansi  consenrare  intatti  qnali  appaiono: 
infatti  a  difesa  di  ture  oltreche  Fab.  2335  d  ture-fne-  (§  6), 
8ta  la  Mummia  VI  15  rax.ture  nella  stessa  colonna  in  cui 
lin.  13  hafnq>€ä  stiveS  turi  6tfi  (cf.  II  10.  13  ra)fi.tura, 
IV  13  e  IX  6  rajfi.tur  e  forse  XI  3  für  che  occorre  quattro 
Yolte  nel  nuoyo  teste  campano-etrusco);  a  difesa  di  es  giä 
si  moströ  (§  1.  8)  come  occorra  altrove  e  sia  confermato 
de  eä  ez  ais  aiä  is  iä  e  loro  derivati;  a  difesa  della  grafia 
eicerctö  pel  normale  eiseras  militano  gli  esempli  allegati  (Bendic. 
Ist.  Lomb.  1890.  356  sg.)  a  proposito  di  sne  [najciuras  per 
8ne  natiuraa;  a  difesa  di  Qufi%  oltre  a  6tfptfai,  sta  CIE.  2338 
^pües  e  stanno  altresi  pitäe  piutaal  allato  a  plute  phUial, 
CIE.  1973  cauSine  e  cauäline  con  1972  cauAinei  e  1970.  71 
cauäüni,  usi  Fab.  2249  e  nella  Mummia  e  F.  2292  usiä  rim- 
petto  a  t49Üi  ufsflfja  nel  nuoYO  testo  (cf.  usus  sul  bronzo  di 
Piacenza  e  udi  nella  Mummia),  e  lat.  etr.  fia  fius  per  lat.  fi- 
liua  filia  (cf.  CIE.  527  cuiunia  e  4075  cuiun  con  lat.  CoUonia). 
Quanto  poi  ad  a  giä  il  Pauli,  secondo  si  riferi,  non  solo  ricusö 
giustamente  di  confonderlo  coUa  nota  dol  prenome  'Aulo',  ma 
dichiarö  per  occasione  della  seconda  epigrafe  che  trattavasi 
nei  due  casi  della  medesima  »oscura«  Yoce;  ora,  affine  di  ricono- 
scere  come  in  entrambi  s'abbia  precisamente  1'  a  del  nuoYO 
testo  e  deir  a-^amoa-  di  Formello  e  dell'  a^karai-  di  Barba- 
rano,  gioYa  anzitutto  l'identita  apparente  della  serie 

ture  latinana  es  (cf.  Fab.  2610  bis  mi'tUurä-ka^niia'hd 
con  M.  X  8  «fi2  scvetu  ca^nis) 
nella  prima  epigrafe  coUe  serie  sopra  studiate  (§  6) 

iane  zina  cetUeuM 

aiseras  ^uflOida  trutvecie 

cnes  satiria  sa%ne 

herma  Uns  ce%e 
in  tutte  le  quali  si  dimoströ,  od  almeno  si  rese  probabile,  la 
equipoUenza  grammaticale   delle    diverse   oscite,    sieche  tutte 
possano  fondatamente  stimarsi  di  genitivo  singolare  come  per 

Beltrtge  i.  kwiito  d.  ijulg.  siuaclMA.  XXYin.  9 
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quella  in  -s  suolsi  ammettere.    Lo  stesso  vale  perö  anche  della 
Serie 

eicerctö  dufidi  cvei 
della  seconda  epigrafe,  doYe  eiceras  bufibi  ben  ya  con  nateraä 
sminbi  sovrallegato  (§  6)  e  con  vesi^  anüi  di  cui  tantosto  (§12); 
mentre  poi  ^fiüi  concorda  per  Tuscita  coi  gentilizii  etr.  tlapuni 
e  lat.  etr.  Tlaboni  o  Marci  per  lat.  gen.  Tlaboniae  o  Mardae, 
come  cvei  coi  gentilizii  etr.  (xstnei  ftdnei  ecc.  e  lat.  etr.  gen. 
Metliasi  (preceduto  dal  prenome  Larthiaei)  citati  a  proposito 
di  %ei-^  a  laiei-c  nel  nuovo  documento  campano-etrusco  (§  8.  9). 
12.  Pertanto  come  nell'  inciso  riz.a.papab  di  questo 
precede  ad  a  una  voce  in  genitivo,  cosi  parecchie  di  tali  voci 
precedono  all'  a  dello  due  epigrafi  teste  riportate;  e  in  ogni 
caso  pur  prescindendo  dalla  qualita  di  genitivi,  sta  il  fatto  che 
all'  a  finale  in  quelle  epigrafi  precedono  voci  uscenti  allo  stesso 
modo  delle  yoci  che  di  consueto  vedemmo  seguire  ad  a.  In- 
sieme  poi  sta  un  altro  fatto:  che,  vale  a  dire,  giä  delle  par- 
ticole  mi  ein  an  ca  e  i  possediamo  testimonianze  tanto  in  prin- 
cipio  quanto  in  fine  del  discorso  etrusco.  Gosi  per  es.  accanto 
ä  cento  esempli  di  mi  iniziale  abbiamo  (Iscr.  paleol.  97)  cai- 
sias-mi,  pelcniS-mi,  cupe-scarpunies-mi,  tarti^-tda-mi  ecc;  accanto 
a  CIE.  886  ein.ser.vl.remzna  ecc.  (cf.  692  einrtdnei  unatasa, 
370  ei'H-hax  ecc,  Fab.  362  bis  d  ei  mi  l,<m,  2596  ei-ri^ce  ecc.) 
abbiamo  CIE.  4116  ipa  murzua  cerurum  ein,  CIE.  4538  B.  14—15 
vdbina  afuna  buruni  ein,  Fab.  1957  Qanxviluä  caial  ein  (cf.  qui 
avanti  CIE.  123  ^anxvütiS :  ca,  234  mi-la-ei  che  Pauli  emendö 
milnei  dimentico  di  Garn.  864  mi-l-ei  a  di  Fab.  807  l-ei-mi  ecc). 
Quanto  ad  an,  accanto  ai  noti  an  farBnaxe,  an  äu&i  lavtni  ecc, 
an  cn  suU  cerixunbe  ecc  con  an  iniziale ,  troYO  un  an  finale 
neir  iscrizione 

Fab.  67  avei  \  tne4  \  vesid  |  anW-an 
di  un  amuleto  riminese,  auch'  essa  finora  assai  maltrattata 
senza  necessitä  per  via  di  emendazione.  Infatti  Corssen  I  439 
corresse  A,  Veitneä  e  Anbialu;  Deecke  Etr.  Fo.  III  340.  23, 
seguito  da  Pauli  Altit.  St.  HI  38,  titeä  e  anBiaä.  Ma  primiera- 
mente  un  intero  gruppo  d'iscrizioni  etrusche  comincia  come 
questa  con  avei  o  avi :  cioe  CIE.  457  aveiseius  d'alfabeto  latino, 
Fab.  2222  avi-spurinas,  ib.  2409  avi-parpu  (cf.  ib.  2224  e  Gam. 
815  avi  da  solo  come  lat  etr.  Fab.  2225  aviOj  ib.  2224.  2882 
avue,  CIE.  524  e  Fab.  1916  aue,  Mon.  Inst.  VIII  tav.  36  auiäa 
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precedato  dal  pl.  e ...r);  sieche  torna  improbabile  che  sempre 
si  tratti  del  gentilizio  avH  (sempre  compagno  di  meri  nomi  proprii 
di  persona),  e  meno  ancora  nel  caso  presente  considerata  la  sin- 
golare  qaalita  del  cimelio  iscritto.  In  secondo  luogo,  come  su 
di  esso  avei  tneä,  cosi  sopra  un  tegolo  chiusino  GIE.  524  tne- 
aue,  secondo  lessero  Nardi-Dei  o  Brogi  (Fabretti):  bensi  il  di- 
segno  del  Pauli  »ex  ectypo  chartaceoc  del  Danielsson  mostra 
tneaül  e  quindi  a  parer  suo  »fortasse  legendum  tue  auh;  ma 
a  fayore  di  -aae  sta  pure  un  terzo  anteriore  testimonio,  cioe 
Gamurrini  che  trascrisse  kneave,  ossia  kneaue;  e  sta  poi  inoltre 
la  molto  maggiore  probabilitä  inerente  ad  un  vocabolo  raro  e 
oscuro  (-aue)  rimpetto  ad  uno  frequente  e  notissimo  (ati/),  e 
d'altro  canto  la  facilita  con  cui  i  trattini  medio  e  superiore 
della  E  poterono  in  progresso  svanire  o  parere  fortuiti.  Terzo, 
il  bronzo  aruspicalo  di  Piacenza  in  prima  linea  subito  depo 
ani  (che  interpretasi  lanus')  ricorda  un  ignoto  dio  bne,  il  cui 
nome  sta  a  tne-ä  come  nella  Mummia  per  es.  cadnis  a  catniSj 
pu^a  a  puts  e  altroye  Qrce  a  trce,  Quarte,  ben  va  con  tneä, 
se  nome  di  deita,  il  seguente  vesiä,  giacche  appunto  a  Pesaro, 
nella  regione  stessa  di  Rimini,  si  rinvennero  due  patere  dedicate 
a  vesiae  (Fab.  70.  71  cf.  Corssen  I  516  sg.),  deita  la  cui  figura 
alata  le  adoma:  che  se  a  Todi  si  rinvenne  un  urna  sepolcrale 
iscritta  tue  vesiae  (Fab.  88  bis)  essa,  anziehe  infirmare  tneä  e 
la  sua  relazione  con  ^ne,  insegna  soltanto  essere  stati  probabil- 
mente  di  origine  umbra  i  Ute  vesi  noti  dagli  epitafiOi  perugini. 
Quinto,  a  favore  di  un  gentilizio  an6t  potrebbero  soltanto  alle- 
garsi  GIE.  252  an^ual  =  251  anb(iM)l;  ma  ben  piü  stretta 
parentela  tradiscono  Fab.  P.  S.  83  anOis  da  solo  scritto  con 
alfabeto  arcaico  in  direzione  da  sinistra  sopra  un  vasetto  rosso 
figurato  della  Certosa,  Not.  d.  se.  1885.  512  an^iaia  s  anöaia 
in  due  epigrafi  arcaiche  comincianti  coUe  nota  formola  minnU 
scritte  sopra  un  vasetto  cornetano,  Fab.  2317  anütm  dipinto 
da  solo  suUapareto  di  un  sepolero  cornetano:  tutti  documenti  che 
accennano,  direi,  piuttosto  ad  una  deita  di  simile  nome;  infatti 
anbasi  richiama  ^anursi  scritto  da  solo  sopra  tre  fittili  yotivi 
quali  quelli  con  an^is  anbiaia  o  anüaia,  ricordato  coli'  ortografia 
bannursi  nell'  arcaica  epigrafe  di  una  patera  ceretana  comin- 
ciante  con  mi-ni-  come  i  testi  di  anbiaia  anbaia  e  riferito  alla 
dea  Qanura  (cf.  Pauli  Etr.  St.  V  51),  di  cui  per  la  prima  yolta 
EG.  23  (cf.  30)  offre  il  nome  compiuto,  che  sul  piombo  di  Ma- 
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gliano  snona  Qanra  e  altrove  6anr.  Sesto,  la  strattura  delP 
inciso  tneä  vesiä  an6f  concorda  a  puntino  con  Fab.  39  »a  Pauli 
Inschr.  nordetr.  Alph.  110  p.  43  sg.  kuiS^uteraä-8min%  sieche 
tneä  e  anBi  rispondono  ai  nomi  delle  note  deita  kulä  e  sminM. 
13.  Le  cose  che  si  son  yenote  osserrando  rigoardo  alla 
forma  e  qualita  delle  parole  associate  colla  Yoce  a  dimostrano, 
parmi,  doyersi  poi  interpretare  diyersamente  dalP  usato  l'iscri- 
zione 

CIE.  445  a.vel8.cti8.^plQ(iä.€Upan  \  turce 
incisa  sopra  un  candelabro  eneo  di  Gortona;  iscrizione  per  piü 
rispetti  somigliante  all'  altra  sopra  studiata  (§  11) 

GIE.  2341  eiceras-^ufiU  \cvei.a 
si  cioe  somigliante  per  la  presenza  appunto  della  yoce  a,  si 
perche  in  entrambe  con  a  s'accompagnano  tre  alire  yoci,  si 
perche  queste  nella  prima  escono  tutte  tre  in  -s  e  nella  seconda 
una  in  -»  e  due  in  modo  equipoUente,  si  perche  in  entrambe 
si  nomina  la  stessa  diyinita  {^jMaä  e  6tf/!0i),  si  perche  en- 
trambe si  lessero  sopra  oggetti  yotiyi  di  bronzo.  Neil'  iscrizione 
coli'  a  finale  per  Concorde  sentenza  degl'  interpreti  manca,  come 
in  molte  etrusche,  qualsiasi  nomo  proprio  di  persona,  e  due 
(eiceras  e  bufibi)  delle  tre  parole  precedenti  ad  a  sono  nomi 
di  note  deita,  e  lo  stesso  si  presume  a  ragione  della  terza  e 
si  cerca  anzi  proyarlo  infelicemente  per  yia  di  emendazione 
(cvera  per  cvei.a).  Analogamente,  cred'io,  l'iscrizione  coli'  a 
iniziale,  di  cui  qui  ci  occupiamo,  non  contiene  aflTatto  nomi 
propra  di  persona,  ma,  oltre  alla  consueta  formola  dedicatoria 
alpan  turce,  soltanto  tre  nomi  di  deita  preceduti  dalla  yoce  a. 
A  fayore  di  tale  opinione,  oltreche  le  numerose  conoordanze 
teste  registrate,  sta  anzitutto  l'esistenza  oggi  assicorata  dalla 
Mummia  di  un'  etrusca  parola  eus  che  yi  occorre  in  tale  com- 
pagnia  (XII  12  ctis  cluce  caperi  e  X  2  cu^  pe^ereni  dem  ceal%ug 
capeni)  da  escludere  che  possa  esser  noroe  di  persona:  cadono 
cosi  le  lezioni  e  interpretazioni  di  a.vds.cus  proposte  dal 
Gorssen  I  638  e  dal  Pauli  Etr.  St.  I  66  e  III  70.  226,  cioe 
a(vle)  velscus  o  a(tUe)  vels  cus(ina)  o  a(üU)  vds(i)  cu8(u).  S'ag- 
giunge  poi  che  nel  retico  pagus  Arusnatium  (GIL.  V  p.  390), 
cui  dobbiamo  uno  dei  pochi  epitaffii  latini  col  matronimico 
(lat  etr.  ^eda  ossia  etr.  teüa)  troyati  fuori  d'Etruria,  si  presto 
culto  a  un  dio  CuslantM  da  cui  ripete  manifestamente  origine 
11  gentilizio  etrusco  cuülania-s  cuizlania  (cf.  euisla  cuiäla  cuies): 
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ora  non  meno   manifestamente ,  se  questi  vocaboli  si  spoglino 
dei  suffissi  etruschi  sla  e  -na  o  -an,  resta  appunto  il  nostro 
cu-8  (cf.  tu^ä  con  Oti  6u-«a).     Ma  il  maggiore  argomento   per 
credere  cu-^s  nomo   di   deita   parmi   essere    il   posto   mediano 
ch'esso  occupa  nel?  epigrafe  cortonese  fra  üuplüa-ä,  noto  e  cerio 
nome  di  deita,   e  vel-a  (forse  da  *vdn-s  *velan-8)  che  dopo  le 
osservazioni  del  Pauli  (BB.  XXV  218)  intorno  a  veUBur  lar- 
Bur  tin-bur  e  simili  si  paö  tenere  anch'esso  fondatamente  per 
nome  di  deita.    E  s'  aggiungono  a  conferma,  8e  non  m'illudo, 
altri  due  argomenti.    H  primo  e  che  come  sul  candelabro  vel-a 
con  Buplbarä,  cosi  nell'  epigrafe  GIE.  446  di  una  statua  enea 
troyata  insieme  a  quelle  s'ha  velict-ä  con  QufiBa-ä:  ora  la  pa- 
rentela  delle  due  coppie  toma  evidente  e  Tevidenza  cresce  ancor 
piü  80  si   consideri  la  non  meno  evidente  parentela  dei  dmelii 
dove  si  leggono;   quindi  sempre  piü  apparisoono  inammissibili 
le  lezioni  velscus  o  vel8(i)  perche   manca  a  codesti   gentilizii 
qualsiasi  relazione  con  velia-ä;  e  diventa  poi  insieme  improba- 
bilo   la   comune  interpretazione   di   questo   vocabolo    (Corssen 
I  636,  Deecke  Etr.  Fo.  HI  116.  36,  PauU  Etr.  st.  HI  105.  296 
e  Alt.  st.  m  51),  secondo  la  quäle  sarebbe  esso  il  solito  pre- 
nome  femminile,  perche  anch'  essa  prescinde  dalla  parentela  di 
vd^  con  velia-ä;  per  contro,  qualora  in  vel-s  rioonoscasi  il  nome 
di  un  dio,   non   puö  sorprendere  l'esistenza  di  una  dea  velichä 
e  la  relazione  di  entrambi  ugualmente   coUa  dea  ^uj^ba-ä  o 
bufiba-^.    L'altro   argomento  a  favore  delF  opinione    che   velrs 
sia  nome  di  deita  viene  forse  offerto  da  lat.  etr.  vditanas  che 
fu  »Etruscorum  linguac    nome   del   mese   Martins  (Papias  ap. 
Mommsen  Rhein,  mus.  XVI  146,  cf.  Thes.  Gloss.  s.  v..),  donde 
sembra  potersi  arguire  che  fra'  molti  nomi  etruschi  di  Marte 
uno  suonö  all'  incirca  vd-:  ma  trattasi  di  lezione  non  ben  si- 
cura,  giacche  il  glossario  labbeano  da  vddtanus.  —  Pertanto 
se   per  veUs  come   per  cu-s  ammettasi  l'interpretazione   pro- 
posta,   bene  andrä   a.veU.cus.^plQaä,   oltreche   con    eiceras- 
Qyfibi  cvei.a  e   simili   complessi   temarii   sopra  studiati,    con 
a.cal  del  nuovo  teste  campano-etrusco  e  con  a-karai  di  Barba- 
rano,  dove  ad  a  pare  segua  rispettivamente  il  nome  del  dio 
calu  e  di  una  dea  kara  o  cara.    Ix)  stesso  puö  conghietturarsi 
fin  d'ora,  e  sino  ad  un  certo  punto,  di  a  zitdevai  e  di  ä  zarum, 
giacche  non  solo  ambedue  sono  vocaboli  formati  col  su£  -va 
de'  nomi  di  deita  alaiva  ^uiva  fnenrva,  ma  ad  a  zudevai 
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precede  Uum  ch'  e  parola  verisimilmente  connessa  con  iä  is 
aU  e  lat.  etr.  aesar,  mentre  poi  nella  Mummia  inoontriamo 
uniti  zusleve  zarve,  sieche  ne  risulta  che  codeste  due  yoci  fu- 
rono  connesse  fra  loco.  In  ogni  caso,  checche  si  pensi  del  sig- 
nüicato  di  codeste  parole  e  checche  Payyeniro  insegni  in  pro- 
posito,  certo  si  e  che  1'  a  del  testo  cortonese  seguito  da  vels 
CU-«  QujplQa-ä  concorda  a  pieno  coli'  a  seguito  da  pira-s  pire-8 
6e-«  nel  capuano;  e  perö  si  conferma  l'equipoUenza  morfologia 
delle  YOci  d'altra  uscita  seguenti  o  precedenti  ad  a  con  quelle 
in  -«  e  la  probabilita  che  tutte  siano  in  caso  genitivo,  sieche 
uguale  giudizio  vogliasi  fare  dei  complessi  ternarii  simili  a  vds 
CU8  buffyaS,  dove  nna  sola  voce  esce  in  -8,  anche  se  dayanti  o 
dopo  quelli  manchi  il  Yocabolo  a. 

14.  Ed  ora  cerchiamo  indovinare  approssimativamente 
air  infuori  di  qualsiasi  prematuro  tentativo  etimologico  il  sig- 
nificato  di  esso  a  e  la  ragione  per  la  quäle  sarebbero  in  caso 
genitiyo  le  parole  con  cui  si  accompagna.  Quanto  al  primo 
punto  la  risposta  mi  sembra  non  torni  omai  entro  certi  limiti 
difficile,  dopoche  ci  accadde  mostrare  (§  11.  12)  come  a  somigli 
alle  particole  an  ein  (ei  in  e  i  ain  en),  ca,  mi  per  lo  meno  in 
quanto  esse  al  pari  di  a  occorrono  si  in  principio,  si  in  fine 
del  discorso,  oltrecho  almeno  in  apparenza  eziandio  in  mezzo. 
Ma  s'aggiunge  che  a  pu5  sospettarsi  a  dirittura  identico  di  an 
al  quäle  sta  come  ei  e  i  el  ein  en  in :  infatti  come  EG.  32  riz : 
a.papaB.  (cioe  *rirf:a.),  cosi  19  pri4,an4i-ar,  e  21  priä-an. 
tim-avilu,  Fab.  P.  S.  399  (con  Deecke  Etr.  Fo.  V  44)  ^urina». 
an.zilab  amce  e  Bull.  Inst.  1880.  215  SeQrae.an.amce;  come 
(§  13)  in  fine  di  CIE.  2341  cvei.a,  cosi  in  fine  di  Fab.  67 
an^an  (§  12);  come  EG.  8  ve-a.pirae  e  21  ve-a.per,  cosi  forse 
(cf.  §  3)   18  ve-a.n.pn-^  (cf.  22—23  pn-cuenaä  ecc.)  e   CIE. 

1136 ve-an-par-äi;  come  EG.  23 — 24t%ei.c.a.laiei.c  e  14 

-n§al ^x-a-per  (cf.  4  ,n^l.x.tei.)  e  57 — 58  'Utu-x-^a-per ,  cosi 
nella  Mummia  II  4.  8 — 9.  IV  4 — 5.  17  quattro  volte  sve'C.an.cä. 
mele  (o  mene).  S'aggiunge  inoltre  che  come  a  s'associa  spesso 
con  yoci  in  -«  (-z)^  cosi  spesso  an  e  quasi  sempre  mi,  tanto 
che  rispetto  a  questo  in  caso  diyerso  suolsi  presumere  o  che 
sia  caduto  il  -s  (cf.  §  7)  o  che  si  tratti  di  finale  equipollente : 
in  effetto  come  (§  8.  13)  a  piras  e  a  piree,  acas  a  ^ee,  a  sne 
natiuras,  a  hivue,  riz  a  papa%  a  zaruas,  cosi  pur  teste  priä  an 
ti  e  priä  an  Um,  an  cä  mele  {mene)^  CIE.  301  flereä  uQurl-an" 
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ueiOf  (cf.  flereS  ne^nd,  flereä  muanMl  ecc.) ;  e  cosi  ancora  ben 
piü  stabilmente  mi,  secondo  risulta  da  cento  esempli,  quali 
GIE.  11  mi-laruäiarianaäianaä^'eä'Idanj  13  mi-lari^-sanesnaä 
Fab.  T.  Suppl.  294  mi-larisorplamnas ,  299  müamles-sasunas, 
303  mi4axusie8''latinie8  ecc.  ecc;  sieche,  fatta  ragione  di  essi, 
ben  si  possono  Fab.  2407  misaxe  e  simili  confrontare  con 
£C.  IIa  pire  allato  a  8  a  pires.  Dunque  a  fu  yerisimilmente 
anch'  esso  una  particola  ed  ebbe  significato  analogo  a  quello 
delle  particole  anzidette  e  delle  altre  che  soglionsi  mandare  con 
esse,  cioe  cehen  (cen  cn),  eca  (ecn),  eO;  ta  (tn) :  fra  le  quali  ultime 
specialmente  importano  pel  nostro  assunto  eO  ed  eca,  quantun- 
que  finora  ne  siansi  inconirate  in  fine  di  discorso,  ne  siansi 
ayyertite  in  oompagnia  di  e6  (cf.  perö  qui  tantosto  eca  veKinaBuraä 
e  avils^  eca  con  supra  a  piras  e  riz  a)  voci  in  -8.  Invero 
neir  arcaica  epigrafe  di  Barbarano  al  primo  inoiso  cominciante 
con  eB-avair  risponde  in  principio  del  secondo  a-karai  (cf.  e 
con  a  in  EG.  29  e :  tuUa.natinusnai  e  15  e.l.f.a.ri^nai,  eb  con 
eim  in  Fab.  2297  e0-i»6u-m  ....  eifn-ruvf(ie8)'mi-aneie)^  sieche 
a  ed  eO  sembrano  ayYicendarsi,  come  an  ed  «0  in  sveleri-c  8ve-c 
an  cä  mele  (mene)  della  Mummia  rimpetto  a  mimenica-c  mar- 
calurcorc  «6  tubiu  nesl  del  piombo  di  Magliano;  quanto  poi  ad 
eca,  surroga  essa  nelle  iscrizioni  meno  antiche  la  particola  mi 
che  di  quelle,  salvo  rare  eccezioni,  e  caratteristica  (Pauli  Vorgr. 
Insch.  y.  Lemn.  11  26),  sieche  se  intercedette  somiglianza  fra 
mi  ed  a,  deye  sospettarsi  pur  fra  a  ed  eca,  tanto  piü  che  pur 
questo  yedesi  due  yolie  accompagnato  da  Yoci  in  s,  ciye  GIE. 
4538  A.  20  eca .  veWna^raä'  e  Magliano  A.  3  avils-x.eca,  Ora 
codeste  particole  soglionsi  oggidi  tutte  ugualmente  rendere  con 
lat.  hoc,  secondo  parye  al  Pauli  conyenisse  approssimatiyamente 
ai  contesti  studiati  da  lui,  dal  Deecke  e  dal  Gorssen:  solo 
quanto  ad  ein  (eim  ei  ecc.)  dubitö  egli  (Altit.  St.  III  46)  per 
breye  tempo  si  doyesse  piuttosto  riconosceryi  ufficio  copulatiyo, 
secondo  gia  ayeano  giudicato  Gorssen  (I  148.  796)  e  Deecke 
(Etr.  Fo.  V  31  n.  47  cf.  Bezz.  Beitr.  III  44);  ma  poco  appresso 
(Insch.  Nordetr.  Alph.  101)  ritornö  all'  antica  sentenza  accettata 
anche  dal  Bugge  (Beitr.  I  206).  Per  mia  parte,  fatta  ragione 
di  alcuni  testi  nuoyi  e  ristudiati  alla  luce  di  questi  i  yecchi, 
inclinerei  a  credere  che  non  solamente  ein,  ma  si  ancora  an 
eca  eb  siano  adoperati  in  alquanti  casi  come  particole  congiun- 
tiye,  sieche  resti  esclusa  pur  nei  rimanenti  la  qualitä  di  pro* 
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Dome  dimostratiyo  e  diYenti  probabile  in  tatti  rapprosaimatiya 
equivalenza  con  lat.  et  en.  Invero  Bull.  Inst.  1880.  51  ei.mux. 
ara.an.ei.seüasri  sta  an  fra  due  incisi  comincianti  oon  et  e 
pare  congiungerli  rincalzando  ulteriormente  la  congiunzione  ei\ 
di  cui  tantosto;  parimente  confrontato  il  oontesto  di  Narce 
Mon.  Line.  IV  322  fig.  166  purabe-an-aKia  con  CIE.  3  -äpural- 
ain-puratum  pare  che  an  ed  ain  congiunguno  voci  rispettiva- 
mente  parallele.  D'altra  parte  in  CIE.  4201  lautn  :  eteri :  ein : 
Senisxerieä,  3442  lautn. eteri. ei, denie,  1119  puil.hui.iui.ei. 
itruta,  considerata  la  struttura  normale  dei  testi  con  lautn  eteri 
e  puia  0  puü  ed  etru  (fem.  itruta  come  lautni  lautnita)  torna 
yerisimile  l'interpretazione  'I.e.  e  äenis',  'puü  e  itruta^  proposta 
da  Corssen  e  Deecke  e  un  tempo  adottata  pur  dal  Pauli.  Gosi 
ancora  nel  principio  dell'  epigrafe  di  Narce  Mon.  Line.  IV 
344 — 46  fig.  171  arnuna-turanirias-eka-edeta-kalem^uS''  sta  eka 
in  mezzo  a  due  coppie  equidesinenti,  ciascuna  delle  quali  con- 
stando  di  una  parola  uscente  in  -a  seguita  da  altra  in  -8,  torna 
probabile  y'abbia  ufficio  congiuntivo;  ufficio  che  sospetto  pro- 
prio altresi  dell'  eca,  parimente  mediane  e  aecompagnato  da 
yoce  in  -s,  Offerte  da  Fab.  1914  A.  20  teene .eca.velbinaüuraä- 
e  Magl.  A.  3  xim^m .avüe-x.eca.cepen.  Infine  quanto  ad  eü, 
nel  oontesto  del  piombo  di  Magliano  B  5  mulveni.e^.zuci  sta 
esse  fra  due  voci  equidesinenti  in  -t^  mentre  ivi  B  1  mime" 
nica-cmarcalurca-ceb .tu^iu.neal  segue  immediate  alla  encli- 
tica  copulativa  ^c,  come  an  nella  Mummia  citata  sveleri-e. 
svß'C.an.cä.mele  (mene)^  e  come  in  CIE.  4538  B  20  ix^ca^cexa 
zixuxe  segue  ca  immediato  alla  congiunzione  ix,  al  mpdo  che 
£C.  13  ic  a  per  price  (apparente  t :  caper)  il  nostro  a  a  ic.  Se 
quindi  esse  a  pu6  allinearsi  colle  particole  teste  considerate, 
torna  probabile  anche  per  esse  Tapprossimativa  equiyalenza 
con  lat  et  ecce  e  Tufficio  ora  congiuntivo,  ora  en&tico.  E  per 
verita  a  ripetuto  in  EG.  11  iäum-a^zuslevai.a.pire-nun,  21  a. 
cal.ve^a.per.,  14  tii-a-neal .x-a^-per .  richiama  il  -c  ripetuto  di 
23—24  x^*^-A*^<'^^>*-<'*;  di  hate-crepine-c  e  rfi-c  rfew-c  nella 
Mummia  IV  4.  5  e  V  10.  14  o  di  Fab.  2340  af[u]na8'C  matuU 
naS'C  (cf.  lat.  rexque  paterque  ecc);  a  immediato  depo  -c  {-x) 
in  x^i-c  a  o  neaUx  a  teste  citati  come  in  56 — ^57  utu-^  a  per, 
richiama  si  ic  a  per  e  eve-c  an  (cf.  an  ei),  si  ix  ca  e  avils-x  ^ca, 
si  marcalurca-€  eO  er  ora  yeduti;  a  e  rispondenti  fra  loro  in 
EG.  8  -a.piraa  e  Mam^  13  -a.piras-e-uni  29  eitul-a.natinusnai 
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richiamano  le  rispondenze  sopra  documentate  di  a  con  e^,  an 
ei  con  ei,  ei  con  eim  (cf.  Fab.  S.  SuppL  83  en  im)\  infine  EG.  8 
ve-a.piraSf  21  ve-a.per  e  forse  18  ve-a^n.pn-fv  (che  meglio 
forse  si  leggerä,  come  giä  sopra  si  propose,  ve-an  pn-iv  per  con- 
fronto  con  CIE,  1136  ....  ve-an-par-äi  e  con  EC.  28  pari  al : 
e  3  ü-pir)  richiamano  gli  esempli  di  mi  rinforzato  da  ve,  doe 
CIE.  1136  mi-ve-teti-nahvormi,  Not.  d.  sc.  1880.  445  mi-venelus- 
ve,  Fab.  2596  con  Gorss.  I  719  tie-mi  des  (apparente  pe,  cf. 
Fab.  2050  mi-vendtM-Vy  Not.  sc.  1885.  512  mt-nt-onOaia-t?-  seg- 
nito  da  -mi-ni-ver  tun). 

15.  Vengo  al  secondo  qnesito,  vale  a  dire  alla  causa  del 
genitivo  che  di  solito  ci  parve  accompagni  la  particola  a; 
ed  osservo  presentarsi  due  termini  di  confronto :  cioe  il  genitivo 
che  accompagna  quasi  sempre,  secondo  giä  si  ricordö,  la  par- 
ticola mi  e  quello  che  quasi  sempre  fadlmente  si  awerte  in 
compagnia  dei  verbi  turce  farQnaxe.  Ora  quanto  a  mi  debbonsi 
distinguere,  se  ben  yedo,  per  la  nostra  indagine  tre  maniere  di 
testi.  Una  e  rappresentata  dagli  epita£fii  Fab.  T.  Suppl.  301 
mi  larices  telaBuras  äuBi  o  Not.  d.  Sc.  1880.  445  mi  larice 
mulvenas  euüi  (cf.  Fab.  2181  eca :  äuüi :  herins :  saties :  mancas) 
o  Fab.  42  mi  suBi  larbial  muBikuä  (cf.  Fab.  2602  eca-^uBii 
banxvüus :  ma.snial)  oppure  CIE.  1 1  mirlaruS  :  arianai :  anaääeä- 
klan,  epitafBi  ne'  quali  i  nomi  proprii  di  persona  in  genitivo 
seguenti  a  mi  —  cioe  larices  telaburas^  larice(s)  mulvenas, 
herins  saties  mancas,  muBikuä,  lamS  arianai  anadäeä  —  dipen- 
dono  manifestamente  da'  sostantivi  stWi  'sepolcro'  o  clan  'figlio' : 
quindi  n^li  analoghi  epitaffii  Fab.  T.  Suppl.  299  mi  aviles 
sasunas  o  297  mi  larßia  amanas  e  cent'  altri  di  simile  strut- 
tura  si  vorrä  giustamente  conghietturare  che  su6i  o  clan  o 
simili  Yoci  vi  siano  taciute  perche  sottintese.  L'altra  maniera 
e  rappresentata  dalle  epigrafi  yascolari  Fab.  P.  Suppl.  509  cupe- 
scarpunies-mi^  Fab.  2261  mi-putere-sias-kaisies,  Garn.  938  mi- 
ptäiza-rupüas  (cf.  Fab.  S.  Suppl.  33  ....  Hnaä-kurtinaä-en-mir 
kapp-mimunei),  dove  i  nomi  proprii  di  persona  in  genitivo  — 
cioe  scarpunies,  kaisies,  rupiias  —  dipendono  dai  sostantivi 
putere  (dimin.  putiza,  come  i  prenomi  amza  vdiza  larza  ßepza 
diminutivi  di  arnB  vel  lard  Oepri)  cupe  —  ossia  tvovijqiov^ 
ntvTtijf  —  con  cui  designasi  l'oggetto  iscritto:  quindi  siffatti 
sostantivi  o  «imili  si  verranne  giustamente  sottintendere  nelle 
epigrafi  vascolari  Fab,  2606  mirkurtinas^  Fab,  Pr.  Suppl.  451 
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mirßanxvüus  e  simili,  doY6  a  mi  seguono  o  precedono  (p.  e. 
Fab.  2653  bis  a  caisias-mi)  soltanto  de'  nomi  proprii  di 
persona.  La  terza  maniera  e  rappresentata  dalle  iscrizioni 
anatematiche  Fab.  2607  mi  :  ßanrä  (statua  enea  di  sacer- 
dotessa)  o  2610  bis  mi-tnurS'kaOuniia'äul  (tabella  enea)  e 
simili,  doye  i  genitivi  accompagnianti  mi  sono  nomi  di  deita  (cf. 
Fab.  2608  bis  mi-klaninäl  su  statuetta  d'atleta,  8  o  mi-marisl- 
harß'Sianäl  i  lei-mi  su  vaso  eneo,  GIE.  471  mi.unial  curtun  su 
manubrio  eneo  cortonese,  Journal  des  Sayants  1899.  63  con 
Rendic.  Ist.  Lomb.  1899.  658  mi-pui'melkar6'aviekl''k'q>[e}Jna  su 
plachetta  cartaginese  d'avorio):  ora  anche  in  codesta  categoria 
per  analogia  delle  due  preoedenti  si  potrebbe  del  pari  conghi- 
etturare  sottinteso  un  sostantivo  che  accennasse  alla  cosa 
iscritta  0  al  sepolcro  cui  venne  per  ayventura  destinata.  Ma 
a  renderci  esitanti  interyiene  il  confronto  coi  testi  nei  quali 
occorrono  le  voci  turce  e  farOnaxe  (cf.  Pauli  Etr.  St.  III  78  sg. 
con  I  66  e  VII  34  sg.  con  V  73  e  con  Saggi  e  App.  48),  testi 
ricordati  or  ora  come  secondo  termine  di  confronto  pel  genitivo 
associato  coUa  particola  a:  invero  in  quei  testi,  come  in  quellt 
della  terza  categoria  teste  detta,  il  genitivo  e  piü  volte  mani- 
festamente  un  nome  di  deita  —  mentre  poi  in  altri  casi  tornera 
forse  lecito  pensar  a  defunti  eroizzati  —  secondo  risulta  per 
turce  da  GIE.  2340  ßjautn  dufuWaä  turce,  445  Oupleaä  alpan 
turce,  Fab.  2603  bis  turce  aiseras,  Fab.  T.  Suppl  335  turuce 
venel  apdvnas  tinas  cliniiaras  (cf.  Fab.  49  ducer  hermenas  tu^ 
ruce,  2180  vipia  aUincis  turce  veräenas,  CIE.  447  flereä  muanträl 
turce,  301  turce  flereä  uQurl,  437  arntiaä  cuUanäl  alpan  turce, 
438  arntiaä  äelanä  tez  alpan  tuirce  ecc);  per  farOnaxe  e  farOan, 
dalla  Mumm.  II  12  e  V  7—8  farOan  aiseraä  äeuä,  IX  14  fardan 
fleres  neßun^l,  Fab.  2327  ter  b  an  farOnaxe  marces  tam^s  ram- 
ßes-c  xojVtfoi,  Fab.  P.  Suppl.  387  anc  farOnaxe  tute(8)  amSals 

(cf.  Fab.  807  mi  marid  harO,  CIE.  3135 al  Sex  harßna, 

3910  hustnoU  Sex  fardana).  Nasce  quindi  sospetto  che  nella 
terza  categoria  delle  iscrizioni  con  mi,  anziehe  da  un  sostan- 
tivo sottinteso  accennante  alla  qualita  delP  oggetto  iscritto  od 
al  luogo  cui  era  destinato,  sia  retto  il  genitivo  da  un  sottin- 
teso turce  o  farOnaxe  o  farßana  o  farOan(a)  o  hard(a)na  o 
harO(ana),  Ora  tale  sospetto  ci  riconduce  al  nostro  punto  di 
partenza,  al  genitivo  cioe  che  di  regola  ci  parve  associato  coUa 
particola  a:  in  effetto  ancho  in  codesto  genitivo  spesso  ricono« 
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scemmo  un  nome  di  deita  certo  o  probabile  (a  veb  cus  9upl8aä, 
eiseras  Oufidi  cvei  a,  es  alpan  a,  a  zaruas,  Uum  a  zuslevai,  a 
karaiy  a  cal);  dunque  torna  legittimo  sospettare  che  anche  il 
genitivo  seguente  o  precedente  ad  a  dipenda  dalle  voci  yerbali 
turce  farena%e  farBana  o  simili  espresse  o  sottintese;  e  per 
verita  dall'  un  canto  almeno  in  un  testo  con  a  e  coi  snoi  geni- 
tivi  sta  precisamente  il  verbo  turce  (GIK  445  a.veU.eue.OupU 
Qaä.alpan, turce),  e  d'altro  canto  nella  grande  iscrizione  ca- 
puana  insieme  alla  particola  a,  accompagnata  da  parola  in  -a, 
incontriamo  talvolta  nella  medesima  linea  le  forme  ilucu  üuc(u) 
üucui  ilucve  (per  es.  EC.  8  iluc-ve.a.piras  e  üucu.cnea.xU'per. 
prici-pen.a.pires,  21  axal.ve-a.per.tuUs-^Liu.  e  üucu-per.priä- 
anjim-avilu,  cf.  14  tule'aq>e8, ilucu  e  28  mi  äucve.Üvei.hdefi. 
nunus  con  29  bis  -a.natinumal, üucui")  delle  quali  mi  accadde 
giä  conghietturare  (Bendic  Ist.  Lomb.  1900.  362  sg.  per  con- 
fronto  con  tenu  tenve  che  furono  yerbi  quali  appunto  per  me 
questi  e  turce  o  farBnaxe,  di  significato,  oome  questi,  sacrale. 

16.  Mi  resta  da  esporre  qnalche  altra  osservazione  in- 
tomo  alle  parole  riOnai,  eav  e  cnea  poste  immediatamente  dopo 
a  nelle  due  prime  linee  a  noi  peryenute  della  grande  iscrizione 
campano-etrusca.  £2  ri^nai  yocabolo  nuoYo;  fra'  noti,  il  piü 
yicino  ad  esso  e  ri^ce  che  occorre  a  principio  di  Fab.  2596 
(Gorss.  I  719)  mi  ri^ce  aeut  ecc.  o  forse  ei  ribce  ecc.  giusta  la 
lezione  preferita  dal  Pauli  CI£.  370  pel  primo  elemento  che  in 
ambo  i  testi  presenta  figura  uguale;  da  ri^ce  non  pu5  poi 
staccarsi  Fab.  802  rite,  sul  quäle  ritorno  piü  avanti.  Seite 
volte  incontrasi  riOnai  nel  nuovo  documento,  seguito  in  cinqne 
sopra  sette  da  tul  (9.  10.  15.  16—17.  47—48);  in  due  delle 
cinque  (9.  10)  segue  anzi  ttU  tei,  cui  fa  riscontro  in  una  (15) 
tul  trä  (cf.  21—22  tulei  tirä).  Delle  due  senza  tul,  nella  prima 
(1 — 2)  ch'  e  quella  da  cui  muove  il  presente  discorso,  segue 
sav  cnes,  nell'  altra  (12)  tae  (cf.  13.  14  tur  taea  xaO  ce  27, 
tur  zaes  xab  ce  22.  23.  24—25.  30,  tur  zai  10,  tir  zai  25) 
che  trovo  da  solo  Fab.  P.  Suppl.  515  sotto  il  piede  di  tazza 
campano-etrusca  appunto  e  confronto  con  Fab.  78  ufta-tavi 
(senza  necessita  e  perö  male  dal  Pauli  Etr.  St.  III  58  emen- 
dato  in  uhtavi)  e  collo  areä  taveä  di  Novilara.  Secondo  poi 
giä  ci  accadde  notare  (§  8.  9)  la  coppia  riOnai  tae  richiama 
quella  ofiferta  dalla  Mummia  con  creeverae  hevtai  e  in  apparenza 
piü  ancora  accostasi  a  lat.  etr.  Arisnai  Titilniae;  d'altra  parte 
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EG.  9  le^Onai  e  10  ae-rißnai  (cf.  9.  10  teh  amai)  richiamano 
Fab.  71  cMkariate  ve^ae,  88  bis  Ute  vesiae  e  lat.  etr.  CIE. 
I  1345  —  XI  2726  Taniae  Dertone  e  simili:  ora  siffatte  con- 
gruenze  fanno  pensare  di  per  se  che  ri$nai  non  si  debba 
mandare  coi  soliti  nominativi  in  -ai  da  -aia  (cf.  elinai  hdenaia 
per  'Elena'  e  Gorss.  I  68  sg.  seOrnai  6ana  o  ramSa  svdnai  ecc. 
trascorati  dal  Pauli  Etr.  St.  11  55  ecc.  e  dal  Bugge  Etr.  u: 
Arm.  147 — 49  quando  pensarono  ad  un  genitivo  in  -ata);  d'altra 
parte  a  riOnai  precedendo  a,  aspettiamo  appunto  dopo  questo 
(§  8— 13.  15)  il  genitivo.  11  quäle  pur  teste  ricordammo  essere 
dato  soyente  ne'  costrutti  con  a  da  un  nomo  di  deita:  quindi 
sorge  sospetto  che  tale  sia  anche  riOnai,  E  per  yero  in  ge-. 
nerale  fra'  nomi  degP  iddii  etrnschi  non  pochi  esoono  in  -na, 
quali  tina  Oalna  zirna  üpna  ecc.  ed  nno,  cioe  hc^na  (Fab. 
2494  bis)  assai  s'accosta  appunto  a  riOnai.  In  particolare  poi, 
primieramente  EG.  12  tct-leOam  concorre  con  ichridnai,  sieche 
a  ledam,  il  dio  sei  yolte  —  piü  d'ogn'  altro  —  menzionato  nel 
bronzo  aruspicale  di  Piacenza,  risponde  rißnai;  inoltre  EG.  10 
XU-scuv^se-rißnai  e  6 — 7  teOam  .suLscuv-une  son  testi  di  certo 
analoghi,  giacche  in  entrambi  s'ha  scuv:  ora,  se  tolto  questo 
vocabolo,  si  suppongano  gli  altri  rispettivamente  corrispondenti, 
a  riOnai  trovasi  rispondere  une,  noto  e  certo  nome  dell'  etrusca 
Giunone;  infine  so  con  EG.  12  rißncU  tae  si  confronti  14  ri  tae, 
trovasi  a  rißnai  rispondere  ri,  auch'  esso  probabile  nome  di 
deita  (Rendic.  Ist.  Lomb.  1890.  551)  e  tale  anzi  che  come  a 
riOnai  risponde  une,  a  ri  risponde  uni  (cf.  EG.  5  ri.sav.lasiei.s 
con  4  'Uni-sav.Um^fisJ.  E  sia  omai  qui  ricordata  ad  ogni 
bnon  conto  pur  l'iscrizione  del  piattello  chiusino  Fab.  802  äenu- 
li  rite  (cf.  EG.  18  sanuHs,  Fab.  2223  li-äinu-  e  2668  li  da 
solo  »sub  pede  vasis«),  perche  Tawenire  insegnerä,  pensoi  a 
riconoscervi  la  memoria  di  una  fra  le  tante  triadi  etrusche,  e 
perö  a  riconoscere  in  rite  una  deita  af&ne  a  riOnai  e  connessa 
insieme  per  avventura  coli'  incerto  Bit,  come  su  di  un  enim- 
matico  specchio  d'ignota  provenienza,  ma  conforme  all'  uso 
etrusco  e  prenestino,  s'addimanda  (GIL.  XIV  4096)  un  giovane 
amico  della  Vitaria  alata,  la  quäle  gli  parla  benevola  e  gli 
tieno  la  mano  sulla  spalla,  mentre  volta  da  altra  parte  Venös 
tien  la  mano  sul  capo  a  Cupido  e  con  lui  s'intrattiene. 

17.    Vocabolo  anche  piü  nuovo  e  sav :  nuovo,  ma  non  in- 
aspottato,  perche  sta  sav  a  sav-cne-s  e  äau-cni  o  sa-cni  (§  6) 
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oome  lar  tar  vincU  hutie  fanu  ecc.  a  lar-cna  tar-cna  vinoh 
cna  huz-cnai,  fanchkni  o  fana-cnäl  ecc;  sta  inoltre  sav  a  EG.  3 
SU  come  lavtni  o  lautni,  flaute  lauxfnes  raufe  ecc.  a  luini  phUe 
luxumea  rutfial  ecc.  (cf.  aviaiX-  di  Hesych.  ossia  *ausd'  con 
etr.  usä  dietro  Tanalogia  di  uceti  useti  ecc.);  e  per  Yerita  in* 
sieme  con  EG.  6  vacä.8av  abbiamo  EG.  3  su-vaciL  A  sav  pre- 
oedono  immediatamente  EG.  4  iä-uni,  5  ri,  6  vacil:  precedono 
cioe  ora  il  noto  e  certo  nome  della  Oiunone  eirusca  (uni)^  pre- 
cedato  alla  soa  yolta  da  parola  (t^  che  (§  1.  8)  disse  Ycrisi- 
milmente  'dio'  e  anche  41  dio'  ossia  'il  (dio)  Sole'  (cf.  Fab. 
2249  taY.  41  aisu  usi  con  §  11  k»'  usiä  usils  ecc),  ora  dne 
Yocaboli  (ri  e  vacit)  che  per  molti  rispetti  sospettammo  desig* 
nare  anch'  essi  qualche  eirusca  deita.  Simile  sospetto  giä  in 
parte  ci  accadde  documentare  (§  6)  e  ci  accadra  ribadire  tan- 
tosto  per  cnes  che  due  Yolte  (EG.  2.  6)  segne  immediatamente 
a  sav,  al  pari  di  lasieü  (EG.  5  sav.lasiei.a  e  qnindi  4  sav. 
U»sie[is]),  il  qoale  alla  sna  volta  ben  daYYicino  rioorda  il  nome 
del  dio  hd  nel  bronzo  piacentino  (4  ^).  La  ripetnta  imme* 
diata  segnenza  di  cne-s  e  lasiei-s  insegna  poi  che  sav  fu  tale 
Yoce  che  usö  o  pote  aYerne  dopo  di  se  altra  in  ^s,  ossia  Yeri- 
similmente  di  caso  geniÜYO,  secondoche  anche  risulta  da  due 
contesti  analoghi 

EG.  1 — 2  [a-riOnJai.sav  cnes. 
15  a-riOnai.ttd.trii' 
il  cni  confronto  dimostra  come  al  costrutto  sav  cnes  dell'  nno 
risponda  il  costrutto  similare  tul.trä  nell'  altro.  Gonsiderata 
ora  la  strettissima  relazione  di  ^t^  teste  documentata  coi  nomi 
certi  o  probabili  di  deita,  le  coppie  sav  cnes  e  sav  lasieis  richia- 
mano  Fab.  2147  hinOia  turmucas  e  Mumm.  V  19—20  $esan 
Uni  e  desan  eiserai  äeuä,  doYe  a'  nomi  certi  di  deitä  kinOia  e 
desan  ('rAurora*),  noti  dagli  specchi,  in  caso  nominatiYO  (cf. 
gen.  Mumm.  XI  11  Oesa^  per  -an»)  seguono  immediati  nomi 
altrettanto  certi  di  deita  in  genitiyo  {turmucaSf  tinä,  eiserai 
äeuä);  inoltre,  a  tacer  qui  d'altro  (cf.  Saggi  e  App.  111),  ruecva 
cadas  e  lußcva  caOas  dell'  epitaffio  di  Laris  Pulenas  (Oam.  799), 
doYe  a  caBas  nome  quasi  certo  di  deita  (cf.  caudas  nella  iscri- 
zione  di  Magliano  parallele  di  marisl  o  di  aiseras)  precede 
Yocabolo  formato  col  suff.  -cva  noto  e  certo  deriYatore  di  nomi 
di  deita  (§  6).  —  Finalmente  quanto  alla  parola  cnes,  d'essa 
ancora  ci   offire   per  la  prima  Yolta  notizia  il  nuoYO  cimelio 
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oampano-etrusco,  doYe,  oltre  a'  due  looghi  teste  riferiti  in  coi 
a  cnes  precede  sav,  si  presenta  essa  alla  I.  8  nel  contesto  -a. 
pir<i8  e  Mam  suLüucu.cnes.xU'per.prici'pen.a.pires,  ossia  fra 
piras  e  pires,  separate  per  via  del  solo  üueu  —  forse  (§  16) 
un  Yerbo  rituale  —  da'  noti  e  certi  nomi  delle  deita  solari 
etrusche  Mam  e  sul  (Rendic.  Ist  Lomb.  1900.  548  sg.).  Oiä 
conghietturai  (§  6)  la  parentela  di  cn-e-s  coli'  abbreviato  cn  di 
Gam.  804  5  cvU'Ce-fna'fne-en-^uxa,  posto  davanti  a  TVx?  dope 
due  nomi  certi  di  etruschi  dei  (cvU  e  ee)  e  due  probabili  {fna 
fne  cf.  §  6  a(i)sar  fnü)^  e  perö  diverse,  credo,  dalla  particola 
cn  (Fab.  2600  aa  an  cn  ceri^un^e,  cf.  cen  cehen  hen);  inoltre 
con  cane6a  epiteto  della  dea  uni  e  con  kania  e  canva  per 
varia  ragione  sospetti  di  appartenere  al  mondo  mitologico  dell' 
Etruria,  nel  cui  intricato  labirinto  ci  porta  forse  altren  ena 
letto  Fab.  2d85  da  solo  su  yase  d'ignota  origine  al  modo  che 
tant'  altri  mouosillabi  teologali  etruschi  (per  es.  ce  li  mu  ecc). 
Nella  nostra  epigrafe  poi  come  1.  21  a.cal,  che  ya  col  dio  calu, 
cosi  10  -a.cun;  come  8  e  lebam,  il  dio  per  eccellenza  del 
bronzo  piacentino,  casi  10  e.cun:  ma  cun  sta  a  cit  e  cnes  come 
per  es.  nella  Mummia  celucum  e  prux[n)i  a  cducn  e  prucunas, 
e  a  cu8  —  il  coropagno  (§  13)  della  dea  ^uplba4  —  come  tui 
a  6ii9i;  quindi  cun  c{fi)n  e  c{fi)ne8  o  cu{n)8  potranno  un  di  tro- 
Yarsi  essere  meri  doppioni;  cf.  anche  il  fem.  cv-ei  (§  11..  13). 

Goncludendo:  se  future  scoperte  coufermeranno  nella  so- 
stanza  le  cose  sovresposte,  doYra  ammettersi  che  nelle  due 
prime  linee,  in  quanto  a  noi  pervennero,  della  grande  iscri- 
zione  etrusca  di  Capua  si  contengono  soltanto  dei  nomi  di 
deita  distribuiti  in  due  gruppi  congiunti  dalla  particola  a;  Yale 

a  dire,  depo It«  e  prima  di  a,  la  triade  vacü  äu  xua,  in 

caso  nominativo;  depo  a  la  Serie  quinaria  [ribnjai,  sav  cnes, 
satiria  8a%ne  l[e]  in  caso  genitivo.  TroYerebbe  quest'  ultima, 
se  mai,  riscontro  nella  Mummia  V  10 — 11  eiser  äi^c  äeu-c 
fun^J  ndax  (cf.  V  14  eiser  äi-c  äeu-c  da  soli  e  VIII  11—12 
neOund  une  mla%,  X  ^  6  y,ne  rplax)^  unico  e  non  ben  sicuro 
esempio  di  simile  serie  finora  occorsomi;  quanto  alla  triade, 
gli  analoghi  esempli  certi  e  probabili  crescono  di  di  in  di  come 
in  queste  medesime  pagine  ci  accadde  mostrare  piü  Yolte  (§  6. 
11 — 13)  e  pur  teste  anzi  per  via  di  neüund  une  ndax  e  eiser 
äi'C  äeu-c  nella  Mummia,  cui  fanno  riscontro  a  ragion  di  evi- 
denza  caubas  marid  aiseras  nella  prima  faccia  del  piombo  di 
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Magliano  e   corrispondentemente  ndax  Sanra  calus-c    in   testa 
alla  seconda. 

Milano  31.  10.  1901 1).  Elia  Lottes. 


Die  begriffe  fär  ,,8chäder'  im  Indogennanischeii. 

Zuweilen  scheint  unter  den  so  abweichenden  bedeutungen 
eines  wertes,  die  im  laufe  der  Sprachgeschichte  auftreten,  gar 
kein  Zusammenhang  zu  bestehen,  da  teils  die  ursprüngliche 
bedeutung  dieses  wertes  sprachgeschichtlich  sich  nicht  mehr 
ermitteln  lässt,  oder  da  einzelne  bedeutungen,  die  als  Zwischen- 
glieder den  begriffswandel  vermittelt  hatten,  verloren  gegangen 
sind,  oder  da  eine  kulturgeschichtliche  sitte,  die  dem  werte 
eine  besondre  bedeutung  gegeben  hatte,  in  dem  wandel  der 
Zeiten  in  Vergessenheit  geraten  ist.  Und  doch  lässt  sich  meistens 
der  volle  bedeutungswandel  eines  wertes  bis  zu  seiner  grund- 
bedeutung  zurückverfolgen,  wenn  wir  sämtliche  ähnliche  be- 
griffe in  den  verschiedensten  sprachen  hinsichtlich  ihres  bedeu- 
tungswandels  untersuchen.  Grade  das  wort  „schädel"  wird  uns 
zeigen,  welche  wichtigen  resultate  hierbei  zu  erzielen  sind. 
Einen  weiten  ausblick  in  die  älteste  kulturgeschichte  gewährt 
uns  die  bedeutungsgeschichte  des  begriffes  „schädeP'  in  den 
indogermanischen  sprachen.  In  allen  sprachen  heisst  „schädeP* 
ursprünglich  nichts  anders  als  „gefäss,  trinkschale,  gewölbter 
raum*^  Nun  bestanden  in  ältester  zeit  die  trinkgefasse  in 
hohlen  steinen,  der-,  muschel-  oder  schildkrötenschalen,  oder 
in  schalen  von  fruchten,  z.  b.  von  dem  kürbis  oder  der  kokos- 
nuss,  in  gewölbten  scherben,  oder  dem  bauchigen  teil  der  tier- 
schädel.  Und  wo  Viehzucht  oder  jagd  reichere  ertrage  gaben, 
bot  sich  von  selbst  der  abgezogene  balg  des  tieres  als  wasser- 
behältnis  von  vorzüglicher  brauchbarkeit  dar.  Vgl.  Lippert: 
Kulturgesch.  I  329  f.  Alle  diese  ursprünglichen  Verhältnisse 
spiegeln  sich  auch  in  den  wörtem,  die  „gefäss^^  bedeuten,  wieder, 
vgl.  gr.  xöyx']  nmuschel,  schale,  gefäss,  armen,  lehnw.  konkh 
„muschel,  Schüssel",  talm.  qonxai  ^saip)  „gefäss,  becken";  lit. 
sziikd  „Scherbe,  irdenes  gefäss"  :  ai.  gukti  „scherbe  als  trink- 

1)  [Qaesta  data  spiega  perche  non  siano  qai  mai  oiiati  gli  Etr.  Beitrge. 
I.  II  (1902.  1903)  del  Torp:  del  resto  le  sue  naove  lezioni  della  Gapaana 
mi  paiono  quasi  sempre  improbabili,  come  tantosto  avro  ocoasione  di 
notare  nella  Woobenschrift  für  kl.  Philogie,  dove  gi&  1903.  228—237 
espofli  percbe  io  dissenta  da  lai  intomo  ad  alcane  questioDl  qai  trattate.] 
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schale,  gewölbte  muschelschale ,  trinkgeschirr'*;  ai.  kariaß 
9,eine  kürbisart,  trinkkrag";  ai.  kamatha  „Schildkröte^',  schild- 
krötenschale,  wassertopf'';  ai.  karanka  „kokosnussschale,  knig^' ; 
ai.  kafäha  »yschildkrötenschale,  pfanne'',  kafähaka  „schüsseP"; 
np.  kaleh  „kürbis,  topf,  gefass'*;  np.  k<iiaf  »^Schildkröte,  schild- 
krötenschale, gefäss^';  np.  kadü  „kürbis,  trinkschale,  becher'*; 
np.  kaläjak  „muschel"  neben  kdlajö  ^^becher*';  arab.  np.  aadaf 
^yUiaschel,  becher,  Schüssel^';  armen,  keleo  „schale,  rinde,  haut, 
hülse,  gefass*';  gr.  hmog^  Xottdg  „schale,  hülse,  rinde,  haut, 
feil,  Schüssel,  topf';  gr.  danog  hiess  immer  noch  gleichzeitig 
die  haut,  der  sack  und  der  schlauch  als  gefäss  für  flüssigkeiten. 
Anderseits  werden  grade  gefasse  zugleich  mit  dem  fremden 
namen  von  höher  stehenden  kulturvölkem  entlehnt,  ygL  hier- 
über 0.  Schrader  Indgm.  altertumskunde  278—279.  Alle  diese 
hier  kurz  berührten  punkte  finden  wir  in  der  bedeutungsge- 
schichte  des  begriffes  „schadet'  wieder,  da  er  sich  ja  aus  der 
bedeutung  „gefass*'  entwickelt  hat. 

1)  ai.  gakala  „schale,  eierschale,  rinde,  haut,  scherbe,  span, 
hirnschale,  schädd*'  :  armen,  sakar,  sakairi  „kufe,  korb", 
lit  szakalys  „Splitter".  Über  die  bedeutung  „hirnschale" 
im  Altind.  ygl.  Hal&yudha  3,  11:  (iraso'sthi  karotih  sy&t 
kapalaip  gakalaip  ca  tat;  ebenso  B&larSm&ya^a  30,  3: 
kapSla^akala.  Die  bedeutung  „span"  im  Altind.  und 
„Splitter"  im  Litauischen  hat  sich  aus  dem  begriff  „schale" 
entwickelt.  Sehr  häufig  stehen  namen  von  schalen  und 
gefässen  mit  verben  in  beziehung,  die  „schälen,  schaben, 
zersplittern"  bedeuten,  vgl.  gr.  lonog  „schale,  schüssel, 
topf"  :  lirnai  apr.  kerpetis  unter  nr.  25;  gr.  owipiov 
unter  nr.  15;  engl.  skuU  unter  nr.  40;  span.  casco  unter 
nr.  45;  vgl.  femer  ai.  büma  „span,  Splitter,  löffel,  aschen- 
behälter,  heim";  ags.  sp6n  „löffel",  aisl.  spinn  „span, 
Splitter,  löffel; 

2)  ai.  kapäla  „schale  (z.  b.  des  eies,  der  Schildkröte),  schüssel, 
scherbe,  schädd,  pfanne  am  Schenkel",  ap.  *kapara^ 
woraus  entlehnt  ist  hehr.  k9för  (Esr.  1,  10;  8,  27),  I  Chr. 
28,  17;)  phl.  kaparak  „gefäss"  vd.  9,  11;  np.  kuvarek 
„irdenes  gefäss",  kavar  „korb",  ags.  hafala  „schädel". 

3)  ai.  karofi,  karofa,  karofika  „becher,  schale,  schädel,  köpf". 
Im  Amarako^a  yers  69  steht  für  „schädel"  nur  karotih: 
„(irosthani  karotih". 
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4)  ai.  karanka  „ausgehöhlte  kokosnussschale,  wasserkrag, 
Schädel,  kopp',  {-anka  ist  sufifix,  vgl.  kal-anka  „fleck, 
schmutz'*  neben  kal-ka  „schmutz'S  kalr^a  „beschmutzt", 
ksl.  kalü  „kot'')  neben  ai.  karaka  „wasserkrng'',  phl.  ka- 
lük  (Vel.  7,  35)  „hohlmass'S  np.  kalük^  lat.  carina  „schale 
der  noss^',  ksl.  kora  „rinde",  serb.  kora  „scheide". 

5  a)  ai.  kandala  „schädel",  kandara  „höhle",  kandu  „pfanne", 
kanduka,  „pfanne,  ball,  kugel",  np.  kandu  „krng",  arm. 
lehnw.  khanduk  „gefass",  gr.  lehnw.  x6vdv  „trinkgefäss". 
„Athenaeus  (11,  477,  F)  bezeichnet  es  als  non^gior  ^Aaia- 
Tixov  und  führt  auch  aus  Nikomachos  (Athen.  11,  478  A) 
die  damit  übereinstimmenden  worte  an:  vo  de  xoviv  kavl 
fiiv  IlßQatxöv^^  L.  Meyer,  Gr.  etym.  II  318  bezeichnet  es 
demgemäss  als  ungriechisch. 

5  b)  ai.  kenära  „Schüssel,  himachale,  köpf'. 

6)  ai.  ghafa  „krug,  topf,  kopf^*,  ghafi,  ghafika  „topf,  hüfte" : 
ksl.  grotü  „becher,  trinkgefäss". 

7)  gr.  XQcnfiov  „hirnschale,  schädel",  TCQOvog  „heim"  :  miqvoq^ 
y^Q^ov  „gefass,  opferschüssel",  got.  hwairnei  „schädel" 
Tgl.  W.  Schulze  Quaest.  ep.  401;  an.  hverna  „topf,  schüssel", 
air.  cem  „Schüssel",  np.  kelleh  „schädel,  köpf"  —  aw. 
^karnaka  ^),  rgv.  känuka  „den  kufen  angehörig,  in  kufen 
befindlich  (ygl.  ai.  vrjanya  „im  dorfe  befindlich").  Die 
stelle  dieses  im  ^Lgv.  nur  ein  einziges  mal  vorkommenden 
Wortes  heisst:  (VIII,  77,  4)  ekayS  pratidhäpibat  säkaip 
saraipsi  tri^atam  indrah  somasya  käi^ukä,  wobei  der  com- 
mentator  Säyana  das  känuka,  dessen  bedeutung  er  nicht 
mehr  kennt,  im  anschluss  an  Yäska  verschiedenartig  ety- 
mologisiert: kSnt&ni  kräntftni  vS  somena  krtftni  vä.  Es 
soll  also  nach  Säyana  von  ykam,  oder  kram  oder  kar 
herkommen,  was  unmöglich  ist.  Vielmehr  geht  es  auf 
*kärnuka  zurück  und  ist  eine  adjektivbildung  von  einem 
vorauszusetzenden  *karna,  wie  rgv.  sänuka  von  sana  her- 
kommt. Andere  beispiele  mit  dem  Suffix  vka  (idg.  vko 
vgl.  ksl.  qzükü,  sladükü,  arm.  gdjuk,  airuk,  gr.  almög) 
finden  sich  in  ka^ikä  III,  2,  154),  und  in  R.  Pischel: 
Präkr.  Gr.  §  118.    Qgv.  VIII,  77,  4  ist  folgendermassen 

1)  Über  np.  U  aas  rn   vgl.  G.  F.  Andreas  bei  G.  Rothstein:  Die 
dynastie  der  La^niden  p.  144  f. 

BrtkrIS»  I.  kaude  d.  iadg.  spiMben-    XXVUI.  IQ 
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zu  übersetzen:  ,,Mit  einem  einzigen  zuge  trank  Indra  zu- 
gleich dreihundert  in  kufen  befindliche  ströme  soma'^ 

8)  gr.  yunrlg  ,»kopf '  JtQoxoTTa'  x&paX'^g  xfixtofia,  xorrlg  yäq 
fj  x&fHxhfi  (Hesych);  ncotTig'  ftaQeyxeqHxUg  (Grälen,  lex. 
Hipp.  506).  Andere  belegstellen  für  Korrig  „köpf*  fuhrt 
M.  Schmidt  im  Hesych.  H,  524  anmerk.  an.  xorrlg  aus 
*  xoTfig  :  xoTvXrj  „trinkschale,  becher*  ai.  eätväla  ,9grube'^ 

9)  axwpiov  „hirnschale,  schädel''  X^svl.  keg.  3,  22;  7,  16): 
axvffog  „trinkgeschirr,  becher*^ 

10)  %vq>eQOv  ij  xvgnjv*  -MqHxhfjv  KftJTeg  (Hes.)  :  gr.  xvg)og 
„kufe,  gefäss".  Über  die  weiteren  verwandten  Wörter 
vgl  J.  Schmidt  Urheimat  22. 

11)  xoiUx^^'  Tcovfjffiov  xai  %ä  vneq  x6  Ttqoaionov  fiiQtj  (Hes.) 
„becher,  der  obere  teil  des  kopfes'*  :  arm.  keHh  „hohl- 
mass'^  (aus  idg.  *keÜho)^  ai.  kafhina  (aus  idg.  kdUh-) 
„kochtopf*. 

12)  x/iyxog  „muschelschale  als  gefäss,  himschale'^  (In  letzterer 
bedeutung  bei  Lyc.  1105  u.  PoU.  2,  38):  ai.  gankha 
„muschel'S  lat.  congius. 

13)  yudqvg  „heim,  schadel'S  xoQsiov  „heim"  (Hesych).  (In  der 
bedeutung  „schädel'*  kommt  xöfvg  nur  bei  Euripides, 
Bdxxai  1186  vor)  :  ai.  caru  „topf*,  an.  hverr  „kessel'S  air. 
coire,  ksl.  öara  „napf,  schale".  Über  die  begriffsentwick- 
lung  „topf,  heim  —  schädel"  vgl.  gr.  xigvog  „gefäss"  : 
XQoyog  „helm'S  xqovIov  „schädel";  engl,  skull  „becher, 
himschale",  an.  skoUr  „heim";  gr.  ftiXki^^  ngävog  (Hes.) 
„heim"  :  lat  pelvis  „schüssel";  span.  casco  „scherbe, 
heim»  Schädel" ;  ai.  kholaka  „schale,  topf,  heim" ;  ai.  büma 
„span,  löffely  aschenbehälter,  heim",  bilmin  „behelmt"; 
arm.  ihasak  „kappe,  mutze"  von  thas  „trinkschale,  becher"  ; 
ahd.  haba  „kappe,  mutze"  :  lat.  cupa. 

14)  %vfAßr]  „trinkgefass,  becher,  köpf.  Letztere  bedeutung 
findet  sich  nur  bei  Suidas  :  xvfAßrj  *  x€g>aXij.  über  xvßßrj  * 
TtoriJQiov  (Hes.),  dessen  ßß  für  fiß  steht  wie  fyßßaXXBO^ai^ 

''A»aßßog  neben  "^A^aiißog  vgl.  G.  Meyer  Gr.  gr.  »  360 : 
dtsch.  f^umpm^*,  ai.  kumba  „wulstiges  ende  eines  Stockes, 
eine  art  haube"  (vgl.  kumbakurtra).  Die  Zusammenstellung 
mit  ai.  kumbha,  av.  x^^^  i^^  unmöglich,  da  letztere  auf 
idg.  ^khufnbho  zurückgehen. 

15)  axdq^iov  „becher,  trinkschale,  eine  art  haarschopf,  schädel, 
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köpf S  oxaqpi;  „topf'  axatplg  „gefäss",  awiq>og  „höhlnng, 
grübe'*  :  lat  scabo.  Über  die  bedeutungsentwicklung 
„schöpf"  vgl.  nr.  58. 

16)  tahnud  armqä  (ttp:iK)  „beutel,  himachale"  enüehnt  aus 
gr.  aQvooLiQ  „schaffeil''.  Dass  auch  häute  als  gefasse  be- 
nutzt worden  sind,  ist  in  der  einleitung  ausgeführt  worden. 
Auch  die  gleichung  av.  xaoda  „heim,  hut"  :  an.  hüd 
„haut",  aengl.  hyd,  ahd.  hüt  setzt  das  Zwischenglied 
„gefass'^  voraus«  denn  der  begriff  „heim''  hat  sich  zum 
teil  aus  „gefass"  entwickelt,  vgl.  nr.  13;  anderseits  ist  als 
Übergang  zum  metallenen  heim  die  aus  der  ungegerbten 
haut  eines  tieres  verfertigte  lederkappe  anzusehen,  vgl. 
Guhl  u.  Koner:  Leben  der  Griechen  u.  Römer  *  383;  vgl. 
%v¥ifi  „aus  hundsfeU,  heim"  und  lat.  gälea  eigentlich  „aus 
wieselfell"  dann  „heim  aus  leder,  heim"  :  gr.  yaHrj^  yalij 
„wiesei,  marder"  (Prellwitz  Etym.  wtb.),  die  begriffsent- 
wicklung  „haut,  behälter,  gefass  —  schädel"  liegt  auch 
in  den  beiden  folgenden  wörtem  vor. 

17)  oxvTfj'  Twq>aXri  (Hesych)  „köpf  :  axvtog  „haut",  lat. 
seutum  „Schild".  Betreffs  der  bedeutung  im  Latein  vgl. 
aoKog  „Schild"  :  ai.  tvac  „haut". 

18)  nivog  „behälter,  schildkrötenschale,  becher,  gefass,  schadet'^. 
(In  letzterer  bedeutung  nur  bei  PoU.  2,  4 :  tö  (liv  avfiTtav 
6c%€vv  xeg)ak^g  xaleitai  mvtog):  lat.  cutis  „haut",  apr. 
keuto  „haut",  lit.  kiaütas  „hülse,  balg  von  fruchten"  kiUys 
„beutel". 

19)  %vßf]'  xsgwXij  ifkopf  kommt  nur  im  Etym.  magn.  vor 
und  könnte  deshalb  ein  von  den  grammatikern  gebildetes 
wort  sein,  nvßag  „behälter,  sarg"  xvßog  „höhlung  vor 
der  hüfte"  :  got.  hups  „hüfte"  (Fick  I  *  380).  Die  ur- 
sprüngliche bedeutung  ist  „gefass,  hecken",  vgl.  gr.  xo- 
vvXt]  „höhlung,  gefass,  hüftbecken*'  f,xal  elg  SrisQ  ^  tov 
fiijifov  xeqHxl^  ifißaheij  xorvltj  naXeUai  (Hes.);  vgl.  ferner 
ai.  ghapika  „topf,  hüfte" ;  ai.  kapäla  „Schüssel,  pfanne  am 
Schenkel";  poln.  ezaazka  „schale,  hüftpfanne";  ehstn.  kaug 
„topf,  beckenknochen,  hüftknocheu".  xißrj,  xt-ßag^  xvßog 
got  hups,  deren  ursprüngliche  bedeutung  „gefass,  hecken" 
ist,  sind  aus  dem  Semitischen  entlehnt,  aram.  syr.  talm. 
kübä  (m^id)  „krug,  kufe,  gewölbter  räum",  arab.  kob 
„becher",  kavab  „hinterkopf '.     Andere  entlehnungen  von 

10* 

Digitized  by  VjOOQIC 


148  J.  Scheftelowitz 

indogermanischen  gefassnamen  aus  dem  Semitischen  sind 
unter  nr.  28  u.  nr.  35  nachgewiesen. 

20)  xüSdeia  „köpf,  haupt,  mohnkopf"  daneben  moöla  ist  eine 
Weiterbildung  von  mwog  „höhlung,  höhle"  wie  xddiov  „feil" 
von  Kwag.  Über  die  begriffl.  entwicklung  „höhlung  (gefäss) 
—  Schädel,  köpf"  vgl.  a'mq>vov  no.  15.  gr.  nwdeut  gehört 
demnach  nicht  zu  lit.  kudcu  „haube,  schöpf  der  yögel", 
wozu  es  Prellwitz  stellt,  denn  lit.  küdas  ist  verwandt  mit 
ags.  höd,  engl,  hoad,  ndl.  hoed,  ahd.  huot,  aus  idg.  klhlho, 
vgl.  Kluge,  Et.  wb.  «. 

21)  lat  testa  „gefäss,  schale,  scherbe,  schädel",  nun.  lehnw. 
teaste  „himschale,  schädel",  fr.  tMe  „köpf',  lat.  testa  aus 
*tekista  (wie  ülustris  aus  *illtikstri8  vgl.  Bmgmann  Grdr. 
I  s  673):  av.  taSta  „trinkschale"  (aus  ar.  *takxsta  av.  ■}/taä 
=  ai.  takS)^  phL  np.  toH,  woraus  entlehnt  sind  arm. 
taätak,  türk.  tasti,  alb.  testi,  arab.  t<i88;  aus  dem  Arab. 
stammen  arm.  thas,  ital.  tazza,  fr.  tasse  „tasse"  bulg. 
rum.  ngr.  tas. 

22)  lit.  kiauszas  „harte  gewölbte  schale,  eier-,  nuss-,  eichel-, 
krebsschale,  rinde,  himschale,  schädel'\  kiausze  „schädel^* 
^kevki-,  dagegen  liegt  ^keuki  in  folgenden  werten  vor: 
lit.  kduszas  „Schöpflöffel,  trinkgeschirr",  lett.  kauschis 
„kochlöffel,  schale"  kauschs  „Schüssel,  topfS  woher  ent- 
lehnt sind  ehstn.  kau4  „schiissel,  topf,  himschale,  backen- 
knochen",  poln.  kusz  „trinkschale",  rum.  caus  „Schöpf- 
löffel". Urverwandt  mit  lit.  kiatAszas  sind  femer  ai.  koga 
„trinkschale,  behälter",  av.  kusra  „Wölbung,  höhle",  vgl. 
K.  Oeldner :  Metrik  159  u.  Bartholomae  Indg.  forsch.  I,  491. 

23)  lit  kaukolm,  kdukole  bezw.  kauküle  „schädel"  entlehnt 
aus  lat.  cauctda  „trinkschale"  caucus  „becher",  das 
wiedemm  stammt  aus  gr.  xavxaXiav^  yuxma  „becher", 
xavuiov*  xvXi^  di  naQa  aotpolq  (Suidas),  byz.  %oS)%oq^ 
xavxlovj  ngr.  xavKalov  „schale  (auch  von  muscheltieren), 
sdiädd,  kopp\  Aus  dem  Griech.  stammt  alb.  kafke  „him- 
schale" (vgl.  G.  Meyer  Alban.  wtb.). 

24)  lit.  gahh  „köpf  S  apr.  gaUü,  ksl.  glava^  mss.  golava  „köpf  % 
an.  kollr  „kopfS  koUa  „topf'  aus  *kolva, 

25)  apr.  kerpetia  „schädel",  ksl.  slav.  dr^  „scherbe",  mss. 
cerepb  „schale,  himschale,  schädel" ^  rum.  lehnw.  cerep 
;;hirnschale",  alb.  lehnw.  tierq^  „Schüssel"  :  poln.  scorupa 
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,,topf,  Scherbe,  schale»  eier,  ,,mu8chel8chale^S  lett.  schk'er- 
pde  „holzsplitter'S  ahd.  adrhi,  mhd.  scherbe,  aengl.  sceorfan 
„schürfen",  scrcef  „höhle'S  aM«  scarbön  „in  stücke 
schneiden^^ 

26)  poln.a0aft7a^c2;(iA9Aa„muschel8chale,  trinkschale,  schädeb', 
ksl.  daäa  „trinkschale'S  slay.  daäak,  russ.  öaäa,  daiaka, 
boh.  diäka,  apr.  kiosi  „becher^^  Die  gemeinsame  gprund- 
form  ist  *kiö8ya,  alb.  lehnw.  Uatike  „tasse,  schädeK 
Aus  dem  Slavischen  könnten  auch  entlehnt  sein  arm. 
daäah  „becher,  trinkschale''  und  das  sehr  junge  altindische 
c(näaka  „trinkschale,  becher''. 

27)  ksl.  lübü  „schädel'S  apr.  lobis  „schädel"  :  lit  liibos  „die 
gewölbte  decke'S  lubä,  lett  luba  „die  den  bäum  umhüllende 
rinde",  ahd.  louba,  loupa  „hätte,  zeit",  nddsch.  löve 
„Speicher"  ^laubh.  Die  grundbedeutung  ist  „gewölbte 
schale".  Über  die  begriffiBentwicklung  „rinde"  vgl.  ai. 
fcJeala  (nr.  1)  und  lit  kiauszas  (nr.  22)  und  über  die  be- 
deutung  „hütte"  vgl.  nr.  32. 

28)  armen,  karaphn  „schädel,  köpf",  ai.  karpara  ,, gewölbte 
schale  einer  Schildkröte,  scherbe,  himschale^  schädeP^. 
kharpara  „topf,  hirnschale",  gr.  xälfttj^  xdlTtig  „krug", 
lat  ccdpar  „urne",  air.  eilom  „gefass'S  akymr.  cüurnn; 
Tgl.  Bezzenberger  BB.  16,  241.  Diese  Wörter,  die  unbe- 
dingt zusammengehören,  weisen  mehrere  lautliche  Unregel- 
mässigkeiten auf,  wie  ai.  karpara  und  kharpara,  ferner 
yerstösst  arm.  ph  gegen  das  lautgesetz,  denn  idg.  p  kann 
im  arm.  inlautend  nur  zu  v  werden.  Ausserdem  geht 
inL  arm.  r,  wenn  es  zwischen  vokalen  steht,  gewöhnlich  auf 
idg.  rs  zurück,  dagegen  entsprechen  in  lehnwörtem  arm. 
ph  u.  r  einem  auswärtigen  p  u.  r.  Alle  diese  Unregel- 
mässigkeiten sind  sehr  leicht  erklärlich,  da  dieses  wort 
aus  dem  Assyrischen  entlehnt  ist;  assyr.  karp^u,  karpa-tu 
„gefäss,  topf. 

29)  arm.  skavarak  „Schüssel,  hirnschale,  schädel",  entlehnt 
aus  np.  sukdra  „schüssel'S  syr.  Kpnnpo.  (Hübschmann: 
Arm.  gr.  237.) 

30)  np.  käseh  „becher,  gefäss,  topf,  hirnschale",  gewöhnlich 
in  der  Verbindung  kaseh  i  ser;  entlehnt  aus  arab.  kOs 
„becher",  aram.  syr.  käs,  assyr.  kasu^  hebr.  kös. 
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31)  np.  käduft  „himschaley  Schädel"  :  np.  kadü  ,,kürbi8, 
kürbisschale,  becher,  krug^S 

32)  av.  katmrdia  ,,8Ghädel,  köpf"  :  gr.  xji^iled'ifov  „haus" 
vgl.  Prellwitz  Etym.  wb.)  die  grundbedeutung  ist  ,,ge- 
wölbtes  gefäss",  vgl.  hlko^tha  „topf,  gemach";  bi.  kcUäha 
„schildkrötenschale,  pfanne,  hütte" ;  ai.  kufi  „hütte"  neben 
kufa  „wasserknig"  aus  *kuUa  :  arm.  kuith  „topf,  gefäss"; 
arm.  konkh  „muschel,  schüssel,  hütte";  an.  golf  „höhlung 
eines  gefässes,  gemach";  vgl.  auch  das  folgende  wort. 

33)  an.  hauss  „Schädel,  köpf"  :  got.  hüs  „hütte",  ai.  (u^ 
„höhlung,  grübe".  Die  begri£fsentwicklung  ist  im  vor- 
hergehenden wort  auseinandergesetzt. 

34)  ahd.  ancha  „hinterhaupt"  :  gr.  ayyog  „schale,  napf" 
(0.  Schrader  Z.  vgl.  spr.  30,  41). 

35)  mhd.  köpf  „becher,  schale,  köpf*,  aengl.  cuppe  „becher**, 
engl,  cup,  ital.  coppe,  prov.  coba  „hirnschale,  schädel", 
alb.  cupe  „trinkschale",  ohstn.  kup  „topf".  Sämtliche 
Wörter  stammen  aus  lat.  cupa  „kufe,  tonne,  gewölbe", 
ags.  hufe,  ahd.  haba,  nord.  hüfa  „mutze,  kappe,  haube", 
gr.  YVfCfj  „höhle",  ai.  käpa  „cisteme,  grübe".  Die  grund- 
bedeutung ist  „das  gewölbte  gefäss,  die  schale",  vgl.  lat 
a/t;^9  „gefäss,  Wasserbecken,  bassin,  grübe";  gr.  aiMiq>iov : 
axaq>og;  ai.  kunda  „krug,  topf,  grübe";  np.  küzi  „bassin, 
cisteme"  von  küi  „becher";  an.  golf  „höhlung  eines  ge- 
fässes, gemach"  :  bulg.  glob  „grübe".  Ai.  küpa,  gr.  xircrj^ 
lat.  cupa,  grm.  *hüfa  sind  aus  dem  Assyr.  entlehnt,  assyr. 
kuppu  „gefäss,  kästen",  aram.,  syr.kuppa  (noip)  „gefäss,  krug'^ 

36)  mhd.  topf  „hohlkreisel,  topf,  himschaW,  mnd.  dop,  doppe 
„hohle  rundung,  schale,  kapsei,  kelch,  gewölbter  knöpf, 
hohlkreisel";  mndl.  dop  „runde  schale,  hülse,  deckel". 
Zu  gründe  liegt  hier  die  germ.  -^dup  „tief,  hohl  sein", 
vgl.  Kluge,  Etym.  wtb.  u.  Franck  Etym.  woord. 

37)  altfries.  panne  „pfanne,  schüssel,  hirnschale",  engl,  pan 
„Schüssel",  ags.  ponne,  ahd.  panna. 

38)  nhd.  schädel,  oberdeutsch  hat  es  auch  die  bedeutung 
„zerbrochenes  stück",  mhd.  schedel  „ein  hohlmass,  schädel", 
mndl.  schädel  „gewölbte  schale,  deckel". 

39)  niederl.  bekkened  „hirnschale,  schädel",  mndl.  beckineel, 
von  mndl.  becken  „hecken,  schale,  krug",  ahd.  bechin, 
mhd.  nhd.  becken,  ans  lat.  bticcinum. 
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40)  engl,  skull  „trinkschale,  becher,  Hirnschale,  schädel,  köpf, 
skand.  skcd,  dän.  skailj  ahd.  skäla  „schale,  hülse'S  an. 
skollr  „heim",  got  skalja  „ziegel'S  ksl.  skala  „schale'S 
skoMea  „muschel'S  lit.  skala  „holzspan'S  lit.  skfUi  „spalten*', 
lett.  shüa  „span'S  gr.  awUxa  „hacken*',  otmcXUov,  awxllov 
„becher'S  vgl.  £.  Znpitza  D.  Germ.  Gutt  151. 

41)  engl,  dccdp  „schadel,  himschale'S  mengl.  scalop  „muschel- 
schale,  schale'S  aisL  skalpr  „scheide'S  afranz.  lehnw. 
eseaiope  „schale".  Über  die  begriflEsentwicklung  „scheide- 
gefäss"  vgl.  got.  fadr  „scheide''  :  aL  pätra  „gefäss,  topf". 

42)  engl,  pate  „schädel,  köpf'  :  palen  „Schüssel",  entlehnt 
aus  lat  pat-ina,  pat-^ra,  pat-ena,  pat-ella  „schüssel»  trink- 
schale". 

43)  Span,  coca  „mnschelschale,  nnssschale,  schädel,  köpf, 
ital.  cocca  „hohlraum",  coccia  „scherbe,  schale",  cuoecolo 
„nassschale 'S  eoccda  „himschale'S  schädel";  aus  ital. 
coecio  ist  alb.  kotss  „schädel,  hinterkopf"  entlehnt,  vgl. 
G.  Meyer  Alban.  wtb.  202. 

44)  span.  eolodrillo  „hinterkopf"  neben  colödra  „kübel,  wein- 
krug". 

45)  span.  casco  „scherbe,  heim,  schädel,  köpf",  ital.  casco 
„heim",  fr.  casque  „helm'S  span.  casca  „hülse",  abgeleitet 
von  span.  eascar  „zerbrechen"   (Körting  Rom.  wtb.  707). 

46)  port.  cachimania  „schädel",  abruzz.  kdkkame  „p&nne", 
port.  caco  „scherbe",  span.  eacko  „pfanne",  vgl.  C.  Mi- 
chaelis, Mise.  122. 

47)  alb.  Uutvl  „schädel",  aus  ital.  ci6U>la  „trinkschale". 
G.  Meyer,  Alban.  wtb.  450. 

48)  ngr.  xoifr^  „himschale,  köpf,  %ov%qovXo  „zerbrochenes 
gefäss,  scherbe",  davon  alban.  X:ti^n^  „topf,  kanne". 
Allen  diesen  wörtem  liegt  gr.  jysna  „topf'  zu  gründe» 
vgl.  G.  Meyer  Alb.  wtb.  218. 

49)  syr.  te&pa  (mdsh)  „schale,  schneckengehäuse,  himschale« 
schädel",  hebr.  xaspä  „scherbe",  arab.  tazaf  „irdenes  ge- 
fäss", assyr.  xaSm  „topf. 

50)  aram.  syr.  qarqafta  (ainDpnp)  „schale,  Schüssel,  schädel". 

51)  arab.  kihaf  „Schüssel,  schädel". 

52)  arab.  kavab  „hinterkopf"  :  arab.  kob  „becher",  aram., 
syr.,  talm.  koba  „krag,  kufe,  gewölbter  räum". 

53)  talm.  q9d^a  (nnip)  „topf,  himschale,  schädel". 
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54)  talm.  kapo  (»t^)  „schale,  gefäss,  hirnscbale^^  neben 
kafto  „topf^  syr.  kapo  „hoble  band,  trinkbecber'S  assyr. 
kappu  ,,bohle  band,  pfanne'^ 

55)  ebstniscb  kaug  „scbüssel,  topf,  hirnschale,  backenknocben'* 
entlehnt  aus  lit.  kduszcts. 

56)  ebstniscb.  kolu  y^böblung,  trichter,  taucberglocke,  hirn- 
Schede,  köpf*. 

Der  grund  dieser  erscheinung,  dass  „bimscbale,  scbädel'^ 
sowohl  in  den  indogermanischen,  als  auch  in  den  nichtindo- 
germanischen sprachen  eigentlich  nichts  anders  als  „gefäss"' 
bedeutet,  liegt,  wie  bereits  0.  Schrader  bemerkt  bat,  zunächst 
in  der  äbnlicbkeit  des  kopfes  mit  dem  gefass.  Gerade  körper- 
teile  werden  gern  nach  gefässen  benannt,  vgl.  „pfanne,  hecken, 
—  beckenknocben'S  siehe  die  unter  nr.  19  beigebrachten  bei- 
spiele.  Ferner  „kästen  —  brustkasten'';  mhd.  battech  „butte, 
leib'^;  ksl.  vSdro  gehört  nach  Zubaty  Arch.  f.  sl.  pb.  16,  418 
zu  lit.  vedaras  „magen'S  apr.  ti^^c^^r«  „bauch'S  ai.  udara  „bauch''; 
gr.  x^^^S  yyScbildkrötenscbale,  gewölbte  schale,  brust^^;  ^qo^ 
Wölbung,  becher,  rümpf*;  xtd^dga  „zither"  :  lud'aQog  „brüst"; 
xilvg>og  „gewölbte  schale,  hülse,  augenhöhle;  gr.  xoXftog  „busen** : 
arm.  kolov  „gefass,  korb*S  got.  hwilftri  „sarg**,  ags.  hwealf 
„gewölbt";  ai.  kufi  „hütte,  körper^^ :  arm.  kuHh  „gefass,  topf'; 
ai.  kukäi  „höblung,  bauch'*,  ai.  kroda  „höblung,  brüst";  ai. 
pafljara  behälter,  käfig,  körper;  arm.  gog  „höblung,  höhle, 
busen  :  lat.  fovea  „grübe" ;  engl,  harrel  „fiass,  tonne,  leib,  rümpf. 
Weil  der  schädel  einer  trinkschale  ähnlich  ist,  sind  auch  fol- 
gende bildungen  erklärlich:  dtsch.  hirnschale,  afries.  brein-kop 
eigentlich  „hirntopf  S  ebenso  afries.  breinponne,  ags.  hetrfod- 
boUa,  abd.  himipdla.  Auch  im  Assyrischen  wird  der  schädel 
mit  einem  kruge  verglichen,  vgl.  mtmi  %aäum  k%ma  karpati 
karani  xipüi  „ihren  schädel,  gleich  einem  zerbrochenen  wein- 
krug",  s.  F.  Delitzsch  Assyr.  wtb.  398  unter  fnwxxu.  Eine  an- 
spielung  der  opferschale  auf  den  schädel  scheint  in  folgendem 
altindischen  totenbrauch  vorzuliegen.  Ebenso  wie  die  zwei 
feuerreibhölzer  {arani)  an  die  hüften  und  die  hoden  des  toten 
niedergelegt  wurden,  so  wurde  auf  dessen  schädel  eine  opfer- 
schale (ekakapäla)  niedergesetzt,  vgl.  Caland  Altind.  bestat- 
tungsgebr.  50. 

Bei  manchen  begriffen  für  „schädel"  hat  auch  ein  anderer 
grund    mitgewirkt,    dass    ihnen    ursprünglich   die    bedeutung 
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„becher*'  zu  gründe  liegt  Die  kiüturgeschichte  lehrt  uns,  dass 
in  ältester  zeit  auch  schädel  zu  trinkgefässen  benutzt  wurden. 
Der  Schädel  bot  sich  als  ein  natürliches  trinkgefass  dar,  das 
hauptsächlich  in  den  gegenden,  denen  es  an  geeigneten  frucht- 
und  muschelschalen  mangelte,  aufkommen  musste.  Es  wurden 
aus  der  diluvialperiode  trinkbecher  gefunden ,  die  aus  dem 
rückteil  des  renntierschädels  zugeschlagen  waren  (vgl.  J.  Ranke 
in  Helmholt,  Weltgesch.  1 128).  Und  ebenso  hat  man  mehrere 
zu  einem  trinkgefass  hergerichtete  menschenschädel  in  prähisto- 
rischen fundstätten  (so  in  der  ßyciskala-höhle  in  Mähren)  an- 
getroffen. „Bemerkt  darf  in  diesem  Zusammenhang  auch  das 
in  manchen  funden  hervortretende  bestreben  werden,  gewissen 
gefassformen  die  ähnlichkeit  mit  einem  menschlichen  antlitz  zu 
verleihen,  wie  es  am  deutlichsten  in  den  sogenannten  gesichts- 
umen  (vgl.  Undset  D.  erste  auftreten  d.  eisens  in  Nordeuropa 
113  ff.)  sich  zeigt'S  Es  können  ebensogut  gefühle  der  pietät 
oder  des  aberglaubens  wie  der  räche  sein,  die  der  alten  sitte 
längere  dauer  verliehen  haben.  „In  Tibet  machte  man  nach 
Odoriks  zeugnis  früher  trinkgefasse  aus  den  schädeln  verstor- 
bener verwandten".  Noch  bei  den  heutigen  naturvölkern  sind 
trinkschädel  eine  sehr  häufige  erscheinung.  So  wird  bei  ein- 
zelnen negerstämmen  im  Togo-gebiet  den  im  kämpf  gefallenen 
feinden  der  köpf  abgeschnitten,  gekocht  und  präpariert  und  so 
aus  dem  schädel  eine  trinkschale  hergestellt,  die  mit  dem 
zeichen  der  fetischfarben  weiss  bemalt  wird.  Und  einzelne 
feste  in  der  landschaft  Eunya,  im  Togogebiet,  erfordern  trink- 
schalen aus  menschenschädeln,  da  der  grosse  gott  Sia  nur  ein 
trankopfer  aus  diesen  kostbaren  gefassen  annimmt  (vgl.  Globus 
1902  p.  189  u.  192).  Dieselbe  sitte  herrschte  auch  bei  den 
verschiedensten  indogermanischen  Völkern.  Herodot  IV,  65  be- 
richtet von  den  Skythen,  dass  sie  die  schädel  ihrer  feinde  oder 
verwandten,  mit  denen  sie  in  streit  geraten  sind,  reinigten, 
worauf  sie,  nachdem  sie  ein  rindsfell  von  aussen  um  denselben 
gezogen  hatten,  ihn  als  gefäss  benutzten.  Einzelne  reiche 
Skythen  Hessen  erst  den  schädel  vergolden  und  gebrauchten 
ihn  dann  als  trinkbecher.  Dasselbe  erwähnt  Plinius  Nat.  bist. 
VII,  2,  12  von  den  Scythae  Anthropophages:  „ossibus  huma- 
norum  capitum  bibere".  Ammianus  Marcell.  schildert  uns 
(27,  4)  die  Skordisken,  welche  man  für  illyrische  Kelten  hält, 
als  solche,  die  menschenblut  aus  schädelbechern  trinken:   hu- 
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manumque  sanguinem  in  ossibus  capitum  cavis  bibentes  avidius'^ 
Dieses  bestätigt  ans  auch  Florus  (III,  4),  der  aber  diesen  volk- 
stamm  als  Thrakier  bezeichnet:  „bibere  in  ossibus  capituIn'^ 
Von  der  sitte  der  oberitalischen  Boier,  welche  die  schädel  ihrer 
erschlagenen  feinde  als  trinkschalen  zu  gebrauchen  pflegten, 
berichtet  Livius  XXIII,  24,  12:  „Purgato  inde  capite,  ut  mos 
iis  est,  calvum  auro  caelavere,  idque  sacrum  yas  üs  erat,  quo 
solemnibus  libarent,  poculumque  idem  sacerdotibus  esse  ac 
templi  antistibus'^  Berühmt  ist  die  aus  dem  6.  jhdt  n.  Chr. 
stammende  langobardische  sage  aber  den  gotenkönig  Alboin, 
dessen  trinkbecher  aus  dem  schädel  eines  erschlagenen  feindes 
gefertigt  war.  „cum  in  convivio,  ultra  quam  oportuerat,.  apud 
Veronam  laetus  resideret,  (Alboin)  cum  poculo,  quod  de  capite 
Gunimundi  regis  sui  soceri  fecerat,  reginae  ad  bibendam  vinum 
dari  praecepit,  atque  eam  ut  cum  patre  suo  laetenter  biberet, 
invitavit.  Hoc  ne  cui  videatur  impossibile,  veritatem  in  Christo 
loquor,  ego  hoc  poculum  ridi  in  quodam  die  festo  Ratchis  prin- 
cipem,  ut  illud  convivis  suis  ostentaret,  manu  tenentem". 
(Paulus  diac.  2,  28).  Also  Paulus,  der  im  8.  jhdt  lebte,  sah 
noch  diesen  becher  bei  dem  fürsten  Ratchis,  der  fast  2  Jahr- 
hunderte später  regierte  als  Alboin.  In  den  altnordischen  sagen 
lässt  Gudrun  aus  den  himschalen  der  knaben  des  Atli  becher 
(bortker)  verfertigen,  woraus  sie  den  Atli  später  trinken  lässt 
(Anal.  nor.  26,  22).  Der  kunstreiche  schmied  Völundr  tötete 
racheschnaubend  die  beiden  knaben  des  Nidad,  schnitt  ihnen 
die  häupter  ab  und  verfertigte  aus  ihren  Schädeln,  die  er  in 
Silber  einfasste,  zwei  trinkschalen.  (Wilk.-saga  cap.  21).  Ein 
berüchtigtes  anderes  beispiel  enthalten  nach  J.  Grimm  Gesch. 
d.  deutsch,  spr.  >  102  die  worte  Ragnars  in  EräkumSl  25: 
drekkum  bior  at  bragSi  or  biugoidum  hausa,  was  J.  Grimm 
folgendermassen  übersetzt:  brevi  cerevisiam  bibemus  e  caveis 
craniorum.  Auch  bei  den  Slaven  herrschte  diese  unsitte.  Zu 
pokalen  verwendeten  die  Altbulgaren  des  7.  nachchristl.  jhrdts. 
auch  menschenschädel ,  vgl.  Jireiek,  Gesch.  d.  Bulgaren  132. 
Der  siegreiche  Bulgarenfürst  Krum  liess  den  schädel  des  in  der 
Schlacht  gefallenen  byzantinischen  kaisers  Nikephoros  i.  j.  811 
n.  Chr.  als  pokal  mit  silber  einfassen  und  trank  daraus  bei 
gastmählern  den  slavischen  Boljaren  zu  (Jireöek  p.  145). 
„Nestor  erzählt,  dass  i.  j.  972  die  Petscheneger  den  Svjatoslav 
erschlugen,  und   aus  dessen  himschale  einen  becher  machten 
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und  daraus  tranken.  Auch  die  Abiponer,  sobald  sie  den  feind 
zu  boden  gestreckt  haben,  schneiden  dem  sterbenden  unglaub- 
lich schnell  den  köpf  ab  and  befestigen  ihn  mit  den  haaren 
an  ihren  sattel  oder  gürtel.  Die  himschale  heben  sie  zuweilen 
auf  und  benutzen  sie  als  trinkgefässe*'.  J.  Grimm  a.  a.  o. 
p.  102.  Und  im  mittelalter  wurden  sehr  häufig  heiligenschädel 
zu  trinkschalen  umgestaltet,  vgl.  hierüber  J.  Grimm  p.  101  ff. 
Auch  bei  den  alten  Indem  lässt  sich  der  schädelbecher  nach- 
weisen. Die  dämonen  trinken  nach  altindischer  au&ssung  aus 
den  schädehi.  Hin  Grh.  11,  3,  7  (kapäla-pft).  Und  der  busse 
thuende  mörder  musste  aus  dem  schädel  des  ermordeten  trinken. 
Vgl.  H.  Oldenberg  Relig.  d.  Veda  324. 

Von  dieser  uralten  sitte  zeugen  selbst  einzelne  sprachliche 
gleichungen. 

57)  lat.  calvaria  „schädel,  becher''  (Goetz  Thesaur.  Gloss. 
emend.,  voL  VI),  calvariola  „becher'S  abgeleitet  von  ccUva 
„hirnschale,  schädel'S  das  wiederum  zu  calvw  ,,kahl''  ge- 
hört, av.  kaurva,  np.  kal  „kahlköpfig"  ai.  atihdva  (Grdr. 
d.  ir.  phil.  1  >  55). 

58)  ai.  kuntala  „haupthaar,  trinkgefas8^^  Die  letztere  bedeu- 
tung  kann  nur  durch  das  Zwischenglied  „schädel,  köpf' 
hervorgegangen  sein,  vgl.  ai.  s^pa  „schöpf,  haarbusch, 
der  obere  teil  des  kopfes",  ai.  cOda  „wulst,  schöpf, 
scheitelhaar,  köpf,  gipfeP',  abret.  bricer  „haarbiischel, 
gäL  briger  „haar'S  brig  „scheitel  des  kopfes,  gipfel",  gr. 
axdg>iov  nr.  17;  gr.  anoXlvg  „eine  haartracht"  :  axalXw^ 
o%aXkiO¥  „becher";  mnd.  top  „zopf,  schöpf,  spitze  des  kopfes, 
köpf,  gipfel  (A.  Liibben),  an.  toppr  „haarbüschel,  scheitel, 
gipfel'S  mndl.  top  „eine  haartracht,  scheitel,  gipfel", 
schwed.  tapp  „köpf,  gipfel,  spitze'S  ahd.,  mhd.  zopf^  dän. 
top  „haarbüschel,  schöpf,  scheitel,  gipfel ;  ai.  kürca  „haar- 
büschel, hart,  wulst,  köpf*;  ir.  harr  „schöpf,  scheitel"  : 
aisl.  hurst  „horste",  ai.  hhrfti  „spitze",  vgl.  Wiedemann 
BB.  27,  234. 

59)  ai.  kapuechala  „haupthaar,  opferschale"  aus  *kapui'^(üa, 
*kaput  —  lat.  Caput,  vgl.  F.  Johansson  Indg.  forsch.  III,  236 
und  ((da,  gaUüa,  galäka  „borsten,  Stachel,  rute".  Da  sich 
gerade  im  kultus  die  sitte  des  Schädelbechers  am  längsten 
erhalten  hat,  was  aus  obiger  ausfuhrung  hervorging,  so  hat 
kapuechala  die  spezielle  bedeutung  „opferschale"  erhalten. 
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Was  nun  den  Ursprung  von  lat  ccdvaria  (nr.  56)  betaiflEl,  so 
hält  O.  Lagercrantz,  Z.  f.  vgl.  spr.  37,  181  den  Übergang  von 
caltms  „glatze''  zu  calva  „schädel,  hirnschale*'  für  unmöglich, 
zumal  da  ein  davon  abgeleitetes  wort  ccdvaria  und  calvariola 
in  der  bedeutung  „becher'^  vorkäme,  wonach  man  berechtigt 
wäre,  auf  eine  ältere  bedeutung  „becher"  zu  schliessen,  wozu 
gr.  xslißti  stimme.  Doch  ist  dieses  unrichtig.  Denn  zunächst 
ist  die  ableitung  des  calixi  von  luUßtj  wegen  des  vokalismus 
ganz  unwahrscheinlich,  ausserdem  beweisen  die  folgenden  vier 
gleichungen,  dass  calva  auch  begri£flich  nicht  von  calvus  zu 
trennen  ist 

60)  arm.  x^^^  „schädel  (von  tieren)  :  ai.  khalati  „kahlköpfig, 
hkila  aus  '^kh9la  „kahles  land'S  arm.  %alafn  aus  *khala  + 
arm.  suff.  m.  Daneben  kommt  im  ai.  die  form  *khalva 
vor  in  khaUaka,  khcdlifa  „kahlköpfig,  ü  ist  durch  einfluss 
des  Pftli  aus  Iv  entstanden,  ai.  khalväfa  —  päli  :  khaUäfo 
„kahlköpfig''.  Hierher  auch  das  aisl.  dealli  „kahlkopfS 
Über  das  altind.  suff.  fa  vgl.  noch  karda,  kardama  neben 
kardafa, 

61)  ai.  munda  „kahl,  kahlgeschoren,  kopf^'. 

62)  span.  port.  chatnorro  „kahl,  kahlkopf,  schädel''. 

63)  ndl.  kruin  „kahlkopf,  glatze,  höchste  stelle  des  Schädels, 
kopf^S  engl,  crown  „tonsur,  Scheitel,  köpf'  (entlehnt  aus 
Corona), 

Und  was  nun  die  entwicklung  von  „schädeP'  zu  „becher'' 
betrifft,  woran  Lagercrantz  ebenfalls  anstoss  nimmt,  so  ist  dies 
durch  die  obige  ausfuhrung  vollkommen  klargelegt. 

Sämtliche  obige  gleichungen  lehren  uns,  dass  die  worte 
für  „Schädel"  gewöhnlich  aus  der  bedeutung  „gefass''  hervor- 
gegangen sind,  und  nur  in  wenigen  fällen  ist  „scheitelhaar'' 
oder  „kahlköpfigkeit''  als  ursprüngliche  bedeutung  nachweisbar. 
Ausserdem  sehen  wir,  dass  die  worte  für  „schädel"  sich  gleich- 
zeitig zur  bedeutung  „köpf'  entwickelt  haben.  Und  nur  in 
sehr  wenigen  fallen  liegt  dem  begriffe  „köpf  die  bedeutung 
„wulst,  kugel"  oder  „gipfel,  spitze"  zu  gründe,  vgl.  aL  cüda 
„wulst,  schöpf,  scheitelhaar,  köpf,  spitze,  gipfel",  wohl  aus 
*  cuzda  :  lat  endo  „heim".  Uhlenbeck  stellt  letzteres  in  seinem 
Altind.  wtb.  zu  av.  %aodha,  was  aber  kaum  möglich  ist,  denn 
av.  %aodha  geht  auf  *khaudha  zurück  (vgl.  nr.  18)  und  es  ist 
sehr  fraglich,  ob   idg.  kh  =   lat  c  ist  (vgl.  \At  conj/ius  :  aL 


Digitized  by 


Google 


Die  begriffe  für  ,,8chädel''  im  Indogermanischen.        157 

gankha).  Fr.  botUe  „convexe,  kugel,  köpf,  fr.  pomme  „apfel, 
kugelförmiger  körper,  wulst,  knauf,  knöpf,  köpf S  ehstnisch. 
ko^u  „runder  gegenständ,  kugel,  schädel^S  ehstn.  nupp  „wulst, 
knauf,  köpf*,  magyar.  gömb  „kugel,  Sphäre,  kopP*.  —  Kopf 
ist  auch  aus  der  begriffsentwicklung  erhöhung,  gipfel,  spitze 
henrorgegangen  :  ai.  giras  „spitze,  baupt*S  av.  särö  „haupt'S 
arm.  sar  „höhe'S  spitze,  köpf,  gr.  xigag  „hörn,  köpf* ;  gr.  xsgHxXi^ 
„köpf*,  got.  gibla  „zinne",  nhd.  gi^l,  ahd.  gebal  „schädel'S 
ai.  mürdhan  „spitze,  köpf 'S  gr.  ßkiad-gdg  „hochgewachsen**; 
arm.  cair  „spitze,  köpf*;  arm.  katar  „giebel,  spitze,  scheitel, 
köpf*  :  alban.  kodre  „hügel,  anhöhe** ;  air.  gart  ,4iaupt**  :  kymr. 
garth  „berg**,  mhd.  grät  „rüokgrat,  bergrücken**  (Fick  *  II,  118); 
air.  cenn,  cymr.  penn  „spitze,  ende,  köpf**  :  ksl.  dtnq,  kom 
„anfang**,  vgl.  Zupitza  Germ,  gutt  116;  ahd.  hnol  „scheitel, 
hinterhaupty  köpf,  gipfel,  spitze** ;  ags.  hncll  „scheitel  des  kopfes**, 
mhd.  nol  :  arm.  snar  „gipfel,  scheitel,  kopfseite,  köpf,  kopf- 
kissen**,  idg.  hnd-.  Arm.  gang  „schädel,  hinterkopf*  :  äol. 
äfMjpipf  „nacken**,  vgl.  0.  Hoffinann  Gr.  dial.  II  500  aus  idg. 
^vangh^orj  got  vaggäreis  f,ftQoax8q>aX€iov^  ahd.  wanga  „wange**, 
Schweiz,  wang  „steiler  rain**.  Im  Ahd.  kommt  es  in  vielen 
Ortsnamen  vor,  vgl.  Schade  Ahd.  wtb.  Die  grundbedeutung  ist 
„anhöhe**,  vgl.  begrifflich  ai.  ganda  „anschwellung ,  wange**, 
gand^  „köpf  kissen**,  gandikä  „hägel'*,  gandi  „höhe  eines  baumes**, 
gandoküpa  „hochplateau**,  ganda  aus  ^gar-nda  (betrefiis  suff. 
nda  vgl.  Liden:  Stud.  z.  altind.  sprachg.  p.  79  ff.),  gar^ta  „hoher 
stuhl,  thron**,  gaUa  aus  *gälya  „wange**. 

arm.  cag  „höhe,  gipfel,  spitze,  köpf*  aus  idg.  *gv9v-  :  gr. 
ßovv6g  „hügel**,  arm.^Jux  ,>gipfel,  spitze,  köpf*  aus  idg.  ^vlökhvo : 
gr.  l6<pog  aus  *vlokhvo  „anhöhe,  hügel,  nacken,  kuppe  (von 
vögeln),  kämm  (des  hahnes),  haarschopf,  helmbusch**;  an.  hnakke 
„hinterhaupt**,  ahd.  hntu:,  näc  „hinterhaupt,  nacken  :  air.  enoec 
„hügel,  erhöhung**,  abret  cnoch  (vgl.  Fick  Indg.  wtb.  *  II); 
ehstn.  ladw  „spitze,  gipfel,  köpf*;  assyr.  gaqqadu  „köpf**  : 
hehr,  qadqöd  „erhöhung,  scheitel**.  Die  grundbedeutung  „er- 
höhung** scheint  auch  in  beiden  folgenden  indogerm.  Wörtern 
(got  haubiß  und  lat.  caput)  vorzuli^en. 

1)  got.  hauhip,  ahd.  houbit,  aschw.  t^evif^  dän.  hovedy  grdf. 
*kauphe4,  an.  haufuß,  aschw.  hevuß,  isl.  häuf  od,  ags.  hiafod, 
grdf.  kauphu^;  (vgl.  F.  Johansson  Beitr.  z.  griech.  sprachk., 
Upsala  1890,  p.  135 ff.):  av.  kaofa  „berg,  buckel**,  ap.  kauf^ 
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„berg'S  lii  haüpas  =  ksl.  kupü  ».ein  aufgeschütteter  haafen", 
ahd.  houf  „häufen",  lit.  kuprä  ,,buckel,  höcker^S  lett  kuprs, 
ahd.  hovar  „hügel",  aengl.  hofer,  grdf.  ♦fcaiipA-,  vgl  J.  Schmidt 
Urheimat  d.  Indog.  22.  (Über  die  durch  t  erweiterten  nomina 
im  German.  u.  Latein,  vgl  F.  Johansson  a.  a.  o.  134  f.  und 
Lindsay  Lat.  gramm.  p.  402.  Im  Vedischen  vgl.  z.  b«  ziut, 
niffut,  hrut,  mit,  visrt,  aa^at). 

2)  lat  Caput,  ai.  *kapui  in  kapucehala  (bereits  besprochen 
in  nr.  59)  :  lit.  käpas  „grabhägel^S  poln.  kopiec  »,ein  anfge* 
worfener  hägel". 

Berlin.  J.  ScheftdawUz. 


Zur  teztgesohiohte  des  Elbinger  vokabulan. 

1.  Mit  tnenig,  wie  als  Übersetzung  von  „mond^'  (nicht 
„monat*')  im  Elbinger  Vokabular  steht  (zeile  8),  hat  man  bisher 
nichts  anzufangen  gewusst  (s.  Bartholomae  KZ.  XXIX  524, 
Bemeker  Preuss.  spräche  s.  265,  J.  Schmidt  KZ.  XXVI  346), 
obgleich  Nesselmanns  (Vocab.  s.  35)  Vermutung,  dass  ^^enig 
vielleicht  Schreibfehler  für  menig,  gebräuchliche  abkürzung  für 
menius^*^  sei,  die  richtige  deutung  der  seltsamen  form  nahe  genug 
legt  Sie  ist  für  die  textgeschichte  des  Vokabulars  von  höchstem 
Interesse,  denn  sie  beweist,  dass  dem  Schreiber,  durch  den  es 
uns  aufgezeichnet  ist,  nicht  die  Originalhandschrift  (wie  ich 
BB.  XXIII  309  noch  für  denkbar  hielt),  sondern  eine  fehler- 
hafte abschrift  des  Vokabulars  vorgelegen  hat 

Die  Elbinger  handschrift  des  Vokabulars  bietet  für  „ouge'' 
(ahd.  ouga)  agms,  für  „ore''  (ahd.  Öra)  uusms  oder  ausnis,  für 
„hase'^  (ahd.  haao,  an.  hiri  GN.  1880  s.  154  anm.)  sasnis  (für 
„hasengam'*  Basmtinklo),  Nesselmann  hat  sich  für  die  lesungen 
agins,  ausins  entschieden,  und  seit  Pauli  KSB.  VII  198  f.  sieht 
man  hierin  den  akkusat.  plur.  (so  zuletzt  Mikkola  Baltisches  u. 
Slavisches  s.  7).  Bemeker  a.  o.  s.  267  bezweifelt  diese  annähme 
und  will  agnis,  ausnis  lesen.  In  jenem  stimme  ich  ihm  bei, 
dies  aber  muss  ich  bestreiten,  da  agins,  aurins  und  ebenso  sasius 
(wie  unbedenklich  gelesen  werden  darf)  auf  das  einfachste  er- 
klärt werden  können,  während  Bemekers  lesungen  in  der  luft 
schweben. 
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agins,  ausins,  8(mn8  beruhen  auf  stammen  auf  -en,  schwach 
-in,  und  enthalten  gleich  den  lettischen  nominat.  sing,  akmtm, 
dilnns  u.  s.  w.  diese  schwache  Stammform  (die  auch  in  altlit. 
akminio,  wandinio,  seminies,  wandinimi  u.  s.  w.  zu  tage  tritt), 
Sie  unterscheiden  sich  von  diesen  leti  formen  aber  dadurch, 
dass  sie  lediglich  aus  dem  stamm  auf  -in  und  der  endung  s 
gebildet  sind  (vgl.  zem.  moters  Pi^^ngos  Juze  s.  7.  8.  48),  wäh- 
rend lett.  ahmin's,  dibi'ns  u.  s.  w.  auf  akmini-s,  dibini-s  u.  s.  w. 
beruhen  (vgl.  z.  b.  lit.  deveris). 

Aus  ahd.  mäno  „mond*'  lässt  sich  hiemach  preuss.  menins 
(minins)  folgern,  und  diese  form  muss  im  archetypus  des  Voka- 
bulars gestanden  haben,  so  jedoch,  dass  ihr  i  nicht  bestrichelt 
oder  punktiert  war  und  daher  menius  gelesen  werden  konnte. 
Ein  abschreiber,  der  diese  lesung  annahm,  setzte  sie  in  den 
text,  indem  er  statt  der  endung  us  das  zeichen  g  brauchte, 
diesem  eine  form  gab,  die  es  seinem  g  nahe  brachte,  und  da- 
durch die  Schreibung  menig  vorbereitete.  Dass  Peter  Holcz- 
wesscher  nicht  selbst  mentns  vor  sich  gehabt  und  durch  menig 
wieder  gegeben  hat,  beweist  die  Verschiedenheit  seines  g  von 
dem  (man)g  seiner  Unterschrift. 

2.  In  glawo  „haupf'  (68),  gratis  „berg**  (28),  kragis  „beer" 
(410),  prastian  „ferkel"  (686)  und  in  nagepfHstis  „zeh"  (149), 
wie  Nesselmann  gelesen  hat,  nehmen  Pauli  KSB.  VI  455  und 
Bemeker  a.  o.  s.  262  liquidametathese  an.  Da  aber  das  Voka- 
bular neben  glawo  pergalwis  „genick''  (78),  neben  kragis  karyago 
„reise'^  (411)  und  cariawoytis  „heerschau*^  (416)  i  neben  nage- 
pristis  pirstm  „finger''  (115)  und  das  enchiridion  gaüu  {galwas- 
deJMk8\  kariausnan,  prH-pfrsUins  bietet,  statt  grabis  in  zahl- 
reichen Ortsnamen  garb  und  nie  grab  vorkommt,  gegen  glatvOj 
kragis,  -pristis,  prastian  auch  lit.  galwä  (lett.  ga'ltoa)^  käras 
und  kariäuti  (lett.  karsch,  got  harjis)^  pifsztas  (lett  ptrksts)^ 
pafszas  (lat.  porcus)  streiten,  und  endlich  zwar  glauH)  und  pra- 
stian (Mikkola  Baltisches  u.  Slavisches  s.  9,  23),  nicht  aber 
auch  grabisy  kragis^  -prisiis  slavismen  sein  können,  so  sind  glawo 
u.  8.  w.  zweifellos  nicht  aus  der  lebendigen  spräche,  sondern 
aus  der  papiemen  geschichte  des  Vokabulars  erwachsen. 

„Nach  dem  13.  Jahrhundert''  sagt  Wattenbach  Anleitung 
zur  latein.  palaeographie  s.  21  „werden  die  abkürzungen  immer 
zahlreicher,  und  auch  gewaltsamer,  weniger  jedoch  in  abschriften 
älterer  werke,  als  in  technischen  Schriften  von  scholastischem^ 
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theologischem,  juristischem  eta  Inhalt,  am  wenigsten  in  deut- 
scher spräche'^  Wir  sind  daher  berechtigt,  einer  der  älteren 
aufzeichnungen  des  Vokabulars  eine  grössere  zahl  von  abkür- 
zungen  zuzumuten.  Da  aber  das  Vokabular  wahrscheinlich  ein 
elementares  hülfsmittol  bei  der  rechtsprechung  war  (66 A.  1874 
s.  1225),  und  das  vorkommen  missverständlicher  abkürzungen 
in  ihm  seine  brauchbarkeit  notwendig  beeinträchtigen  musste, 
so  dürfen  wir  annehmen,  dass  irgend  ein  Schreiber  sich  veran- 
lasst fühlte,  oder  beauftragt  wurde,  in  einer  neuen  kopie  die 
kühneren  abbreviaturen  zu  beseitigen.  6esetzt  nun,  dass  dieser 
Schreiber  so  wenig  preussisch  verstand  wie  Holczwesscher,  oder 
dass  Holczwesscher  selbst  dieser  Schreiber  war,  so  kann  es  nicht 
wunder  nehmen,  dass  aus  gt^bia  =  garbis  die  unform  grabis 
wurde,  denn  das  abkürzungszeiohen  **  wird  meistens  für  ra  ge- 
braucht. Einen  beleg  für  seine  Vieldeutigkeit  gibt  z.  b.  Bugge 
Seemundar  Edda  s.  XV:  „<»  over  linjen  betegner  enten  ra  eller 
va,  samt  ar  to  gange  i  ordet  var**.  —  Aus  dieser  erklärung 
von  grabis,  die  ich  übrigens  bereits  Altpreuss.  monatsschr. 
XX  123  anm.  1  gegeben  habe,  folgt  diejenige  von  kragis  und 
prastian  von  selbst. 

Es  liegt  nahe,  nagepristis :  pirOen  in  entsprechender  weise 
zu  erklären,  allein  wenn  Holczwesscher  wirklich  nagepristis  ge- 
schrieben hat,  so  kommt  man  hier  mit  einem  verlesen  von  ir 
in  ri  aus.  Holczwesscher  hat  zwei  verschiedene  formen  des  r 
gebraucht,  und  wenn  man  in  nagep  -  -  diejenige  sucht,  die  z.  b. 
das  unter  ihm  stehende  sperüan  enthält,  so  lässt  sich  nur  na- 
gepirsHs  lesen.  Jedesfalls  ergeben  die  züge  dieses  wertes  die 
möglichkeit  einer  Verwechslung  von  ir  und  ri. 

Für  glawo  endlich  setze  ich  gtwo  oder  giwo  voraus, 
indem  ich  an  handschriftliche  abkürzungen  wie  fif  »  vd, 
plcrin^  SS  pukhriiudine ,  mHü  «s  muUum  u.  dgl.  erinnere. 
Das  anlautende  gl  dieser  abgekürzten  Schreibung  konnte,  indem 
es  das  poln.  kaszub.  giowa  in  erinnerung  rief,  einen  kopisten 
wie  Holczwesscher  leicht  verführen,  sie  durch  glawo  zu  ersetzen. 
Eine  gewisse  kenntniss  des  Polnischen  werden  wohl  die  meisten 
preussischen  Schreiber  des  XIV.  Jahrhunderts  besessen  haben, 
und  mit  dem  Kaschubischen  waren  zweifellos  viele  von  ihnen 
bekannt. 

Ä.  Bezzenberger. 
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Orammatical  Treatise  on  the  Fragments  of  an 
Alemannic  Translation  of  the  Psalms.    . 

Introdnetion. 

§  1.  Origin  of  ihe  manuscript  There  are  three  frag- 
ments  in  all.  One  [of  IVs  leaves,  containing  Ps.  107.  6 — 13, 
108.  1—5;  113.  12—18,  114.  1—8]  was  up  to  1848  in  use  as 
binding  for  an  old  work,  which,  according  to  Schmeller,  had 
been  in  Dillingen  since  1601.  The  book  was  found  at  the 
Lyceumsbibliothek  of  that  place,  and  Anton  Steichele,  editor 
of  the  „beitrage  zur  geschichte  des  bisthums  Augsburg'^  sent 
it  to  Schmeller  for  ezamination. 

The  other  fragments  consist  of  two  leaves  [Ps.  123.  1 — 7, 
124.  1—5,  128.  7.  8,  129.  1-8,  130.  1.  2],  also  in  use  as 
bookbinding,  found  by  Schmeller  in  the  Hof-  und  Staatsbiblio- 
thek at  Munich. 

According  to  Schmeller  and  Koegel  (P.  Grd.  II.  1.  p.  236, 
and  6.  d.  d.  Lit.  I  *,  p.  472),  the  fragments  are  probably  the 
remains  of  a  translation  of  the  entire  psalms.  The  psalm  trans- 
lation  of  Notker  Labeo  (died  1022)  had  been  regarded  as  the 
oldest  Germanic  translation  of  the  psalms;  however  the  disco- 
yery  of  the  Alemannic  fragments  proved  that  such  a  trans- 
lation had  been  taken  in  band  about  a  hundred  years  pre- 
vioosly. 

§  2.  Publication.  On  Nov.  9th,  1850,  and  March  15,  1851, 
Schmeller  made  known  the  discovery  of  the  psalmfragments  of 
Dillingen  and  Munich.  Then  follows  the  „Grelehrte  Anzeigen 
hsg.  von  roitgliedem  der  k.  bayr.  akademie  der  Wissenschaften", 
nr.  80,  vol.  32,  1851.  In  1852  Schmeller  published  the  Dil- 
lingen fragment  in  Steichele's  „beitragen'',  U.  135  f.  After 
Schmeller's  death  the  three  fragments  were  printed  again  in 
Pfeiffers  „Germania",  vol.  2,  p.  98f.,  1857,  then  finaliy  in 
MüUenhoff's  „Sprachproben",  1864,  p.  23—27;  4th  ed.  p.  18  f. 

§  3.  Literature.  1857  Germania  II.  p.  98—105;  1863 
Weinhold  „Alemannische  grammatik"  in  various  places;  1872 
Koberstein  „Gesch.  d.  deutschen  Nationallif  5th  ed.,  vol.  L 
p.  78  f.;  1873  Begemann  „Das  schwache  Präteritum"  various 
places;  1880  Piper  „Gesch.  d.  d.  lit."  p.  233.  264.  398,  and  in 
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the  reader,  p.  83  the  same  selection  from  the  Manich  psalms 
as  ig  found  in  Braunes  ^althochdeutsches  lesebuch"  4.  ed.,  1897, 
p.  36 f.;  1885  Piper  „G.  d.  d.  lit."  p.  125;  1891  Braune  „Alt- 
hochdeutsche grammatik^^  2.  ed.  various  places;  1892  Kelle 
„Deutsche  lit"  voL  I.  p.  342.  1033  and  note  to  p.  103  1.  14; 
1892  Baechtold  „Gesch.  d.  d.  lit.  in  der  Schweiz''  p.  36  and 
note  p.  XII.;  1893  Paul's  „Grundriss  II.  1.  p.  236,  by  Koegel; 
1897  Braune's  Lesebuch  ps.  114,  123,  129;  1897  Koegel  „Gesch. 
der  d.  lit." 

§  4.  The  german  text  An  interlinear  translation  of  a 
ninth  Century  manuscript  (Braune)  in  quarto  size.  The  Old 
High  German  (Alemannic)  version  is  in  red  (mennig  cf .  Koegel), 
in  handsome  Garolingian  Script  (Schmeller,  Koegel),  written 
line  for  line  above  the  black  characters  of  the  Latin.  Notwith- 
standing  the  long  years  of  Service  as  book-bindings,  the  0.  H.  G. 
translation  is  still  legible.  According  to  Koegel  the  translation 
is  better  than  that  of  H.,  and  he  adds:  „Der  Verfasser  strebt 
aus  der  glossenmanier  herauszukommen,  indem  er  mehr  das 
ganze  des  satzes  ins  äuge  fasst,  keine  doppelübersetzung  mehr 
zulässt,  und  das  zusammenhängende  lesen  nicht  durch  abkürzen 
erschwert". 

A  few  mistakes  however  are  to  be  mentioned.  Thus  himüo 
corresponds  to  Latin  codi  113 — 16,  hehorta  \x}  exaudiet  114—1; 
hahaltana  tua  cesuün  dina  to  salvum  fac  dextera  tua,  uueref 
to  lebes,  euuilendi  to  Licima;  zunga  ariu  108 — 2  to  an  ab- 
lative;  113 — 16  a.  dat.  pl.  to  ßit48;  and  123—2  indicatives  to 
subjunctives. 

§  5.  Division  of  agllables.  The  parts  of  words  are  not 
separated  by  Spaces  or  points. 

1)  A  Single  medial  consonant  goes  with  the  foUowing  syl- 
lable:  (fni)naz,  (uui)der,  {a)rabeüi,  fninno{Hm). 

2)  The  syllabic  division  falls  between  two  medial  conso- 
nants:  (uuurdian)tem  but  uuort(ana), 

3)  Diphthongs  are  divided  into  two  parts  in  di{a);  deoh- 
mu(att);  kedSmu{a)tBr  (Braune),  Germania  11.  has  kedem{uo)Ur; 
ho(vbites),  Germ.  II.  has  ho{bides). 

§  6.    Abbreviations. 

1)  The  first  letter  is  omitted  in  {a)rabeiti,  (%)m. 

„      „      syllable    is   omitted    in   {mi)na8,   {fi^nUceffij 

ho(bite8)  see  above. 
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All  prefix  is  omitted  in  {pijhaUis,  (pi)haUidu,  (ke)8M. 
All  but  the  ending  is  omitted  in  (uuurchan)tSm. 

2)  A  medial  vowel  is  omitted  in  8unt(i)goro,  Isrl  {Isr-ae-t), 
kedemu{a)tir. 

3)  An  inffectional  vowel  is  omitted  in  friunt(a),  kenäd{a), 
kiuukt8äfn(iu),  heU(a),  hiinil(o). 

4)  A  final  diphthong  is  omitted  in  kinuht8am{iü),  the  last 
membre  omitted  in  di(a). 

5)  A  final  Yowel  is  omitted  in  ub(i),  final  consonants  in 
de{8),  ie{r)  (Ar),  arauuingu(n),  unrehtg(n). 

6)  Endings  are  omitted  in  fnana($8€8),  mirijSn),  ininnö(tih), 
ber(aga),  d€<^fnu(ati),  ui4ari{ana). 

§  7.  Punduaiion.  The  foUowing  applies  to  complete 
clauses.  Many  clauses  are  incomplete.  In  the  latter  according 
to  „Germania''  11.  p.  1021,  there  is  no  pnnctuation. 

1)  Inierrogation  pmnts  are  used  at  the  dose  of  questions 
107—10,  129—3,  a  period  however  in  107—11. 

2)  A  period  separates  danses  in  a  series  which  are  depen- 
dent  on  the  same  verb:  113 — 14,  114—8.  8.  8. 

3)  A  period  is  nsed  as  the  end  of  complete  or  indepen- 
dent  phrases,  clauses,  sentences  (124—5).  Thus  107 — 6:  hoh 
hdUana  tua  cesuün  dlna;  107 — 7  froon  inti  ceteilo  euuäendi, 
also  107—9,  113—12.  16,  114—3.  A  Comma  occnrs  at  end 
of  the  second  prase  107—11  inuni  du  got  du  fartrihi  unsih, . . .; 
in  place  of  a  colon  107—7  (but  period  113—13,  128—8). 
VocaÜYes  are  foUowed  by  periods,  thus  107—11,  114 — 5,  5, 
129—3. 

4)  No  marks  of  punctuation  set  ofif  relative  clauses  (cf. 
113—15.  17,  123—5.  7,  124-4),  apposition  clauses  (et  113 
—13),  nor  inti  clauses  (107— 7.  8.  13,  113—14.  18,  114—2.  4, 
124 — 2).  Where  inti  is  omitted  however,  a  period  occurs 
(107—7,  114-3). 

5)  To  sum  up,  the  only  marks  of  punctuation  are  the 
period,  comma,  and  interrogation  point.  The  period  occurs  81 
times,  each  of  the  others  twice. 

§  7.  Wordorder.  The  word  order  is  that  of  the  Latin. 
Thus 

114 — 1  Latin:  quoniam  exaudiet  dominus  vocem  orationis  meae 
aL  ps.:  pidiu  kehörta  truhtln  stimma  des  kebetes  mines. 
Notker:  uuanda  er  gchörta  ä\6  stimma  mines  kebetes.    Or 

II* 
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114—4  Latin:  tribulationem  et  dolorem  inveni,  et  nomen  do- 
mini  invocavi 
al.  ps.:  arabeit    inti  seher   fand   inti    namon   tmhtlnes 

kinamta. 
Notker:  unde  fantan  mir  arbeite  unde  s^r.  unde  anabareta 
gotes  nä>men. 

§  8.  ftare  forma.  Strong  adj.  n.  a.  pl.  —  a  (Braune 
shows  no  such  form);  nom.  pl.  pron.  wer,  ier  (wir,  ihr);  ac.  pl. 
pron.  euuuih  with  old  e;  unsyncopated  erkeilidiu,  uuthüumes 
(according  to  Koegel  similar  forms  not  to  be  found  elsewhere 
in  Upper  Alemannic). 

§  9.  The  Alemannic  psalms  were  written  about  812  at 
Reichenau,  no  doubt  as  a  result  of  the  movement  set  on  foot 
by  the  proclamations  of  Gharlemagno,  in  which  he  demanded 
of  the  clerics  greater  knowledge  of  the  Bible.  Haito  was  abbot 
at  Reichenau  from  806—823,  therefore  it  was  during  bis  reign 
that  the  translation  was  made. 

The  foUowing  treatise  on  the  Alemannic  Psalms  carries 
out  the  same  method  of  treatment  as  that  adopted  in  my 
Berlin  dissertation ,  „Grammatische  darstellung  der  spräche 
des  St  Pauler  glossars  zu  Lukas'',  of  Feb.  18,  1901.  Of 
abbreviations,  al.  ps.  »  the  Alemannic  psalm.  translation; 
St.  P.  =  the  St  Paul  glosses;  H  »  Murbach  hymns;  B.  R.  — 
„Benedictiner  regel*';  Rh  =  Reichenau  glosses  of  R.  E.  Oti- 
mann.    Notker  =  Piper,  vol.  11,  unless  otherwise  indicated. 

I.    Diyision.    Yowels  §  1—24. 

Chap.  I.    The  vowels  of  the  aceented  syllables  §  2—15. 

§  1.  The  quantity  of  vowels  is  indicated  only  in  galaad 
107 — 8,  zaala  114 — 3,  where  doubling  indicates  length.  Accent 
is  also  not  indicated,  exoept  in  aeher  114—3.  4.  See  Koegel 
I  *,  p.  475:  „das  merkwürdige,  zweigipfligen  accent  anzeigende 
h  lässt  sich  ebenfalls  mehrfach  aus  Reichenauischen  quellen 
nachweisen^'  etc. 

a)  Short  vowels  §  2—7. 

§  2.  Except  in  the  word  fona,  Germanic  a  is  represented 
regularly  by  a  in  al.  ps.  Thus  in  the  pret  sg.  of  the  third 
and  fifth  class  st  vbs.  (fand,  kap),   in  the  past  part.  of  the 
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sixth  class  (erhabanaz);  in  prefixes  ana-  etc.;  pres.  of  redupl. 
vb.  {pihaltis,  haUantijy  in  all  about  forty  examples.  For  pre- 
fixes and  foreign  words  see  §  23  and  55. 

§  3.  Umlaut  of  a  to  ^  is  fuUy  developed.  So  in  the  i- 
stems  cenim,  creftin,  henti,  resti;  ^-stems  hella  «  halja)  twice, 
euui'lendi  (see  germ«  landa')\  wk.  vbs.  1.  uuerbi  (to  hu)arbjan\ 
eruuegit  past  pait.,  umbüelitön  twice  (to  saljan)^  kidennu^  ki- 
dennen  (goth.  Panjan)^  kinefnmu  (but  kinamta);  before  i  in 
selidano  (goth.  salißwa),  kdi-diota  (goth.  aljü),  leuuinnun  (lat. 
tarretdem;  allied  to  mod.  germ.  laudne);  denne  twice  (*ßanjai); 
and  in  the  suffix  of  (fijant-sceffi  i-stem.  In  euuüendi  107 — 7 
euup-  belongs  with  awi,  ewi  (ovis)  according  to  Schmelier. 
Koegel  in  P.B.Btr.  p.  530  connects  ewi-  with  skr.  avi-  (günstig). 

Before  Ü  is  no  umlaut  as  regularly  in  up.  g.  in  (pijhal- 
tidu,  {pi)halti8,  also  none  in  kefangida;  namin  is  unumlauted, 
also  the  middle  vowels  and  consequently  the  root  vowels  are 
unaffected  by  the  foUowing  i  in  zaharim,  unfardraganlih ;  the 
middle  vowels  of  bintanne  see  §  463  and  marganlihero. 

§  4.  Germ,  e  remains  e  before  a,  e^  o,  about  fortysix  exs. 
{herac,  erda,  kehetes,  kerta,  herza,  helpha,  rehter,  teta,  spreh- 
hanter,  uuer,  uuerolt,  utierefj  quedemes,  cesuun,  euuuih,  der  etc.). 
For  euuuih  (twice  hiuuuih,  once  iuuueriu)  see  Braune  §  30, 
anm.  2. 

Germ.  6  >  t  before  nasals  in  bintanne 

„      e  >  »  before  u  in  mizzu  st.  vb.  V.,  before  i  in  ist 

«  esti) 
„      e  >  0  after  w  in  uuola-tetä,  uuolago  &c. 

§  5.  Germ,  i  remains  unchanged,  about  54  exs.  (pi,  ni, 
iro,  inan,  mü,  nidar,  fridu,  himü,  mihil,  stimma,  farslintant 
germ.  slind  Kluge,  uuihti,  -ciric  <  lat.  circus  &c.).  In  uuer 
(=r  i4nr)  we  find  e  for  t.  See  Braune  §  31,  anm.  3.  For  lebe- 
mes,  lebente,  her  (er),  ubi  (for  ibu)  see  Braune  §  31,  anm.  1.  2.  4. 
For  pirumes  see  Weinhold  §  353. 

§  6.  Germ,  u  remains  unchanged,  about  48  exs.,  also 
30  forms  of  truhtin  (cf.  buruc,  ehuninc,  durah,  du,  farmulitaz, 
funtun,  furihtant,  luzciU,  mund,  umbi-,  uns,  über,  ubili,  suntigen, 
umin,  unzan,  uuunteron,  zunga  &c.). 

M  >  0  before  a  in  the  past  parts.  intlohhan,  arbolgan, 
uu(ni{ana)'j  also  before  a,  o  11  times  in  fardolata,  folkes,  got, 
lobont,  morgan-y  nah,  uuorte  &g. 
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b)  Long  vowels  §  7—12. 

§  7.  (jerm.  ce  >  ä,  10  exs:  kenadiger,  kinada,  kenadit, 
quatun,  püprahhun,  {ke)stat,  uuane,  zaala  &C. 

§  8.    Germ,  i  >  ie,  ia,  5  exs.:  hienc^  farliez,  die,  dia,  dia. 

§  9.  Germ,  i  is  unchanged,  54  exs.»  including  twice  the 
Suffix  -Ifh  :  dina,  fianta,  miner ,  kenadiger  (suf.  -^a,  iga),  ein 
(yb.),  einer,  euuigee,  arieant,  etigamJt,  fartribi,  hiuuieki,  uuihemo, 
uuihta,  -uuila  &c. 

§  10.  Germ,  ö  >  iio  11  times,  ua  6  times:  guotun,  fuozze, 
fuor  twice,  fuorun,  arhuobi,  muaUr,  heiz-muGÜ,  k{$8cuoi,  zuo, 
zuohdpha;  puaeum,  cuatem,  faretuantiy  iua  twioe,  zuakeleite. 
Besides  these  eöso  occurs  twioe,  also  Ainuhteamiu  (ahd.  ginuog), 
deohmu(ati^,  and  kedem{ua)ter  (Müllenhofif  =  ua,  Schmeller  =  uo). 

§  11.  Germ,  ü  remains  unchanged  in  büü,  nu,  ketruhent, 
uzzan,  7  exs. 

c)  Diphthongs  §  12—15. 

§  12.  Germ,  ai  >  ei  12  times,  S  14  times  before  r,  w  : 
arabeit,  heizmucH,  erkeüidiu,  käeittit^  kineicta,  seid,  eeteilo, 
uueidenontero  &xi.;  euuun  (got  aiwe),  mer{en)  (goth.  maizo),  seher 
(ahd.  8^),  seriu,  eäa  (goth.  saiwala). 

§  13.  G^m.  au  »  au  twice  (auhhe,  goth.  auk(»fi^  pieaufta), 
ou  twice  {ougun);  ö  for  au  appears  before  germ.  h  and  den- 
talst kehorta^  kehari^  loz,  erloei,  erlosida,  erloeit,  ar-  and  er- 
losta,  nah,  ora,  odouuUa  (*außja),  tote,  todes  &c.^  in  all  21  exs. 
froon  —  related  to  germ.  fraw^  (inflect.  frao  >  frö)  and 
frauwön.  ho{bide8)  goth.  häubip,  has  ö  before  b;  for  similar 
cases  see  Weinhold  §  42. 

§  14.  Germ,  eu  is  represented  by  tu  3  times,  by  «o  1, 
io  1:  jridiu,  friunt(a),  tiuffem;  deohfnu(ati)  (goth.  ßiue);  heli- 
diota  (goth.  ßiuda).  In  kedetn(uayer  114 — 6  we  find  9  instead 
of  eo  see  Braune  §  48,  anm.  3. 

Ghap.  II.  Vowels  of  unaccented  (nicht  hochbetonte) 
syllables  §  15—24. 

§  15.  The  length  of  the  vowels  is  not  indicated  in  the 
M.  S.  The  vowels  of  final  syllables  as  a  rule  show  no  levelling 
to  e  (except  tUfer,  uuider). 

a)  Final  syllables. 
§  16.     End  syllables.    -a,  -e,  i,  o,  u,  I   and  ü  occur. 
Elision  occurs  only  in  inter  107—13  (inti+er). 
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a)  Formative  syllables.  a  :  berac,  danta,  f(ma,  nidar, 
unzan,  rnzzan^  inf.  -an^  uninflect.  p.  p.  -an. 

e  :  after,  denne,  fater,  muoter,  lAer  (St  P.  ybar)y  uuazzer, 
uuider  (St.  P.  uuidar). 

i  :  inti,  himüy  chuninc,  ubif  tsbüf  umbi»,  umbin',  unzin, 
pres.  pari  -anti, 

0  :  uueroU  (gotfa.  ^wair-dldm),  uuolago, 

u  :  auur  (St.  P.  auar),  buruc,  puasum^  uuizzud  (goth. 
wüöf). 

f  :  truhim,  unfardraganlih. 

ü  :  nü. 

ei  :  arabeit, 

b)  Inflectional  syllabes.  a  :  anst  msc.  ac.  pl.  -a; 
ö-st  fem.  n.  g.  a.  sg.  -a;  n-st  fem.  ntr.  n.  sg.;  st.  adj.  ntr.  n. 
8g.,  f.  ac.  sing.  msc.  a.  sg.  -an,  msc  n.  a.  pL;  f.  g.  sg.  dera; 
indic.  3.  pl.  -ant;  pret  -to,  -ata,  -Ha. 

e  :  o-st.  g.  sg.  -es,  d.  sg.  -e;  st.  adj.  msc.  n.  pl.  -e  (also 
-a),  ntr.  g.  s.  -es;  t-st.  msc.  acc.  pl.  -e;  pres.  sabj.  -e. 

i  :  ja-Bt.  ntr.  n.  ac.  sg. ;  f-st  msc.  d.  pl.  -tni;  fem.  t-st 
ac.  dat.  sg.  -4,  d.  pl.  -in;  n-st.  msc.  ntr.  d.  sg.  -in;  st  vb. 
2.  sg.  pres.  ind.  -is,  3.  sg.  -it,  imper.  2.  sg.  4;  wk.  yb.  pres. 
ind.  3.  8.  -4^,  imper.  2.  s.  -$. 

0  :  o-st.  msc.  g.  pl.  -o,  d.  pl.  ^on;  d-st.  g.  pl.  -öno;  n-st 
msc.  n.  sg.  '0,  ac.  s.  -on;  st  adj.  g.  pl.  -ero,  d.  sg.  f.  -ero, 
msc.  -emo,  fem.  ac.  pl.  -o;  pron.  g.  pl.  iro. 

u  :  ö-st.  d.  sg.  -u,  d.  pl.  -un;  n-st.  ntr.  n.  ac.  pl.  -un; 
vb.  pres.  ind.  1.  sg.  -i«^  pret  ind.  3.  pl.  -un;  u  "^  o  in  j^eteilo 
§  79.    See  Braune  §  305,  anm.  1.    Bat  n.  s.  fridu. 

a  :  ö-st.  ac.  pL; 

E  :  st  adj.  msc  n.  s.  -Er,  d.  pl.  -Bm;  ntr.  d.  pl.  -^m,  -in; 
▼b.  1.  pl.  "Emes;  wk.  yb.  III.  2.  sg.  -99/ 

f  ;  f  st  n.  a.  sg. 

ö  :  wk.  yb.  pr.  ind.  1.  sg.  -ön,  3.  pl.  -önt. 

ü  :  n-st.  f.  ac.  sg. 

iu  :  st  adj.  f.  n.  ac.  s.  -iu,  ntr.  n.  a.  pl.;  instr.  pidiu. 

b)  Medial  Syllables  §  17—23. 
§  17.    a,  e,  i,  o,  u,  ö,  i,  t,  u(a)  occur.     Peculiar  is  the 
e  of  subst  d.  pl.  uuunteron  unless  we  presuppose  n.  a.  sg.  pl. 
forms  in   -er.     Medial  e  occurs  in  uueidenontero  also.     See 
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0.  H.  6.  weida  f.  ö  and  n-stem,  and  wk.  vb.  wMenön.  The 
medial  e  looks  as  though  a  denominative  verb  in  -jan  {weiden) 
had  first  been  fonned,  (like  wiea,  u>Uen)  then  the  verb.  weide- 
nön  from  weiden. 

a)  Formative  syllables.  a:  kinuhtsam{iu)j  fardobUa 
(for  fardolsta)  (a)rabeUi,  arauuingu{n)j  bintanne,  participial 
-anti,  -ana  &c.  (inflected  p.  p.),  fianta,  uuola^,  uuolago,  zaha- 
rim,  unfardraganllh. 

e  :  (fi)ant8ceffi  (8uf.  -skapi;  St  P,  -scafi);  uuunteron  (to 
ivuntar);  uueidenontero ;  adj.  ends.  -erOf  -ero,  -eriu,  -etno;  vb. 
-emSs  (St.  P.  -amSs). 

i  :  kefangida,  {pi)haliidu,  selidono&c,  (adj.  abst.  with  suf. 
-ißö);  hluuiski  (snt-isk);  mMi^n,  himil(o),  luzcile,  ubü%  (abst. 
to  adj.  uhü  suf.  -i-2a);  leuuinnun  (Weinhold  §  258);  euuiAendi, 
furi'fuorun,  heli-diota,  erkeüidiu^  farmtditaz,  erlosida  &c  wk. 
vb.  I,  umbisdüon,  unihitumes. 

0  :  ödo-^iuila,  8uni(i)goro. 
u  :  pirumee,  uuihüumes. 
ö  :  uueidenontero. 

e  :  hereta  &c.  wk.  vb.  III. 

1  :  suntigen,  kenadfger,  truhtinan  &c.,  morganllhero.  ua  : 
kedsmu{a)ter. 

§  18.  West'germanic  secondary  yowels  deyeloped 
from  syllabic  liquids  and  nasals:  puaeutn,  besemo^  makalen, 
morgatdihero,  eban,  uuazzer^  uuider,  uuunteron  (germ.  wundra-; 
St.  P.  eruuntrote);  zaharim. 

§19.    Syncope.    Middle  vowels  are  syncopated  in 

a)  Pret.  forms  with  long  root  vowels:  kehörta,  arlösta,  er- 
lösta  twice,  kineida,  pisaufta,  uulhta,  also  kinanUa. 

b)  Unsyncopated  pret  forms  are  erkeüidiu,  uutiiitumes 
(but  uuihta  113)  both  with  long  root  vis.,  and  the  short  stems 
farmulitaa,  umbisdita. 

c)  The  mid.  vi.  is  syncopated  after  long  syllables  in  heiz- 
muoti,  morgan-likero,  remains  after  short  syllables  in  euui4endi, 
heli-diota. 

§  20.    Assimilation  of  medial  vowels. 

a)  Progressive:  fardokUa  (instead  of  ^itä);  herSta  (to  ha^ 
rsn,  herM);  inti  (to  unta,  unti) ;  8unt(i)goro  (for  -ero). 

b)  Regressive:  -ciric  (to  bezirk),  duruhj  buruc,  besemo, 
auur. 


Digitized  by 


Google 


Grammatical  Treatise  u.  s.  w.  169 

§  21.  High  Gennan  vocalic  development  between  rh,  rw : 
durah,  durah-  twice  (not  assimilated),  furihtant^  zaharim  (goth. 
tagr)y  arauuingun  (goth.  arwjö). 

§  22.  Upper  German  vocalic  development  between  rg,  rb, 
ff:  berac^  and  assimilated  bunic,  -cirie  twice  (lat.  circus);  ara- 
beiti  (goth.  arbaißs),  uueref. 

c)  Vowels  of  Prefixes. 

§  23.  a)  ga-y  up.  Germ,  kä :  ka-  occurs  twice  {kahaUana, 
kascuoi^,  ke-  (before  ä^,  ?»,  i^,  u\  ö*,  ei^),  ki-  9  times  (before 
ä\  e^,  u\  %\  ei% 

b)  ant'  occurs  twice:  antfanc  subst.,  intlohkan  vb. 

c)  iir-  occurs  in  the  form  ar-  3  times  (verbal),  also  ari- 
sant  (to  arrUun);   er-  verbal  7  times,  nominal  once  (erlasidä), 

d)  für-  occurs  as  far-  7  times  (verbal),  and  once  the  ac- 
cented  form  furi-fuorun;  also  unfardragatUih. 

e)  pi  occurs  in  pisprahhun,  pisaufta. 

f)  ana-  occurs  once,  un-  twice:  anauuartentiu,  unrehti, 
unfardraganlih, 

II.  DiTision.    Consonante. 
I.  Chapter. 
§  24.    Gemination,    a)  Prehistoric  in  alle  (3  exs.),  but 
nales  113—7;  mannes,  manno. 

b)  Westgerman.  before  l,  j  :  luzcile,  luzcila;  heU(a)^  hella 
(*halja);  jan-  vbs.  kidennu,  kidennen,  kinemmu  (but  kinamia), 
yö-stem  acc.  pl.  bintanne  (?)  see  §  46;  and  after  long  vowels 
in  küeütit  tvdce  (but  zuakdeäe). 

c)  Germ,  bn  ';>  mn  >  mm  by  assimil.  in  stimtna. 
fin  occurs  in  su£&x  of  leuuinnun  (ac.  sg.). 

d  >  t  hj  assimil.  in  mittih  129 — 4  {=  mü  dih). 

d)  Medial  p,  t,  k  ^  ff,  zz^  hh  through  the  second  shift: 
tiuffem,  (fijantsceffi,  but  dippe  114 — 8,  with  unshifted  pp  (See 
dipf,  to  sliffan;  see  Weinhold  §  152;  Koegel);  fuozze,  mizzu, 
uzzan,  uuizzud,  uuazzer;  auhhe  (goth.  äukan),  intlohhan,  spreh- 
hanter,  pisprahhun. 

§  25.  Examples  of  Verners  law  are:  arhuobi,  erhabanaz 
(goth.  st  vb.  hafjan  Braune  §  347);  funtun  (but  fand),  keleiUü, 
keleäe  (leitjan),  muoter,  quatun  (but  quedemes)-,  hereta  (goth. 
hazjan),  kekorta,  keliori  (goth.  häusjan);  mer(en)  (goth.  fnaiza\ 
ora,  arun,  dero^  iro  &c, 
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Cliap.  IL    Consonants. 

a)  Sonorous  Gonsonants  §  26—32. 

1.  Half  vowels  §  26—28. 

§  26.  Germ,  initial  w  >  uu,  37  exs.  {uuas,  uuer,  uuihi, 
uuola,  uuunteron  &c.),    sw  >  suu  (suuiges). 

Medial  w  >  uu,  11.  exs.,  in  arauuingun,  euuun  (bnt  ce- 
8uun),  euuuih  &c.  Medial  w  falls  in  sdidono  (goth.  aalifwa)^ 
sSla  (goth.  saiwala). 

§  27.  Germ.  ^  appears  as  i  in  iefr)  [vos]  113—15,  in  ntr. 
^'o-st.  ac.  sg.,  and  pres.  part.  'anti. 

2.  Liquids  §  28—30. 

§  28.  Germ,  r  remains  unchanged  in  all  positions;  it 
occurs  init  9  times,  in  spr-  t¥rice,  tr-  32  times,  er-  3,  fr-  2, 
dr-  1;  medially  43  times  also  adj.  -Sr  9,  -ero  5,  dera  1  iro  2; 
finally  23  times,  also  der  6,  er  2.  Only  one  r  in  arlsant 
123 — 2  (exurgereni  see  0.  H.  G.  ar-risan). 

§  29.  Germ.  /  remains  unchanged,  init.  16  times  and  in 
leuuinnun  «  hl),  dippe,  farslinlant;  medially  44  times;  finally 
in  himil  3  times.  Med.  II  5  times  (cUle  2,  allen,  heUa  2;  cf. 
nales  113—17). 

3.  Nasals  §  30—32. 

§  30.  Germ,  m  '^  m  init.  47  times,  med.  18,  fin.  8  times 
(7  inflect.  -m,  and  puasum).  Fin.  -m  >  -n  10  times  {tagan, 
uuunteron,  creftin^  unrehten,  guofon,  aUen,  minen,  sinen,  unseren, 
vb.  froon).    Med.  mm  occurs  4  times  (kmemmu,  stimma  3). 

§  31.  Germ,  w  -  n  init.  29;  med.  137;  fin.  76,  also  fin. 
-m  >  -n  10.  Med.  nn  7  {denne  2,  kidennu,  kidennen,  manno, 
mannes,  binianne). 

b)  Explosives  §  32—41. 

1.  Labials  §  32—35. 

§  32.  Germ,  p  is  represented  med.  eSLlhj  ph  in  zuohdpha 

123—7  (Weinhold  §  158),  by  if  bet  vis.  in  (fijantaceffi,  tiuffem. 

uueref  107 — 9  (lat.  lebes,  bowl),  for  '"Waschbecken",  related  to 

hwarb.    The  f  is  not  certain  according  to  Schmeller,  Germ.  11. 

p.  101.    Unshifted  pp  occurs  in  dippe  (to  dtffan)  cf.  §  24  d. 

Germ,  p  is  unchanged  in  sp,  init.  3  times. 
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§  33.  Oerm.  b  =  b  init  10  times  ^ncluding  arabeit  2, 
kebetes  2),  p  init.  2  times  also  pi  4;  med.  only  b,  17  times; 
fin.  p  in  kap. 

§  34.  Germ,  f  =  f  init.  32  times;  med.  occnrs  uu  in 
atfur  (afar).  ft  occnrs  med.  3  times ,  fin.  once.  For  f  >  b 
through  Vemer's  law  see  §  25. 

2.  Gutturals  §  35—38. 

§  35.  Germ,  k  y  ch  init.  in  chuninc.  It  remains  as  c  in 
init  9c  (2.  exs.),  med.  as  X;  in  ^  (twice:  hiuuiski).  Init  er 
occurs  3  times.  Aw  >  qu  in  quedemes,  quaiun.  Ümbin-ciric 
occurs  twice,  see  B.  R.  70,  and  Otfrid  (with  init  c,  ch). 

Med.  aft  l  germ.  A;  —  X;  in  folkes  (as  in  Frank.  Braune 
§  144). 

Med.  h  for  k  in  mihilem,  zaharim,  morganlihero  (after  se- 
condary  accent);  hh  med.  bet  vis.  occnrs  4  times  (intlohhan, 
zuoauhhe,  sprekhanter,  sprahhun). 

Fin.  e  occurs  twice  in  -ctric  (drcus,  mod.  'Zirk\  fin.  -h  in 
mihf  dih,  hiuuuih,  unsih  suf.  4ih  &c. 

§  36.  Germ.  g.  Init  Stands  g  3  times  (^o^  2,  jrt<o<ttn), 
A;  3  times  (kap^  keria^  kienc)^  c  once  (cuatem).  The  pref.  X^o- 
occurs  24  times  (§  23— a). 

Med.  is  only  g^  16  exs.,  ezcept  bet  ^  in  kinekta. 

Fin.    „    „     c,    5    „ 

§  37.    G^erm.  h.    Init  Stands  h  22  times 

Med.      „      A3     „    ;  A^  13  times,  also 
30  times  in  trvhtin  &c.  Fin.      „      A    6     „    ;  A^    3    „    . 

Inorganic  h  is  found  init  6  times  (hdidiota,  her  '^ipse", 
herda,  hiuuuih  2,  and  hierustdem);  this  h  occurs  med.  6  times 
(ketruhent  0hg.  trüBn,  seher  2  germ.  eaira,  and  Israhelo  Isror 
hei,  Israhelan  but  Isrl.  124 — 5);  fin.  in  deoh'mu(ati)  (for  deo, 
goth.  /iW  see  Koegel  p.  218).  h  falls  in  kaecmi  107 — 9  (— 
ga-skuohi,  to  «cuoA). 

3.  Dentals  §  38—42. 

§  38.    Germ.  t.    Init.  Stands  2;  3,  c  7 

Med.      „      z  after  n  2  (iiifctn  1),  after 
r  2,  and  uuo^er«  „        »    ^^  after   vis.  5  times  (mizzu, 

uzzan  2,  uuazzer,  uuizzud)^  cz  in  luzdle,  luzcüa, 

Fin.  Stands  z  12  times  (A^e-,  {02^^  liez,  daz,  sinaz,  farmu^ 
lüaz  &c.)y  c  twice  in  umbin-ciric  {in  circuitu). 
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t  remains  unchanged  in  the  groups  st,  ht,  ft,  tr,  st  occurs 
init.  5  times,  med.  2,  and  ist  10;  ht  occurs  med.  13,  also  30 
times  in  truhtin,  fin.  3  med.  ft  2  (in  pisaufta,  kecriftiu)  fin.  ft, 
once;  and  tr  in  ketruhent  (träSn).  Med.  ht  is  separated  by  i 
in  uuihüutnes, 

§  39.  Germ,  d,  Init.  Stands  t  12  times,  also  tr  in  far- 
tribi,  and  30  times  in  truhtin.  Init  d  is  unshifted  in  unfar- 
draganlih. 

Med.  «{  >  ^  28  times,  besides  4  times  in  indic.  pres.  3.  s. 
-Uy  4  3.  pl.  -ant,  also  -ont  1,  -ent  1,  and  sint  once;  pres.  part. 
-aw<i  (inflect  -ente  &c.  6);  wk.  pret.  -ta  15,  -/o«  2,  4in  1;  wk. 
p.  p.  'ü  1  (inflect.  2).    Unshifted  d  in  p.  p.  erkeüidiu. 

Fin.  rf  >  M4  times. 

§  40.  Germ.  ß.  Init.  Stands  «{  10  (also  der  15,  g{u  2, 
difiitt  &c.  3,  dir  1,  dih  3). 

Med.  Stands  d  22,  t  bj  Verner's  law  in  futUun,  tnuoter^ 
qudihin.    Fin.  Stands  d  4  {fand,  mund,  seid,  uuizzud), 

§  41.  Germ,  s,  It  remains  everywhere  unchanged.  It 
occurs  init  36  times  (also  init  sp  3,  st  6,  sc  2,  sl  2);  medially 
23  times  (also  med.  sk  2);  finally  20  times  in  gen.  sg.,  verbal 
forms  8,  uns  2  (also  ist  10).  For  r  through  Vemer's  law  see 
§  2ö.  In  the  unaccented  pronominals  we  find  r  for  s  {der, 
dera,  dir,  er,  mir,  uuer,  uuer  (nos),  poss.  pron,  miner  &c., 
adj.  -Ar,  past  and  pres.  part.  -er),  and  in  the  prefixes  -er,  -ar. 

Inflection. 

I.  Division.    Declension  §  42 — 74. 

Chap.  I.    Declension  of  Substantives  §  42 — 56. 

A.  Strong  or  Vocalic  Declension  §  42 — 52. 

1.  The  a-Declension  §  42—46. 

§  42.     a-  and  ja-  stems  occur. 

a)  Pure  a-stems  §  43 — 45. 
msc.  neutr. 

sg.  n.  —  — 

g.  — es  — es 

d.  — e  — e 

a.  — ,  an  — 

pl.  n.* — a  — 
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msc.  neutr. 

g.  —0  — 

d.  — on  — on 

a.  — a  — 

§  43.  a)  Singular,  msc.  nom.  antfanc  107 — 8;  galaad 
107  -8;  manaisses)  107—8;  cot  107—7;  chuninc  107—9,  Moab 
107—9;  Judas  107—9;  uueref  107—9  (lat.  lAes;  uncertain 
meaning.  See  Schmeller,  Genn.  II.  p.  101);  mund  108—1; 
himü  113—16;  got  114—5;  herac  124—1;  truhtln  114—1.  5. 
6.  7;  123-1.  1.  5;  124—2.  5. 

got  yoG,%g.  107—11;  truhtln  voc.  sg.  113—14.  17;  114—5; 
124—4;  129—1.  2.  3.  4;  130—1. 

gen.  8g.  mannes  107—12;  Arones  113 — 12;  tödes  114—3; 
truhnnes  114—4,  123—7,  128-8.  8. 

dat  8g.  töde  114—8;  sUppe  114—8;  (8ee  §  24— d);  truh- 
tine  113—15.  16.  18.  124—1;  129—5.  6. 

acc.  8g.  himü  113 — 15,  123 — V;  puamm  128 — 7;  uuizzud 
129—4;  truhtinan  113—13,  129—7;  Israhdan  129—8. 

b)  Plural,  nom.  pl.  friunt(a)  107—9;   ber(aga)  124—2. 
gen.  pl.  himü{o),  manno  113 — 16; 
dat.  pl.  tagon  114 — 2. 
acc.  pl.  /feinto  107—13. 
§  44.    a)  Singular  neutr.  nom.  barn  113 — 16  (by  mis- 
take  instead  of  d.  pl.  ßiis);  uuazer  123 — 3;  seid  123 — 6. 

gen.  8g.  ho(ubite8)  107—8;  kebetes  114—1,  129—2;  folkea 
124—2. 

dat.  8g.  seide  123—6;   unrehti  124 — 3   {ce  unrehti  henti, 
lat.  acc.  8.  ad  iniquüatem)  cf.  ce  niuuihti  107 — 13;  and  §  48; 
Notker,  Piper  II,  p.  554,  has  ze  dimo  ünrehte);  uuorte  129 — 4. 
acc.  8g.  uuazzer,  123 — 4;  löz  124—3;  unreht  124 — 5. 
b)  Plural,  nom.  seher  (sSr)  114 — 3 

dat.  uuunteron  130 — 1;  guoton  108 — 5. 
acc.  seher  114 — 4;  unreht  129—3  (lat.  ac.  pl.) 
b)  ya-8tem8  §  45. 
§  45.    Singular,    ntr.  acc.  sg.  kascuoi  107—9  (calcea- 
mentum;  to  sköhs,  see  Wilmanns  D.  Gr.   2.  aufl.   I.  p.  241); 
hmuiski  113—12.  12;  euuüendi  107—7  (Sidma;  Notker  tran8- 
late8  humeros  "ahsela";    cf.  Schmeller  Germ.  U.  p.  101;   Stei- 
cbele,  p.  141,  mentions  Augustinus  on  Ps.  LIX.,  wbere  Sichern 
a>  ''der  ort  wohin  Jacob  seine  schafe  und  herden  gebracht''). 
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2.  The  ^-Declension. 

n. 

— ^a                      pl. 

n. 

— ä 

g- 

— a 

fr 

— öno 

d.  — ^u 

a.  — ^a  a.  jo-  8t  — e. 

§  46.  Singular,  nom.  sg.  sUa  123—4  4.  6,  129—4.5; 
zuo-hdpha  123—7;  kenad(a)  129—4;  kinäda  129—7;  erlösida 
129—7. 

voa  8g.  säa  114—7. 
gen.  8g.  hella  114—3. 
dat.  8g.  (piJhaUidu  129—6. 

acc.  8g.  erda  113—15. 16  {terram\  herda  123—7;  hdl(a) 
113—17;  ^imma  114—1,  129—2.  2;  sila  114-5.  8,  130—2; 
hefangida  123 — 5,  kerta  124 — 3  {virgam). 

Plural,  nom.  hdidiatä  107—9;  zaala  114—3. 
gen.  sdidöno  107—7. 

acc.  bintatme  124—6  (in  obligationes),  if  it  belong 
here,  i8  ayö-stem. 

3.    Feminine  ab8tract8  in  -I. 

§  47.    nom.  8g.  heiz-muM  123—2;  uuihi  128—8. 

dat  8g.  deoh'mu{ati)  130—2.  Notker  U.  büten 
mir  ubd  umbe  güct. 

acc.  pl.  ubüf  108 — 5  (or  aoc.  8g.?  Latin  mcda 
ubili  pi  guoUm,  pL;  Notker  III  has  ubeliu  gibet  gagen  guoien); 
re8t%  114—7  (Lat  accu8.). 

4.  t-Stem8. 
§  48.    M8C.  dat.  pL  zaharim  114—8;  cenim  123—5. 

acc.  pL  fuozze  114—8  (instead  of  regulär  n. 
a.  pl.  ftiozi  Braune  §  229,  anm.  2;  tbe  -e  of  fuozze  is  prob. 
a88imilated  to  the  ending  of  the  following  word  or  ^Wer8chrie- 
ben"  if  we  prefer  fuozze  mine;  8ee  also  ce  unrehti  henti  §  44— a, 
acc.  pL  fianta  unsera  107—13,  uuer  der^  uuer  erlöeta  §  64, 
voc.  f.  8g.  säa  mJna  %  67,  and  in  the  St.  Paul  glosses,  Berlin 
diasertation  Feb.  18,  1901,  §  65  iungi  huaninchili  instead  of 
iungiu,  caialinge  eine  instead  of  catalinga).  Notker  has  mlite 
fuozze. 

Fem.  gen.  sg.  (fijantsceffi  108—3  (odii). 
dat.  sg.  niuuitai  107—13  (Braune  §  299  c);  {a)r€h 
beüi  107—12. 
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acc.  8g.  Imruc  107—10;    crtrft  107—13;   uueroU 
113—18,  124—2;  arabeit  114—4. 

dat.  pl.  creftin  107—11. 
acc.  pL  henti  124—3. 

5.  tt-stems. 
§  49.    Only  fridu  occurs,  n.  sg.  msc.  124—5. 
B.  Gonsonantal  Sterns. 

§  50.    Acc.  8g.  naht  129 — 6  (ctd  noctem).    For  buruc  see 
§  48. 

§  51.    Of  r-stems  only  mtMter  occurs,  d.  8g.  130 — 2. 

n-  or  Weak  Declension. 
msc.  ntr.  fem. 

8g.  nom.  — 0  — a  — a 

dat  — in  — in 

acc.  — on  — a  — an 

pl.  nom.  — un 

acc.  — un 

§  52.    Msc.  Sg.  nom.  y[>aro  123—6. 

dat  namin  123—7,  128—8. 
acc.  namon  114 — 4. 
§  53.    Neutr.  Sg.  nom.  herza  130 — 1. 

dat.  herzin  124 — 4  (Lat.  abl.  sg.  carde). 
acc.  öra  114 — 2. 
pl.  nom.  örun  129—2,  otyun  130 — 1. 
acc.  ougun  114—8,  130—8. 
§  54.    Fem.  sg.  nom.  zunga  108 — 2. 

acc.  cesuun  107 — 6  (kahaUana  tua  ce- 
mun  dina,  IjbX.  savum  fac  dextera  tua,  misunderstood  by  the 
translator  for  salvum  fac  dexteratn  tuam;  Notker  has  duo  mih 
an  dun  minen  gehaltenen  mit  dinero  zeseuuun);  leuuinnün 
123 — 4;  in  euuun  124—1  (ift  aetemum). 

C.  Foreign  Words. 
§  55.    a)  Twice  occars  unUnn-ciric  (in  circuitu)  124 — 2.  2, 
from  Lat  circus,  mod.  Germ.  -zirk. 

b)   Names   of  places  nom.   sg.    Oalaad    107— 8, 
Moab  107-9,  Sion  124—1,  lerahel  129—6, 

occ.  sg.  Idumea  107—9.  10  (lat  acc),  lerl  124—5  (after 
uber)y  larahelan  129—8. 
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dat  sg.  Hierusalem  124—1,  dat.  of  rest 

gen.  pL  Israhdo  113—12.  Tbat  tbis  is  a  gen.  is  likely 
from  the  foUowing  Arones  113—12,  which  is  in  the  same  con- 
struction.  It  can  then  be  only  a  g.  pl,  as  tbe  word  is  declined 
like  tbe  a-stems  (See  a.  s.  Israhelan  above). 

c)  Names  of  persons.  nom.  sg.  Mana(88e8)  107 — 8,  Judas 
107—9. 

gen.  sg.  Arones  113—  12. 

Gbap.  II.    Declension  of  Adjectives  §  56 — 64. 
§  56.    In  tbe  strong  adjective  declension,   tbe  uninflected 
form  occurs  only  in  the  n.  sg.  ntr.    The  attributive  adj.  shows 
strong  inflection  both  before  and  after  the  Substantive,  except 
when  preceded  by  the  definite  article  (cf.  §  60). 

a)  Adj.  before  Substantive:  keuul/dSr  truJUin;  cuatetn  itUi 

rehtetn  herzin;  kinuhtsatn(iu)  mit  inan  eriösida. 

b)  „    after  Substantive:  chuninc  minSr;  örun  dlniu  anau- 

iiarUntiu. 

c)  „    bef.  &  aft.  Substantive :  kenädigSr  fmhtin  inti  rehtgr. 

d)  „    with  vb.  **to  be" :  utier  (toir)  erlösta  pirumSs; 

seid  fanmdüaz  ist; 

ni  erkeilidiu  sint  ougun  miniu. 

e)  „     +  article:  alle  dia;  des  kebetes  mines. 

f)  Neutr.  adj.  uninflected  only  uuaazer  unfardraganlih 
123-4  n.  sg. 

A.   Strong  Adjective. 
Or,  o-Stems. 

msc.                  neutr.  fem. 

sg.  n.  — Sr                   — az  — iu 


pi. 


§  57.    Msc.  Sing.  nom.  kenädig&r  114—5,  rehter  114—5, 
kedsm(ua)tsr  114—6. 

acc.  see  sinan  &c.  §  67. 
PI.  nom.  töte  113—17,  aUe  113—17. 


g- 

— es 

d. 

— emo 

— ero 

a.  — an 

—,  -az 

voc.  — a 

n.  — a,  -e 

— iu 

g.  — ero,  'Oro 

d.  — 9fn,  -Äi 

— SMf  €n 

a.  — a,  -e 

— iu 

— 0 
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gen.  8unt(ig)oro  124—3  (-oro  by  assi- 
milation),  rehtero  124 — 3. 
dat  iwgr(gn)  113—13.   See  §  61,  §  67. 
acc.  alle   113—13,    luzcile   113—13, 
luzcüa  114—6. 
§  58.    Neutr.  Sing.  gen.  nales  113—17. 
dat.  ttuihemo  107 — 7. 
acc.  unfardragantih  123 — 4. 
PI.  dat  aüin   129—8;   tit^fim  129—1 
(de  profundis);  unrehtSn  129—8  (as  subst.);  mihü^m  130 — 1; 
cuatSm  and  rdUim  124—4  {cuaiem  inti  refUem  herzin,  Lat.  bonie 
et  rectis  carde;  Notker:  guot  unde  reht  herza  hdbentin). 

§  59.    Fem.  Sg.  nom.  siriu  108—2,  kinuht8am(iu)  129—7. 
dat  morgafdihero  129—6. 

B.  Weak  Adjective. 
§  60.    Msc.  nom.  sg.    Only  tbe  pronominal  sdbo  107 — 13 
(ipse). 

gen.  8g.  des  8UfU%gen  108 — 1  (see  Kögel  I  ^ 
p.  474). 

C.  Declension  of  Paiüciples. 

§  61.  The  pres.  and  past  participle  when  declined  take 
tbe  endings  of  tbe  adj.  Tbey  are  declined  both  before  and 
after  tbe  word  modified,  corresponding  regularly  to  declined 
forms  in  tbe  Latin:  ni  erkeütdiu  sint  ot$gun  miniu;  cot  spreh- 
hanter  ist;  sela  unseriu  soso  sparo  kecriftiu  ist. 

§  62.  PresentPart  msc.  nom.  sg.  sprehhantSr  107 — 7; 
gen.  pl.  uueidenöntero  123 — 6;  dat  pl.  (uuurchan)tem  124 — 5 
(-den  according  to  Scbmeller);  acc.  pl.  Ub^nte  123 — 2. 

Neutr.  nom.  pl  anchuuartintiu  129—2  (^k.  vb.  ana^ 
toartSn  reg.  witb  genitive,  bere  foU.  by  in  :  in  stimma,  like 
uuane  in  truhtine  129—6;  tbe  Latin  bas  in  in  botb  cases). 

§  63.  Past  Part  Msc.  nom.  sg.  kiuulhtir  123—5; 
nom.  pl.  uuort(ana)  107—9;  kiuuihta  113—15;  erlösta  123—6. 

Neutr.  Nom.  sg.  farmulitaz  123—6;  erhabanaz  130—1; 
{intuueni)taz  130—2;  nom.  pl.  erkeütdiu  130—1. 

Fem.  nom.  sg.  kecriftiu  123—6.  acc.  sg.  kahaUana  (see 
§  54.  Cf.  kehaUan  tua  folc  thinaz  M.  H.  zt  f.  d.  alt.  VI. 
p.  241). 

Beitrag«  m.  Inuid«  d.  indf.  ■prMbttii.   XXYIII.  12 
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Chap.  IIL    Pronouns  §  64—74. 

1.  Personal  Pronoun. 
1.  person  2.  person 

sg.  n.  du 

d.  mir  dir 

a.  mih  dih 

pl.  n.  uuer  ie(r) 

d«  uns 

a.  unsih  Keuuuih 

)  hiuuuih 
§  64.    mir  107—9,  114—2. 

mih  107—10.  10,  108—1.  2.  3.  3.  4.  5,  114—3.  3. 
6,  130—1. 

uuer  113 — 18, 123—6  {nos;  uuer  der,  uuer  erlösta; 
Jellinek  Zs.  f.  d.  phil.  XXIX,  379  thinks  uuer  may  be  merely 
a  mistake  in  writing.    See  §  48). 
um  123—1.  1. 

unsih  107—11,  123—2.  2.  2.  3.  5. 
du  107—11.  11. 
dir  114—7  {uuolateta  dir;  tibi), 
dih  113—17,  114—2,  129—1.  4. 
ie(r)  113—15  (that  is  jer,  see  Steichele,  &  Weinhold 

§  413). 

euuuih  128—8.  8  (See  Is.,  B.  R,  Kögel  I  >,  p.  474); 
hiuuuih  113—14  14  (Braune  §  282,  anm.  6). 

Elision  takes  place  in  miUih  {mit  dih)  129 — 4. 

2.  Pronoun  of  third  person. 
msc. 
sg.  nom.  er 
g.  ^ft 
a.  inan 
pl.  g.  iro 
d.  f(m). 
§  65.     ^  107—13;  her  129—8. 

sfn  124 — 2  (the  reflexive  pron.) 
inan  129—7. 
iro  123—2.  5. 
i{m)  129—3  (msc.?  ntr.?). 
Elision  takes  place  in  inier  107 — 13  (inti  er). 
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§  66.    Pronoun  and  Verb. 

1.  No  pron.   in  Latin,  Alem.  Ps.,  nor   Notker  a  5  exs. 

(108-3,  108-4.  4,  114—4.  4) 

2.  No  pron.  in  Latin,  Alem.  Ps.,  bat  Notker  with  pron.  = 

about  20  ex8. 

3.  „      „     in  Latin,  Alem.  imperat.  2.  sg.  —  5  exs. 

4.  Latin  ipse  ^  er  sdho  107—13,  her  129—8. 

5.  „      no8  —  uuer  twice 
„      quis  —  uuer     „ 

„      qui  repuUsti  =  du  fartribi  107—11. 

3.  Possessive  Pronoun. 
§  67.    The  inflection  is  that  of  the  strong  adj.  §  57  f. 
Msc.  Sing.  nom.  mln^  107—8.  8.  9;  unsir  114—5. 
acc  tlnan  129 — 4;  sinan  128 — 7. 
PL  dat  mtnen  114—2. 

acc.  m%ne  114—8;  unaera  107—13  (see  §  48). 
Neutr.  Sg.  nom.  mlwiz  130 — 1. 

gen.  mlnes  114 — 1,  129—2;  sines  124—2. 
dat.  iünemo  107—7,  129—4. 
acc.  {ml)mz  108—1;  ^Snaz  114—2. 
PL  nom.  dmiu  129—2,  miniu  130—1. 
dat  tan&%  129—8. 

acc.  mlniu  114—8;  iuuueriu  113 — 14  (?«i<pfr 
V08  et  *  super*  filios  vestros,  al.  ps.  über  hiuuuih  ifUp{h)iuuuertu, 
Notker  ze  iü  unde  ze  iüuueren  chindeti). 

Fem.  Sg.  nom.  unaeriu   123 — 4.  4.  6.  7;    voc.  mlniu 
129—4.  5. 

dat  sinero  130—2. 

acc.  dina  107—6,  114—7;  mlna  114—5. 
8,  129—2,  130—2.  mina  114—7  as  voc.  (säa  mlna;  see  §  48. 
Notker  has  sBla  mlniu). 

PL  dat  unseren  107—11. 
aca  9Hno  124 — 3. 

4.  Demonstrative  Pronoun. 
§  68.  The  pron.  der  is  used  as  def.  art  (where  in  Latin 
the  case  form  of  a  Substantive  corresponds,  7  ezs.),  as  rel.  pron. 
(Latin  qui,  10  exs.),  and  daz  as  conjunction  3  times.  Elision 
occurs  only  in  pidiu  as  regularly.  Only  once  does  Lat  qui 
correspond  to  du  107 — 11, 

12* 
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masa  neutr.  fem. 

8g.  n.  der 

g.  des  des  dera 

a.  daz 

i.  diu 

pL  n.  dia,  die 
%  69.     Msa   Sg.  nom.  der  as  rel.  pron.   113 — 15.    18, 
123-5.  7,  124—1,  128—7. 

gen.  des  as  article  107—12,   108—1, 
114—3. 
PL  nom.  die  as  reL  pron.   128 — 8,   di(e) 
113—17. 
dia  as  reL  pron.  113—13. 124—1. 
§  70.    Neutr.  Sg.  gen.  des  as  article   107—8,    114—1, 
129—2;  de{s)?  107—9.    insir.  pidiu  114—1  (quoniam). 

nom.  aca  daz  only  as  conjunction  (quiOj 
ut)  123—1.  1,  124-3. 
§  71.    Fem.  Sg.  gen.  dera  114—3,  as  article. 
§  72.    Article   and  Substantive.    The  Substantive  is 
generally  without  the  article  in  al.  ps. 

1.  No  pronoun  in  Latin  and  no  article  in  al.  ps.  —  about 

55  6X8. 

In  about  14  of  these  cases  Notker  puts  tbe  article;  in 
the  nom.  5  exs.,  gen.  3,  dat  3,  acc.  3.    See  §  72 — 4. 

2.  No  pron.  in   Latin  but  in   aL  ps.  an  article  »  8  exs., 

all  genitives  {des  ho(ubites)  107—8,  uueref  des  107—9, 
des  mannes  107 — 12,  des  suntigen  108 — 1,  des  kebetes 
m%nes  twice  114 — 1,  129 — ^2,  des  tödes  114 — 3,  dera 
heUa  114—3,  cf.  in  heUa  113—17  and  §  72—4. 

3.  No   article  is  used   in   aL   ps.   before  truJUin    (15  exs.), 

himU  (4),  erda  (3). 

4.  After  in  no  article  occurs  before  a  Substantive  in  aL  ps. 

(21  exs.,  in  5  of  which  the  subst.  is  folL  by  an  adj.; 

besides  these  in  trtihHne  3  times). 
After  fona   no  article  occurs  before  a  Substantive  (6  exs. 

cf.  fona  {pi)haUidu  129 — 6  —  Notker  fona  dero  üohtün; 

in  two   other   of  these   cases  Notker  has  fona  without 

article). 
After  ce  is  no  article  bef.  the  subst  in  al.  ps.  (2  exs.), 

Aor  after  tdn  (1  ex.) 
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5.  Interrogative  Prönoun. 

§  73.  Only  tho  nom.  form  uuer  {quis)  ocours  107—10, 
129—3. 

Chap.  IV.    Indeclinables. 

§  74.  a)  Adverbs,  auur  113—16;  arauuinga(n)  108—3 
(ffroHs);  furi-  as  prefix  see  §  23;  nidar-  pref.  113—17;  nalea 
113—17;  na  113—18;  nah  113—17,  130—1.  1.  1;  umbi'  pref. 
4  exs.  {utnbinciric  2,  umbiaeliton  2;  uuoUh  pref.  3;  ödouutia 
123—3.  4;  zuO'  pref.  2  (zuo  auhke,  zuohdpha). 

b)  Prepositionsi»  108—5  (+  dat  For  pref.  cf.  §23), 
pidiu  114 — 1  instr.;  duruh  129 — 4  (+  acc.),  twice  as  pref.  in 
durahfuor;  fona  124—2,  fona  nü  113—18,  fona  +  dat  114—8. 
88,  123—6,  129—1.  6.  8;  »»  +  acc.  107—9.  10  (lat  aoc's.), 
113—17,  114-7,  123-2.  2,  123—5  (lat  acc.),  124—1.  2.  5, 
129—2;  in  +  dat  107—7.  11,  114—2,  123—1.  1.  7,  124—1. 
1.  2  (lat  dat),  128—8,  129—4.  5.  6.  7.  8,  130—1.  l;  mü  + 
acc.  129-4.  7.  7,  +  dat  113—13;  ubar  +  acc.  113—14.  14, 
124-3.  5,  128—8,  130—1,  +  dat  130—2  (lat  dat);  {umyier 
+  acc.  108-2;  uncin  in  107—10  +  acc.  (lat  acc),  unziin  in 
124—2  +  acc.  (lat  acc.),  unzin  ce  129—6  +  acc.  (lat  acc); 
ce  +  acc.  129 — 1,  unzin  ee  +  acc.  129 — 6  (lat  acc),  ce 
niuuuihti  107—13  (ad  nihüum),  ce  unrehti  124r— 3  (lat  acc), 
ce-  once  as  prefix  (ceteüo). 

c)  Conjunctions.  danta  {(juia)  108—1,  114—2.  7.  8j 
124—3,  129—4.  7;  denne  123—2.  2;  daz  (ut)  124—3,  üzzan 
daz  123—1.  1;  inti  107—2.  8,  108—3  &c  in  all  16  times, 
also  inter  (inti  er)  107—13;  ubi  (ei)  129—3,  ub(i)  130—2 
foUowed  by  subjunctives;  aöso  twice;  üzzan  (sed)  113 — 18, 
130—2,  üzzandaz  123.  1.  1. 

d)  Negation,  nales  once,  nist  (ni  ist)  twice,  ni  6,  also 
niuuuihti  Pref.  tfn-  in  unrehti  124—3,  unfardraganüh, 

e)  Interjection.    uuolago  114 — 5. 

f)  Interrog.  part  tnu-n«  107 — 11  (n&nne). 
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n.  Division.    Coigugation. 

A.  Streng  Verbs.  B.  Weak  Verbs. 
Pres,  indic. 

I.  II.  m. 

8g.  1.  — u      •                  — Uf  -0  — ön  — Snt 

3.  —ü 

p.  1.  — emSs,  'UmSs         — emSs 

3.  — ant    [(pirumSs)  — ant  — önt  — Snt 

Imperative. 


8g.  2.  —(Uta) 

— t 

Pres.  Infinitiye. 
Pres.  Part 

— anti 

Pret  Indic. 

8g.  1.  - 

—ta 

—aa(-€Ua) 

2.  — » 

3. — 

—4a 

— aia 

pLl. 

— turnet 

3.  — »» 

—tSn 
Pres.  Subj. 

8g.  2. 

—es 

3. 

— e 

— e 

pl.  3. 

— »n 
Pret  Subj. 

8g.   1.  — »■ 

2.  — » 

pl.  3. 

Past  Part 

-{ö)tin 

— an 

—ü 

§  75.  Tenses.  1.  The  Latin  pres.  ind.  and  fut.  "-  al. 
ps.  pres.  ind.  (of  pres.  9  exs.,  fut  10).  The  Latin  imperative 
B-  al.  ps.  imperat  (5  exs.,  amongst  them  uuerbi  «-  lat  passive 
convertere  be  thou  converted). 

2.  The  Latin  imperf.,  perf.  indic.  »-  aL  ps.  pret.  indic 
(of  impf.  3  exs.,  perf.  24).  After  ubi  bowever  al.  ps.  takes 
pret.  subj.  for  Lat  impf.  1,  perf.  1.    See  §  78  c. 
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3.  The  Latin  fut.  perf.  2  exs.  —  aL  ps.  suuiges  108—1, 
subj.  pres.,  (pi)halti8  129—3  pret  subj.  tbe  latter  after  ubi  as 
in  nr.  2. 

4.  The  Latin  snbj.  pres.  —  al.  ps.  subj.  pres.  4,  india  1 
(zuo  auhhe  113—14,  iidennen  124—3,  sin  129—2  ^  lat.  fiatU 
''to  become",  uuäne  129—6,  indic.  kenadü  114 — 5  «-  lat  mir 
seretur). 

5.  The  Latin  imperf.  subj.  =  al.  ps.  pret  s.  (minno)tm 
108—4,  pres.  ind.  ansatU  123—2. 

6.  The  Latin  plupf.  subj.  «-  aL  ps.  pret  ind.  pisaufta, 
durahfuor,  prss.  ind.  fardintarU. 

§  76.    Passive. 

1.  The  Lat  fut.  ind.  pass.  =  al.  ps.  nist  eruuegü  {com- 
mavebitur). 

2.  The  Lat.  impf.  sub.  pass.  =  aL  ps.  arbolgcm  ist  (irasce- 
retur). 

3.  The  Lat  imperative  pass.  =  aL  ps.  uuerbi  (converUre), 
kenadü  {miseretur  deponent). 

§  77.  The  prefix  ga-  (ke-),  The  prefix  occurs  in  both 
pres.  and  past  forms.  In  only  three  cases  does  ke-  occur 
where  the  Latin  has  no  prefix:  kehaUanti  =  eustodiens,  kena- 
dü =  miseretur,  kahdUana  =  salvum.  Verbs  having  a  pre- 
fixed  adverb  {durah-,  furi-,  nidar-,  umbi-,  uuola-)^  also  those 
with  inseparable  prefixes  {pi-,  ini-,  er-,  far-,  ce-),  do  not  take 
the  prefix  ke-, 

1.  Pres.  part.  +  ke  »^  1;  no  prefix  «-  3  (Latin  no  pre£ 
also);  with  other  prefix  =  1  (Latin  prefix). 

2.  Pres,  indic.  +  j:e  —  6  (Lat.  +  pref.  ö,  no  pref.  1: 
kenadü  =  miseretur);  no  pref.  =  6  (Lat  +  pref.  4,  no  pref. 
2:  froon,  mizzu);  with  other  pref.  =  8  (Lat  —  pref.) 

3.  Imperat  +  ke  ^bb  no  pref.  =-  1  (Lat.  canvertere  — 
uuerbi)  with  other  pref.  ■«  2  (uuolatua;  erlöst  ••  libera). 

4.  Pres.  subj.  +  ke  =  2  (Lat  pref.  —  kidennin;  zuake- 
leüe  =  adducet);  no  pref.;  =  suuiges,  uuane)  with  other  pref. 
=  1  (Lat.  pref.  =  zuo-auhhe,  see  zuakeleite). 

5.  Pret  ind.  +  ke  '^  S  (Lat  pref.;  kehorta^  kineicta^  ki- 
namta;  no  pref.  —  13  (Lat  no  pref.  =  6;  Lat  pref.  «  fun- 
tun^  fand;  uuihta  &c.  4,  kienc);  with  other  pref.  12  (Lat  pref. 
—  11;  Lat.  no.  pref.  «•  arlösta,  liberavü. 
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6.  PreU  subj.;  with  other  pref.  —  2  (Lat  no  pref.  1, 
with  pref.  1). 

7.  Fast  pari  +  ^  =  4  {fcahaUana  «■  salvuin;  Lat.  + 
pref.  *"  3);  no  pref.  —  1  {uuorHana)  —  facti);  with  other 
pref.  7  (Lat  5  +  pref.  arbolgan  =-  iraaceretur;  erlosia  — 
liberati). 

In  nr.  5,  with  pret  ind.  3.  sg.  uuihta^,  1.  pl.  uuihüutms, 
of.  past.  part  kiuuihter,  kiuuiJUa  §  63.    Latin  —  bene-dixü  &c 

Chap.  I.    Streng  verbs  §  77—78. 
§  78.    a)  Pres,  indic.  1.  sg.  fniz2fu  107—7. 

1.  pl.  uudaquedemSs  113 — 18. 

3.  pl.  nidarstigant   113 — 17  arUant 
123—2,  farslintatU  123—2. 

b)  Pret  indic.  1.  sg.  fand  114—4;  kienc  130—1. 

2.  sg.  fartribi  107—11. 

3.  sg.  kap  113—16,  durahfmr  123 

—4.  4,  farliez  124—3. 
3.  pl.  pisprähhun    108—4,   funtun 
114—3,  quäiun  128—8,  furi- 
fuorun  128—8. 

c)  Pret  subj.    1.  sg.  farstuanti   130—2,    arhuobi 

130—2  (both  after  ubi.    Latin 
indicatives. 

2.  sg.  {pi)haUi8   129—3   (after  ubi; 

Lat  fut  perf. ;  Notker  vuüe+). 

d)  Pres,  part  kehaUanti  114—6. 

e)  Past  part  inüohhan  108—1,  arbolgan  123—2. 

Chap.  II.    Weak  verbs  §  79—82. 
§  79,    Weak  verbs  L 

a)  Pres,  indic.    1.   sg.  hidennu   107 — 9,    hinemmu 

114—1,  ceteüo  107—7. 

3.  sg.  kiUittü  107  —  10.  10  with 
double  cons.;  kenadit  114 — ö, 
bau  124—1,  etiösü  129—8. 

1.  pl.  lebenas  113—18. 

3.  pl.  furihtant  113—13. 

b)  Pres.  subj.  2.  sg.  8uuig&  108—1. 

3.  sg.  zuakdeite  124^,  unänel2d^6. 
3.  pl.  kidennin  124—3. 
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c)  Imperat    2.  sg.  erlöst    114 — 5,  uuerbi  114—7, 

kehöri  129—2. 

d)  Pret.  ind.  1.  sg.  kinamta  114—4. 

3.  sg.  uuihta  113—12.  12.  13,  kehärta 

114—1,   kineida    114—2,  pi- 

saufta  123—3,  uuänta  129—5,  arlösta  114—6,  erlösta  114—8. 

1.  pl.  uulhitum^  128—8. 
3.  pl.  umbüelUön  108—3,  114—3. 

e)  Fast  part.  eruuegit  124 — 1. 
§  80.    Weak  vbs.  U. 

a)  Pres.  ind.  l.  sg.  fröGn. 

3.  pl.  lobönt  113—17. 

b)  Pret  sab.  3.  pl.  (minnö)t^n  108—4. 
§  81.    Weak  vbs.  m. 

Pres.  ind.  3.  pl  ketrOhent  124—1. 
Pret.  ind.  1.  Bg,  her8ta  129—1,  fardolata  129—4 
3.  sg.  fardolata  129—4  (Braune  §  368. 

anm.  1). 
Pres.  subj.  3.  sg.  ztno  auhhe  113—14  (to  auhhön 

wk.  vb.  U). 

Chap.  lU.    Irregulär  verbs  §  81—85. 

wf-verbs. 

1.  The  Substantive  verb. 

§  82.    Pres.  ind.  3.  sg.  ist  107—7.  8.  8,  123—6.  6, 129—4. 

As  auxiliary  of  tbe  past  part.  108—1,  123—2,  124—1  (nist); 

and  nist  130—1. 

1.  pl.  pirumis  123—6. 
3.  sint  130—1. 
Pret.  ind.  3.  sg.  uuas  123.  1.  1. 
Pres.  sub.  3.  pl.  sin  129—2. 

1.  The  verb  tuan. 
§  83.    Imperat.  2.  sg.  tua  107—6,  uuolatua  124—4. 

Pret.  ind.  3.  sg.  teta  113—15,   123—7,  uuolateta 

114r-7. 

3.  The  verb  stän. 
§  84.    Pres.  ind.  3.  sg.  (ke)siat  129—3. 
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Dialect 
§  8ö.    The  vocalic,  consonantal  and  inflectional  peculia- 
ritieo  of  tbe  al.  ps.  are  mostly  those  of  the  Upper  Ger  man 
(oberdeutsch)  dialects. 

a)  Vocalic.  1.    No  umlaut  before  l  +  cons. 

2.    Vocalic  development  between  rg,  rb,  rf. 

b)  Consonantal.   1.     Gemination   after   long  vowels.      See 
§24  f. 

2.  Germ.  b>p  init.  6  (b  10),  fin.  1  (no.  6). 

3.  Germ,  k  >  ch  1. 

4.  Germ,  g  '>  k^,  c^,  pref.  ka-  24  (jp»); 
fin.  c,    See  also  kineicta  and  Braune  §  363,  anm.  4  b. 

5.  Gterm.  th  ^  d  everywhere  (fr.  th). 

6.  Gemination  after  long  vi.  before  j.   See 
§  78. 

7.  Grammat.  change  in  vb.  findan  §  78. 

c)  Inflectional. 

1.  Msc.  ntr.  d.  s.  n-st  -m  (fr.  -en). 

2.  Ntr.  it-st.  n.  a.  pL  -un. 

3.  St.  adj.  n.  sg.  only  -tti,  also  ntr.  n.  a. 
pl.  -tw. 

4.  Poss.  prou.  only  long  forms  in  plurals 
unsera,  unseren,  iuuueriu. 

5.  Wk.  vb.  I  indic.  3.  pl.  -ant  «  st.  vb.). 

6.  St  vb.  inflect.  p.  p.  keeps  a  of  the  suffix 
-an  (2  exs.). 

7.  Indic.  wk.  pret.  of  long  syl.  or  polysyl. 
vb.  syncopates  i  reg. 

§  86.    Alemännic  peculiarities  are 
a)  Vocalic.  1.  ö  in  kestät  129—3  (bav.  &  fr.  =  i.   Braune 
§  382). 

2.  ö  >  ua  6  (uo  11). 

3.  Pref.  ga-  in  form  ke-  13,  ki-  9  (bav.  =  geh, 
ca-  reg). 

4.  Pref.  «r-  in  form  er-  7   (4  ar-;  fr.  =  ar- 
reg.  until  later). 

5.  Pref.  für-  in  form  far-  only,  as  reg.  in  up. 
g.  (fr.  —  far-  seldom). 

6.  inti  (bav.  enti). 
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b)  Consonantal.  1.  seher  (m  sir,  see  Koegel). 

2.  Medial  b  (bav.  jp). 

3.  Hin  >  mm  in  kinemrAu  114 — 2. 

4.  Cons.  gem.  after  long  vis.  §  24  f. 

c)  Inflectional.  1.  Wk.  vb.  pret.  ind.  3.  pl.  -ön. 

d)  Vocabulary.  1.  uuidih  is  aleman.  inform. 

2.  in  umbinciric  accord.  to  Koegel  found 
elsewhere  only  in  B.R.,  St.  6.,  Reichenau,  Murbach. 

3.  fröön,  in  Suuün  elsewbere  only  in  Rb.  H. 
(Koegel). 

e)  Syntax.  \.  ze  +  (kcus  (as  in  BR.). 

§  87.    Forme  found  in  both  Alemannic  and  Frankish, 

1.  uiuzzud  (up.  g.  'öd,  See  Reicbenauer  Beichte  Denkm. 
«  75,  16.    J.  Schmidt  „Indg.  Ntr."  p.  153). 

2.  her  129 — 8,  also  er  once.  Her  =  fr.,  or  merely  an 
Orthographie  mistake  (see  Braune  §  283,  anm.  1  a). 

3.  ier  (=  jer  'Hhr*').  An  Alsatian  form  acc.  to  Martin, 
but  see  Swiss  ßer  in  Ringgenberg  (Koegel). 

4.  Unshifted  pp  in  slippe  114 — 8  (see  aleman.  schnuppe  &c.). 

5.  „  d  in  unfardragafdtk  123—4,  erkeüidiu  130—1 
(see  Yoc  diufi,  Ra  draganti  and  rodenÜ^. 

6.  a-stems  d.  pl.  -on  (up.  g.  us.  =  -t#n). 

7.  Msc.  it-st.  a.  s.  -on  as  in  fr.  8.  9.  c,  occas.  in  up.  g. 

8.  St.  adj.  ntr.  d.  s.  -emo  twice. 

9.  St.  vb.  and  wk.  vb.  I.  indic.  1.  pl.  -emBs  as  in  fr.  (-ames 
&  -emSs  in  up.  g.,  usually  -ames), 

10.  Pres.  subj.  wk.  vb.  III.  3.  s.  auhhe,  short  form  as  us. 
in  fr.  (Braune  §  310). 

§  88.    Frankish  forms. 

1.  Wk.  adj.  g.  s.  des  suntfgen  108 — 1  (up.  g.  =  -in). 

2.  Wb.  vb.  I.  pret.  ind.  1.  pl.  ^umes  (alem.  =  -öme»). 

3.  ,,  fy  I.  unsyncopated  pret.  forms  uuihitumis  128 — 8 
(against  10  syncopated  forms),  erkeüidiu  130 — 1  (ag.  3  synco- 
pated  forms).  These  forms,  with  ier  §  87 — 3,  acc.  to  Koegel 
are  due  posubly  to  an  Alsatian  copyist. 

§  89.  Schmeller,  1857,  Germ.  II.,  p.  100,  considers  that 
the  writer  of  our  m.  s.  was  not  a  native  German.  Piper,  1886, 
regards  the  dialect  of  the  al.  ps.  as  Alemannic,  the  origin  place 
as  St.  GalL    Kellei  1892|  thinks  the  translation  was  made  in 
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Alemannia,  perhaps  in  Reichenau.  Baechtold,  1892,  favors 
St  Gall.  Koegel,  1893,  considers  the  al.  ps.  the  Reichenau- 
Murbach  copy  of'a  Reichenau  original.  Koegel  again,  1897, 
regests  St.  Gall.  because  of  the  scant  inclination  for  trans- 
lations  at  that  place  in  earlier  times,  and  decides  for  Reiche- 
nau. The  al.  ps.  are  unmistakably  written  in  an  Alemannic 
dialect,  see  §  86.  The  intermingling  of  occasional  Frankish 
with  Alemannic  forma,  see  §  88,  is  such  as  we  should  expect 
to  find  in  a  Reichenau-Murbach  work.  The  entire  general 
character  of  the  m.  s.  is  Alemannic,  so  that  we  shall  doubt- 
less  be  at  least  near  the  truth  in  regarding,  with  Koegel,  the 
original  work  as  a  production  of  Reichenau,  the  Frankish  Cle- 
ments as  the  marks  of  a  copyist  from  the  neighboring  cloister 
of  Murbach. 

Date. 

§  90.  Schmeller,  1857,  decides  for  the  ninth  Century 
as  the  date  of  writing  of  our  m.  s.,  because  of  the  Garolingian 
Script  and  the  inflectional  forms.  Koberstein,  1872,  also  favors 
the  ninth  Century.  Piper,  1885,  favors  the  first  half  of  the 
ninth  c,  as  also  Baechtold,  1892;  Kelle,  1892,  the  beginning 
of  the  ninth  c;  Koegel,  1893,  thinks  the  al.  ps.  are  about  a 
decade  younger  than  H.;  because  of  the  general  character  of 
the  work,  Koegel  puts  the  al.  ps.  in  the  last  years  of  Charle- 
magne  (died  814),  and  because  he  thinks  that  after  Gharle- 
magne's  death,  there  was  scarcely  enough  zeal  in  translation 
to  inspire  the  undertaking  of  so  large  a  task  as  the  entire 
Psalter. 

§  91.  The  whole  character  of  the  al.  ps.  translation  is 
that  of  the  early  ninth  Century. 

a.  Vowels  1.  ai  >  ei  in  al.  ps.  as  in  Rb,  B,  H. 

2.  6  >  $a  2,  t>  3  in  al.  ps.;  B  has  ea,  ia,  Rb 
has  ia  24,  ie  LH»-  ea,  ie. 

3.  ö  >  tia  6,  t<o  11  in  al.  ps.;  B,  Rb,  H  have 
ua  regularly.    Rb  s=  no  1. 

4.  eo  >  60  1,  fo  1  in  al.  ps. ;  B,  H  =  eo  reg., 
Rb  =  io  (37  io,  2  eo). 

5.  atf  >  au  2,  ou  2  in  aL  ps.;  H  =  ati^  5  ou. 
Rb  =  41  au,  23  ou. 

6.  Umlaut  of  a  to  e  reg.  in  al.  ps.  as  in  Rb. 
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7.  med.  vi.  in  d.  pl.  uuutUeron  (earlier  was  no 
med.  vi.  Braune  §  194,  anm.  4). 

8.  Vowels  of  final   syllables  do   not  show  le- 
velling  to  «.    See  §  15  f. 

b.  Consonants  1.   h  &ll8  in  init.  combination  hl  as  in 
H,  Rb. 

2.  hh  instead  of  ch  in  auhhe  113 — 14  is 
oldy  as  also  -e  <  -ja  in  bintanne  (?).    See  §  46. 

3.  if  instead  of  f  alt.  long.  vi.  in  tiuffetn 
is  old,  also  kileiUU  twice. 

4.  Germ,  k  >  init  c  5,  c&  1,  as  in  Voc. 
Braune  §  144,  anm.  2.  Rb  ^  :  X;  =  16  :  561. 

5.  Germ,  k  >  hh  ^  med.  in  al.  ps.  as  in 
Voc,  M.,  Musp. 

6.  Germ,  b  >  al.  ps.  init.  ft  9  (/>  4),  med. 
b  21,  fin.  p  (kap), 

B  init.  b  reg.  (p  8)  med.  b  reg.,  fin.  b  reg. 

7.  Germ,  ih  >  al.  ps.  d,  no  th  (dh).  Rb 
=  init.  d  298,  dh  17;  med.  d;  fin.  d  46,  dh  3. 

8.  Inflect.  m  >  al.  ps.  fin.  -m  7,  -n  10. 
H  s  fewer  n  comparatively  than  al.  ps.  Rb  m :  n  s  180  :  17. 

c.  Prefixes  1.  ga  >  al.  ps.  ka  2,  ke  12,  ki  7.    B  =s  X» 
2,  ke  9,  W  5;  Rb  =  a  :  «  : »  =  111  :  1  :  319. 

2.  2?a  >  al.  ps.  only  ce.    St.  P.  gl.  =  ze.  Rb 
za  :  zi  =  31  :  53. 

3.  f*r  >  al.  ps.  ar  4,  er  8.    Rb  ar  :  ^  = 
55  :  2. 

4.  /br  only  al.  ps.,  St.  P.  gl.  and  Rb  =  far. 

5.  ant-  >  al.  ps.  vb.  ini-  1.    Rb  —  15  ant, 
an;  5  int-,  in. 

d.  Inflection.    Ninth  Century  forms  are 

1.  ö-st  d.  s.  -tf,  g.  pl.  'öno.    Rb  d.  s.  « :  0  :  0  :  a  =3 
38  :  1  :  13  :  9. 

2.  «-  St.  f.  a.  pl.  -».    See  a.  pl.  -«  §  48,  due  perhaps 
to  foll.  ending. 

3.  n-  st.  maa  a.  s.  -o»;  ntr.  n.  a.  pl.  -un,  d.  s.  msc. 
no  umb.  bef.  -in. 

4.  u  st  n.  s.  -u. 

5.  For  d.  pls.  -iw,  -n  see  nr.  2  aboye, 
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6.  st  adj.  msc.  a.  s.  -an,  ntr.  n.  a.  s.  -aar  (end  9.  c. 
=  e). 

7.  st.  adj.  ntr.  d.  s.  -emo  (older  -«mw),  Rb  18  -u,  45 
-0/  f.  d.  s.  -ero  (-eru  earlier).    Rb  =  9  ^eru. 

8.  Pron.  euuuih  twioe  is  old.    See  B.  R.,  Is  &c. 

9.  Pron.  msc.  n.  pl.  al.  ps.  dia  1,  die  2.    B,  Rb  = 
dia.    The  later  form  is  die. 

10.  vb.  st.  vb.  pr.  ind.  1.  s.  -t»,  wk.  v.  I  -u,  -o,  as  in 
Rb,  B.  &C.;  wk.  y.  II  -ön  (earlier  -öm). 

11.  st  vb.  &  wk.  I.  1.  8.  1.  pl.  -emSs^  3.  pl.  -atU,  as 
in  Rb,  B  &c.,  H  &c. 

12.  Pret  1.  p.  wk,  I  -umes  «  present). 

13.  Pirumes  (older  pirum)^  as  in  B,  T. 

14.  Forms  of  tuan  =  as  in  B,  H.    See  imper.  2.  s.  tua 
(Tatian  =  tuo). 

15.  Pisprahhun  is  the  9.  c.  form. 

e.  Syntax.  Here  and  there  a  faulty  knowledge  of  Latin 
betrays  the  early  origin  of  our  translation  of  the  al.  ps.  (See 
107—7,  107—9;  113—16  also  §  4,  p.  tl).  In  six  sevenths  of 
the  cases  where  a  Substantive  is  used,  no  preceding  article 
occurs  (See  §  72). 

The  verb  has  regularly  no  pronominal  subject  in  al.  ps., 
except  where  Latin  has  a  pron.  §  66,  as  in  the  older  monu- 
ments  (See  St  P.  gl.  §  78  and  Tatian,  the  former  regularly 
without,  the  latter  often  with,  pronouns).  The  passive  is  for- 
med  without  the  use  of  werden  §  76  (See  St.  P.  gL  §  88). 

§  92.  Conclusion.  a)  In  vocalic  development  al.  ps.  is 
considerably  younger  than  Rb  (see  §  91,  a— 2.  3.  5).  Thus 
al.  ps.  has  umlaut  throughout;  more  ie  than  ia,  Rb  has  ia 
(see  Tatian,  about  823,  with  ie  regularly);  al.  ps.  has  more  uo 
than  iM,  Rb  has  ua;  al.  ps.  has  au,  ou  equal,  Rb  has  twice  as 
many  au  as  ou  (see  Tatian  =  in  all  only  8  au.  Braune  §  46, 
anm.  1.  We  must  take  into  consideration  that  the  development 
of  au  to  ou  was  somewhat  early  in  Frankish).  The  vocalic 
developments  in  §  91  a  1.  4.  6.  7.  8  are  about  the  same  as  in 
B,  H,  Rb. 

b)  As  to  consonants,  al.  ps.  is  younger  than  Rb  in  §  91b 
4.  7.  8.  Elsewhere  the  consonantal  stage  is  about  that  of  B, 
Rb,  H.  As  to  final  -m,  it  becomes  -n  in  Frank,  soon  after 
820,  in  Up.  6.  somewhat  earlier  (Braune  §  124,  anm.  1).    In 


Digitized  by 


Google 


Grammatical  Treatise  u.  s.  w.  19  t 

al.  ps.  are  more  -n  than  -m,  in  Rb  is  -n  in  less  than  one  tenth 
of  the  cases. 

c)  In  prefixes  Rb  is  considerably  older  than  al.  ps.  in 
§  91  c  1.  2.  3.  5.  In  ga,  ur  old  a-forms  occur  in  al.  ps., 
nsnally  however  the  8/9.  c.  transition  forms  with  e  (see  ce  &c.). 
The  later  i-forms  occur  in  gch  and  ant. 

d)  In  inflection  Rb  is  older  than  al.  ps.  in  §  91  d  5.  7.  9. 
Elsewhere  al.  ps.  has  the  regulär  forms  of  the  early  ninth  Cen- 
tury (as  in  B,  H,  Rb). 

e)  With  Eoegel,  we  shall  not  wish  to  pass  beyond  the  year 
814  as  the  origin  time  of  the  al.  ps.  (see  §  90),  nor  can  we 
assume  a  much  earlier  date,  since  the  aL  ps.  are  so  conside« 
rably  younger  than  Rb.  in  the  points  mentioned  above 
(§  92  a.  b.  c.  d).  In  the  absence  of  other  Alemannic  monuments 
of  about  that  time  with  which  to  compare  the  al.  ps.,  we 
cannot  determine  the  date  of  the  latter  more  accurately  than 
about  the  year  812 — 14. 

Columbia,  Missouri.  Caroline  T.  Stewart. 


Die  entwicklnng  der  fonktionen  der  partikel  f^^'  in 
den  homerischen  gedichten, 

Dass  durch  eine  eingehende  Untersuchung  der  homerischen 
syntaxy  welche  die  entwicklung  von  einfachen  ausdrucksweisen 
zu  komplicierteren  verfolge,  sich  ein  neues  mittel  zur  abstufung 
der  schichten,  in  denen  das  homerische  epos  gewachsen  ist, 
gewinnen  lasse,  darauf  hat  P.  Cauer  neuerdings  in  den  grund- 
fragen  der  Homerkritik  p.  311f.  hingewiesen,  ohne  jedoch  selbst 
näher  darauf  einzugehen.  Bis  vor  kurzem  freilich  fehlte  für 
Untersuchungen,  welche  die  historische  entwicklung  der  homeri- 
schen Syntax  sich  zum  ziel  setzen,  meist  die  sichere  grundlage. 
Seitdem  aber  die  vergleichende  Sprachforschung  auch  der  über 
gebühr  lange  vernachlässigten  syntax  ihre  aufmerksamkeit  und 
ein  umfassendes  Studium  zugewandt  hat  und  besonders  durch 
die  Schriften  von  Delbrück  und  Brugmann  die  ausgangs- 
punkte  festgestellt  sind,  von  denen  aus  die  entwicklung  der 
homerischen  syntax  sich  historisch  verfolgen  lässt,  darf  man 
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Yon  umfassenden  Untersuchungen  der  art  sichere  ergebnisse  fttr 
die  Unterscheidung  verschiedener  altersschichten  innerhalb  der 
homerischen  epen  erhoffen.  Einen  versuch  derartiger  Unter- 
suchung habe  ich  in  dem  aufsatz  über  den  Imperativischen 
Infinitiv  in  den  homerischen  gedichten  in  dieser  Zeitschrift 
band  XXYII  p.  106  ff.  gegeben.  Ich  lasse  hier  jetzt  eine  ein* 
gehende  Untersuchung  über  die  entwicklung  der  funktionen  der 
Partikel  juif  in  den  homerischen  gedichten  folgen. 

Es  ist  ein  besonders  günstiger  umstand  für  diese  Unter- 
suchung, dass  die  grundbedeutung  der  partikel  fifj  keinerlei 
zweifei  unterliegt,  während  der  ursprüngliche  sinn  anderer 
Partikeln  nur  mühsam  und  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  er- 
mitteln ist.  Die  vergleichende  Sprachforschung  lehrt,  dass  die 
bereits  der  indogermanischen  grundsprache  angehörende  par- 
tikel {mä)  im  Sanskrit,  Ältpersiscben  und  Zend  prohibitive  be- 
deutung  hatte  und  als  prohibitivpartikel  mit  dem  conjunctiv 
und  dem  wünschenden  optativ,  doch  nur  in  hauptsätzen,  und 
mit  dem  imperativ  verbunden,  in  die  periode  der  griechischen 
Sonderentwicklung  eingetreten  ist  i).  Innerhalb  dieser  vollziehen 
sich  dann  die  neuen  Verbindungen,  welche  die  partikel  mit  dem 
infinitiv  und  dem  indicativ  eingeht,  vor  allem  aber  der  allmäh- 
liche Übergang  der  selbständigen  juij-sätze  auf  dem  wege  der 
parataxe  in  abhängige  sätze,  endlich  eine  reihe  von  kombina- 
tionen  der  partikel  mit  andern  Wortarten  (final-konditional- 
und  temporalkonjunktionen  und  dem  relativpronomen  og),  durch 
welche  die  ursprüngliche,  auf  die  willensthätigkeit  zurückzu- 
führende *),  prohibitive  bedeutung  mehr  und  mehr  abgeschwächt 
wird,  die  partikel  aber  ein  weiteres  gebiet  des  gebrauchs  er- 
obert, das  gebiet  der  subjectiven  Vorstellung.  Es  wird  nun  die 
aufgäbe  sein,  den  antheil  zu  bestimmen,  welchen  die  periode 
der  epischen  dichtung  an  dieser  entwicklung  hat.  Dies  wird 
bis  zu  einem  gewissen  grade  möglich  sein.  Die  homerischen 
epen  enthalten  in  sich  ein  so  reiches  material  alten  sprachge- 

1)  Vgl.  Fiok  Yergl.  wörterb.  '  I  p.  167,  G.  Gortins  Oriech. 
etym.  ^  p.  884,  Brogmann  Grieoh.  gramm.  '  p.  614.  628f.,  Delbrück 
Vergl.  syntaz  11  619 f.,  auch  Syntakt.  fonoh.  I  p.  22 ff.,  IV  p.  120, 
Altindisohe  syntax  p.  816.  888.  868.  646  f. 

2)  Im  gegensatz  za  oi;,  welches  auf  der  verstandesthätigkeit  be- 
rahend  die  thatsftohlichkeit  der  aussage  verneint:  EviSala  in  der 
zeitsohr.  f.  d.  österr.  gymn.  1666  p.  746 f.,  Brogmann  Griech.  gramm. ' 
p.  498. 
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brauche,  dass  wir  darin  zum  theil  auch  noch  die  ältesten  ge- 
brauchsweisen  der  partikel  anzutreffen  hoffen  dürfen;  vor  allem 
liegen  die  alten  formen  der  parataxe  so  deutlich  vor,  dass  der 
Übergang  zur  hypotaxe  sich  mit  Sicherheit  verfolgen  lässt. 
Andrerseits  sind  mannigfache  Wandlungen  in  dem  gehrauch 
der  partikel,  sowie  neue  Verbindungen  oder  ausätze  dazu  deut* 
lieh  zu  erkennen,  welche  die  ausgangspunkte  für  die  nachhome- 
rische entwicklung  bilden. 

Hienach  lässt  eine  statistisch  genaue  Untersuchung,  welche 
die  entwicklung  des  gebrauchs  der  partikel  historisch  zu  ver- 
folgen bemüht  ist,  ergebnisse  erhoffen,  die  für  die  Scheidung 
älterer  und  jüngerer  schiebten  in  den  homerischen  epen  frucht- 
bar werden  können.  In  erster  linie  werden  sich  wesentliche 
unterschiede  des  gehrauchs  in  beiden  epen  herausstellen,  die 
für  die  Odyssee  im  allgemeinen  ein  jüngeres  alter  erweisen. 
Aber  auch  für  die  Scheidung  älterer  und  jüngerer  schichten 
innerhalb  beider  epen  ¥drd  die  Untersuchung  kriterien  ergeben, 
die  freilich  nicht  ohne  weiteres,  aber  im  zusammenbange  mit 
weiteren  syntaktischen  und  andern  Untersuchungen  zu  gesicherten 
ergebnissen  fuhren  können.  Schon  hei  der  gegenwärtigen  Unter- 
suchung habe  ich  mein  augenmerk  darauf  gerichtet,  ob  die 
schichten,  welche  die  Homerkritik  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit  in  den  homerischen  epen  ermittelt  hat,  auch  beson- 
derheiten  im  gebrauch  der  partikel  fuj  zeigen,  welche  auf  eine 
ältere  oder  jüngere  entwicklungsstufe  weisen.  Es  kommen  für 
die  Ilias  die  folgenden  gesangsgruppen  in  betracht:  ^ATIX^ 
die  im  ganzen  als  den  ältesten  bestand  des  epos  darstellend 
angesehen  werden,  diesen  gegenüber  die  gesänge  KVSl^  die  als 
die  jüngsten  erweiterungen  desselben  gelten ;  von  den  zwischen 
diesen  beiden  schichten  liegenden  gesängen  die  gruppe  B — H, 
in  welchen  manche  forscher  ein  besonderes  gedieht  erkennen, 
die  gruppen  ©/,  MNSO,  die  vielfach  erweiterten  gesänge  P2T 
und  die  ihren  hauptbestandteilen  nach  als  jünger  erkannten 
Y0.  Für  die  Odyssee  sind  besonders  die  Telemachie  (a — d 
und  o),  die  apologe  (e — fi),  der  gesang  &  und  der  schluss  des 
epos  berücksichtigt. 

Ich  hefolge  bei  der  Untersuchung  die  anordnung,  dass  ich 
von  den  gebrauchsweisen  ausgehe,  welche  schon  vor  der  periode 
der  griechischen  Sonderentwicklung  ausgebildet  waren,  und 
dann  die  erst  im  Griechischen  neu  eingegangenen  Verbindungen 

B«itri(^  s.  kund«  d.  ind«.  ■praeben.    XXVIU.  19 
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folgen  lasse;  nur  schien  es  zweckmässig  an  den  gebrauch^ der 
Partikel  mit  dem  imperativ  sogleich  die  erst  im  Griechischen 
entwickelte  Verbindung  mit  dem  imperativischen  infinitiv  anzu- 
schliessen. 

1.    fiT^  mit  dem  imperativ  und  dem  imperativischen  infinitiv. 

Im  vedischen  gebrauch  wird  md  nach  der  beobachtung 
Grassmanns  ausnahmslos  mit  dem  unechten  conjunctiv  oder 
dem  injunctiv  (Delbrück  Vergl.  synt.  II  p.  353 ff.),  nie  mit 
den  wirklichen  imperativformen  verbunden.  Delbrück  Syntakt. 
forsch.  IV  p.  120  schliesst  daraus,  dass  wahrscheinlich  der 
imperativ  ursprünglich  nur  der  positiven  aufforderung  diente, 
bei  negativen  aufforderungen  man  dagegen  tnd  mit  dem  un- 
echten conj.  gebrauchte.  Im  praesenssystem  war  wahrschein- 
lich eine  injunktivform,  wie  bhirete  {fpiQeve)^  schon  in  der  ur- 
zeit  mit  dem  imperativ  vereinigt,  so  dass  in  folge  dessen  in 
diesem  System  f4i^  mit  dem  imperativ  sitte  wurde'.  (Delbrück 
Vergl.  synt.  II  p.  364).  Der  imperativ  aoristi  dagegen  war 
nach  demselben  im  allerältesten  Griechisch  so  gut  wie  nicht 
vorhanden.  Man  musste  deshalb  beim  aorist,  um  ein  verbot 
u.  dgl.  auszudrücken,  zum  conj.  mit  fiij  greifen  ^),  und  so  ent- 
stand als  zweiter  fester  typus  fitf  mit  conj.  aor.  Als  nun  der 
imperativ  aor.  später  häufiger  wurde,  war  der  conjunctiv-typus 
schon  so  eingelebt,  dass  ein  imperativ  aor.  mit  firj  fast  gar 
nicht  dagegen  aufkommen  konnte'. 

In  den  homerischen  epen  ist  das  statistische  verhältniss 
des  gebrauchs  dieser  drei  typen  dieses.  Im  praesenssystem  ist 
fiij  mit  dem  imperativ  (praes.  und  perf.  2.  und  3.  person)  die 
allein  übliche  form,  die  in  annähernd  200  beispielen  (einge- 
rechnet die  mit  fujdif  fir/re  —  /uifre,  fitjxirL  u.  a.)  vertreten 
ist;  das  aoristsystem  zeigt  theils  den  imperativ,  theils  den  con- 
junctiv, aber  beide  nur  in  einer  geringen  anzahl  von  beispielen 
(den  imperativ  in  ö,  den  conjunctiv  in  10). 

Verfolgen    wir  den   gebrauch   von   fii]   mit   imper.   praes. 

1)  Vgl.  Delbrück  Vergl.  synt.  11  p.  864:  »Diesen  thatbestand 
[dass  bei  punktuell  vorgestellter  handlung  regelmässig  der  konj.  aor., 
bei  anders  vorgestellter  handlang  der  imper.  praes.  verwendet  wird] 
erkläre  ich  jetzt  im  anschlass  an  Miller  a.  a.  o.  s.  422  so,  dass  ich  in 
firi  noniayg  die  Fortsetzung  des  idg.  injunctivs  erblicke,  welcher  also  im 
aoristsystem  mit  dem  konjunktiv  zusammengeflossen  i8t\ 
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näher,  so  wehrt  der  redende  mit  dieser  ausdrucksform  vorzugs- 
weise etwas  ab,  was  ihm  in  der  Wirklichkeit  unmittelbar  ent- 
gegentritt oder  soeben  entgegengetreten  ist.  Er  gebraucht  die- 
selbe daher  1,  um  der  fortsetzung  einer  von  der  zweiten  oder 
dritten  person  soeben  begonnenen  oder  schon  länger  geübten 
thätigkeit  zu  wehren: 

r  82  laxsad^f  ^^yeloi,  fi^  ßäiXeTe.  v  308  Tip  ftij  xlg  fioi 
äeixeiag  hi  OiTfUff  (paivezw  ^). 

2,  besonders  aber  im  wechselverkehr  der  rede,  um 

a)  eine  meinungsäusserung,  eine  frage  oder  einen  Vorwurf 
des  andern  zurückzuweisen: 

£  218  fiij  dii  cmtjg  dyöf^ve.  F  64  juif  ftoc  düg  eQceva 
nQ6q>eQB  XQ^airjg  l/ig>QodiTr]g.  A  ÖÖO  fii^  %i  av  xovxa  huxoTa 
dieigeo  f^rjdi  fteTakka. 

b)  ein  anerbieten,  eine  aufforderung  oder  bitte  abzu- 
lehnen: Z  264  /Ulf  fioi  ohov  ixeige  (vgl.  258).  Z  360  f4rj  /u« 
xd&i^e, 

c)  einer  affektsäusserung  des  andern  zu  wehren:  E  889 
fifj  %l  fioiy  okXoTtQoaaXXey  noQeC/i^evog  fxivvQiCe.  e  215  ^ij  fioi 
Toöe  xweo. 

d)  den  andern  von  der  ausfuhrung  einer  aus  seinen 
Worten  oder  seiner  haltung  erschlossenen  absieht  abzumahnen: 
O  95  fifj  fie  xvelve.  X  38  ^'Extoq^  fiij  jnoi  ^ifjtvBy  q>iXov  Texogy 
äviqa  xovxovy  oder  eine  aus  seinen  Worten  entnommene  erwar- 
tung  als  unbegründet  zurückzuweisen:  A  545  ^'Hqrjy  /u^  dv} 
Ttavxag  ifiovg  imiXnso  juv&ot^  eidijaeiv. 

Die  mit  fifj  negierten  imperative  der  3.  person,  deren  ge- 
brauch dieselben  kategorien  aufweist,  sind  in  der  überwiegenden 
mehrzahl  dem  sinne  nach  an  die  zweite  person  gerichtet.  An 
eine  abwesende  3.  person  ist  der  imperativ  mit  fn^  gerichtet: 
/  345  juif  fi€v  ftsiQatto  iv  eidovog  und  0  19ü  x^Q^^  ^^  f^^  ^^' 
/u£  Ttdyxv  ^cixdv  äg  deidiaada^ü)  als  abweisende  antwort  auf 
eine  durch  botschaft  vermittelte  aufforderung. 

1)  Daher  häufig  firixin  (jjifid*  Ht)  mit  imperativ  (in  der  Uias  in  8 
beispielen:  fl"  279.  -^  178.  296.  Y  354.  376.  tf' 492.  736.  Ä  560).  — 
Hieher  gehören  auch  beispiele,  wie  A  82  aiU*  t&t,  fiti  fi*  iQ^d^^Ce,  wo  der 
redende  den  andern  von  der  fortsetzang  seiner  bisherigen  thätigkeit  in 
der  form  abmahnt,  dass  er  die  von  dieser  zu  erwartende  Wirkung  auf 
sich  selbst  hervorhebt,  meist  in  warnendem  sinne :  r  414.  /  612.  Sl  560. 
(f  46.  a  20. 

13* 
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Dem  nach  den  wichtigsten  kategorien  skizzierten  hanptge- 
brauch  gegenüber  sind  die  beispiele  viel  seltener,  in  denen  der 
redende  mit  juij  und  imperativ  nicht  etwas  abwehrt  oder  ab- 
lehnt, was  ihm  in  der  Wirklichkeit  entgegentritt,  sondern  dein 
eintritt  eines  zu  erwartenden  oder  auch  nur  möglichen  üalles 
vorbeugt,  wie  J  234  ^A^yeloi^  fitj  nti  ti  f4e&i€Te  SovQidog 
aku^g  (Agamemnon  redet  zu  denen,  ovg  ansvdovtag  Xdoi  232). 
Ich  zähle  überhaupt  45  beispiele  dieses  gebrauch«  (11.  25, 
Od.  20)  1). 

Der  vorbeugende  imper.  praes.  mit  ^rj  bezieht  sich  regel- 
mässig auf  die  nächste  zukunft,  doch  geht  in  den  beispielen 
des  imper.  3.  person  die  geltung  der  mahnung  öfter  über  diese 
hinaus.  Sie  gilt  für  einen  längeren  abschnitt  der  nächsten 
Zukunft  J  303  f.  305.  K  192.  tt  302f.,  für  einen  bestimmten 
Zeitpunkt  der  zukunft,  der  durch  einen  temporalen  futurischen 
nebensatz  bezeichnet  ist,  B  33.  Ean  nur  eventuell  eintretender 
fall  wird  vorausgesetzt  im  partic.  o  440,  ein  Ortswechsel  liegt 
zwischen  der  mahnung  und  der  ausfuhrung  n  133.  Eine  all- 
gemeine Vorschrift  fiir  die  zukunft  geben  die  beispiele  ß  230  = 
e  8.  Dagegen  bietet  /ui^  mit  imper.  2.  person  nur  ein  beispiel 
dieser  art:  <Z>  340  ^ride  nqiv  drconave  teov  fnivog,  äiX  öndz* 
ay  dfj  fpd^iy^ofi  iyw  läxovoa,  %6%e  axeiv  —  ttv^,  worüber  in 
dieser  zeitschr.  XXVII  p.  120  gesprochen  ist.  Ebenda  ist  auch 
p.  112  das  scheinbar  hierher  gehörende  beispiel  A  339  be- 
handelt 

Um  abmahnungen,  welche  über  die  nächste  zukunft  hinaus 
für  einen  späteren  Zeitpunkt  oder  für  eine  längere  Zeitdauer 
oder  die  zukunft  überhaupt  gelten  sollten,  an  die  2.  person  zu 
richten,  verwandte  die  spräche  ftij  mit  dem  Imperativi- 
schen infinitiv.     Der  bedeutungsunterschied  zwischen  dieser 

1)  Ausser  /f  284  die  beispiele  mit  fii^  and  dem  imper.  2.  person: 
/  600.  Y  866.  y  818.  (p  lll,  mit  folgender  positiver  anffordernng  JV280 
(^lirc— rc).  O  426.  o  199,  nach  positiver  anffordernng  ^  868  «  i7  19  i— 
£  74;  mit  firi^i  nach  einer  positiven  anffordernng  B  179.  K  69.  X  185. 
17  81.  1^  865,  fin^^  Ti  y  96  ^  d  826.  17  60.  ;r  ^^1  ^^^  M  mit  imper. 
l  889.  9  in.  ^  548.  Mit  ^17  nnd  imper.  3.  person:  Z  68.  P  422,  mit 
fif(€i  —  (jn(t€  H  400.  B  7  (zum  theil  mit  folgender  positiver  anfforde- 
rnng), mit  fifiSi  nach  positiver  anffordernng  T  288.  Y  108.  *  888  f. 
X  248  f.  ^  48,  sonst  9  818.  Eine  willenserklamng  wird  durch  fiifii  mit 
imper.  8.  pers.  an  eine  anffordernng  geschlossen  Y  121.  e  160.  Dia 
ührigen  10  beispiele  folgen  im  texte. 
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form  und  dem  imperativ  ist  in  dieser  zeitschr.  bd.  XXVII 
p.  106  ff.  im  allgemeinen  dargelegt.  Von  negierten  imperat. 
infinitiyen  der  2.  person  finden  sieb  überhaupt  23  beispiele. 
Die  futuriscbe  bedeutung  derselben  steht  mit  wenigen  aus- 
nahmen ausser  zweifei  i).  Von  den  23  beispielen  entfallen  auf 
die  Ilias  12,  auf  die  Odyssee  11,  so  dass  sich  eine  zunähme 
des  gebrauchs  in  der  Odyssee  ergiebt,  entsprechend  der  zu- 
nähme der  imperat.  infinitive  überhaupt,  von  denen  nach 
Wagner  (der  gebrauch  des  imperat  inf.  im  Griech.,  Schwerin 
1891)  p.  7  die  Ilias  76,  die  Odyssee  aber  123  beispiele  bietet. 
Die  12  beisp.  der  Ilias  gehören  den  gesängen  JEKOIIPOVQ 
an,  die  11  beisp.  der  Od.  den  gesängen  nXvrtQax^  Der  gebrauch 
fehlt  also  in  den  gruppen  ^BF,  ZHBl,  AMNB,  2TY  und  in 
Xy  in  der  Odyssee  in  den  ersten  9  gesängen.  Von  den  ge- 
sängen AjiTIX  weist  nur  11  den  gebrauch  (in  3  beisp.)  auf, 
sonst  ist  er  in  der  Ilias  vorzugsweise  in  gesängen  vertreten, 
welche  nach  den  ergebnissen  der  Homerkritik  als  jüngere  an- 
zusehen sind.  Es  scheint  danach  annehmbar,  daas  der  nicht 
schon  proethnische  gebrauch  von  /ui}  mit  imperat.  inf.  inner- 
halb der  Periode  der  homerischen  dichtung  noch  in  der  ent- 
wicklung  begriffen  war.  Vgl.  auch  in  dieser  zeitschr.  XXVII 
p.  126.  Bemerkenswerth  ist  auch  das  verhältniss  der  mit  /ui; 
negierten  aoristischen  infinitive  zu  den  praesentischen.  Wie 
zunächst  /ui;  mit  dem  imperat.  praes.  sich  zu  einem  festen 
typus  entwickelte  und  die  Verbindung  von  iiiq  mit  imper.  und 
conj.  aor.  jünger  ist,  so  ging  auch  hier  die  Verbindung  von  fiif 
mit   dem    praesentischen  inf.  voran:   die  imperat  inf.  mit  /ui/ 

1)  Die  imperat.  infinitive  sind  begleitet  von  fnt arischen  konditio- 
nalen oder  temporalen  nebensatzen  E  130.  Si  592.  /7  89.  ^  42.  U  889; 
ein  fotorischer  hauptsatz  geht  vorher  n  297.  Die  abmahnnng  gut  für 
eine  längere  Zeitdauer  P  601  (f&r  die  daoer  des  bevorstehenden  kampfes), 
für  die  zokunft  überhaupt  l  441.  442.  x  ^7.  Mit  ^i}<f/  ist  ein  imperat. 
inf.  an  einen  inf.  mit  firi  angeschlossen  /7  91  (nach  cf  xc  mit  conj.),  an 
einen  positiven  imperat.  inf.  x  536  (neben  nqtv  mit  inf.),  y  158  (Aristo- 
phanes:  fvnSk  —  dfji(fucaXv\pat,  Aristarch:  fiiya  di  statt  fMiSi)  nach  6n- 
n6r€  x€  mit  oonj.,  O  159  und  y  808  (nach  Ortswechsel).  Ueber  die  5 
beispiele  von  imperativ.  Infinitiven  mit  fiifSi  im  anschluss  an  einen  posi- 
tiven imper.:  E  606.  X  237.  tt  150.  ^  278.  <r  106  vgl.  diese  zeitschr. 
XXVII  p.  113f.  In  4  beispielen  ist  der  imperat.  inf.  mit  ftri  durch  eine 
vorhergehende  formel  angekündigt:  J  42.  4>  294.  V'  83.  A  72.  Die 
Selbständigkeit  dieser  imperat.  infinitive  ist  -allgemein  anerkannt. 
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sind  in  der  Ilias  sämtlich  praesentische,  erst  in  der  Od.  finden 
sich  3  beispiele  von  /ui/  mit  inf.  aor.:  x  297,  v  158,  %  287  ^). 

Dass  imperat  infinitive  3.  person  mit  /uif  sich  gar  nicht 
finden,  oder,  wenn  unsere  darlegung  in  dieser  zeitschr.  XXVII 
p.  129  begründet  ist,  nur  q>  238  f.  und  384  f.,  ist  nach  dem 
oben  bemerkten  begreiflich.  Vereinzelt  steht  ^tj  mit  acc.  c. 
inf.  zum  ausdruck  eines  im  gebet  an  Zeus  gerichteten  Wunsches 
B  412  ff.,  ygl.  diese  zeitschr.  XXVU  p.  131. 

Von  den  5  imperativen  aor.  mit  firi  sind  an  die 
2.  person  gerichtet  J  410,  2  134,  w  248,  an  die  3.  person 
77  200  und  n  301,  aber  auch  diese  gelten  dem  sinne  nach  der 
2.  person.  In  den  beiden  ersten  beispielen  weist  der  redende 
ein  von  dem  andern  ausgesprochenes  urteil,  bezw.  Willenser- 
klärung, zurück,  aber  nicht  überhaupt,  sondern  nur  in  bezug 
auf  einen  bestimmten  punkt,  besonders  deutlich  2  134  juij  nw 
(noch  nicht)  nurvaövaeo  fidSXov  ^'Aqriog  im  gegensatz  zu  Achills 
erklärung  114  vvv  if  elfii.  Während  hier  der  imper.  praes. 
mit  fiij  dem  festhalten  an  der  ausgesprochenen  absieht  über- 
haupt wehren  würde,  wie  X  339  ^iij  fia  ea  —  xvvag  xata- 
ddipai  vgl.  335,  wird  durch  die  aoristische  form  der  angekün- 
digte sofortige  eintritt  der  handlung  abgewehrt.  Die  3  andern 
beispiele  sind  ohne  beziehung  auf  äusserungen  des  andern  und 
rein  vorbeugend,  besonders  deutlich  w  248  aXlo  de  toi  egi(o^ 
av  de  fitj  xokov  erd-eo  dvfi(p  —  eine  abmahnung  für  den  nächsten 
augenblick,  wie  i^  134,  dagegen  il  20C)  und  tt  301  für  einen 
längeren  Zeitraum  der  nächsten  zukunft  und  ^  410  für  die 
Zukunft  überhaupt 

In  betreff  des  hieher  gehörenden  gebrauchs  von  juij  mit 
conj.  aor.  bemerke  ich  hier  nur,  dass  die  10  beispiele,  die 
eine  abmahnung  an  die  2.  person  enthalten,  ohne  direkte  be- 
ziehung auf  eine  vorhergehende  äusserung  des  andern  sind  und 
mit  der  einzigen  ausnähme  von  jn  299  ff.  nur  handlungen  be- 
treffen, deren  voUzug  unmittelbar  in  frage  steht.  Es  ei^ebt 
sich  daraus,  dass  f4ij  mit  dem  imperativ  aor.  eine  weitere  Sphäre 
begreift,  als  fiij  mit  conj.  aor.  Das  entspricht  aber  der  in 
dieser  Zeitschrift  XXVII  p.  122  f.  hervorgehobenen  thatsache, 
dass  auch  die  positiven  imperative  mit  den  imperat  infinitiven 

1)  Die  imperat.  infinitive  aor.  der  2.  person  zeigen  nach  Wagner 
a.  o.  p.  7  überhaapt  eine  aasserordentliohe  znnahme  in  der  Odyssee, 
denn  diese  bietet  68  beisp.,  denen  nor  29  der  Ilias  gegenüberstehen. 
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in  Torscbriften  konkurrieren,  die  für  alle  falle  und  alle  Zukunft 
oder  für  eine  längere  dauer  der  näheren  zukunft  gelten. 


2.    fiij  mit  dem  conjnnctiv. 

Fasst  man  den  conjunctiv  mit  L.  Lange  als  modus  der 
erwartung  i),  so  ist  die  Verbindung  von  /ui/  mit  conj.  im  allge^ 
meinen  der  ausdruck  einer  seelenstimmung,  in  der  der  redende 
den  eintritt  eines  zu  erwartenden  falles  als  ibm  unerwünscht 
abzuwehren  sucht,  und  sind  daher  sätze,  welche  diese  ausdrucks- 
form  zeigen,  im  allgemeinen  als  prohibitive  erwartungs- 
sätze  zu  bezeichnen.  Vgl.  Lange  si  I  p.  430.  Diese  werden 
in  zweifacher  weise  verwendet.  Einmal  als  unmittelbarer  aus- 
druck des  affekts  der  furcht  in  der  art  eines  ausrufs,  ohne  dass 
zunächst  eine  mittheilung  an  die  zweite  person  beabsichtigt 
wird.  Richtet  der  redende  aber  diese  ausdrucksform  an  die 
person,  in  deren  band  die  Verwirklichung  des  zu  erwartenden 
liegt,  um  unmittelbar  auf  ihren  willen  einzuwirken,  dass  sie 
von  der  ausführung  abstehe,  so  erhält  dieselbe  die  bedeutung 
einer  abmahnung.  Danach  sind  zunächst  befürchtungssätze 
und  abmabnungssätze  zu  scheiden.  Nun  kann  aber  der 
ausdruck  einer  besorgniss,   wenn  er  sich  an  die  zweite  person 

1)  Dass  mit  Delbrück  u.  a.  als  grnudbegriff  des  conj.  der  wille, 
als  grondbegriff  des  optativs  der  wünsch  anzunehmen  sei,  davon  habe 
ich  mich  nicht  überzeagen  können.  Delbrück  selbst  hat  (Syntakt. 
forschangen  IV  p.  116  f.)  hinsichtlich  des  conj.  zugegeben,  dass  der  be- 
gri£f  des  willens  oder  ein  anderer  grandbegriff  mit  der  form  des  conj. 
in  einen  etymologischen  Zusammenhang  nicht  zu  bringen  sei,  und  die 
möglichkeit  anerkannt,  im  cox^.  und  opt.  futunschen  sinn  zu  finden, 
und  zwar  im  conj.  die  bezeichnung  der  nahen,  im  opt.  die  der  ferneren 
Zukunft,  so  wie  ich  die  modi  im  wesentlichen  aufgefasst  habe  im  Philol. 
XXIX  p.  128 ff.  Derselbe  bemerkt  femer,  dass  der  indogermanische 
gebrauch  des  konj.  der  2.  und  3.  person  in  aufforderndem  sinne,  dem 
imperativ  sehr  nahe  kommend  oder  mit  ihm  sich  deckend,  im  Griechi- 
schen fast  verloren  sei  (vereinzelte  spuren  in  späterer  zeit  findet  Brug- 
mann  Griech.  gramm.  '  p.  500);  er  hat  denselben  (Syntakt.  forsch.  I 
p.  20)  im  Griech.  eigentlich  nur  aus  den  hauptsätzen  mit  firi,  relativ- 
sätzen  und  koigunktionssätzen  erschlossen.  —  Jetzt  eben  hat  sich  auch 
Mutzbauer  im  Philol.  62  p  390 ff.  für  Langes  auffassung  ausgesprochen^ 
während  Leo  Meyer  in  den  nachrichten  d.  gesellsch.  d.  wiss.  zu 
Göttingen  phil.  bist.  kl.  1903  p.  332  ff.  als  die  grundbedeutung  des  conj. 
die  des  woUens  aufstellt. 


Digitized  by 


Google 


200  C.  Hentze 

riohtet,  auch  den  zweck  haben,  mittelbar  auf  diese  einzu- 
wirken, dass  sie  von  einer  beabsichtigten  handlung  oder  einer 
bereits  geübten  thätigkeit  abstehe,  indem  der  redende  ihr  die 
für  sie  zu  befürchtenden  folgen  der  handlung  vor  äugen  stellt. 
Damit  wird  die  mittheilung  der  besorgniss  zur  warnung.  Hängt 
aber  die  Verwirklichung  der  für  die  zweite  person  zu  befürch- 
tenden folgen  ihrer  handlungsweise  vom  redenden  selbst  ab, 
so  wird  die  warnung  zur  drohung.  Hienach  theile  ich  die  be- 
fürchtungssätze  wieder  in  die  drei  klassen:  reine  be furch- 
tungssätze,  warnungssätze  und  drohungssätze. 

A.    Die  abmahnungssätze 

zeigen  theils  die  2.  person  sing,  oder  plur.,  theils  die  1.  person 
sing.,  theils  die  3.  person  sing.,  theils  fassen  sie  die  1.  person 
sing,  und  die  2.  person  sing,  oder  plur.  in  der  1.  person  conj. 
plur.  zusammen. 

a.  AbmahnungBBAtze  in  der  2.  person, 

welche  in  10  beispielen  vorliegen,  zeigen  durchweg  den  conj. 
aor.  und  betreffen  nur  handlungen,  deren  Vollzug  unmittelbar 
in  frage  steht,  nicht  handlungen  einer  ferneren  zukunft  und 
ebensowenig  schon  begonnene  handlungen,  deren  fortsetzung 
gewehrt  werden  soll. 

Der  vorbeugende  Charakter  der  ausdrucksform  ist  beson- 
ders deutlich  in  dem  beispiel  I  32  f.  ^Axqäf'dri,  aoi  TtQuza  fia- 
Xijoofiai  ag)Qadiomj  —  ov  öi  /ui;  vi  x^^^Sf  welches  sich 
von  dem  ganz  ähnlichen  w  248  äXlo  de  zoi  igdw^  av  di  fn^ 
xokov  ev&BO  d^vfiip  dadurch  unterscheidet,  dass  dem  conj.  die 
erwartung  des  redenden  zu  gründe  liegt,  dass  der  tadelnde 
inhalt  der  folgenden  rede  einen  zomausbruch  Agamemnons  her- 
vorrufen werde.  Eine  erwartung,  dass  nach  läge  der  dinge 
oder  nach  der  bisherigen  haltung  oder  äusserungen  der  zweiten 
person  die  in  frage  stehende  handlung  eintreten  werde,  liegt 
auch  in  den  beispielen  /  522.  O  115.  ii  568  (warnend). 
V  407  (vgl.  409).  S2  778  zu  gründe.  Dagegen  ist  eine  solche 
erwartung  nicht  vorauszusetzen  E  684  ÜQiafjiidr],  ixij  dij  /is 
^ixoQ  Javaoiaiv  kaaj^g  xela^cu  nach  682  x^^  ^  ^Q^  ^<  Ttgoa- 
lovtiy  und  in  den  beispielen  der  Odyssee,  in  denen  der  conj. 
überall  mit  fifjdi  an   eine  positive  aufforderung  oder  bitte  im 
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imperativ  angeschlossen  wird:  y  55  nXv&i,  Iloaeldaov  yan^ox^, 
fit]d€  fisyijQijg  ^fuv  evxofiivoioi  televv^aai  rade  egya.  ^251. 
o  263  eiTti  fnoc  —  /ii^d*  eTtixsvayg.  Da  diese  sätze  mit  f^rjöi 
und  conj.  aor.  die  negative  ausfuhrung  der  positiven  aufforde- 
rung  bilden,  so  stehen  sie  ihrer  bedeutung  nach  den  imperativen 
praes.  mit  fuj  gleich,  z.  b.  tt  168  enog  q*ao  f^rj^  ercixsv&e^  nur 
dass  die  aoristische  form  die  handlung  als  punktuell  bezeichnet. 
So  ergeben  sich  wesentliche  unterschiede  in  dem  gebrauch 
von  fi^  mit  conj.  aor.  zwischen  beiden  epen,  nur  dass  das 
beispiel  E  684  von  dem  übrigen  gebrauch  der  Ilias  abweichend 
mit  dem  der  Odyssee  übereinstimmt.  Die  7  beispiele  der  Ilias 
aber  gehören  den  gesängen  ElOVSi  an,  während  der  gebrauch 
unter  andern  den  gesängen  ^AIIX  fremd  ist.  Vergleichen 
wir  den  gebrauch  von  ^ri  mit  imper.  aor.,  der  in  der  Ilias  auf 
2  beispiele  in  J2  (1  beispiel  der  3.  person  in  II)  beschrankt 
und  ebenfalls  (für  die  2.  person)  den  gesängen  .AAIIX  fremd 
ist,  so  bestätigt  sich,  was  Delbrück  über  den  gebrauch  der 
letzteren  ausdrucksform  bemerkt  hat,  dass  er  über  vereinzelte 
ausätze  nicht  hinausgekommen  ist  und  sich  gegenüber  der  Ver- 
bindung von  /Uff  mit  conj.  aor.  nicht  hat  behaupten  können.  Da 
aber  diese  auch  nur  in  wenigen  beispielen  vertretene  ausdrucks- 
form den  gesängen  AAIIX  fremd  ist  und  vorzugsweise  in  ge- 
sängen sich  findet,  die  der  kritik  als  jünger  gelten,  so 
könnte  man  versucht  sein  anzunehmen,  dass  sie  erst  inner- 
halb der  Periode  der  homerischen  dichtung  sich  entwickelt 
habe;  es  finden  sich  aber,  wie  wir  unten  sehen  werden,  ab- 
mahnungssätze  in  der  1.  person  conj.  aor.  in  u40Xy  darunter 
ein  beispiel  (u4  26),  welches  dem  sinne  nach  eine  abmahnung 
an  die  2.  person  enthält,  wodurch  diese  annähme  hinfallig 
wird. 

b.  Abmahziuixgssatze  in  der 
1.  person  sing, 
liegen  nur  in  den  beiden  beispielen  vor:  ^  26  ftfj  cjfi,  yiQOVj 
wnlijaiv  iyw  naqa  vrjvoi  xixeiw  und  CD  475  fii^  aev  vvv  eti 
ncttQog  ivi  fieyaQoiaiv  axovaw  evxofiivov,  welche  den  sinn 
haben:  lass  dich  von  mir  nicht  betreffen,  lass  mich  nicht 
hören,  dass  du  dich  berühmst  0.  Ueber  das  beispiel  X  123 
wird  unten  gesprochen  werden. 

1)  Das  eigenthümliche  der  aaedmoksform  bemht  darauf,   dass  der 
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c.  AbmahnungssÄtze  in  der 

3.  x>^r8oii  sj-ng. 
Auch  diese  sind  dem  sinne  nach  an  die  2.  person  gerichtet. 
Den  eben  besprochenen  beispielen  in  der  1.  person  sing,  ver- 
wandt ist  X  213  MevxoQy  ^irj  a  knieaai  naQairteTtl&rjaiv  ^Odva^ 
aevg  (warnend,  mit  folgender  drohung),  womit  die  beispiele  mit 
imperativ  Y  109  =  O  339  firiöi  ae  Ttdfxnav  levyaUoig  (fiec- 
Xixioig)  ineeaaiv  drtOTQeTtirw  xal  ägeifj  zu  vergleichen  sind. 
Abmahnungssätze  sind  einer  an  die  2.  person  gerichteten  auf- 
forderung  einen  eid  zu  schwören  angeschlossen:  fx  298  all* 
ixye  vvv  fiov  Ttdvreg  ofioaactTe  xaQvsQov  oqxov  ei  xe  ziv  i^i 
ßoiov  ayikfjv  rj  niov  ^iy  ol&v  evQWfiev,  fi^  nov  zig  aTaa&ali- 
ijOi  Ttanijaiv  ij  ßovv  rji  n  ^irjlov  otnoyi%dvrj  -  dXkd  SxfjXoi  iad^leve 
ßQWfitjv  .  .  und  a  öö  ff.  In  diesen  /uijsätzen  ist  wohl  der  wesent- 
liche inhalt  des  zu  leistenden  schwures  enthalten,  aber  nicht 
der  form  nach.  Es  sind  selbständige  abmahnungssätze  (Del- 
brück Synt.  forsch.  I  p.  120:  warnungssätze)  und  wird  diese 
form  statt  eines  abhängigen  inhaltssatzes  {/zij  fih  aTtoxTeveiv) 
durch  die  lebhafte  besorgniss  des  redenden,  dass  der  abge- 
wehrte fall  eintreten  werde,  veranlasst  sein.  Uebrigens  ist  fj. 
299  ff.  das  einzige  beispiel,  in  dem  mit  firj  und  conj.  aor.  eine 
abmahnung  für  einen  eventuell  eintretenden  fall  {eX  x«  —  evQüß- 
fiev)  ertheilt  wird. 

d.  AbmahnungssÄtze  in  der 

1.  person  plur. 
Der  gebrauch  zeigt  durchweg  nur  den  conj.  praes.,  während  in 
den  entsprechenden  positiven  aufforderungen  auch  der  conj.  aor. 
verwendet  wird.  Die  funktionen  dieser  ausdrucksform  sind  die- 
selben, wie  die  der  negativen  aufforderungen  mit  ftij  und  impe- 
rativ praes.  i),  doch  mit  ausnähme  des  rein  vorbeugenden  ge- 
redende die  2.  person,  an  die  er  die  mahnung  richtet,  zum  objekt  des 
/ui^satzes  macbt  und  sich  selbst  als  subjekt  in  den  Vordergrund  rückt, 
weil  er  der  trager  der  im  folgenden  ausgesprocbenen  oder  in  gedanken 
liegenden  drobung  ist.  Dadurch  erbalten  die  sätze  einen  warnenden 
cbarakter.  Von  der  ellipse  eines  oga  vor  dem  ^i^satze  kann  natürlicb 
keine  rede  sein.  Dieser  webrt  selbständig  den  möglieber  weise  zu  er- 
wartenden fall  ab. 

l)  Es  wird  der   fortsetzung  einer  bereits    geübten  tbätigkeit  ge- 
wehrt;   B  435  f.   (JirfxiJi  vvv  cfi;**  ttv^i  Xfywfisd^tt,  (1^64  u  örjQov  dfißal- 
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braacbs,  wenn  man  nicht  V  7  dahin  rechnen  will.  Bei  dieser 
beschränkung  des  gebrauchs  machte  sich  ein  bedürfniss  die 
handlang  im  aorist  punktuell  zu  bezeichnen  begreiflicher  weise 
nicht  fühlbar.  Der  gebrauch  ist  übrigens  den  ältesten  bestand- 
theilen  der  Uias  fremd.  Von  den  auf  beide  epen  sich  gleich 
massig  vertheilenden  12  beispielen  (IL  6,  Od.  6)  gehören  die- 
der  Uias  den  gesängen  BMNYV  an. 


Vereinzelt  findet  sich  eine  selbstabmahnung  in  der  1.  pers. 
sing.  conj.  aor.  X  123  jt<ij  ^iv  iyih  /liv  Xniofiav  ich'  6  de  jti 
ov%  ileqaev  ovde  ti  fi  aldiaerai^  urevesi.  öi  fie  yvfivov  iovra  *). 
Den  eintritt  eines  zu  erwartenden  falles  wehren  auch  die  ^i/- 
sätze  in  der  3.  person  sing.  conj.  aor.  ab,  ohne  jedoch  eine 
abmahnung  zu  enthalten,  J  37  bq^ov,  ortwg  i&ileig'  (lii  tovto 
ye  velxog  oniaata  aoi  aal  i^ioi  fAsy  SQiüfia  fiar  d^q>o%iQOiüL 
yevtjtai  und  tfß  133  ff.  avrctQ  d^eiog  doidbg  —  tj^lv  fyeiad^o) 
q>iXonaly^ovog  nox^d-fioio,  (og  xev  tig  qHxitj  yifjLOv  i^fiepai  ha- 
%6g  axovanf  —  /ii)  jcqoo^b  nXiog  6V(^  (povov  Tund  aatv  yevif' 
tai    dvÖQCJv  jüvrjOT^Qoty,   nqiv   y  i^fiiag  ild'ifiev  e^w  .  .  *)     In 

Xwfiidix  i^ov  und  in  der  formel  aiU*  ayt  fAfixiri  ravta  XtytofJied'a  N  292 
»  y  244  =  y  296  and  y  240,  mit  firi  n  889;  der  aasfahrung  einer  be- 
schlossenen handlang  ^216  fiti  tofiev^  einer  sonst  regelmässig  ein- 
tretenden handlang  mit  ^17  nw  'noch  nicht'  ^7;  es  wird  eine  vorher- 
gehende aafforderang  zarückgewiesen  n  865  fitj  ttv^  h'  dyyMffv  ($t^v- 
vofiiv  (ygl.  848  ff.)«  a»  462  fc^  tofuv  (vgl.  482) ,  mit  fAtf^i  im  ansohlass  an 
eine  positive  aafforderang  in  der  1.  person  plar.  conj.  aor.  *  177.  —  In 
ß  404  wird  ein  negativer  finalsatz  anzunehmen  sein. 

1)  Die  annähme  eines  befürchtangssatzes  bei  Delbrück  Synt. 
forsch.  I  p.  113  and  bei  herausgebern ,  die  den  aasdrack  der  befiirch- 
tang  sogar  aaf  die  folgenden  indikativischen  sätze  erstrecken,  ist  abzu- 
lehnen. Es  handelt  sich  hier  nicht,  wie  in  der  verwandten  stelle  4>  668, 
am  etwas,  was  Hektor  wahrscheinlich  erleiden  wird,  sondern  darum,  ob 
er  das,  was  er  soeben  in  absieht  genommen,  ausführen  soll  oder  nicht: 
er  verwirft  die  aasführang  in  der  form  einer  selbstabmahnung  and 
knüpft  daran  in  der  form  eines  parataktischen  nachsatzes  die  wahr- 
scheinlichen folgen,  welche  die  aasführang  für  ihn  haben  würde.  Na- 
bers Vorschlag  ^  fiiy  statt  /u^  /aiv  zu  schreiben  wird  dem  gedanken- 
verhiUtniss  beider  sätze  zwar  gerecht,  zerstört  aber  ohne  grand  die 
lebendige  entwicklang  der  gedanken. 

2)  Die  erklärungen  der  alten  and  der  neueren  schwanken  zwischen 
der  annähme  theils  von  abhängigen  befürchiungssätzen  (Delbrück 
Synt.  forsch.  I  p.  118)  oder  finalsätzen  (Schol.  Townl.  ed.  Maass  V  p,  126 
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beiden  beispielen  motiviert  der  ^ij«atz  das  vorhergehende:  im 
ersten  offenbar  nur  für  Zeus,  der  sich  durch  Heres  drohung 
(v.  29)  scheinbar  zum  nachgeben  bestimmen  lässt,  aber  nicht 
für  Here,  daher  hier  die  abhängigkeit  des  ^i^atzes  völlig  aus- 
geschlossen ist  Aber  auch  in  </;  137  enthält  der  /<i}satz  das 
motiv,  welches  Odysseus  zu  der  vorher  empfohlenen  Veranstal- 
tung des  tanzes  bestimmt,  und  wird  namentlich  auch  durch  den 
gegensatz,  in  dem  der  ^tysatz  zu  dem  vorhergehenden  finalsatze 
steht,  die  annähme  eines  selbständigen  Satzes  empfohlen.  — 
Wenn  in  diesen  beispielen  aber  der  wille  des  redenden  stärker, 
als  gewöhnlich,  zum  ausdruck  zu  kommen  scheint,  so  beruht 
das  nicht  auf  einer  vorauszusetzenden  voluntativen  bedeutung 
des  conj.,  sondern  darauf,  dass  der  redende  selbst  durch  seine 
eigne  entSchliessung  bezw.  durch  die  empfohlenen  massnahmen 
den  eintritt  des  zu  befürchtenden  falles  abzuwehren  sucht. 

B.   BefUrchtungssätze. 

Ich  unterscheide  nach  dem  vorgange  von  L.  Lange  (der 
homerische  gebrauch  der  partikel  ei)  den  absoluten,  den  prae- 
positiven  und  den  postpositiven  gebrauch. 

a.  der  absolute  gebrauch 

um&sst  die  befurchtungssätze,  denen  kein  satz  vorangeht  oder 
folgt,  der  ihnen  gegenüber  als  ihr  hauptsatz  betrachtet  werden 
könnte. 

Von  den  reinen  befürchtungssätzen  erweisen  den  ur- 
sprünglichen, exclamativen  charakter  am  deutlichsten  die,  welche 
Selbstgesprächen  angehören.  Im  eingange  des  Selbstgesprächs 
unter  dem  unmittelbaren  eindruck  des  eben  erlebten  steht  der 
befurchtungssatz  e  3ö6f.  ä  fioi  iyoiy  ^ij  tig  fioi  vgHxivrjoiv 
dölov  avTe  ad-avatioVy  o  xi  fte  axeditjg  artoßrjvai  ävdyei,  nach 
einer  frage,  die  eine  Wahrnehmung  enthält,  2  8,  nach  einer 
fallsetzung  mit  et  x£  im  conj.,  so  dass  der  befurchtungssatz 
dazu  den  nachsatz  bildet:  P91  ff.  w  itioi  iydv  ei  fiiv  x«  XiTtw 
xara  tevx^a  xaXä  IldiQOxXov  d^  — ,  fii^  tig  [xot  Javaijv  vefie- 

and  Doederlein),  tbeils  von  selbständigen  satzen  zum  ansdmck  des 
willens  (Franke:  dieser  hader  soll  nicht  noch  grossen  zwist  zwischen 
ans  veranlassen)  oder  einer  beförohtong  (Renner  zn  tp  187)  oder  einer 
Ermahnung  (Weck  zu  ^  137). 
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cnja^rai,  og  a£v  Hdijtai.  P  94  f.  und  €  467  ff.  *).  Unbestritten 
ist  die  auffassung  der  jtii/sätze  als  selbständiger  befurchtungs- 
Sätze  auch  E  233  ff.  und  ft  380  ff.,  wo  der  befürchtungssatz 
ebenfalls  eine  futurische  fallsetzung  zur  Voraussetzung  hat.  Von 
den  beispielen,  in  denen  einer  an  die  2.  person  gerichteten 
aufforderung  oder  einer  Willenserklärung  des  redenden  entweder 
unmittelbar  oder  durch  einen  begründenden  oder  erklärenden 
satz  davon  getrennt  ein  befürchtungssatz  folgt,  der  an  sich 
meist  auch  die  annähme  eines  negativen  finalsatzes  gestattet, 
sind  für  die  selbständigen  befürchtungssätze  mit  Wahrschein- 
lichkeit in  anspruch  zu  nehmen :  72  126  ff.  (vgl.  Hentze  Anhang 
zor  Ilias  6  «  p.  43  f.).  ti  85  ff.  ^  22  ff.  o  88  ff.  T  105  ff. 
T  118 ff.  6  411  ff.,  was  ich  in  dem  programm:  die  parataxis 
bei  Homer  I  (Göttingen  1888)  p.  13  ff.  näher  begründet  habe. 
—  Auf  der  grenze  zwischen  befürchtungs-  und  wamungssätzen 
stehen  die  /Umsätze  n  254  f.  und  V  426  ff. 

Wie  der  unmittelbare  ausdmck  einer  befurchtung  des 
redenden  znm  ausdruck  einer  warnung  für  den  angeredeten 
werden  kann,  zeigt  q  278 f.  ^fjdi  av  dri&vvsiv,  /iij  tlg  a  ex- 
toa&e  vcrjoag  rj  ßaXfj  rj  Hdarj'  rä  de  ob  (pqdlCßad'ai  ävtaya,  wo 
der  znsatz  rd  di  ae  g>Qdfya^ai.  ilvwya  den  angeredeten  aus- 
drücklich anweist,  die  ausgesprochene  befurchtung  des  redenden 
sich  zu  eigen  zu  machen.  Der  gebrauch,  zu  diesem  zweck  dem 
befürchtungssätze  ein  (pgdCeo  vorauszuschicken,  der  sich  nur  in 
wenigen  beispielen  in  den  homerischen  epen  findet,  ist  jüngeren 
Ursprungs;  die  ältere  spräche  begnügte  sich,  die  befurchtung 
einfach  auszusprechen  und  überliess  es  dem  andern  für  sich 
daraus  ^ine  warnung  zu  entnehmen.  Ein  längerer  gebrauch 
dieser  ausdrucksform  bei  Warnungen,  die  aus  einer  liebevollen 
fursoi^e  des  redenden  für  den  andern  hervorgingen,  führte 
dahin,  dass  dieselbe  auch  dann  angewendet  wurde,  wenn  die 
warnung  das  ergebniss  einer  erwägung  ist,  die  von  dem  reden- 
den ohne  besonderes  interesse  für  den  andern  angestellt  wird, 
um  diesem  die  drohende  folge  seiner  handlungs weise  vor  äugen 

1)  So  nach  der  grewöbnlicben  anffassung.  Es  ist  jedoch  nicht  nn- 
wahrscbeinlicb,  dass  beide  sätze  parataktisob  zu  fassen  sind,  so  dass  der 
redende  znn&cbst  die  fallsetznng  in  balb  fragendem  tone  selbständig 
binstellt  ond  dieser  dann  in  der  form  eines  selbständigen  befurohtongS' 
satzea  eine  erwägung  entgegengestellt,  welche  die  dort  in  aussiebt  ge« 
nommene  handlongsweise  zn  verwerfen  ratb, 
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zu  stellen  1).  —  Die  warnnngssätze  schliessen  sich  theils  an 
aussagen  oder  fragen,  in  welchen  der  redende  einen  tadel  über 
die  handlungsweise  des  andern  ausspricht:  @  94 f.  tt^  q>€vy€ig 
laera  v&ta  ßaloivy  xanoc:  Sg  iv  dfill(p\  juij  rig  toi  qmyovri 
^€Tag>Q€V(fi  h  dögv  /nj^.  a  333  f.  E  485  S.  o  10  flf.  und 
y  313  £P.  (wo  die  herausgeber  den  jui/satz  als  finalsatz  von  ju^ 
äldlriao  abhängen  lassen,  vgl.  dagegen  mein  programm:  die 
parataxis  bei  Homer  I  p.  15f.)  —  theils  an  eine  positive  auf- 
forderung  im  imperativ  verbunden  mit  einer  darlegung  von  be- 
gründenden thatsachen:  B  194  f.  iv  ßovXy  d*  oi  rcdvreg  dxov- 
aa^€v  olov  eeiTvev.  itiij  ti  xoXuHsdixevog  ^i^  xcncov  vlag  ^A%aiwv, 
0  16  ff.  An  eine  ausführliche  darlegung  seines  eignen  Schicksals 
knüpft  Odysseus  die  wamung  an  Melantho  r  81f.;  an  eine 
Warnung  an  die  3.  person  mit  q>Qatßa9ia  und  abhängigem  jUi/- 
satz  schliesst  sich  eine  zweite  mit  /ii/,  welche  als  selbständiger 
satz  gefasst  einen  besondern  nachdruck  erhält,  E  410  ff. 

Die  drohungssätze  unterscheiden  sich  von  den  wamungs- 
Sätzen  dadurch,  dass  die  Verwirklichung  der  für  den  andern  zu 
befürchtenden  folge  einer  handlung  nicht  von  einer  dritten 
person  abhängt,  sondern  vom  redenden  selbst  Diese  auf- 
fallendste Verwendung  der  ausdrucksform,  welche  ursprünglich 
eine  befurchtung  des  redenden  ausspricht,  muss  als  die  letzte 
stufe  der  entwicklung  gelten,  die  den  gebrauch  in  Warnungen, 
die  nicht  mehr  aus  einer  besorgniss  des  redenden  für  den 
andern  hervorgehen,  bereits  voraussetzt.  Es  finden  sich  nur 
2  beispiele  von  selbständigen  drohungssätzen :  an  die  2.  person 
gerichtet  (p  369  ff.  oira,  nqoau}  (piq^  rö^a'  to^  om  iv  nam 
ni^Tflug'  /4if  OB  xai  OTtXovsQog  naq  iatv  ayqovde  diwiiai  ßdl- 
X(ov  x^i^<^d/o£(;t ,  und  an  eine  abwesende  3.  person  gerichtet 
fl  50  ff.  avTag  o  y  ''EnToga  Siov  —  TtBQi  ori^  htdqoio  (piloio 
filier  ov  fxiqv  oi  %6  ye  xdkhov  ovdi  %  ccfxeivov  fiti  dyadip  7t bq 
iovxi  vefdeaarjd-iwfiiv  ol  fi^eig.  Denn  die  beiden  sehr  ver- 
schieden aufgefassten  beispiele  A  26  ff.  juif  ae^  yiqovy  xoiXrjavv 
eyu)  naqa  vrjvai  x^x^/cü  —  ^tj  vi  toi  ov  XQOLia^iß  aycfjTtTQOv  xal 
a%i^(jLa  ^Bolo  und  A.  565  ff.  dXH  dniovaa  xadijao,  l^ij[t  6*  hti- 

1)  L.  Lange  ü  I  p.  429  siebt  darin  eine  ironische  Verwendung 
der  aasdrucksform ,  auf  grnnd  von  beispielen,  wie  A  28,  aber  die  bier 
begründete  erklämng  za  verallgemeineren  und  die  warnnngssätze  über- 
haupt auf  ironische  befurchtungssätze  zurückzuführen  scheint  doch  be- 
denklich. 
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Ttd^Bo  fiv&(fi'  jMif  vv  roi  ov  %QaiaiAiaaiv^  oaoi  S-eol  ela  h 
XfkvfiTtq)^  aaaov  lovd^  ....  enthalten  in  den  sätzen  mit  ^i/  vv 
zwar  dem  sinne  nach  eine  drohung,  sprechen  diese  aber  nicht 
selbst  aus,  sondern  weisen  ein  dabei  in  betracht  kommendes 
moment  zurück:  im  ersten  beispiel  das  von  Ghryses  v.  21  nach- 
drücklich geltend  gemachte  motiv  der  scheu  vor  Apollo,  im 
zweiten  die  von  Here  etwa  gehegte  hoffnung,  dass  die  gesamt- 
heit  der  übrigen  götter  sie  vor  einer  misshandlung  durch  Zeus 
schützen  könne.  Die  ausser  an  diesen  beiden  stellen  nur  noch 
o  19  in  einem  selbständigen  warnungssatze  dem  juij  beigegebene 
Partikel  vv^  welche  als  ausdruck  einer  subjectiven  reflexion 
einem  nimirum  oder  scilicet  entspricht,  giebt  dem  ausdruck 
ironische  farbung.  Es  sind  danach  ironische  befürchtungssätze 
und  zwar  selbständige  anzunehmen,  was  ich  im  anhange  zur 
II.  I  3  p.  42  näher  begründet  habe. 

b.  Der  praepositive  gebrauch 

begreift  die  befürchtungs-  bezw.  warnungssatze,  die  einem  satze 
vorangehen,  der  ihnen  gegenüber  als  ihr  hauptsatz  betrachtet 
werden  kann.  Dies  verhältniss  kann  dann  eintreten,  wenn  die 
Verwirklichung  des  in  dem  befürchtungssätze  enthaltenen  dro- 
henden falles  die  bedingende  Voraussetzung  für  den  zweiten 
satz  bildet,  dieser  aber  in  dem  gedankenzusammenhange  das 
hauptgewicht  hat.  Diesen  anforderungen  entspricht  vorzüglich 
das  beispiel  (2>  563  ff.  fArj  ia  anaeiQOfx&fov  rtokiog  nediovöe 
voija'i]  xai  ^e  f^sTat^ag  ^ctQtfrrj  raxhaai  noöeaaiv  ovaer  ertuv* 
i'arai  d'avavov  xal  yiijqag  akv^ai^  wo  das  asyndeton  und  das 
zurückweisende  meixa  die  engste  Verbindung  beider  sätze  er- 
weisen, der  zweite  aber  in  der  ganzen  erwägung  das  hauptge- 
wicht hat,  weil  diese  darauf  ausgeht,  ein  mittel  zu  finden,  um 
dem  tode  von  Achills  band  zu  entgehen  ^).  Das  gleiche  ge- 
danken verhältniss  in  den  gleichen  formen,  nur  dass  die  an- 
knüpfung  des  zweiten  satzes  mit  de  eine  nicht  so  enge  Verbin- 
dung ergiebt,  zeigen  die  beispiele  E  487  ff.  ^^  Tttag^  dg  dipiai 
Xivov  älovre  rtavdyQOv,  avögaai  dvafieveeaoiv  Sktag  mal  xvQfia 
yevrja&e*  oi  de  %dx  i%7t€QO(wa  iv  vaiofievrjv  Ttohv  v^ijv  (wo 
an  stelle  von  ixTtiqoova^  C  und  andere  hdschr.  ixTvigawa^  geben, 

1)  Diese  echt  homerische  form  lebendiger  gredankenentwicklung 
verkannte  Naber,  wenn  er  hier,  wie  oben  p.  203  in  X  123,  ^17  duroh 
ffp  ersetzen  zu  müssen  glaubte. 
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was  Nauck  und  v.  Leeuwen-Meades  da  Costa  vorgezc^n  haben), 
e  415  f.  und  7t  87,  auch  o  442  f.  bei  der  lesart  xatadriaei  (Z 
bei  Ladwich)  statt  des  gewöhnlich  gelesenen  xaradijaj].  Zu  ver- 
gleichen sind  auch  drei  beispiele,  in  denen  an  einen  abhän- 
gigen jUi/satz  sich  in  ähnlicher  weise  ein  parataktischer  nach- 
satz  anschliesst,  im  fut.  ^586  ff.  und  4^340  f.,  im  opt»  mit  av 
a  20  ff. 

Diese  beispiele,  namentlich  (P  563 ff.,  können  zeigen,  wie 
aus  solchen  gedankenfolgen  hypotaktische  Satzgefüge  sich  hätten 
entwickeln  können,  wie  dies  bei  den  erwartungssätzen  mit  at  x« 
im  conj.  geschehen  ist.  Es  ist  aber  bei  jUif  bei  solchen  an- 
Sätzen  geblieben,  weil  die  prohibitive  kraft  der  partikel  dem 
übergange  in  eine  fallsetzende  konjunktion  einen  viel  grösseren 
widerstand  entgegensetzen  musste. 

Das  vereinzelte  beispiel  X  123,  wo  einer  selbstabmahnung 
ein  parataktischer  nachsatz  sich  anschliesst,  ist  p.  203  be- 
sprochen. 

c.  Der  postpositive  gebrauch 

umfasst  die  zahlreichen  befärchtungssätze,  welche  einem  satze 
folgen,  der  ihnen  gegenüber  als  ihr  hauptsatz  betrachtet  werden 
kann.  Die  den  befürchtungssätzen  vorausgehenden  sätze  sind 
zweierlei  art:  entweder  enthalten  sie  aufforderungen  im  impe- 
rativ, selten  Willenserklärungen  des  redenden,  oder  es  sind  aus- 
sagesätze,  welche  den  ausdruck  einer  befürchtung  enthalten. 
In  der  ursprünglichen  parataxe  dienen  die  befurchtungssätze 
im  ersten  falle  dazu,  den  vorhergehenden  satz  zu  motivieren, 
im  zweiten  fuhren  sie  denselben  näher  aus,  indem  sie  den  in- 
halt  der  befürchtung  angeben.  Danach  ergeben  sich  zwei 
hauptgruppen:  die  motivierenden  und  die  ausführenden 
befurchtungssätze. 

a.  Die  motivierenden  befurchtungssätze. 
Wie  aus  selbständigen  motivierenden  befürchtungssätzen 
sich  abhängige  sätze  entwickeln  konnten,  welche  die  bedeutung 
von  negativen  finalsätzen  haben,  mag  an  dem  beispiel  A  586  ff. 
gezeigt  werden:  zhka&i,  fi^tsg  Ifxri^  %ai  avaaxeo  nrjdofiivti  TtsQ^ 
fii]  06  g>iXr]v  7C€q  iovaav  iv  6q>&aX^6iaLV  ida)fiai  d'eivofiivfpf, 
Parataktiscb  gefasst  giebt  der  befiirchtungssatz  für  den  reden- 
den selbst  das  motiv  an,  welches  ihn  bestimmt  die  aufforderung 
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rirXad'i  an  die  matter  zu  richten.  Dieses  wird  aber  bei  der 
gleichheit  des  interesses  zngleich  für  die  mntter  ein  motiv,  der 
anfforderung  nachzukommen.  Dieses  verhältniss  und  besonders 
der  zwischen  beiden  sätzen  bestehende  kausalzusammenhang 
führte  bei  engerem  zusammenschluss  der  sätze  dahin,  dass  die 
abwehr  des  befürchteten  falles  als  die  beabsichtigte  folge  der 
im  imperativ  geforderten  handlung  gefasst  wurde.  Zugleich 
mnsste  infolge  der  Stellung  von  fitj  auf  der  grenze  beider  sätze 
damit  das  gefiihl  sich  verknüpfen,  'als  verbinde  die  partikel  den 
einen  satz  mit  dem  andern,  obwohl  eine  verbindende  kraft  dem 
wesen  des  wertes  vollständig  fernliegt'  (Weber  Entwicklungs- 
geschichte der  absichtssätze,  Würzburg  1884,  I  p.  3). 

Hienach  ist  bei  der  Scheidung  der  parataktischen  und 
hypotaktischen  motivierenden  befürchtungssätze  in  erster  linie 
der  angedeutete  kausalzusammenhang  in  betracht  zu  ziehen, 
welcher  für  die  annähme  abhängiger  sätze  nothwendige  Vor- 
aussetzung ist.  Aber  auch  bei  dem  Vorhandensein  dieses  kausal- 
zusammenhanges  können  andere  momente  doch  die  annähme 
selbständiger  befürchtungssätze  fordern  oder  doch  empfehlen: 
erwägungen  psychologischer  art,  ein  weiterer  abstand  des 
/Mijsatzes  von  der  aufforderung,  die  Stellung  desselben  innerhalb 
des  verses  i),  gewisse  mit  jui;  verbundene  Partikeln.  Nach 
diesen  kriterien  glaube  ich  zunächst  von  reinen  befürch- 
tungssätzen  folgende  als  selbständige  bezeichnen  zu  müssen, 
wobei  ich  zum  theil  von  der  üblichen  auffassung  abweiche: 
nach  aufforderungen  im  imperativ  9  507  ff.  ircl  de  ^vla  nolla 
Jiiyeod'e^  ßg  nev  Ttctvvvxioi  —  nalw^ev  nvqä  nokXa  — •  ^tj  mag 
nLoi  öia  vvKva  nuiQrj  no^OiovtBg  'Axciiol  g>evy€iv  OQfdijatavtac  — ' 
ffi)  fittv  danovöi  ye  vsdSv  inißauv  hct]Xoi  .  .  ii  6öO  ff.  invog 
fiir  d^  Xi§Of  yegov  g>lXe'  ^i/  rig  ^AxotUav  ivd'ai?  iTtiX&rjaLV 
ß€vXriq>6Qog  —  t(Sv  ii  %lg  ae  iöoiTO  — ,  av%l%  av  e^eiTtoi 
^u^yafidfÄVOPi «).    o  277  f.  %  106  f.  367  f.   H  80  f.  (vgl.  Nicanor 

1)  Hermann  (Gab  es  im  Indogermanischen  nebens&tse?  Gütersloh 
1894  p^  20)  fand,  dass  fiif  in  sätzen,  die  wir  mit  'damit  nicht'  einleiten, 
sehr  oft  hinter  der  hauptcaesnr  oder  im  versanfange  stehe. 

2)  In  Q  kann  die  Unterhaltung  der  Wachtfeuer  nicht  einen  flacht- 
y  er  such  der  Achaeer,  in  il  das  nachtlager  des  Priamos  in  der  ver- 
halle des  zeltes  nicht  das  unvermathete  herzukommen  der  f&rsten  ver- 
hüten. In  beiden  beispielen  bildet  die  befärchtung  des  redenden  nur 
die  unterläge  fär  den  folgenden  gedanken  und  erst  beide  zusammenge- 
fasst  geben  die  motivierung  für  die  vorhergehende  anfforderung. 

B«itrlg«  «.  knsde  d.  iadg.  ipiMlMa.   XXVm.  14 
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Friedl.  p.  240).  o  440flF.  ¥573flF. »),  nach  einem  von  dem 
imperativ  abhängigen  futnrischen  temporalsatze  (eig  o  xe  q>aQog 
ixTeleaw)  mit  zubehör  ß  97—102  =  t  142—147  —  €o  132— 
137.  Selbständige  warnungssätze  sind  anzunehmen:  im 
anschluss  an  eine  erste  wamnng  r  81  ff.  vq  vvv  /ii]  /rore  %ai 
avy  yvvat,  äno  n&aav  okiaaijg  dyXairiv  —  jmi;  ntig  tot  di- 
OTvotva  w)T€aoafÄivri  xakenrivg  ?/  'Odvaevg  i%d7j'  (Aristarch  las 
dagegen  statt  /ii;  mog  —  ^v  Ttwg^  wie  die  neueren  meist 
schreiben,  vgl.  aber  den  anhang  zu  Am  eis  Od.  4  '  p.  7),  im 
anschluss  an  eine  aufforderung  mit  abhängiger  warnung  K  509  ff. 
voCTOV  dt]  fiy^aat  — ,  ^i;  xcrt  fC€<poßrjfAivog  ehd^g'  ^tj  ftov  %ig 
xal  TQwag  iyeiQjjaiv  d'eog  aXXog  (wo  nach  Nabers  Vorschlag 
Christ  und  üauer  ijv  nov  statt  des  überlieferten  ii-q  Ttov 
schreiben).  —  Selbständige  drohungssätze  sind  dem  sinne 
nach  die  p.  206  f.  erörterten  ironischen  befürchtungssätze  A  28 
und  566  f.  Im  ganzen  zähle  ich  hienach  15  selbständige  moti* 
vierende  befürchtungs-,  warnungs-  und  drohungssätze  (IL  7, 
Od.  8). 

Die  gesamtzahl  der  bisher  ermittelten  selbständigen  be- 
fürchtungssätze im  absoluten,  praepositiven  und  postpositiven 
gebrauch  beträgt  43,  wovon  der  Ilias  20  in  ABrEGKIIPSOVQ, 
der  Odyssee  23  in  ßyeofCQCtgfx^  angehören  >).  Der  selbständige 
gebrauch  der  befürchtungssätze  hat  mithin  während  der  periode 
der  homerischen  dichtung  im  ganzen  keine  abnähme  erfahren, 
doch  ist  zu  beachten,  dass  abgesehen  von  einzelnen  gesängen 
in  der  Ilias  die  ganze  gruppe  AMNEO  und  in  der  Odyssee 
die  lange  reihe  ^ri&ixXfiv^  kein  beispiel  aufweisen. 

Der  conjunctiv  ist  in  den  behandelten  selbständigen  be- 
fürchtungssätzen  regelmässig  der  des  aorists  von  einem  zu- 
künftig eintretenden,  nur  2  8  von  einem  bereits  eingetretenen 
falle  (vgl.  Schol.  Dind.  IV  p.  166).  Den  conj.  praes.  zeigen 
nur  E  412  (?).  o  19.  /r  87  {öitofiac  q>  370  ist  wohl  conj.  aor.), 

1)  Die  befürchtete  üble  nachrede  676 — 678  richtet  sich  nicht  gegen 
die  zum  richteramt  berufenen  fürsten,  sondern  gegen  Menelaos  selbst 
and  ist  nur  fGr  diesen  das  motiv,  welches  ihn  bestimmt,  die  entschei- 
dong  der  fürsten  anzornfen. 

2)  Von  den  ausführenden  befürohtungssatzen  werden  sich  noch  als 
wahrscheinlich  selbstständige  ergeben :  /  244.  ß  67.  c  147.  X  106.  ^  824, 
80  dass  die  gesamtzahl  der  selbständigen  beforchtnngssatze  sich  aaf  48 
(n.  22,  Od.  26)  erhöht. 
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neben  conj.  aor.  E  233.  11  128.  t  122,  von  einer  zukünftig 
▼erlaufenden  oder  wiederholten  handlang,  e  356  von  einer  noch 
gegenwärtig  fortbestehend  gedachten  absieht  der  täuschung, 
welche  Odysseus  hinter  dem  von  der  göttin  vorher  ertheilten 
rath  vermutet.  Innerhalb  des  befiirchtungssatzes  findet  sich  ov 
A  28.  566,  im  zweiten  gliede  oiii  £  233,  xot  oux^t  J1  128. 
Der  befürchtungssatz  bildet  den  nachsatz  zu  einem  futur.  fall- 
setzungssatze  P  91.  94  6  467.  n  255. 

Grösser  ist  die  zahl  der  motivierenden  befurchtungs-, 
wamungs-  und  drohungssätze,  die  nicht  mehr  als  selbständig 
gelten  können  und  die  stelle  von  negativen  finalsätzen  ein- 
nehmen. Ich  zähle  deren  überhaupt  59  (II.  29,  Od.  30),  welche 
sich  mit  geringen  ausnahmen  an  aufforderungen  im  imperativ, 
imperativischen  infinitiv,  adhortativen  conj.  1.  person  plur.  an- 
schliessen.  Alle  diese  lassen  sich  mit  geringen  ausnahmen  in 
der  that  auf  befurchtungs-,  wamungs-  oder  drohungssätze  zu- 
rückführen ^).  Die  conjunctive  im  juijsatze  sind  überall  die  des 
aor.,  nur  Z  331.  ß  179.  404  und  q  10  zeigen  den  conj.  praes. 

Die  Verbreitung  der  hypotaktischen  motivierenden  befürch- 
tungssätze  über  den  grössten  theil  der  gesänge  beider  epen 
(über  je  15)  einerseits  und  andrerseits  ihr  auftreten  bereits  in 
A  (522.  587)  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  entwicklung 
des  hypotaktischen  gebrauchs  bei  beginn  der  homerischen  dich- 
tung  sich  bereits  vollzogen  hatte.  Wie  aber  die  ursprüngliche 
bedeutung  dieser  sätze  fa6t  überall  noch  durchsichtig  ist,  so 
zeigt  der  hypotaktische  gebrauch  auch  im  ganzen  die  gleichen 
schranken,  in  denen  sich  der  parataktische  gebrauch  hielt. 
Diese  sind  insofern  erweitert,  als  die  hypotaktischen  sätze  sich 
ausser  an  aufforderungen  im  imperativ  und  warnungssätze  auch 
an  adhortative  conjunctive  in  der  1.  person  plur.  (in  7  bei- 
spielen),  an  eine  Willenserklärung  des  redenden  in  der  1.  pers. 
fut.  y  208  und  an  eine  futurische  aussage  in  der  1.  person 
des  conj.  /?  98  «  r  143  —  oi  133  anschliessen.  Darüber 
geht  der  gebrauch  aber  in  den  vier  beispielen  hinaus,  wo 
der  /ii^satz    sich    an    eine   aussage   im    indicativ    anschliesst, 

1)  Dass  noch  andere  arten  von  /uijeätzen  im  ooig.  als  grondlagen 
für  die  negativen  finalsfttze  voranszasetzen  seien,  mit  Delbrück  Synt 
forsch.  I  p.  121  etwa  negative  aufforderungen  in  Z  431  f.  und  r  1 17, 
ist  nach  den  über  den  gebrauch  der  abmahnungssfttie  in  2.  person  conj. 
aor.  gemachten  beobachtnngen  nicht  wahrscheinlich. 
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und  zwar  an  eine  aussage  in  der  1.  person  sing,  praes.  (perf.) 
S  309  f.  vvv  de  aev  B%v&Mt  devQO  %av  OvXvfXTtov  %69  ixofvco, 
firi  7t(6g  fioi.  fiSviTteita  xo^'^^^^^«  o^}  ^^  ai^WTtij  oixfOfÄCu  .  • 
ii  435  f.  Toy  fiiv  iyio  deldoixa  nuxi  aldiofuu  Tteqi  xtjql  avlevetv^ 
fATJ  fjtoi  %i  TuxKov  fiSTÖftiod'B  yhfjfiai,^)^  in  der  1.  person  sing, 
impert  i  100  ff.,  in  der  3.  person  sing,  imperf.  N  648  f.  *)• 
Leicht  vollzieht  sich  der  anschluss  eines  befiirchtungssatzes  im 
conj.  an  eine  aussage  in  der  1.  person  sing,  praes.  Wenn  aber 
der  befürchtnngssatz  im  conj.,  der  doch  von  dem  Standpunkt 
der  gegen  wart  des  redenden  aus  gedacht  ist,  in  der  erzählung 
▼ergangener  ereignisse  einem  imperfekt  angeschlossen  wird,  so 
ist  diese  Verbindung  wohl  mit  Lange  et  I  p.  430  aus  einer  leb- 
haften vergegenwärtigung  der  vergangenen  erwartung  zu  er- 
klaren, welche  am  nächsten  lag  in  fallen,  wie  i  102,  wo  der 
erzähler  eigne  erlebnisse  berichtet  Es  ist  aber  zu  beachten, 
dass  die  vier  beispiele,  welche  diese  über  die  ursprünglichen 
grenzen  des  gebrauchs  hinausgehende  Verwendung  der  hypotak- 
tischen befurchtungssätze  zeigen,  nur  in  drei  gesängen  der 
Uias,  deren  jüngerer  Ursprung  ausser  zweifei  steht  {Si)  oder 
doch  ziemlich  sicher  ist  (iVH),  und  an  einer  stelle  der  Odyssee 
sich  finden. 

Neben  diesen  abhängigen  befürchtungssätzen,  die  nur  un- 
dgentlich  als  negative  finalsätze  bezeichnet  werden,  hatte  die 
spräche  aber  schon  früh  (schon  A  bietet  2  beispiele  mit  oq>i(a 
fiij)  durch  die  kombination  der  relativen  finalkonjunktionen 
oq>(fay  iva^  wg  mit  fiij  besondere  ausdrucksformen  für  eigentliche 
negative  finalsätze  geschaffen,  welche  die  beabsichtigte  folge 
bestimmt  bezeichneten.  E^  wird  zweckmässig  sein,  den  ge- 
brauch dieser  partikelcombinationen  mit  conj.  gleich  hier  anzu- 
schliessen.  Es  finden  sich  davon  überhaupt  23  beispiele:  oq>ifa 
firi  A  118,  578.  Y  303;  IVa  iir^  H  195.  /  614.  S  483. 
T  180.  348.  Y  126.  X  39.  V  314.  d  710  (fitjöi  =  ne 
qiridem).  ^  26.  o  309.  a  203  (latpihi).  v  267;  dg  firi  8  37. 
468.  /  311.  ß  337  {&g  —  wg  fzijte  —  fi^te);  mg  av  fiii  ß  376. 

1)  Statt  yiPfjTtu  geben  D  und  Papyr.,  sowie  Eostatb.  den  opt. 
yipono,  den  nur  Leaf  aufgenommen  bat.  Bei  dieser  lesart  wfirde  der 
fifßsiE  selbständig  als  wnnscbsati  zu  fassen  sein. 

3)  G.  Hermann  Opp.  I  288  forderte  statt  inav^  den  opt.  inttv- 
qo&,  den  Naack  and  v.  Leeawen-Mendes  da  Costa  gegen  die 
bandsobr.  geschrieben  baben. 
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d  749.  ft  84  ^).  Von  diesen  23  beispielen  gehören  der  Dias  15, 
der  Odyssee  8  an,  sodass  der  gebrauch  der  kombinierten  Par- 
tikeln mit  conj.  in  der  Odyssee  abnimmt,  während  der  der  un- 
echten negativen  finalsätze  mit  fni^  zunahm.  Der  gebrauch 
fehlt  in  der  Ilias  in  den  gruppen  BFJEZy  RAMN,  OIIPS, 
in  der  Odyssee  in  e^tjd'ixl,  in  v§,  in  <px^(o.  Der  gebrauch  von 
oq>Qa  fiij  und  wg  iiri  femer  ist  auf  die  Ilias  beschränkt,  ersterer 
mit  3  stellen  in  A  und  Y,  letzterer  mit  4  stellen  in  QISi\  der 
von  wg  av  fuj  gehört  nur  der  Odyssee  an,  mit  3  stellen  in 
ßÖTt.  Den  umfassendsten  gebrauch  zeigt  tva  latjy  in  der  Ilias 
mit  8,  in  der  Od.  mit  5  beispielen. 

Der  gebrauch  dieser  eigentlichen  negativen  finalsätze  ist 
nun  nicht  durch  die  schranken  beengt,  welche  den  befiirchtungs- 
Sätzen  gezogen  waren.  Sie  schliessen  sich,  wie  diese,  an  auf- 
forderungen  im  imperativ  (in  9  beisp.)  und  vnllenserklärungen 
des  redenden  in  der  1.  person  fut.  (in  4  beisp.),  zeigen  aber 
einen  umfassenderen  gebrauch  im  anschluss  an  aussagesätze: 
in  der  1.  person  praes.  ui  578  (ftaQaqnjfii)  und  o  309  {liXato- 
fiai),  in  der  3.  person  praes.  S  483.  Y  303.  d  710  (wovon 
sich  bei  den  befurchtungssätzen  kein  beispiel  fand),  an  ein 
urteil  mit  XQ^  i  311  (in  bezug  auf  die  2.  person),  an  einen 
wünsch  im  opt.  o  203.  Ein  aussagesatz  in  der  1.  und  3.  pers. 
des  ind.  aor.  geht  voran  Y  125  und  d  746  ff.  (wo  der  conj. 
aus  ß  373  ff.  herübergenommen  ist).  Während  die  abhängigen 
befürchtungssätze  mit  wenigen  ausnahmen  den  conj.  aor.  zeigten, 
sind  hier  unter  23  konjunctiven  10  des  praes. 

ß.  Die  ausführenden  befürchtungssätze 
schliessen  sich  der  überwiegenden  mehrzahl  nach  an  sätze, 
welche  den  ausdruck  einer  besorgniss  enthalten,  in  wenigen 
beispielen  an  solche  mit  den  verben  idsiv  und  eldhai;  als 
wamungssätze  ausserdem  in  wenigen  beispielen  an  imperativer 
formen  von  g>^^ofdai.  Vereinzelt  findet  sich  ein  ausführender 
befürcbtungssatz  durch  rode  vorbereitet  fc  291 S.  ^*^  %  10  ff.  *). 

1)  Nicht  berücksichtigt  ist  das  onverstindliohe ,  allgemein  ver- 
worfene beispiel  mit  tva  fAti  H  868.  —  Ausserdem  folgt  einem  finalsatse 
mit  hfpQu  X  56,  mit  &  xe  17  196  ein  zweites  glied  mit  fAtj^i. 

2)  Abhängig  gefasst,  wie  allgemein  geschieht,  würde  der  befürch- 
tangssatz  sich  den  beispielen  N  649.  »  102  (mit  conj.  nach  praeteritom) 
vgl.  p.  212  anreihen,  er  ist  aber  wohl  natürlicher  als  selbständiger  be- 
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Von  den  ausführenden  befürchtungssätzen  nach 
Verben  des  fürchten s  glaubeich  folgende  noch  als  selbstän- 
dige erweisen  zu  können:  /  244 £P.  zmri  aivtSg  deidoixa  xard 
fpoira'  fit]  Ol  arteilag  htTskiatoai  ^eoi,  ^fuv  de  örj  aiaifiov 
Hf)  ^)  q>&iad'ai  ivi  TqoIjj.  Hier  kündigt  Tavra  nicht  den  fol- 
genden befürchtungssatz  an,  sondern  bezieht  sich,  wie  auch  die 
Stellung  zu  anfang  des  satzes  und  das  asyndeton  zeigen,  auf 
das  vorhergehende  zurück.  Es  wird  damit  die  ganze  ausfuh- 
rung von  232  an  zusammengefasst  und  der  gedanke  kehrt  zu 
229  f.  Xlfiv  fiiya  rtijfda  elaoQowweg  deldifzev  zurück,  womit 
diese  gedankenreihe  zunächst  abgeschlossen  wird.  Der  folgende 
befürchtungssatz  aber  knüpft  dann  an  die  zuletzt  erwähnten 
drohungen  Hektors  an,  um  die  dringende  mahnung  an  Achill 
all*  iiva  vorzubereiten.  Auch  die  erregung  des  redenden 
empfiehlt  die  annähme  eines  selbständigen  befürchtungssatzes. 
—  Die  beispiele  ß  66  f.  d-stSv  (f  vnodelaare  fifjviv  pn^  xi  fie- 
faavQitpioaiv  ayaaadfievoi  xomd  eqya  und  e  146  f.  Jiog  d*  ino- 
7ciC,B0  fiijviv'  fAri  noig  toi  fieToma^e  nozeaadfisvog  x<^^^)^ 
sondern  sich  von  den  übrigen  dadurch  ab,  dass  das  verbum 
der  befurchtung,  sonst  überall  in  der  1.  person  sing,  praes. 
(perf.),  hier  in  der  2.  person  des  imperativs  steht,  und  treten 
dadurch  in  die  reihe  der  motivierenden  jui^sätze,  die  sich  einem 
imperativ  anschlössen.  Sie  enthalten  auch  nicht  eine  einfache 
ausfuhrung  des  begriffs  ju^ytg,  sondern  stellen  warnend  die  zu 
befürchtenden  folgen  dieses  zomes  dem  andern  vor  äugen.  Für 
die  annähme  eines  selbständigen  warnungssatzes  spricht  auch 
die  Partikel  Verbindung  juif  nwg  {e  147),  welche  nirgend  in  aus- 
fuhrenden befürchtungssätzen,  dagegen  in  Warnungssätzen  (£ 
487.  T  83.  £250.  T  436.  VMl)  gefunden  wird,  die  Stellung 
von  fdij  im  eingang  des  verses,  sowie  dass  die  warnung  so  an 
nachdruck  gewinnt  —  Endlich  empfiehlt  es  sich  auch  die  fast 
gleichlautenden  befürchtungssätze  in  X  104  ff.  aidiofiat  TgtSag 
xat  TQioddag  — *  fiij  nove  tig  elnr^ai  yuxKioTBQoq  allog  ifneio 
und  q>  323  f.  älX  aiaxw6f4€voi  qxxTiv  ävdqiov  ijde  ywaiTuSv 
(AYi  ftovi  Tig  uftTjai  xancizegog  allog  ^ui%ai,wvy  wie  in  V  575  oben 

farohtongBsaiz  vom  Standpunkt  der  gegenwart  des  redenden  aas  ge- 
sprochen, za  fassen,  da  die  befarchtnng  gerade  den  personen  gegenüber 
ausgesprochen  wird,  welche  sie  betrifift. 

1)  üeber  den  auffallenden  moduswechsel  imiianat  und  ffi}  und 
die  änderungsvorschläge  vgl,  den  anhang  zur  lUas  3*  p.  150. 
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p.  210,  selbständig  zu  fassen,  weil  sie  nicht  eine  ein&che  aus- 
führung  geben,  sondern  in  xmuifegog  alXog  ificio  (AxmM) 
ein  neues,  die  sache  steigerndes  moment  enthalten,  wie  deutlich 
aus  der  vergleichung  mit  C  273—275  erhellt 

Die  hienach  übrig  bleibenden  abhäogigen  befurchtungssätze 
schliessen  sich  sämtlich  einem  verbum  der  befiirchtung  in  der 
1.  person  sing,  praes.  (perf.)  an,  nur  mit  ausnähme  von  E  567 
(de«).  Es  liegen  aber  zwei  entwicklungsreihen  Tor.  In  der 
ersten  gehen  dem  befurchtungssätze  theils  formein  mit  didoixa, 
didiOy  deidw  voraus,  theils  nur  ein  einfaches  deidw,  während 
der  fjtffioiz  den  ganzen  inhalt  der  befiirchtung  bringt:  vvy  ^ 
(dkl*)  aivdig  dsidoixa  nunä  q>Qha  A  555.  K  538.  w  353,  akXju 
fidl"  ahög  deidw  K  39.  T  24.  X  455  i).  V  7^^  ^^  V^  ^^^^^ 
N  745,  deidia  ydg  <2>  536;  einfaches  deldto  folgt  einer  frage 
S  44,  begründet  eine  vorhergehende  au£Porderung  A  470,  steht 
im  nachsatze  nach  Vordersatz  mit  ot€  Y  30,  mit  «l  oder  ^V 
e  419.  473.  ju  122.  Die  zweite  reihe  umfasst  beispiele,  in  denen 
der  hauptsatz  neben  dem  verbum  des  furchtens  bereits  auch 
die  person  oder  sache,  auf  die  sich  die  befürchtung  bezieht, 
als  Objekt  enthält:  P  242  Saaov  ifi^  x€q>alf]  Ttagideidia,  fiij  %v 
na9rj0tv,  d  820.  q  188,  nach  praeteritum  in  3.  person  die 
E  567  (wo  aber  die  lesart  der  meisten  und  besten  handschr. 
Tta^fj  neben  drtoagnjleu  von  fast  allen  herausgebem,  jetzt  auch 
von  Ludwich,  aufgegeben  und  durch  nd^ot  nach  Vindob.  5 
ersetzt  ist).  Eine  eigenthümliche  verschränkung  der  sätze  zeigen 
iV  52  %y  de  dij  alvdrarov  neQideiöia  fiij  ti  ftdi^wfiev  und  ^  230 
oXouJiv  deidoixa  ttoaiv  fiij  %ig  [xe  nagil^.  Vereinzelt  steht  da 
£  273  TCtfy  dXeeivw  qnjfAiv  adevuia,  ^rj  %gg  oniaaw  fdWfievfj,  Es 
sind  insgesamt,  wenn  von  E  567  abzusehen  ist,  20  beispiele, 
von  denen  der  Ilias  12  angehören  in  AKANJSPTYOX,  der 
Odyssee  8  in  de^x^fjtQia. 

Da  schon  A  ein  beispiel  eines  ausfuhrenden  befurchtungs- 
satzes  aufweist,  so  wird  das  abhängigkeitsverhältniss  bei  beginn 
der  homerischen  dichtung  bereits  entwickelt  gewesen  sein.  Der 
gebrauch  ist  aber  nicht  sehr  ausgedehnt:  in  der  ersten  hälfte 
der  Ilias  nur  mit  4  beispielen  in  AKA  vertreten,  sodass  die 
ganze  reihe  der  gesänge  BrJEZHQI  ohne  beispiel  ist,  steigt 

1)  Nach  Fulda  üntersaob.  p.  98  muss  die  erstere  dieser  beiden 
formeln  wegen  des  znsaUes  des  seelischen  Organs  als  die  ältere  gelten; 
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er  in  der  zweiten  hälfte  auf  8  beispiele  in  7  gesängen,  während 
in  der  Odyssee  der  gebrauch  überwiegend  der  ersten  hälfte  an- 
gehört Es  behauptete  sich  eben  neben  diesen  Satzgefügen  der 
selbständige  ausdruck  :der  besorgniss  ohne  ein  vorhergehendes 
verbum  des  fürchtens  da,  wo  ein  lebhafter  a£Pekt  zu  unmittel- 
barer ausspräche  trieb,  und  so  lange  nicht  der  Zusammenhang 
der  rede  eine  Vermittlung  durch  ein  verbum  des  fürchtens  ver- 
langte oder  der  grad  des  affekts  der  furcht  zu  bezeichnen  war, 
welchem  bedürfhiss  zunächst  die  mit  vvv  di^  aXka  und  ydq  ein- 
geleiteten formein  ihren  Ursprung  verdankten.  Jünger  scheinen 
die  Satzgefüge  der  zweiten  reihe,  da  sie  in  der  Ilias  nur  mit 
1  beispiel  in  P,  häufiger  in  der  Odyssee  vertreten  sind.  Die 
letzte  entwioklungsstufe  aber  werden  die  beispiele  darstellen,  in 
welchen  ein  einfaches  deidta  dem  ^ijsatz  vorgeschlagen  wird: 
H  44.  ^  470  und  besonders  nach  Vordersätzen  mit  oir€  Y  30 
und  mit  bI  oder  ^V  in  3  beispielen  der  Odyssee,  woneben  sich 
aber  auch  noch  beispiele  ohne  vermittelndes  düdw  finden :  2  8. 
P  93.  95.  B  467.  n  255.  Es  ist  darin  wohl  das  zeichen  eines 
verfeinerten  Sprachgefühls  zu  erkennen,  dem  unter  gewissen  be- 
dingungen  des  Zusammenhangs  der  rede  der  unmittelbare  an- 
schluss  des  befürchtungssatzes  an  das  vorhergehende  als  eine 
härte  erschien.  Überall  aber  ist  in  diesen  Satzgefügen  fAt^  mit 
conj.  noch  als  der  eigentliche  ausdruck  der  tpvxi^^  diä&Baig 
des  redenden  festgehalten :  alle  beispiele  zeigen  das  verbum  des 
fürchtens  in  der  1.  person  sing.  Der  inhalt  einer  befürchtung 
der  2.  person  wird  durch  infinitivkonstruktionen  ausgeführt: 
B  342.  X  39f.  y  314  ff.    M  246.  e  347. 

fiij  steht  in  diesen  Satzgefügen  überall  im  2.  oder  5.  fusse 
des  verses,  nur  #  230  im  4.  Der  conjunctiv  ist  überall  der 
des  aor.,  nur  e  419.  £  273.  q  188  haben  den  conj.  praes.  Der 
conj.  aor.  steht  regelmässig  von  dem  zukünftigen  eintritt  des 
befürchteten  falles,  von  dem  bereits  erfolgten  ^  555  f.  vvv  d" 
alvßg  ÖBidoma  xaza  (p(isva^  fiij  ob  naqBiTVQ  äqyv^oitBCpL  Qhig 
(vgl.  558)  1).  K  538.  X  455  (difjTat  ist  conj.  aor.,  wie  n  246). 
—  ov  findet  sich  innerhalb  des  juiysatzes  K  39. 

Von  befürchtungssätzen  nach  iÖBiv  und  Bidevai 
liegen  die  vier  beispiele  vor:   K  97  ff.  dBvq^  ig  toig  q)vlaKag 

1)  Manobe  gelehrte  haben  den  venneintlioh  anstössigen  conj.  aor. 
hier  nach  <  300  durch  den  ind.  aor.  na^lmv  ersetzen  zu  müssen  ge- 
glaubt.   Vergl.  darüber  den  anhang  zur  Ilias  X  '  p.  77, 
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xaraßtflfisy  f  og>Qa  tdoijUfiy,  ju^  toi  fxev  —  -KOifi^amyfcUt  dtotQ 
q)vlttKfjs  im  ftdyxv  Xd&ütvtai.  K  100  £  dvafdsvieg  d*  avögeg 
axedov  eHaraiy  ovdi  tt  Xd^€V^  firj  nwg  tuxI  dtä  vm%a  ^svoinj' 
0(001  ftaxsa&m,  v  215  f.  äXi^  aye  6rj  ra  xqiqficn  äqi&fiTjow  nai 
Ydwfiai^  firi  tI  fioi  oXxwvzai  (so  nach  FU  Ludwich,  die 
übrigen  hdschr.  geben  oixovrai)  —  ayovreg.  w  491  i^eki^iiv  %ig 
LÖot,  ^T]  dij  axedov  wat  ycioweg.  Das  verbum  idelv  hat  an  allen 
drei  stellen  die  bedeutung  zusehen  oder  nachsehen,  die 
^fjSBize  sind  zweifellos  befiirchtungssätze  ^).  Diese  gelten  all- 
gemein als  abhängig,  nur  Leaf  hat  in  den  beiden  ersten  bei- 
spielen  selbständige  befiirchtungssätze  angenommen,  indem  er 
das  jui;  101  mit  dem  fiij  98  in  korrelation  stehen  lässt.  Nun 
besteht  allerdings  zwischen  beiden  sätzen  ein  enger  Zusammen- 
hang. Offenbar  hatte  der  redende  bei  dem  ersten  jui^tze  mit 
Tol  laiv  bereits  ein  entsprechendes  zweites  glied  im  sinne, 
welches  einfach  hätte  lauten  können:  dvofievhg  d'  avdgeg  xai 
did  vvxTa  fievoinjawat  fnax^ad-ai^  aber  dieses  glied  ist  selb- 
ständig gestaltet,  indem  die  werte  axedov  eiazai  als  unterläge 
für  die  zweite  befürchtung  (101)  vorangestellt  sind.  Diese  hätte 
in  einem  selbständigen  befürchtungssatze  angeschlossen  werden 
können,  so  dass  eine  gedankenfolge,  wie  77  127  f.  Xevaaa)  d^ 
nagd  vtjvai  nvqög  drjloio  Iwtjv  fzri  dfj  v^ag  ihaai  entstanden 
wäre.  So  aber  wurden  zwischen  beide  gedanken  dio  worte 
ovdi  Ti,  Xdfi&f  als  vermittelndes  glied  eingeschoben,  wie  im  ersten 
beispiel  die  worte  oqfQa  idcojuev.  Haben  wir  aber  diese  sätze 
in  parallele  zu  stellen  mit  den  formein  dddia  ydg  und  deldw, 
so  wird  auch  wahrscheinlich,  dass  die  darangeschlossenen  be- 
fürchtungssatze nicht  mehr  selbständig,  sondern  abhängig  ge- 
dacht sind.  Diese  Wahrscheinlichkeit  wird  dadurch  noch  ver- 
stärkt, dass  die  ersten  beiden  beispiele  und  das  letzte  aner- 
kanntermassen  jüngsten  gesängen  der  llias  und  der  Odyssee 
angehören,  in  denen  man  weit  eher  eine  Weiterentwicklung  der 
hypotaxis,  als  reste  ursprünglicher  parataxis  erwarten  darf. 
Auch  hat  auf  die  entwicklung  der  konstruktion  ld€lv  und  eidi- 
vai  fii]  ohne  zweifei  die  schon  J  249  vorliegende  von  er- 
wartungssätzen  mit  ad  xe  im  conj.  nach  ideiv  und  von  fall- 
Setzungssätzen  mit  a  x«  im  conj.  nach  Tig  d*  olde  (wie  TI 860) 

1)  Die  irrigen  anffassaDgen  dieser  sätze  bei  den  früheren  sind  von 
L.  Lange  ei  I  p.  482,  Delbrück  Synt.  forsch.  I  p.  118  und  Weber 
Entwicklungsgeschichte  der  absichtssätze  p.  5.  7  zurückgewiesen. 
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eingewirkt  Für  das  erste  beispiel  lag  auch  die  konstruktion 
von  abhängigen  doppelfragen  nach  finalsätzen,  wie  og>Qa  tSah- 
fiai,  tva  eidofiev  in  zahlreichen  beispielen  vor,  vgl.  N  327.  <Z>  62. 
X  244.  B  237.  —  Für  das  dritte  beispiel  v  215  f.  ist  freilich 
die  möglichkeit  zuzugeben,  dass  der  befürchtungssatz  noch 
selbständig  sei,  wofür  die  parallelstelle  d  412,  welche  xQW^'^^ 
als  Objekt  auch  für  idwfiai  anzunehmen  empfiehlt,  und  das 
medium  idw/Aai  gegenüber  dem  activ  der  andern  beispiele  gel- 
tend gemacht  werden  können.  —  Dass  in  dem  ersten  beispiel 
der  conj.  aor.  von  einem  bereits  eingetretenen  falle  steht,  er- 
gibt  sich   aus   v.   181    ovdi  fiiv    evdovtag   gwhixütv   ^yijtogag 

eVQOK 

Warnungssätze  nach  imperativformen  von  g>ga'- 
^ea&ai  liegen  in  5  beispielen  vor;  an  die  2.  person  gerichtet: 
1.  n  445  £f.  ai  x€  ^wv  neful^g  Sagntidova  ovöb  do^ovÖBy  qi^a- 
tßOj  lATj  xiQ  ajtHxa  ^ewv  ix^ikrjoi  xal  aXlog  Jte^neiv  'ov  q>ilov 
viov  dno  icgaveg^g  vofiivfjg,  2.  X  358  q)Qd^o  vvv^  /aij  zol  %i 
%^€ü)y  idfjvi/Aa  yivwfiai.  3.  q  595  f.  avtov  fiiv  a€  Jtgüita  üob) 
xal  q>Qatßo  xh)/ii([)y  fitj  %i  jta&rjg^  an  die  3.  person  gerichtet: 
4.  £4 10  f.  %(ii  vvv  Tvdetöijgj  ei  xat  fidla  Kagze^g  ia%iv^  q>^' 
^a&w,  /At]  tig  oi  dfisivwv  aeio  fAcejurftai.  5.  0  162  flf.  ai  de  fioi 
ovx  eneeaa  eftinelaetai^  dll^  dloyijaei,  q>QaCßa&w  d^  eneiva 
— ,  jujf  /i*  ovde  XQategog  neq  ewv  iiciovra  zakdaarj  fieivai, 
Dass  (pQd^€a%^ai  nicht  den  begriff  von  evlaßeio&at  hat,  auch 
nicht  den  begriff  der  furcht  enthält,  sondern  einfach  'erwägen, 
bedenken''  bedeutet,  zeigt  die  einer  Warnung  q  279  folgende 
formel  jct  de  ae  q)Qd^ea%^ai  avwya.  Die  dem  warnungssatze 
vorangeschickten  imperative  q>Qd^€0  'erwäge',  (pQa^a&w  'er 
möge  erwägen^  haben  also  zunächst  den  zweck  die  2.,  bezw. 
die  3.  person  auf  die  folgende  warnung  hinzuweisen  d.  i.  sie 
aufzufordern,  die  in  dem  ^iijsatze  enthaltene  erwägung  des  re- 
denden sich  zu  eigen  zu  machen.  Der  2.  person  gegenüber  be- 
durfte es  eines  solchen  hinweises  an  sich  nicht,  wie  die  bei- 
spiele ohne  (pgd^eo  p.  205  f.  zeigen;  dass  aber  auch  einer  3.  ab- 
wesenden person  gegenüber  Warnungen  in  selbständigen  |i3^ätzen 
ausgesprochen  werden  konnten,  ergibt  sich  aus  der  dem  ab- 
wesenden Achill  geltenden  drohung  Q  53.  Aber  theils  fahrte 
das  bedürfniss,  der  warnung  einen  besonderen  nacbdruck  zu 
geben,  zu  dieser  neuerung,  zugleich  aber  wird  ein  ähnliches 
sprachliches  gefuhl,  wie  das,  welches  den  Vorschlag  eines  duöw 
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vor  befurchtungssätzen  veranlasste,  mitgewirkt  haben.  So  in 
dem  ersten  und  den  beiden  letzten  beispielen,  wo  g>Q&^€0  und 
g>Qa^ia&(ü  zwischen  einem  bedingenden  Vordersätze  und  dem 
Warnungssatze  eingefügt  sind.  In  dem  letzten  beispiel  aber 
hat  q>i^tßa9w  noch  seinen  besondem  grund  darin,  dass  2^us 
der  Iris  damit  einen  an  Poseidon  auszurichtenden  auftrag  er- 
theilt,  den  Iris  v.  180  f.  wiedergiebt:  ae  (f  V7t€^aliaa&ai 
avioyei  xAqag.  Indess  sondern  sich  das  dritte  und  das  fünfte 
beispiel  von  den  übrigen  dadurch  ab,  dass  der  redende  mit 
^pqdtfio^  bezw.  q>qciCjka&ia  fiiq  dem  andern  nicht  mehr  die  dro- 
hende folge  einer  von  ihm  beabsichtigten  handlnng  vor  äugen 
stellt,  sondern  im  dritten  ihn  auffordert  eine  drohende  gefahr 
zu  meiden,  im  fünften  ihn  mahnt,  eine  gefahrdrohende  hand- 
lung  nicht  zu  wagen,  so  dass  das  'erwägen'  für  uns  zu  einem 
'sich  in  acht  nehmen'  wird.  Diese  beiden  beispiele  bezeichnen 
offenbar  den  endpunkt  der  entwicklung,  indem  q>Qdt,Ba&ai  ^iq 
(in  der  art  wie  (pq,  hnwg  'darauf  bedacht  sein  dass')  eine  engere 
Verbindung  eingehen.  Dass  aber  auch  in  den  übrigen  beispielen 
der  /Umsatz  nicht  mehr  selbständig  gedacht  ist,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein. 

3.    /ij/  mit  dem  optatiy. 

Dem  conjunctiv  gegenüber,  als  modus  der  erwartung  ge- 
fasst,  können  wir  den  optativ  nicht  anders,  denn  als  modus 
der  Vorstellung  bezeichnen.  Beide  berühren  sich  in  der  rich- 
tung  auf  die  zukunft,  unterscheiden  sich  aber  dadurch,  dass 
der  conjunctiv  sich  in  der  Sphäre  der  nächsten  zukunft,  der 
Optativ  in  der  der  ferneren  bewegt.  So  treten  denn  den  i-iti- 
Sätzen  im  conj.  als  prohibitiven  erwartungssätzen  die  jui/sätze 
im  opt.  im  allgemeinen  als  prohibitive  vorstellungssätze  gegen- 
über, mit  dem  unterschiede,  dass  der  mit  juij  abgewehrte  uner- 
wünschte fall,  der  im  conj.  als  in  der  nächsten  zukunft  bevor- 
stehend bezeichnet  wird,  durch  den  opt.  in  eine  weitere  ferne 
gerückt  wird. 

Aus  dem  gesamten  gebrauch  der  prohibitiven  vorstellungs- 
sätze tritt  am  bestimmtesten  und  klarsten  die  klasse  hervor, 
die  man  als  negative  Wunschsätze  bezeichnet,  die  aber  richtiger 
als  prohibitive  Wunschsätze  bezeichnet  werden^).    Diese 

1)  Mit  der  bezeichnung  'negative  wansohsätze'  kommt  die  prohibitive 
bedeutung  der  partikel  ^f{  nicht  zu  ihrem  rechte.    Diese  fiijsfttze  büden 


Digitized  by 


Google 


220  C.  Hentze 

Wunschsätze  sind,  wie  die  prohibitiven  erwartungssätze  mit  fij^ 
im  CODJ.,  an  sich  exclamativer  art,  indem  sie  als  unmittelbarer 
ansdnick  einer  erregten  seelenstimmung  zunächst  nicht  eine 
mittheilung  an  die  zweite  person  bezwecken.  Wie  aber  die 
jui^sätze  im  conj.,  wenn  sie  an  die  person,  von  der  der  redende 
die  ausführung  einer  ihm  unerwünschten  handlung  erwartet, 
gerichtet  werden  zu  dem  zweck ,  um  auf  ihren  willen  einzu- 
wirken, die  bedeutung  von  abmahnungen  erhalten,  so  gelangen 
die  prohibitiven  vorstellungssätze  auf  dem  gleichen  wege  zu  der 
bedeutung  theils  von  (warnenden)  abmahnungen,  theils  von 
prohibitiven  bitten^). 

Einer  zweiten  klasse  von  prohibitiven  vorstellungssätzen 
liegen  Situationen  zu  gründe,  in  denen  der  redende  dem  willen 
eines  andern  sich  nicht  ohne  weiteres  fügen  oder  dem  zwange 
der  Verhältnisse  sich  nicht  bedingungslos  unterwerfen  will.  Der 
erste  fall  liegt  vor  %  ^62,  wo  Telemach  mit  den  werten  fiij  /asv 

l^  %a%  ovudeä  xdJay  'wahrlich  kein  gedanke,  dass  ich  durch 
einen  ehrlichen  tod  denen  das  leben  nehme'  die  anordnung  seines 

eigentlich  den  direkten  gegensatz  zu  den  mit  partikeln,  wie  it  yaQ,  al 
yaQ  u.  a.,  eingeleiteten  Wunschsätzen,  wie  die  fii^sätze  mit  conj.  zu  den 
(hoffenden)  erwartnngssätzen  mit  aX  xt  im  conj.  L.  Lange  €i  I  p.  459 
bemerkt  mit  recht,  dass  ai  und  fii}  ursprünglich  als  positive  und  nega- 
tive Partikel  sich  widersprechen  und  streng  genommen  wie  zwei  ent- 
gegengesetzte pole  sich  abstossen.  Daher  findet  sich  auch  unter  allen 
beispielen  selbständigen  gebrauchs  nur  ein  einziges,  wo  ai  yoQ  im 
Wunschsatze  dem  fir^  (in  ^ifre  —  fJ^n^^)  vorausgeht :  U  %1  S,  und  dieses 
ist  von  den  alten,  wie  von  den  neueren  fast  allgemein  verworfen.  Die 
regelmässig  an  die  spitze  gestellte  prohibitive  partikel  fir^  negiert  nicht 
das  verbum  oder  sonst  einen  einzelnen  begriff  innerhalb  des  Wunsch- 
satzes, sondern  wehrt  den  ganzen  inhalt  des  satzes  als  unerwünscht  ab. 
So  ist  z.  b.  n  SO  fiii  ifii  y  ovv  olrog  yi  laßot  /<$iloc  eigentlich  ge- 
dacht :  fern  sei  der  (vorgestellte)  fall :  mich  könnte  dieser  zom  ergreifen. 
1)  Mit  L.  Lange  sl  I  p.  429  von  den  prohibitiven  Wunschsätzen 
als  eine  besondere  klasse  prohibitive  fallsetzungssätze  zu  scheiden,  zu 
denen  beispiele  wie  ri  316  fifi  tovro  (pilov  /lii  naj^X  yivoawo  und  S  684 
gerechnet  werden,  sehe  ich  keinen  grund.  Von  dem  letzteren,  sehr  ver- 
schieden erklärten  und  schwer  zu  deutenden  beispiel  ist  ganz  abzusehen, 
das  erste  aber  ist  nicht  zu  trennen  von  q  899.  v  344  und  «f  698 f.,  die 
man  unbefangen  nur  als  Wunschsätze  fassen  kann.  Diese  beispiele  zeigen, 
wie  sich  unten  ergeben  wird,  nur  eine  besondere  Verwendung  der  pro- 
hibitiven Wunschsätze  zu  einem  beson.dern  zweck. 
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Taters  440  ff.  entrüstet  zurückweist  Den  zweiten  fall  mag  das 
beispiel  O  476  f.  illustrieren,  wo  Aias  nach  der  erfolgten  nieder- 
läge  der  Achäer  in  bezug  auf  die  drohende  möglichkeit  der  ein- 
nähme der  schiffe  durch  die  Troer  sagt:  fii]  ^av  aanovöl  ye^ 
dafiaaaa/aevoi  tcsq,  ^loiev  vfjag  ivaaiX/AOvg'  äXla  fivriaci^ia&a 
XOQfjtrig  'wahrlich  wenigstens  nicht  ohne  ernstlichen  kämpf  sollen 
sie  die  schiffe  einnehmen'.  Zweierlei  scheidet  diese  prohibitiyen 
Torstellungssätze  Ton  den  prohibitiven  Wunschsätzen:  das  der 
prohibitivpartikel  iiq  angeschlossene  yersichernde  pth  (fiav)^ 
welches  sonst  mit  fiij  im  schwur  Terbunden  wird  (K  330.  T 
261.  V  öHb.  d  254);  sodann,  dass  diese  sätze  der  kraftvolle 
ausdruck  eines  entschlossenen  willens  sind,  dem  sofort  die  that 
folgt  In  beiden  beispielen  aber  weist  der  redende  die  im  opt 
enthaltene  Vorstellung  nicht  überhaupt  ab,  sondern  die  abwehr 
beschränkt  sich  auf  einen  bestimmten  punkt,  im  ersten  beispiel 
auf  wx&oQip  d'ovmifiy  im  zweiten  auf  äartovöi  /«,  auf  welche 
bestimmungen  das  prohibitive  fii/  eigentlich  berechnet  ist,  wäh- 
rend der  redende  im  übrigen  bereit  ist  sich  dem  willen  des 
andern  zu  fügen,  das  drohende  Schicksal  über  sich  ergehen  zu 
lassen.  So  ist  in  diesen  Sätzen  ein  zugeständniss  unmittelbar 
verbunden  mit  der  dieses  beschränkenden  Zurückweisung  eines 
einzelnen  punktes:  mögen  sie  immerhin  die  schiffe  einnehmen, 
nur  nicht  ohne  ernstlichen  kämpf.  Hiernach  bezeichne  ich 
diese  sätze  als  prohibitive  koncessivsätze. 

So  ergeben  sich  zwei  hauptklassen  von  prohibitiven  vor- 
Stellungssätzen:  1.  prohibitive  Wunschsätze,  mit  den  Un- 
terarten: prohibitive  bitten  und  abmahnungen,  2. 
prohibitive  koncessivsätze. 

Beide  klassen  finden  sich  nur  in  absolutem  gebrauch.  Bei- 
spiele eines  praepositiven  gebrauchs,  wie  bei  den  jui^sätzen  im 
conj.  sich  fanden,  liegen  nicht  vor.  Der  postpositive  gebrauch 
gehört  nur  der  erzählung  an.    Wir  verfolgen  zunächst 

I.  den  absoluten  gebrauch 

A.  der  prohibitiven  Wunschsätze. 

Diese  sind  sämtlich  ohne  wunschpartikel,  nur  mit  fiij  ein« 
geleitet  mit  einziger  ausnähme  des  fast  allgemein  verworfenen 
(vgl.  den  anhang  zur  Ilias  6  *  p.  41  f.)  beispiels  J7  97  ff.  mit 
ai  yan  —  f^rjts  —  f^ijta.    Die  übrigen  prohibitiven  Wunschsätze 
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ordnen  sich  in  den  zasammenhang  der  rede  so  ein,  dass  sie 
entweder  in  lebhaften  gegensatz  zu  dem  vorhergehenden  ge- 
danken  treten:  11 30,  oder  durch  diesen  vorbereitet  sind:  a  386 f. 
ju  106,  oder  sich  anschliessen:  einem  positiven  wünsche:  mit 
xat  /Atj  V  46,  mit  ^rfii  ^  414.  o  147,  einem  positiven  impera- 
tiv: mit  iirfii  T  160,  einem  negierten  imperativ:  mit  /ii^de  1 600, 
oder  durch  ein  relativpronomen  oder  relatives  adverb  an  den 
vorhergehenden  satz  geknüpft  sind:  mit  S  i  699,  mit  iaq  o  359 
(einige  herausgeber  schreiben  cS^  oder  fog:  vgl.  den  anhang  zur 
Od.  3  *  p.  80).  —  Sehr  verschieden  erklärt  sind,  ohne  dass 
eine  völlig  befriedigende  erklärung  gefunden  ist,  die  beispiele 
d  684 f.,  vgl  den  anhang  zur  Od.  1  «  p.  119,  und  il  613  f., 
vgl.  ebenda  2  *  p.  126.  —  Verwünschungen  enthalten  ausser 
IT  97ff:  noch  N  232  ff.  und  a  79  f.,  wo  das  zweite  glied  fÄtjte 
yivoio  das  mnzige  beispiel  eines  Wunschsatzes  bietet,  in  dem 
der  opt.  aor.  von  der  Vergangenheit  steht;  eine  selbstverwün- 
schung  B  258  ff.,  wo  Lange  m  I  p.  459  f.  prohibitive  fall- 
Setzungssätze  annimmt,  vgl.  dagegen  die  Schol.  ed.  Dindorf 
I  p.  96  =  V  p.  77  zu  V.  260.  —  Eine  besondere  Verwendung 
finden  die  prohibitiven  Wunschsätze  in  einigen  beispielen  der 
Odyssee:  i;  316  |ii)  tovvo  fpiXov  Jii  rccergl  yevoizo^  q  399  und 
t;  344  fifi  %ov%o  &Boq  Teidaeuv^  dem  sinne  nach  unserer  Wen- 
dung 'davor  wolle  gott  mich  bewahren'  entsprechend,  womit 
der  redende  sich  gegen  den  gedanken,  dass  er  eine  in  frage 
stehende  handlung  vollziehen  könne,  nachdrücklich  verwahrt. 

An  die  2.  person  gerichtet  im  sinne  einer  bitte  findet 
sich  ein  prohibitiver  Wunschsatz  nur  v  229  x^^  ^^  ^  M^f 
fiol  Ti  xcnup  voifi  dvtißoXiqaaig  (Nauck:  amßoXijafig  nach  G.), 
im  sinne  einer  abmahnung  F  406 f.  ^eäv  ^  dftöeiiu  neXev" 
^ov,  firjJ^  Sri  aoiai  Ttodeaaiv  vnoatqhpBiag  ^OXviiTtov.  Eine 
allgemeine  abmahnung  in  warnendem  sinne  enthält  a  141  r<p 
fiif  tlg  Ttove  nafiTtav  dvijQ  a^Efiiotiog  B^rj. 

B.  Die  prohibitiven  koncessivsätze. 

An  das  p.  221  erörterte  beispiel  O  476  f.  schliessen  sich 
die  folgenden  an.  Zunächst  zwei,  welche  mit  jenem  die  ein- 
gangsworte  ju^  /uor  aanovdi  ye  theilen :  Q  512  und  X  303  f. 
Nahe  stehen  die  beiden  verwandten  P  340  f.  t<^  ^'  i&vg  Ja- 
vawv  iOfiepj  /Atji*  o%  ys  hLrjXoi  nd%(fO%ko¥  vfjvaiv  TteXaaaiato 
und  ft  371  f.  ^fuig  d'  ivd'ädB  ol  q^Qa^wfted'a  kvygov  oke&dov 
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Ttjleiiaxv^  A^'jd*  ijftSg  vrtsKifvyoiy  wo  i^ftagy  wie  fjiaais  h&dde, 
im  gegensatz  zu  denen,  die  Telemach  zur  see  aufgelauert  haben, 
betont  ist:  'und  uns  darf  er  nicht  entrinnen'. 

Mit  dem  andern  p.  220  erörterten  beisptel  %  462  ff.  be- 
rührt sich  Z  57  T(Sv  fifj  xig  vfteMpvyot  alrciv  ol^&qov  %Bii^g 
^  ^fietiQag  d.  i.  fem  sei  das  zugeständniss  'es  mag  einer  ent- 
rinnen', keiner  darf  entrinnen,  mit  welchen  worten  Agamemnon 
dem  MenelaoB,  der  eben  den  bitten  des  Adrestos  um  Schonung 
gehör  gegeben  hat,  entg^entritt  und  Adrestos  sofort  nieder- 
stösst.  Auch  gehört  hierher  noch  das  beispiel  a  403  pi^  fäq 
S  y  ek&oi  cnnjQ^  Sg  %ig  a  dcKorva  ßirjfpiv  xn^fictr  ärtOQQaiaeij 
^I&dütjg  ert  vautowarjg.  Denn  Eurymachos  giebt  sich  den 
anschein,  als  ob  er  selbst  entschlossen  sei,  jedem,  der  Telemach 
an  seinem  besitz  schädigen  wolle,  entgegenzutreten:  'nicht  soll 
kommen  der  mann';  der  zusatz  'I&oKtjg  m  vaiwofiafig,  den 
die  schol.  erklären  ^fiwv  ^oWa»y,  enthält  eine  drohung,  vgl. 
^  88  f.  TT  437  ff. 

Der  gesamte  gebrauch  der  selbständigen  /irysätze  im  opt. 
umfasst  30  beispiele,  während  die  selbständigen  /ii^tze  im 
conj.  in  48  beisp.  (II.  22,  Od.  26)  vorlagen.  Von  den  30  bei- 
spielen  gehören  der  Dias  12,  der  Odyssee  18  an.  Die  bedeu- 
tende zunähme  des  gebrauchs  in  der  Odyssee  trifft  aber  nur 
die  prohibitiven  Wunschsätze  (mit  ihren  Unterarten),  die  in  der 
Dias  nur  mit  7  beisp.  in  BFINII^  in  der  Odyssee  aber  mit  15 
vertreten  sind.  Selbstverwahrungen  mit  ^1^  im  opt.  finden  sich 
nur  in  der  Odyssee,  ebenso  bitten  und  abmahnungen  bis  auf 
1  beispiel  in  F,  Von  prohibitiven  koncessivsätzen  dagegen 
bietet  die  Ilias  5  beispiele  in  ZQOPX,  die  Odyssee  3.  Von 
den  gesängen  der  Ilias  AAIIX  bieten  die  beiden  letzten  bei- 
spiele des  gebrauchs  von  fii^  mit  opt  —  Von  den  30  beispielen 
haben  nur  4  {B  259.  y  46.  a  79.  141)  den  opt  praes.,  alle 
übrigen  den  opt.  aor. 


IL  Der  postpositive  gebraueh  der  iui^sätze  Im  optatlv. 

Die  postpositiven  jtii/sätze  im  opt.  gehören  ausschliesslich 
der  erzählung  an,  und  zwar  finden  sie  sich  mit  ausnähme  von 
3  beispielen  nur  im  anschluss  an  sätze,  die  eine  handlung  der 
3.  person  enthalten,  sodass  sie  vergangene  empfindungen  ode^ 
erwägungen  der  3.  person  wiedergeben. 
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Ein  parataktischer  anschluss  dieser  sätze  an  den  vorher^ 
gehenden  satz  wäre  nur  unter  der  von  L.  Lange  el  I  p.  417 f. 
428  f.  vertretenen  annähme  denkbar,  dass  sie  als  prohibitiye 
wünsch-  oder  fallsetzungssätze  aus  der  direkten  rede  unmittel- 
bar in  die  erzählung  herüber  genommen  wären,  so  dass  z.  b. 
in  K  25  f.  ovSi  yag  avrqi  vrtvog  int  ßk€q>aQOiGiv  etpi^ope  die 
daran  geschlossenen  worte  /ui/  ti  fca&ouv  ^Aqyeioi  den  wünsch 
des  Menelaos  'mögen  die  Argiyer  nichts  erleiden',  in  tt  179 
TOQßrjOag  d^  eteQioaa  ßaX  Ofi/Accra,  fit]  d'sog  €irj  die  letzten  worte 
in  dem  sinne  'fem  sei  der  gedanke:  es  möchte  immerhin  ein 
gott  sein'  die  von  Telemach  selbst  gebrauchte  ausdrucksform 
unverändert  wiedergeben  würden.  Allein  diese  annähme  ist  un- 
haltbar ^)y  und  wäre  sie  begründet  und  in  allen  diesen  ^ii^sätzen 
keine  modusverschiebung  anzunehmen,  so  beweist  doch  die 
überall,  wo  sie  nöthig  war,  eingetretene  personenverschiebung, 
dass  diese  sätze  den  vorhergehenden  untergeordnet  sind. 

Die  modusverschiebung  vollzog  sich  bei  den  ^ii/sätzen  in 
gleicher  weise,  wie  an  die  stelle  der  erwartungssätze  mit  ai  xe 
im  conj.  in  der  erzählung  Wunschsätze  mit  d  im  opt  getreten 
sind.  Es  widerstrebte  offenbar  dem  sprachlichen  gefühl,  bei 
der  erzählung  vergangener  handlungen  dritter  personen  die  sie 
begleitende  Seelenstimmung  in  dem  modus  auszudrücken,  welcher 
vom  Standpunkt  des  redenden  aus  die  nächste  zukunft  umfasste, 
während  der  optativ  als  modus  der  Vorstellung  den  gedanken 
in  eine  weitere  ferne  rückte.  Vgl.  auch  Delbrück  Vergl.  synt. 
ni  442  ff.  So  traten  auch  an  die  stelle  der  prohibitiven  er- 
wartungssätze mit  /Ai^  im  conj.  in  der  erzählung  prohibitive 
vorstellungssätze  mit  fiij  im  opt.  Dass  diese  auf  befürchtungs- 
sätze  zurückzuführen  sind,  leuchtet  bei  denen,  die  sich  an 
verba  des  furchtens  anschliessen  und  den  inhalt  der  beftirch- 

1)  Die  von  Lange  aufgestellte  klasse  der  prohibitiven  fallsetzungs- 
sätze mit  fiii  im  opt  ist  in  selbständigem  gebrauch  durch  kein  sicheres 
beispiel  zu  belegen,  vgl.  p.  220, 1 ;  dass  aber  die  von  verben  des  f&rohtens 
abhängigen  ^i^sätze  im  opt.  aus  der  direkten  rede  herübergenommene 
prohibitive  Wunschsätze  seien,  ist  vollends  unannehmbar.  Lange  ist  zu 
seiner  eigenthümlichen  ansieht  offenbar  durch  die  vergleiohung  dieser 
postpositiven  ^ijsätze  im  opt.  mit  den  postpositiven  «Sätzen  im  opt.  ge- 
führt, in  denen  er  mit  recht  theUs  Wunschsätze  theils  fallsetzungssätze 
erkannt  hatte,  und  hat  nach  den  fallsetzungssätzen  mit  et  die  prohibi- 
tiven fallsetzungssätze  mit  ^i;  konstruiert.  Vgl.  auch  Delbrück  Yerg^. 
Bjmt.  m  p.  489  ff. 
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tong  ausfuhren,  ohne  weiteres  ein.  Diesen  ausführenden  fitj" 
Sätzen  im  opt  stehen  aber  andere  gegenüber,  die  gewöhnlich 
als  negative  finalsätze  bezeichnet  werden,  die  aber  ihren  haupt- 
Sätzen  gegenüber  im  ganzen  dieselbe  Stellung  einnehmen,  wie 
die  motivierenden  ^lysätze  im  conj.  in  den  reden,  und  die  wir 
daher  ebenfalls  als  motivierende  bezeichnen. 

A.  Die  motivierenden  jui^sätze  im  optativ. 

Als  ausdruck  einer  befürchtung  ist  der  ^ui^satz  deutlich  in 
folgenden  beispielen:  zunächst  K  25  f.  äg  (f  avTwg  MeviXaov 
Mx€  TQO^og*  ovdi  yoQ  cevtf^  vnvog  ini  ßXeqxxQOiaiv  kq>lC/av€*  fitj 
ti  Ttdd'ouv  (v.  1.  nd&ioaiv)  l^^eioi.  Y  62  deiaag  ^  ix,  d'QÖ- 
vav  aXto  wd  uxxe,  iirj  oi  vTteQ^sv  yälav  dvag^ij^eu  Iloaeiddwv 
.  .  71  177  f.  d'd/dßrjae  di  iiiv  g>llog  vlog^  taqßrjaag  f  hi^uHJe 
ßdV  ofifiaraf  firj  d^aog  ätj^  in  welchen  die  /iijsätze  nicht  als 
ausfuhrende  von  den  zu  entfernt  stehenden  begrififen  der  furcht 
(^€  vQOfiog^  daiaagj  toQßijaag)  abhängig  gemacht  werden  können. 
In  7t  178  bezieht  sich  die  befürchtung  nicht  auf  den  eintritt 
eines  zukünftigen,  sondern  auf  gegenwärtiges,  wie  die  befurch- 
tungssätze  im  conj.  praes.  s  356  (p.  204)  und  w  491  (p.  217). 
Jede  andeutung  der  besorgniss  fehlt  im  hauptsatze:  (p  393  ff. 
6  d*  ijdrj  tdfyiv  hoffia  Ttdvtjj  dvaav^cjgxov ,  7t€iQ(a(Uvog  evd^a 
Kai  h^&Qj  fA'^  üifa  l7teg  edoiev  d7toi%o(dvoio  avirKtog^  wo  die 
aufiiassnng  des  juiysatzes  als  indirekter  frage  mit  Lange  €i 
I  p.  432  abzuweisen  und  der  praesentische  opt.  edouv  von  der 
seit  der  abwesenheit  des  Odysseus  bis  zu  dem  Zeitpunkt  der 
erzählung  dauernden  handlung  zu  verstehen  ist.  Ferner  J  113  ff. 
ffQ6ad'ep  öi  adxBa  a%i^w  ia&loi  haiQOiy  fit]  Ttqlv  dyät§Si4xy 
ddTfWi  vleg  ^A%aiw^  Ttqlv  ßlijad'ai  Mevilaov  und  ii  799  f.  TteQi 
de  aniOTtoi  eiavo  Ttdvtrjy  fitj  Ttqiv  iipoqiiti&elw  —  *Ax^^h  ^^ 
welchen  beispielen  das  verhältniss  der  /iijsätze  zu  ihren  haupt- 
sätzen  das  gleiche  ist,  wie  bei  den  /ii^sätzen  im  conj.  in  @  510  ff. 
und  £i  650  ffl»  vgl.  p.  209,  daher  nicht  negative  finalsätze  an- 
genommen werden  können.  Diese  sind  auch  auszuschliessen, 
wo  ein  absichtssatz  dem  /lijsatz  vorausgeht:  Si  582  ff.  dfAwdg 
^  ixuaXiaag  kovaai  niXer  dftg>l  v  dkelipai  v6ag>iv  deiQdaag^ 
tag  fiij  Jlgiafiog  Xdot  vioy,  fjtiq  6  fiiv  —  x^^^  ovx  ifvaaivo 
Ttalda  Idiav  .  .  .  v  189  ff.  rt^qi  yitQ  &B6g  rjiqa  %bv9V  — ,  oipqa 
luv  avtov  ayvüHnov  jev^eiw  Ixacrva  T€  fiv&i^aaito^  (xri  fiiv  Ttqiv 
ahyxpg  yvoir}  datol  te  tpiloi  t«,   nqiv  ftaaav  lavtiat^qag  vTteq- 
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ßaaif}v  anoTiaai,  ebenso  ^  145  ff.  wg  aga  oi  q>QOviovTi  doaaacno 
yUqdiov  slvai^  kiaoBod'ai  iTiiaaaiv  dnoatada  iieiXixioiatv^  fiij  oi 
yovva  laßowi  xohhaavio  (pgha  hovqt].  Im  ersten  und  dritten 
beispiele  wird  im  jui^satze  mit  Ttäida  Iddy^  bezw.  yowa  laßorri 
der  vom  subjekt  nicht  gewünschte  fall,  bezw.  die  verworfene 
möglichkeit,  als  eingetreten  gesetzt  und  die  in  diesem  falle  zu 
befürchtende  folge  dargelegt,  um  die  handlungsweise,  bezw.  den 
entschluss  des  Subjekts  aus  seinen  gedanken  zu  motivieren. 
Zum  zweiten  beispiel  ist  ^  133  ff.  zu  vergleichen,  worüber 
p.  203  gesprochen  ist.  In  den  4  beispielen  V  4ä4S.  ii  671  f. 
fi  223  ff.  und  v  122  ff.  motivierende  befürchtungssätze»  und  nicht 
negative  finalsätze  anzunehmen  empfiehlt  sich,  weil  die  ihnen 
eigne  partikelverbindung  fiif  ntag  (v  123  las  Aristarch  fiij  ftw) 
sich  nicht  nur  öfter  in  befürchtungssätzen  im  conj.,  sondern 
auch  an  3  stellen  in  ausführenden  befürchtungssätzen  im  opt 
findet  (E  298.  ui  509.  rj  306),  aber  nirgend  in  einem  prohibi- 
tiven  Wunschsatz.  Auch  i;  14  ff.  ist  die  annähme  eines  befürch- 
tungssatzes  vorzuziehen,  sodass  äyrißoXijaag  nicht  fallsetzend, 
sondern  ebensowohl,  wie  neg^oftioi  und  i^Bqhito  gegenständ 
der  befürchtung  ist,  endlich  V  189  ff.  wegen  der  Verwandtschaft 
des  beispiels  mit  Q  799  ff.  (oben  p.  225). 

Sichere  kriterien  für  die  annähme  von  befürchtungssätzen 
sind  nicht  mehr  gegeben  in  den  beispielen  E  845.  K  468. 
X  207.  Mehr  oder  weniger  bestimmte  anzeichen,  dass  die  jeii^ 
Sätze  als  negative  finalsätze  gedacht  sind,  liegen  vor:  in  den 
beispielen,  in  denen  der  anschluss  des  /Umsatzes  im  hauptsatze 
durch  verba  oder  Wendungen  mit  dem  begriff  der  abwehr,  des 
Schutzes  oder  der  Schonung  vorbereitet  ist:  E  316  tf/Mg  i/iev 
ßtXiiov^  liTj  Tig  —  ßaXw¥  in  &vf^dv  ^JLoito.  E  345  (ifvactto). 
E  202  {q>Bid6fAevoq).  M  403  (aftvps)]  femer  da,  wo  dem  jeii;- 
satz  ein  positiver  finalsatz  sich  anschliesst:  a  132  ff.  jeii)  ^eli^og 
—  ädtjaeiev  — ,  ^<f  tva  ^v  —  ^ifoito^  und  8  524  ffl  %6v  d* 
OQ  dnb  axoTti^g  elde  axondg^  ov  ^  xad'eiaw  ^yia&og  — ,  fiij 
e  Xa^oi  TCOQitoVj  fivrjaaito  de  d'OVQidog  aAx^g,  wenn  i  (527) 
auf  Aegisthos  zu  beziehen,  dieser  in  fjivijaaiTo  Subjekt  ist  und 
die  letzten  werte  besagen:  sondern  (damit)  er  dem  von  Aga- 
memnon drohenden  angriff  zuvorkäme;  auch  tt  456  ff.  X)dva^ 
niXiv  TtolrjOB  yiQOPra  — ,  fjii}  e  avßwttjg  yvoiti  xal  —  nrjweJbo^ 
Ttelf]  ^1901  artayyiXXiov  ^ifii  g>Qeatp  elfvacaisOf  wo  fitjü  auf 
finale  auffassung  des  jui^satzes  weist,  während  im  beförchtungs- 
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satze  12  584  ov  steht.  Zweifellos  final  gedacht  sind  die  /ii^sätze 
in  ^  705  (allgemein  Terworfen,  mit  dg  fitj  i  549).  i  377.  v  21 
X  467.  —  Der  optativ  ist  regelmässig  der  des  aor.,  opt.  praes. 
steht  JB  202.  ^  705.  tj  17.  /u  225.  p  22.  7t  178.  g>  395. 

Von  motivierenden  /ii/sätzen  im  opt.  liegen  im  ganzen  29 
beispiele  vor,  yon  denen  der  Uias  16  angehören  in  JEK^A] 
MYXVß  (duronter  £  mit  4,  i3  mit  3,  K  und  V  mit  je  2 
beisp.),  der  Odyssee  13  in  adljqiiJivrtfpx.  Von  den  14  baspielen 
negativer  finalsätze  gehören  der  Ilias  8  in  EK[A]MX  an,  der 
Odyssee  6  in  adiv7t%. 

Vergleichen  wir  den  gebrauch  der  mit  (iiq  kombinierten 
finalkonjunktionen  mit  opt.,  so  stehen  den  14  beispielen  mit 
einfachem  (iiq  hier  20  gegenüber  (II.  11,  Od.  9):  cJg  jtiif  E  24. 
/  459.  fl  583.  i  42. 549;  tw  fifj  K  367  (vgl.  X  207).  M  390. 
458.  N  670.  V  187.  297.  fl  21.  a  157  =  d  70  -  ^  592. 
e  490  (Lud wich  liest  cnjjj  nach  Demetrius  Ixion,  Hdschr.  civoi). 
n  331.  9  94.  T  354,  wenn  man  statt  des  allein  überlieferten 
conj.  mit  Nanck  u.  a.  den  opt  schreibt,  und  x  24,  wenn  mit 
Bekker  statt  des  allein  überlieferten  conj.  der  opt.  zu  schreiben 
ist.  —  Sqp^  /ujy,  mit  conj.  an  3  stellen  der  Ilias,  und  c^g  av 
/Ulf,  mit  conj.  an  3  stellen  der  Odyssee,  finden  sich  nicht  mit 
opt  In  V  82  folgt  einem  finalsatz  mit  oq>i^  im  opt  und  K  492 
nach  ta  g>QOvi(aPf  Sftwg  mit  opt  ein  zweites  glied  mit  fitjdi.  — 
Die  11  beispiele  der  Ilias  gehören  den  gesängen  EIKMNTVQ 
an,  so  dass  der  gebrauch  den  gesängen  AAIIX  fremd  ist  und 
in  der  gruppe  B — H  sich  nur  in  E  findet;  die  9  beispiele  der 
OdjTSsee  den  gesängen  ademnQa,  Dagegen  bot  die  Ilias  15  bei- 
spiele mit  conj.  in  AHQISTYXVQ^  die  Odyssee  8,  sodass, 
was  auch  an  sich  wahrscheinlich,  der  schon  in  A  und  X  ver- 
tretene gebrauch  mit  conj.  der  ältere  zu  sein  scheint. 

Weiter  ergiebt  sich,  dass  der  gebrauch  der  motivierenden 
/uf/sätze  im  opt.  und  der  mit  kombinierten  partikeln  eingeleiteten 
negativen  finalsätze  im  opt  in  der  Ilias  auf  11  gesänge  be- 
schränkt ist  (während  der  entsprechende  gebrauch  mit  conj. 
sich  über  18  gesänge  verbreitete)  und  in  den  gesängen  ABF 
ZHQABOnPSO  sich  nicht  findet.  Besonders  bemerkenswerth 
ist,  dass  die  gesänge  AA  (705  ist  allgemein  verworfen)  It  kein 
beispiel  aufweisen,  und  auch  X  nicht,  wenn  207  nicht  zum  ur- 
sprünglichen bestände  des  gesanges  gehört  (vgl.  den  anhang  zur 
Ilias  8  p.  27). 
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Personcnyerschiebang  findet  sich  in  den  motivierenden  fÄtj- 
Sätzen  mit  opt.  verhältnissmässig  selten.  Unter  den  29  bei- 
spielen  sind  19  ohne  jede  personenverschiebung.  Eine  solche 
findet  sich  im  Subjekt  des  optatiys  ii  586.  V  436  (die  l.  und 
3.  person  zusammengefasst  in  avtol).  X  207  {6  de);  in  dem 
Yom  yerbum  im  opt.  abhängigen  Personalpronomen  E  845  iidv). 
A  705  (ol).  Y  62  (ol).  d  527  (?).  C  147  {oi).  Q  584  (AxiUii 
für  ifÄoi).    q>  395  (avaavrog  für  liisS). 


B.  Die  ausführenden  /ui/sätze  im  optativ. 

Dass  die  auflEiEissung  der  soeben  behandelten  /ii/sätze  im 
optatiy  als  motivierender  befürchtungssätze  die  richtige  war, 
zeigt  auch  der  gebrauch  der  von  yerben  des  fürchtens  abhän- 
gigen iif/sätze  im  optatiy.  Denn  hier  ergiebt  sich  die  bemer- 
kenswerthe  erscheinung,  dass  mit  der  einzigen  ausnähme  von 
X  633  das  yerbum  des  fürchtens  entweder  in  der  form  des 
(kausalen)  particips  ödaaq  oder  in  der  form  des  yerbum 
finitum  mit  ydq  (einmal  ^)  den  jui^atz  mit  dem  vorher- 
gehenden hauptsatze  verbindet  Dieser  gebrauch  ging  also  aus 
demselben  bedürfniss  hervor,  welches  in  den  reden  die  ein- 
fügnng  von  daldia  yaq  und  dUdw  veranlasste,  dem  bedürfiiiss, 
zwischen  dem  fii/satze  und  dem  hauptsatze  ein  vermittelndes 
glied  einzufügen,  wodurch  zugleich  ein  mittel  sich  bot,  die  be- 
fürchtungssätze als  solche  von  den  negativen  finalsätzen  mit  /ui/ 
im  opt.  zu  unterscheiden.     . 

Der  Ilias  ist  hier  die  art  der  Verbindung  eigenthümlich, 
dass  der  hauptsatz  bereits  die  person  oder  sache,  auf  die  sich 
die  befiirchtung  bezieht,  als  objekt  oder  Subjekt  enthält:  E  566 
nBQi  ydg  dU  rtoifiivi  Aordiy,  fiiq  %i  na^oi  (die  besten  hdschr. 
nadTj)^  ^a  6i  aq>ag  anoaq)fijXeu  nwoio.  A  508  r^  (^  n^ 
Qiddeiaav.  0  328  fteQiddelaaa*  ^AxiX^i.  <D  516  iiifißXeto  fOQ 
teixog.  Der  in  den  reden  gebrauchten  formel  daldia  yaQ  und 
dem  verschlag  deidw  entsprechen  hier  negt  yaq  die  P  666. 
X  96,.  Seidu  yoQ  2  34,  die  kausalen  participia  öelaag  E  298, 
delaag  aiaxv^ofievdg  %€  i]  305,  delacnftBg  g>  286,  vereinzelt  a^o 
yaq  S  261,  und  in  der  Odyssee  die  Wendungen  X  633  ifii  öi 
Xho^  diog  ^i,  t  390  av%L%a  ydg  yuxrä  ^fwv  olactto,  tfß  215 
aUi  yoQ  lioi  Svfibg  igiflyei.  —  An  drei  stellen  ist  der  befürch- 
tende der  erzähler  selbst:  l  633.  ^  215.  i;  305.    Eine  personen- 
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▼erschiebung  im  Subjekt  des  Optativs  ist  nur  E  261  eingetreten, 
in  dem  yom  verbum  abhängigen  Personalpronomen  E  298  (ol). 
E  Ö66  {aq>äg).  %  390  (I).  17  306  {aoi  statt  oT).  Sämtliche  bei- 
spiele  haben  den  opt  aor.,  nur  3  261  den  opt  praes. 

Die  gesamtzahl  der  beispiele  ist  14  (II.  8,  Od.  6),  während 
von  den  entsprechenden  /ii/sätzen  im  conj.  sich  20  beispiele 
fanden  (H.  12,  Od.  8).  Die  8  beispiele  der  Ilias  gehören  den 
gesängen  EASP20  an,  die  6  der  Odyssee  den  gesängen  rjl%(p 
%\p.  Da  die  gesänge  ATIX  den  gebrauch  nicht  kennen  (das 
beispiel  in  A  (508)  gehört  einer  vielfach  verworfenen  partie  an, 
vgl.  den  anhang  zur  Ilias  4  *  p.  68  ff.),  während  der  gebrauch 
der  ausführenden  ^ii/sätze  im  conj.  bereits  in  AAX  auftritt, 
auch  in  der  gruppe  B-^Ji  nur  E  (mit  2  beispielen)  vertreten 
ist,  so  scheinen  die  ausführenden  fii^sätze  im  opt.  in  gleicher 
weise,  wie  die  motivierenden,  jüngeren  Ursprungs  zu  sein. 

4.  jEij;  mit  dem  indioatiy. 

Die  erst  im  Griechischen  entwickelte  Verbindung  von  ^r^ 
mit  dem  indicativ  findet  sich  überhaupt  nur  in  14  sichern 
beispielen. 

A.  Der  absolute  gebrauch 

ist  beschränkt  auf  fragen  und  wünsche. 

In  fragen  findet  sich  /ui;  mit  ind.  nur  in  der  Odyssee  in 
den  2  beispielen  ^  200  ^  \iiq  ftov  tiva  Svofieyiwy  qxxad^'  efifiB- 
vai  dvSgwy;  i  405  f.  ^  fiij  zig  aev  fiijla  ßgartSv  aixowog  eXav- 
vei;  ^  fAr\  Tig  a  ovtov  xtehai  öoltp  ^i  ßtritpiv;  ein  grund  diese 
frageform  zu  beanstanden  ^)  ist  nicht  ersichtlich.  Es  liegt  diesen 
fragen  eine  lebhaft  sich  aufdrängende  vermuthung  zu  gründe, 
dass  etwas  sei,  was  dem  redenden  unerwünscht  wäre  oder  was 
er  abzulehnen  grund  hätte,  was  durch  die  prohibitive  partikel 
fjiTi  angedeutet  wird. 

In  wünschen  mit  dem  ind.  aor.  oder  impf,  von  Sq>ilk(o 
hat  juif  seine  stelle :  nach  der  wunschpartikel  c^^  X  481  tag  fi^ 
äg>€XXe  t&aiad'cti,    X  548  tig  dtj  fdij  otpekov  vuav  toiAfiif  ift 

1)  Apollonins  Synt.  p.  164  f.  giebt  an  der  zweiten  stelle  d  ^1}  statt 
ri  fifi  und  danach  empfahl  fi  ergk  oommentatt.  orit.  V  p.  7  in  beiden 
Versen  <l  ^17,  aber  mit  conj.  (nach  einigen  hdschr.)  sn  schreiben,  wäh- 
rend Nanck  in  dem  ersten  beispiel,  nicht  im  zweiten,  <i  ^^,  aber  mit 
ind.  vorschlug. 
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ai&lif^  ohne  wunsobpartikel  /  698  fi^  (Aristarch  jui/d*)  ogmUg 
llaaea^ai  äfivfwpa  Ilfjlettava^  durch  ein  relativpronomen  dem 
vorhergehenden  satsse  angeschlossen  P  686  =  2  19  Ivyf^g 
dyyelifjg^  ^  ßii  üfp^Xka  yepia&ai.  &  312  von^e  dvctf,  tta  /uij 
ydvaa&ai  og>€Xlov.  Alle  diese  wünsche  besdehen  sich  auf  die 
Vergangenheit,  während  die  entsprechenden  positiven  auch, 
wenngleich  selten,  von  der  gegenwart  stehen.  Es  Uegt  diesen 
wünschen  eigentlich  ein  artheil  über  ein  geschehniss  der  Ver- 
gangenheit zu  gründe  —  auch  P  686  —  ^19,  wo  trotz  der 
beziehung  von  ^  auf  ayyeXifjg  an  das  berichtete  ereigniss  ge- 
dacht wird  — ,  und  zwar  bei  den  negativen  ein  urtheil»  welches 
sich  dem  redenden  bei  der  betrachtung  der  daraus  unmittelbar 
oder  mittelbar  hervorgegangenen  unerwünschten  folgen  ergiebt» 
verbunden  mit  einem  lebhaften  Schmerzgefühl,  in  welchem  der 
redende  das  geschehene  um  eben  dieser  folgen  willen  unge- 
schehen machen  möchte,  vgl  l  ö48  toufd^  in  aid'hp.  Diese 
Stimmung  bringt  das  prohibitive  fiiq  zum  ausdruck,  während 
ein  urtheil  ohne  diesen  affekt  mit  ov  negiert  wird,  wie  2  367  ^). 
—  Gegen  die  in  kommentaren  ausgesprochene  ansieht,  dass  /ui; 
zu  den  von  otpilleiv  abhängigen  infinitiven  gehöre,  hat  Vierke 
de  fii^  particulae  cum  indicativo  conjunctae  usu  antiquiore,  I, 
Lips.  1876,  mit  recht  bemerkt,  dass  in  allen  beispielen  mit 
ausnähme  des  der  götterkomödie  in  &  angehörenden  /ui;  seine 
stelle  unmittelbar  vor  6g)iXluv  habe.  Diese  prohibitiven  Wunsch- 
sätze mit  dem  impf,  oder  aor.  von  6q>iXlstv  finden  sich  in  der 
Ilias  nur  in  4  beispielen  in  den  gesängen  IPSX^  in  der  Odyssee 
in  2  beisp.  in  &X.  Es  ist  annehmbar,  dass  sie  erst,  nachdem 
die  entsprechenden,  weit  zahlreicheren,  positiven  entwickelt 
waren,  unter  dem  einfluss  der  prohibitiven  Wunschsätze  mit  fii^ 

1)  Vgl.  nach  firugmann  Grieob.  gramm.  *  p.  512,  welcher  eben- 
falls 'das  ursprünglich  einen  behanptungssats  bildende  wpilov  ifi^Hov) 
debebam'  zu  gründe  legt,  in  der  beigäbe  der  negation  firi  (nicht  ov) 
aber  den  beweis  sieht,  dass  wfiXop  in  der  homerischen  seit  nicht  mehr 
nach  seinem  ursprünglichen  werth  empfunden  wurde,  sondern  schon 
den  ersten  schritt  zu  seiner  partikelhaften  erstarrung  gemacht  hatte.  — 
L.  Meyer  Griech.  Etym.  I  p.  580  stellt  wfiXlä  und  cü^eZc  zu  6tpiXU$v 
^mehren,  fordern'  und  leitet  daraus  die  bedentung  'er  hätte  gefordert, 
hätte  gut  gethan,  hätte  sollen'  ab;  Mutzbauer  (Grundlagen  d.  griech. 
tempuslehre  p.  811)  erklärt:  'impf,  es  sollte,  wäre  mein  theil,  wäre  mein 
Schicksal  gewesen,  aor.  es  sollte  mir  zu  theil  werden,  mir  die  pflioht 
zufallen'. 
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im  opiin gebrauch  gekommen  sind:  von  den  positiven  Wunsch- 
sätzen mit  äipeXop  weisen  bereits  u4  (415)  und  ^  (380)  beispiele 
aof.  Noch  jünger  werden  die  mit  dem  relativpronomen  dem 
hanptsatz  angeschlossenen  Wunschsätze  in  P2&  sein. 

Praepositive  /uijsätze  im  indicativ  sind  mit  keinem  bei- 
spiel  zu  belegen. 

B.  Die  postpositiven  /ui^sätze  im  ind.  sind  dem  vor- 
hergehenden satze  theils  parataktisch  angeschlossen,  theils  von 
demselben  abhängig. 

Von  parataktischen  postpositiven  jui^sätzen  im  ind.  liegen 
nur  3  beispiele  vor,  in  denen  nach  einer  schwurformel  mit  iaT(o 
der  Inhalt  des  schwures  angegeben  wird.  Dieser  enthält  eine 
zusage  im  ind.  fiit.  K  329  ff.  uma  vvv  Zeig  —  /u^  /dip  toig 
tnnoiaiv  dvTiQ  iftox^awai  allog  T^wiav^  dUa  ai  qniidi  diafi- 
TtBQig  dyXaieiad'aif  eine  Versicherung  im  ind.  praes.  O  36  ff. 
XoTta  vvv  tode  yala  nai  ovqctpog  —  fi^  it  ifitjp  Imtp^a  Tloau- 
ddiop  hfoaix^iov  Ttfjfiaipei  TQwdg  tb  nuxl  ^xtoqOj  %oiai  ^  agij' 

yei, ,  im  ind.  aor.   T  258  ff.  latw  vvv  Zevg  —  fi^  tih 

fyw  utavQu  BQiarjidi  xbiq  iniveiita  i),  ovr  evv^g  7t((6q>aaiv  x€- 
JUPlI^og  ov%B  t€v  aXlov.  Die  noch  in  kommentaren  sich  fin- 
dende ansieht,  dass  diese  /ui^tze  von  iarai  abhängig  seien,  be- 
ruht auf  der  irrigen  Voraussetzung,  dass  fiij  im  gegensatz  von 
ov  die  Vorstellung  negierend,  die  abhängigkeit  bezeichne.  Die 
richtige  auffassung  giebt  im  wesentlichen  schon  Nicanor  Friedl. 
p.  234.  Entsprechende  positive  futurische  aussagen,  mit  tj  fih 
eingeleitet,  in  zweifellos  selbständigen  Sätzen  finden  sich  nach 
der  schwurformel  ^  158  f.  t  303  f.  v  230  f.  Hier  wehrt  aber 
die  Partikel  (v^  in  den  beiden  ersten  beispielen  nicht  den  ge- 
samten Inhalt  des  satzes  ab,  sondern  bezieht  sich,  ähnlich  wie 
in  den  auch  von  der  versichernden  partikel  iiiv  begleiteten 
prohibitiven  concessivsätzen  im  opt  (p.  221),  nur  auf  eine  ein- 
zelne bestimmung  innerhalb  desselben.  Im  ersten  schliesst  der 
redende  mit  /ui]  die  gesamtbeit  der  personen  aus,  für  welche 
die  zusage  nicht  gelten  soll,  um  die  person  nachdrücklich  her- 
auszuheben, für  die  sie  gemacht  wird  — ,  die  umgekehrte  funk- 
tion  von  der,  welche  die  partikel  in  A  295  akloiaiv  d^  tav'i 
inuiU^o'  iifi  yoQ  ifwi  ye  hat,  wo  Mie  abwehrende'  bedeutung 

1}  iffivtuai  stellte  la  Roche  ans  DH  her,  Mher  las  man  seit 
Heyne  nach  den  übrigen  hdschr.  imvitxiu.  Vgl.  den  anhang  zur  Ilias 
7  p.  86. 
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von  /iif  sioh  nicht  gegen  eine  aussage  an  sich  richtet,  sondern 
gegen  die  Subsumtion  einer  person  unter  dieselbe'  (Lange  d 
I  p.  468).  In  dem  zweiten  beispiel  aber,  wo  sich  Here  nach- 
drücklich gegen  den  Vorwurf  des  Zeus  v.  14 f.  verwahrt,  weist 
sie  mit  fiij  nur  die  bestimmung  di  ifii^v  lövtjta  zurück,  wäh- 
rend sie  die  thatsache  Ilooudaunf  fcrjfiodvu  Tgäag^  die  Zeus 
vor  äugen  hat,  nicht  ableugnen  kann  und  auch  nicht  ableugnen 
will  /ii;  schliesst  also  von  der  zugestandenen  thatsache  nach- 
drücklich eine  besondere  modalität  aus,  wie  in  einigen  beispielen 
der  prohibitiven  koncessivsätze  im  opt.  vgl  p.  221.  Die  be- 
stimmung dt  kfiijv  UttjTa  konnte  offenbar  auch  durch  ov  ne- 
giert werden,  der  dichter  wählte  aber  das  prohibitive  juif,  weil 
es  galt  die  beschuldigung  des  Zeus  zurückzuweisen.  Dagegen 
weist  fAij  im  dritten  beispiel  den  ganzen  Inhalt  des  satzes  — 
hier  nicht  eine  wirklich  erhobene,  aber  nahe  liegende  beschul- 
digung —  zurück. 

Der  gebrauch  von  fifj  (jAh)  mit  ind.  im  schwur  findet  sich 
erst  in  einem  sicher  späten  gesange  {K)  und  in  wahrscheinlich 
jüngeren  erweiterungen  der  Uias  (in  0  und  T).  Anknüpfend 
an  die  prohibitiven  koncessivsätze  mit  /i^  fdv  im  opt.,  be- 
zeichnet er  insofern  eine  wichtige  erweiterung  der  funktionen 
der  Partikel,  als  die  abwehrende  oder  ausschliessende  kraft  der- 
selben von  dem  gebiet  des  willens,  dem  noch  die  zusage  K 
329  ff.  angehört,  auf  das  gebiet  der  thatsachen  übertragen 
wurde. 

Von  hypotaktischen  juifsätzen  im  ind.  finden  wir 
überhaupt  nur  3  beispiele.  Zunächst  vereinzelt  zwei  gleichlau- 
tende wamungssätze  im  ind.  fut.  nach  adhortativem  conj.  und 
nach  imperativ:  iii^  Ttwg  (xot)  toi  K(foviörig  nixo^toae^ai  Y301 
—  Ol  544.  Da  die  beispiele  einem  jüngeren  gesange  der  Ilias 
und  dem  jüngsten  der  Odyssee  angehören,  so  ist  in  dem  ge- 
brauch des  ind.  fut.  nach  fitj  eine  neuerung  zu  sehen,  die  viel- 
leicht mit  Weber  Entwicklungsgesch.  d.  absichtssätze  I  p.  59 
auf  den  missverstandenen  gebrauch  des  fiit.  in  Sätzen,  die  einem 
jui^satze  im  conj.  als  parataktische  nachsätze  angeschlossen  waren 
(ir  86  ff.  X  122  f.  0  563  ff.,  vgl.  oben  p.  207  f.),  zurückzufuhren 
ist  —  Sodann  steht  nach  deldto  vereinzelt  fiij  mit  ind.  aor. 
£  300  ÖBldtOf  fiifj  öri  navra  d^sa  vtjidegvia  cl/rey,  fj  fi  iqxno  — 
aXyB  QvanXriaBiv.  Diesen  ^ii^satz  noch  selbständig  zu  fassen, 
sei  es  mit  Vierke  a.  o.  p.  14  f.  als  befürchtungssatz,  sei  es  mit 
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Wilhelmi  de  modo  irreali  p.  8  und  Cauer  Anmerkongen  zur 
Odyssee  I  p.  92  als  Wunschsatz:  'hätte  sie  mir  nur  nicht  die 
Wahrheit  gesagt'«  sehe  ich  nach  dem  über  den  Torschlag  eines 
dsldia  Tor  befiirchtungssätzen  mit  fiii}  im  conj.  p.  216  bemerkten 
keine  möglichkeit.  Vollends  unannehmbar  ist  eine  indirekte 
frage.  Muss  aber  der  ^ijsatz  als  abhängiger  befiirchtungssatz 
gefasst  werden,  so  ist  der  ind.  aor.  offenbar  deshalb  an  die 
stelle  des  in  der  Ilias  auch  in  bezug  auf  die  yergangenheit  ge- 
brauchten conj.  aor.  getreten,  weil  sich  die  befurchtung  auf 
eine  von  dem  redenden  selbst  gemachte  erfahrung  bezieht,  — 
gegenständ  der  befurchtung  aber  eigentlich  nicht  die  thatsache 
elnw  ist,  sondern,  dass  die  Verkündigung  der  göttin  sich  jetzt 
bewahrheite,  was  in  dem  praedikativ  zum  objekt  Ttavta  ge- 
setzten vt]fieQtia  zum  ausdruck  kommt.  Vergleicht  man  aber 
^  555  (deidoixa  —  firj  ae  naQeiftj]  6hig)j  wo  unter  sehr  ähn- 
lichen Verhältnissen  (Here  hat  beobachtet,  dass  Thetis  mit  Zeus 
sprach)  fiij  mit  conj.  aor.  steht,  so  ist  in  dem  ind.  aor.  eine 
neuerung  ^u  sehen,  dadurch  veranlasst,  dass  das  Sprachgefühl 
sich  dagegen  sträubte,  eine  thatsache  der  Vergangenheit,  die 
selbst  nicht  eigentlich  gegenständ  der  befurchtung  war,  mit  dem 
modus  der  erwartung  zu  bezeichnen.  Andrerseits  ist  darin  mit 
Weber  a.  0.  p.  9  der  klare  beweis  für  die  volle  abhängigkeit 
der  fifjAtze  von  dsidw  zu  erkennen,  da  der  gedanke  an  die 
Zukunft,  der  das  ganze  Satzgefüge  hervorgerufen,  hier  gar  nicht 
mehr  vorhanden  ist  und  der  fitjBAiz  im  ind.  geradezu  als  objekt 
des  verbums  des  fürchtens  oder  als  inhalt  desselben  erscheint'. 

Nach  Kirchhoff 8  vorgange  haben  neuere  herausgeber 
auch  in  y  216  nach  der  gewöhnlichen  lesart  den  ind.  oix<>^a^ 
geschrieben,  allein  die  stelle  ist  von  den  verwandten,  p.  217 
erörterten  nicht  zu  trennen,  von  denen  auch  K  97  ff,  den  conj. 
aor.  im  befürchtungssatze  in  bezug  auf  einen  bereits  einge- 
tretenen fall  zeigt.  In  ai  491  beruht  die  Schreibung  Kirch- 
hoffs  eiai  statt  dtai  nur  auf  konjectur. 

Die  14  beispiele  von  fiij  mit  ind.,  unter  denen  nur  3  hypo- 
taktische sind,  vertheilen  sich  auf  die  beiden  epen  so,  dass  auf 
die  Ilias  8  in  IKOPSTYX,  auf  die  Odyssee  6  in  e^^tlta  ent- 
fallen. Das  fehlen  des  gebrauchs  in  den  ersten  8  gesängen  der 
Ilias  und  ausser  udf  auch  in  ^  und  11  (in  X  findet  er  sich  nur 
in  der  klage  der  Andromache  v.  481)  lässt  erkennen,  dass  die 
Verbindung  von  fuj  mit  dem  ind.  in  der  periode  der  homeri* 
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«oben  poede  erst  aUsiählich  eingaiig  gefonden  hat  Die  Hits 
keont  nar  den  aelbständigeD  gebrauch  in  Wunschsätzen  und  im 
schwur,  mit  ausnähme  Ton  Y,  welcher  geeang  das  erste  hypo- 
taktische beispiel  bietet  In  der  Odyssee  kommen  die  Yerwen- 
dnngen  in  selbständigen  fragen  und  eine  neue  hypotaktische 
form  hinzu. 

6.  fi^  und  fiijdi  beim  abbSagigen  InfinitiY. 

Abhängige  Infinitive  mit  fitj  Qiijdi)  finden  sich  1.  nach 
verben  des  scbwörens  und  yerwandter  bedeutung,  2.  nach  yerben 
des  befehlens  und  aufforderns,  3.  in  einigen  besondem  fillen. 

Der  infinitiv  mit  /ii]  nach  yerben  des  scbwörens  und 
yerwandter  bedeutung  ist  theils  der  inf.  fut,  wenn  der  schwö- 
rende eine  eidliche  Zusicherung  giebt,  dass  er  etwas  nicht  thun 
oder  nicht  geschehen  lassen  wül,  theils  der  inf.  aor.,  wenn  er 
eidlich  yersichert  etwas  nicht  gethan  zu  haben. 

Der  inf.  fut  steht  nach  ofiwfii  mit  S^xoy:  Y  315  noUag 
(ifiiacafisif  Sfnuwg  —  /ii/  7$(n  inl  TffWicaiP  dke^aup  luaubv 
^fiOQ.  €  179.  X  300.  344,  ohne  Sqmv  ß  373  (Aristarch  /iv^'- 
üea9ai^  die  meisten  hdschr.  fiv^Tjaaa&ai^  ygl.  den  anhang  zur 
Od.  1  ^  p.  66),  mit  rode  0  374  {fiiq  nove);  —  nach  urroi  vw 
rode  ydia  %%k  e  187  fii;  %t  ßovXevaifiery  wo  q^n;/li  yorschwebt; 

—  nach  Tfwaiy  oqxop  ^hafiai  X  120  fiij  ri  nunaxfvtfmp  (im 
2.  gliede  handschriftlich  ddaaaa^ai,  ygL  den  anhang  zur  Od. 
I  «  p.  66  zu  /}  373),  nach  ifiev  ^  FAero  S^mv  ö  U7  (ju^  TtQip); 

—  nach  wä"  inhelle  ^gab  die  Weisung'  im  sinne  einer  Zusiche- 
rung Q  781  (jiij  nqip)\  nach  imptetkrioev  S4ß  (/lij  ^r^y).  Acc. 
c.  inf.  nur  T  128  äfioae  oqxop  —  jui;  Ttote  iXevaea&tu  ^A%f{P, 
Vereinzelt  steht  der  inf.  aor.  yon  der  zukunft  d  254  ä/waa 
SuKLOv  fi^  fiir  Ttf^p  ttpaq^pai  (ygl.  den  anhang  zur  Od.  I  ^ 
p.  66  zu  /}  373). 

Der  inf.  aor.  von  einer  yergangenen  handlung  steht  nach 
ofivvvai  mit  6'^xoy  /  133  =  275.  T  176  (fii^  ttots),  ohne  oqwp 
V  585  (/i^  fiiv  kxiop),  nach  dvaiveio  S  500  fitjdip  kXiu^ai  'er 
leugnete  etwas  empfangen  zu  haben'.  ^) 

Für  diese  abhängigen  infinitive  liegen  die  entsprechenden 
formen  der  direkten  rede  in  den  p.  231  erörterten  beispielen 

1)  So  erklären  naoh  den  schol.  die  meisten  heranageber.  Andere, 
wie  Leaf:  er  weigerte  eich  etwas  zu  nehmen,  ygl.  den  anhang  zur 
Ilias  6  *  p.  162.  /tiy^#y  nur  hier. 
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von  jui;  mit  ind.  fnt  K  329  ff.  und  mit  ind.  aor.  T  268  ff.  ▼(mt. 
Die  püi^ikel  fiif,  welche,  wie  dort,  auch  hier  V  585  and  d  254 
von  der  versichernden  partikel  fiiv  begleitet  ist,  ist  daher  nicht, 
wie  man  früher  annahm,  an  stelle  eines  ov  der  direkten  rede 
getreten,  um  die  abhängigkeit  zu  bezeichnen,  sondern  hat  auch 
hier  die  volle  prohibitive  kraft,  wie  auch  erkennbar  ist  in  der 
nachdrücklichen  Stellung  der  partikel  an  der  spitze  dar  aus- 
sage und  dem  nächsten  anschluss  des  vornehmlich  abzuweh- 
renden begriffs  (fii;  note  in  ö,  fii^  nqip  in  4  beispielen,  inij  fUp 
htwv  V  585  vgl.  fiij  di  ifiip^  lotfjta  O  41). 

Noch  gehört  hierher  das  beispiel  /  463  £  ncn^Q  it  ifidg 
—  noXka  ium]QawOj  atvysQag  ^  irtwjMijn  igi^vg^  fjiij  Ttove 
yovvaaiv  olaiv  iq>iaaea&ai  ffiXov  vibv  i^  ijuiS'ev  y^yatSta^  wenn 
igdaaead'cu  zu  lesen  und  zu  erklären  ist:  nimmer  wolle  er 
einen  söhn  von  mir  sich  auf  den  schoss  setzen  (transitiv  wie 
n  443)  oder  auch:  nimmer  solle  sich  ihm  ein  söhn  von  mir 
auf  den  schoss  setzen  d.  i.  er  wolle  nie  einen  von  mir  gezeugten 
söhn  als  zu  seinem  geschlecht  gehörig  anerkennen.  Ich  glaube 
aber,  dass  ig^aaaa&ai  zu  lesen  ist^). 

Ist  dieses  beispiel  von  den  vorhergehenden  zu  scheiden,  so 
bldben  18  beispiele  von  fnq  mit  inf.  fut.  und  aor.  nach  verben 
des  schwörens  und  verwandter  bedeutung,  von  denen  der  Uias 
11  in  ISSTYOXVQ,  der  Odyssee  7  in  /}d<x  angehören.  Der  ge- 
brauch fehlt  also,  entsprechend  dem  von  fiij  mit  ind.  überhaupt 
(in  IK0P2TYX)  und  dem  von  fi^  mit  ind.  fut  und  aor.  (in 
KT)  insbesondere,  in  den  ersten  8  gesängen  der  Uias  und  .<ÜT, 
findet  sich  aber  in  X.  Ganz  vereinzelt  steht  fifj  mit  inf.  aor. 
von  der  Zukunft  d  264  und  X  120  (im  2.  gliede),  und  firidiv 
S  600  statt  des  homerischen  fi^  %i^  zugleich  die  erste  spur  des 
späteren  gebrauchs,  nach  einem  verbum  mit  negativem  begriff 

1)  Der  inf.  fat.  im  sinne  einer  willenserkläning  scheint  mit  »or- 
fiqSto  nicht  wohl  vereinbar,  welches  vielmehr  eine  Verwünschung  vor- 
aussetzt, die  in  direkter  rede  lauten  würde:  ^i;  nowi  yoivaai»  ol  iq4a^ 
9uno  vi6f  ii  l^ep  yiyatot  oder  yovvaaw  oltfof  iffdtfoatao  vÜnf  ü  M&iP  yi^ 
ywSna  hnöge  sich  ihm  (dem  söhne)  nie  ein  söhn  auf  den  schoss  setsen 
oder  möge  er  sich  nie  einen  söhn  auf  den  schoss  setsen  d.  i.  möge  ihm 
nachkommenschaft  versagt  sein.  Diese  Verwünschung  könnte  aber  in 
abhängiger  rede  nur  durch  ^17  mit  inf.  aor.  ifpiaüaa^t  wiedergegeben 
werden,  welchen  der  Vindob.  117  bietet.  Dabei  würde  oiatp  mit  Christ 
im  Bhein.  mus.  86  p.  86 f.  auf  die  erste  person  zu  beziehen  sein:  Ari- 
stonikos  erwähnt  neben  ola$¥  die  lesart  ifAoUiw, 
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(avaivofiai)  die  abhängige  aussage  im  Inf.  mit  fiij  zu  negieren. 

Von  yerben  des  befehlens  und  aufforderns  ab- 
hängige negierte  Infinitive  finden  sich  in  der  Ilias  nur  im  zweiten 
gliede  nach  einem  positiven  inf.:  mit  fiij  nur  S  255  nach  xilofictif 
sonst  mit  fitjdi:  nach  xilofiai  F  434,  xelevw  /  12.  S  14, 
ävioyw  J  302.  ^  141,  iTtiTellto  Z  209.  Diese  beschränkung 
des  gebrauchs  erklärt  sich  daraus ,  dass  dem  grundbegriff  der 
regierenden  verba  (meist  'treiben  zu')  eigentlich  nur  ein  posi- 
tives ziel  entsprach.  Von  diesem  gebrauch  findet  sich  in  der 
Odyssee  kein  beispiel  mehr,  dagegen  werden  hier  zuerst  infinitive 
mit  fiij  in  imperativischem  sinne  von  eiTteiv  abhängig  gemacht^), 
dessen  bedeutung  dem  anschlnss  des  prohibitiven  fii;  nicht  väder- 
strebte:  mit  fiij  a  167,  fiijte  —  fn^ze  a  39,  fii;  nach  ofimüLiw 
(o  174.  [In  9)  238  und  384  sind  die  inf.  mit  ^17  wahrscheinlich 
als  selbständige  imperat.  inf.  3.  person  gedacht,  vgl.  diese 
zeitschr.  XX VU  p.  129  f.]  Die  infinitive  sind  überall  präsen- 
tische; mit  ausnähme  von  ui  141  und  (o  174  (inf.  aor.).  Die 
gesamtzahl  der  beispiele  der  abhängigen  imperativ,  infinitive 
mit  fii;  und  fitjdi  ist  10  (IL  7  in  rjZI.^,  Od.  3  in  a  a  w). 
Infolge  des  leichten  anschlusses  von  fitjöe  mit  inf.  an  einen 
positiven  inf.  scheint  diese  konstruktion  früher  eingang  gefunden 
zu  haben,  als  die  der  inf.  mit  fitj  nach  verben  des  schwörens. 

Vereinzelt  findet  sich  im  gebet  fitj  mit  aoc.  c.  inf.,  abhängig 
von  Sog  i  530,  selbständig  als  ausdruck  eines  Wunsches  B  413, 
vgl.  diese  zeitschr.  XXVII  p.  131.  Nach  aid^  &g>€X3i6g  mit  inf. 
folgt  in  einem  zweiten  gegensätzlichen  gliede  fit]6i  mit  inf. 
S  85.  Nur  in  zwei  beispielen  zeigt  sich  die  prohibitive  kraft 
der  Partikel  juf;  beim  inf.  abgeschwächt:  T21f.  %ä  fiiv  onla 
d'sog  noqw^  oT  inieixig  tQy  ifiev  d&cn^awwv,  iirfii  ßgoröv 
avÖQa  reliaaai  und  to  506  ff.  ijdti  fih  %6da  y  Biaeai,  caStog  — 
fiij  Ti  xaraiuxvveiv  JtaviQoyy  yivog. 

6.   ^rj  nnd  ii^fii  beim  parttdpinm. 

Die  negierung  eines  konditionalen  participiums  durch  jui} 

kennen  die  homerischen  epen  noch  nicht    An  einer  stelle  wird 

nach  konditionalem  particip  einem  ersten  objekt  ein  zweites  mit 

juijd^   entgegengesetzt  N  47  f.     udflovre,   oqxa  fiiv  t«   aawaevs 

1)  Der  gebrauch  imperativisoher  infinitive  in  abhftngigkeit  von 
iinilv  iet  überhaupt  nicht  alt:  die  Ilias  bietet  nur  die  drei  beispiele 
Z  lii.  S  601.  O  57,  die  Odyssee  dagegen  18. 
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ladv  l4%aiwv  dlx^s  fivfj0ainiy(Oj  fiffdi  xqvsqoIo  q>6ßoiO,  so  dass 
die  prohibitive  kraft  von  /uij  noch  deutlich  erkennbar  ist,  wie 
bei  fifjdi  mit  inf.  B  84f.  Diese  zeigt  sich  auch  ungesohwächt 
in  der  Verbindung  mit  dem  partidp  in  den  Wunschsätzen 
6  684f.  l  613f.  Dagegen  ist  in  a  289  =  /}  220  ei  di  x«  ir«. 
&injwTog  äiuwajjg  (cnuwaw)  fitji^  er'  iorgog  —  fiiq  schon  negation 
einer  fallsetzung. 

7.  fii/  und  fiijdi  ohne  Verbnm. 

(}anz  eigenartig  steht  fuj  mit  yag  verbunden  ohne  verbum 
^  296  aUoiaiv  dij  ravt  iftiHXXeOy  fiij  yäq  Ifiol  ye  [ai^fuxiv*' 
ov  yaQ  fyfi  y  m  aoi  fteiaea&ai  ^/co],  wenn  mit  Aristarch  der 
folgende  vers  296  als  nßQiaaög  zu  verwerfen  ist»  wie  die  neueren 
herausgeber  fast  ausnahmslos  urtheilen.  Es  ist  auch  sicher 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  diese  die  kraft  des  vorhergehenden 
verses  durchaus  lähmenden  werte  von  einem  hinzugefügt  sind, 
der,  wie  Lange  el  I  p.  468  ausführt,  die  möglichkeit  verkannte, 
dass  jUf;  ohne  verbum  gebraucht  werden  konnte,  wenn  der  Zu- 
sammenhang es  mit  sich  bringt,  dass  die  abwehrende  bedeutung 
von  fAi]  sich  nicht  gegen  eine  aussage  an  sich  richtet»  sondern 
gegen  die  Subsumtion  einer  person  unter  dieeelbe.  Achilles 
wehrt  hier  nicht  das  Inisilkuv  überhaupt  ab,  sondern  nur, 
dass  es  auf  ihn  selbst  angewendet,  dass  er  selbst  zu  denen 
gerechnet  werde,  denen  gegenfiber  es  stattfindet;  tifj  yäq  ifioi  ye 
in  erklärendem  gegensatze  zu  aXkoiüiv  ist  soviel  wie  'nur  nicht 
mir*.  Das  dem  irq  folgende  ydq  aber  hat  Lange  gewiss  richtig 
mit  dem  yoQ  verglichen,  welches  dem  dv  in  wünschen  ange- 
schlossen wird. 

Auf  der  möglichkeit,  dass  lAtj  imperativisch  ohne  verbum 
gebraucht  werden  konnte,  beruht  auch  die  Verbindung  von 
«i  ivfi  ohne  verbum  in  folgenden  5  beispielen.  Das  dem  ü  fiif 
folgende  nomen  oder  pronomen  steht  im  nominativ:  P  475  ff. 
^.dhäiAüdWy  %ig  yaq  toi  ^A%(Xiwv  alXoq  ofiolog  inmav  d&avdTanf 
Ixili&f  dfi^alv  TS  fiivog  re,  el  fAtj  ütttgoxkog  .  .  .  und  ju  325  f., 
im  genitiv  2  192  f.  aXXav  d*  <w  rev  olda,  rev  Sv  xAvra  tev^ea 
ivwy  ei  fifj  .j^tayvög  ye  aoKog  .  .  .  und  q  382ff.,  im  dativ 
V  79lf.  agyaliov  di  noauiv  eQidriaaü^ai^Axaidiq^  ei  fifil^xil-- 
lel.  Es  ist  klar,  dass  die  Verbindung  von  ei  iai]  mit  folgendem 
nomen  oder  pronomen  die  bedeutung  hat,  die  bezeichnete  person 
von   der  aussage   des   hauptsatzes  ausznscUiessen.     Diese  b^-» 


Digitized  by 


Google 


238  C.  Hentze 

deutuDg  beruht  alloin  auf  der  prohibitireii  kraft  von  ^17,  welches 
den  gedanken  abwehrt,  dass  die  nach  el  iitj  genannte  person 
im  baoptsatze  mit  gemeint  sei.  Das  vor  ^17  tretende  A  deutet 
nach  Lange  {si  H  p.  556)  als  fallsetzungspartikel  nur  an, 
dass  diese  ausschliessende  aussage  zugleich  eine  anteoeesive, 
konditionale  aussage  zu  dem  hauptsatze  ist  'Der  sinn  des 
hauptsatzes  ist  richtig,  gesetzt,  der  durch  piifi  bezeichnete 
ausschluss  einer  oder  mehrerer  personen  findet  statt'.  Jenei 
antecessive  Charakter  aber  bestätigt  sich  in  4  von  den  5  bei- 
spielen  dadurch»  dass  im  hauptsatze  das  pronomen  aiXog  steht, 
welches  erst  dadurch  möglich  wird,  dass  die  berichtigung  des 
hauptgedankens,  die  der  ausdruck  mit  ei  fiij  zu  enthalten 
scheint,  als  logisch  schon  vorhergegangen  gedacht  wird.  In 
P475  z.  b.  würde  ohne  jene  protasis  Automedon  gesagt  haben: 
tlg  yciQ  %oi  ofioiogf  nicht  allog  6iÄoZog^). 

Hiemach  ist  dieser  gebrauch  von  d  fiij  nicht  aus  einer 
Verkürzung  postpositiver  konditionalsätze  mit  ei  fitj  zu  erklären, 
so  dass  die  ellipse  eines  verbums  anzunehmen  wäre.  Unter  den 
beispielen  der  postpositiven  konditionalsätze  mit  ei  fjiiQ  findet 
sich  wohl  eins,  welches  verglichen  werden  könnte:  r  344 ff. 
avdi  Y^  nodog  Stffevai  ^evi^oio  %diav  — ,  ei  iitj  %iq  Yfpfig 
eoTi  .  .,  aber  kdns,  wo  ein  allog  im  hauptsatze  vorhergmge. 
Dagegen  liegen  zahbeiche  beispiele  parataktischer  gegensätze 
vor,  die  als  grundlagen  der  ausdrucksform  mit  ei  fiij  an- 
zusehen sind:  meist  solche,  in  denen  dem  negierten  haupt- 
satze mit  allog  das  gegensätzliche  dkla  folgt,  entweder  mit 
vollständigem  satze,  wie  n  141f.  =  T  388f.  %b  fii^  ov  dwat" 
allog  ^A%aiviv  rtdlleiv,  alld  fiiv  olog  irtlataro  Ttijhu  Idxtlr- 
Uvg.  n  697ff.  S  403f.  l  5ö8ff.  0  533f.,  oder  nur  mit  einem 
nomen:  <Z>276f.  SHog  d*  ov  vig  fioi  xiaov  cS%iog  OtSgawairmw^ 
alla  q^Uf]  ju^.  y  377  f.,  vgl.  »  3111  fi  403f.;  einige   auch 


1)  Das  beispiel  £  192  f.  bietet  sachHoh  and  sprftclüioh  ftnatdese, 
Tgl.  den  anlisog  cor  Dirna  6*  p.  149.  In  e  983  bat  Bekker  tUtt  des 
meist  überlieferten  oUlov  /  Termnthet  «Usir  (in  einer  Hdsohr.  bei  Lud- 
Wieb),  was  yon  Lange  gebilligt  wird.  Das  Beispiel  V' 791f.  unter» 
sobeidet  siob  von  den  übrigen  dadnrob,  dass  dem  fi^  kein  aJUoc  Torber- 
gebt.  Lange  Termutbet  auf  grand  des  Scbol.  V.:  srofforly  i^(Cetf^o$ 
&Xlo$s,  €l  fAfi  ^jfiJt^ft  'für  die  andern  ist  es  scbwer  im  laufe  sn  wett- 
kimpfen  (sc.  mit  Odysseas),  gesetst  nur  niobt  lür  Acbillens'.  Ueber 
fttdere  bessernngsvorsoblige  vgl.  den  anbang  snr  Dias  8  p.  97, 
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mit  dem  sonst  nach  komparatiyen  stehenden  ^:  K  402ff.  =^ 
P  76 ff.  aXffuvoi  dvd^ai  ya  ^vrftdiai  dafiijfi9Pai  vjif  dxeaa&cn^ 
alXtf  /  ^  ^Axi^lfliy  vgl.  Q  383.  An  stelle  dieses  alkd  oder  i} 
wird  die  partikelcombination  «j  fv^  erst  getreten  sein,  nach- 
dem sie  in  postpositiTen  konditionalsätzen  geläufig  geworden 
war.    Der  gebrauch  findet  sich  in  der  Ilias  nur  in  FSV. 

Ein  zweifelhaftes  Beispiel  von  o%b  fiij  ohne  verbum  liegt 
vor  n  227  ovzi  %aif  UTtivdeaiie  ^«cSy,  Sve  fiij  Ja  ncttQi^  denn 
die  besten  handschriften  geben  mit  Aristarch  Sri,  andere,  dar- 
unter C,  mit  Eustath.  S^«.  Srt  ^i;,  häufig  bei  Herodot,  findet 
sich  in  den  homerischen  gedichten  sonst  nicht,  während  or«  firi 
mit  Opt  in  postpositiven  Sätzen  in  4  beispielen  vorliegt:  5247 f. 
2«^  317  ff  ^  196  ff.  ^  184ff.    Vgl  Lange  el  I  p.  467. 

jufjde  steht  häufig  ohne  verbum  nach  imperativen  und  imperat. 
infinitiven,  und  zwar  nach  positiven  so,  dass  eine  adverbiale  be- 
stimmung  im  gegensatz  zu  einer  vorhergehenden  abgewiesen  wird: 
V  574  ig  fiiaop  afiqnniQOiai  diMaaacerej  fjttji^  ht  OQtayy.  l  455. 
q>  230,  vgl.  a  173.  %  488,  —  nach  negierten  so,  dass  einem  ersten 
Objekt  oder  Subjekt  ein  zweites  hinzugefugt  wird:  X  345  fifj 
fiSf  xvoy,  yovrunf  yovra^  fifjdi  ttnajwp.  T  306.  ß  152  =  181, 
einem  nominalen  prädikat  ein  zweites  ß  231  =  6  9,  einer 
prädikativen  bestimmung  eine  zweite  y  96  =:  d  326.  Nicht 
ein  einzelner  b^piff,  sondern  der  gesamte  inhalt  eines  folgenden 
Satzes  mit  tig  wird  im  anschluss  an  einen  positiven  imperativ 
durch  fitföi  abgewehrt  T  401  ff.  alltog  d^  (pQa^a9e  aawaifiey 
ijnox^a  Syß  Jayatov  ig  Sfiilov  — ^  fm^  (ag  iTar^oxW  Urter 
aivSd'i  te&njüna^)^  womit  q>  427  und  oi  199  zu  vergleichen 
sind,  wo  ein  satz  mit  wg  durch  ovnegiert  und  in  scharfen  gegen- 
satz zu  dem  vorhergehenden  gesetzt  wird,  ohne  dass  aus  dem 
vorhergehenden  ein  verbum  zu  ergänzen  wäre,  vgl.  den  anhang 
zur  Odyssee  4*  p.  66.  —  In  der  steigernden  bedeutung  von 
ne  —  quidem  schliesst  ßtjdi  einem  mit  fiij  negierten  hauptsatze 
einen  nebensatz  an,  und   zwar  einen  fallsetzungssatz  mit  el 

1)  £•  werden  hier  nicht  etwa  vertchiedene  verfahren  des  ormfetr 
mit  einander  verglichen  (wenn  aach  bei  aXXns  'besser'  an  Patroklos  ge« 
dacht  wird),  so  dass  sn  fAfi^ä  sn  ergftnsen  wire  ipQd(fit&i  aamtfifitp, 
sondern  das  im  wf-satse  beschriebene  verfahren  wird  durch  fin^i  im 
gegensatz  zn  der  fordemng  des  aumvifuw  fiberhanpt  abgewiesen:  'möge 
es  aber  nicht  geschehen,  wie  es  mit  Patroklos  geschah,  den  ihr  todt 
auf  dem  sohlachtfelde  liesset'. 
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K  237ff.  (o  174,  einen   temporalsatz   mit  6ft6r    av    Y  313ff. 
O  373ff.,  einen  relativsatz  Z  57  ff. 

8.  ju^  kombiniert  mit  konjunktionen  und  dem 
relatiypronomen  Sg. 

fiij  findet  sich  kombiniert  mit  ei  {u  x«,  ^y),  mit  9t«,  mit 
den  finalkonjunktionen  oq>qa^  Xva^  wg  (av)  and  mit  dem  relatiT- 
pronomen  8g  ^). 

Den  umfassendsten  gebrauch  zeigen  die  mit  fn]  kombinierten 
partikehi  ely  ei  %e,  ijv  mit  76  beispielen  (II.  51,  Od.  25),  am 
nächsten  stehen  die  mit  fiiq  kombinierten  finalkonjunktionen 
mit  43  beispielen  (II.  26,  Od.  17),  es  folgen  are  ixrj  mit  5  bei- 
spielen (U.  3,  Od.  2)  und  'og  fi^  mit  6  (U.  1,  Od.  5).  Allen 
diesen  mit  kombinierten  partikeln  und  mit  Sg  fif)  eingeleiteten 
Satzarten  ist  die  postpositive  Stellung  eigenthümlich,  die  einzige 
ausnähme  bilden  5  präpositive  beispiele  mit  ei  (ei  Si  xa)  fuj. 


A.   Der  gebrauch  der  mit  ei,  et  x«  und  ^y  kombinierten 
Partikel  iuif. 

Der  76  beispiele  umfassende  gebrauch  verteilt  sich  auf  die 
verschiedenen  modi  so,  dass  auf  den  indikativ  56,  auf  den  con- 

1)  Dass  wir  berechtigt  sind  von  einer  kombination  der  partikel 
fif^  mit  den  aufgezählten  Wortarten  su  sprechen,  wird  dorch  die  beob- 
achtnng  erwiesen,  dass  ia%  mit  nur  wenigen,  leicht  zu  erklärenden  aus- 
nahmen, überall  diesen  Wortarten  unmittelbar  folgt  und  so  gut  wie  nie 
sich  an  das  verbum  anschliesst.  Ffir  die  Verbindung  mit  fl  hat  Lange 
el  I  p.  466 f.  den  naohweis  gegeben:  unter  den  72  in  betraoht  kommen- 
den beispielen  ist  kein  einziges,  von  dem  man  sagen  könnte,  dass  /iii  vor 
dem  speciell  zu  negierenden  werte  stände  und  nur  deshalb  vom  verbum 
getrennt  sei,  und  nur  elfmal  treten  solche  partikeln  zwischen  cl  und  /u^, 
die  auoh  in  positiven  sätzen  sieh  unmittelbar  an  (i  anzusohliessen  pflegen, 
sodass  e/  6%  it  fihf  Sri,  tt  f^kv  yoQ,  aX  m,  nv,  el  Sä  jce  als  bereits  fertige 
combinationen  vor  fiii  treten.  (Dagegen  steht  ov  nach  cl  beim  verbum 
r  288.  ^  66.  160.  O  21tf.  Y  189.  A  296.  ^  382.  y  144.  r  86,  vor 
einem  einzelnen  andern  begriff  O  162.  178.  Y  129.  ß  274.)  Ebenso 
Bchliesst  sich  f^ti  den  übrigen  konjunktionen  und  dem  relativpronomen 
überall  unmittelbar  an.  Eine  ausnähme  bildet  nur  die  Wortfolge  tk  av 
fii}  ß  876.  ff  749.  n  84,  weil  tk  und  a»  sonst  schon  eine  feste  Ver- 
bindung eingegangen  sind,  und  die  vereinzelte  ^k  Sii  oi  ^ij  E  24.  Nur 
oelten  folgt  auch  hier  das  verbum  unmittelbar  nach  der  negation, 
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janktiT  8  und  auf  den  optativ  7  beispiele  entfallen  (dazu  noch 
die  p.  237  erörterten  5  beispiele  Ton  et  ^ir^  ohne  verbum). 

Auf  grund  seiner,  in  der  anmerkung  p.  240  dargelegten, 
beobachtungen  verwirft  nun  Lange  ei  I  p.  454 f.  in  betreff 
der  kombination  von  iirj  mit  ü  die  herrschende  ansieht,  dass 
die  konditionale  konjunktion  die  hauptpartikel  sei  und  iiiq  nur 
als  (subjektive)  negation  diene.  Vielmehr  sind  nach  ihm  beide 
Partikeln  für  gleich  bedeutsam  anzusehen  und  ist  für  die  er- 
klärung  von  der  prohibitiven  bedeutung  von  /ui}  auszugehen: 
ein  prohibitiver  fii^satz  wird  durch  «l  in  der  dieser  partikel 
eigenthümlichen  weise  modifidert  Im  besondem  hat  Lange 
$X  I  p.  458  ff.  seine  ansieht  über  den  gebrauch  von  d  fiij  mit 
opt.  an  dem  beispiel  /  515ff.  d  fiiv  yaq  fitj  dwffa  g>i^i^  %a 
d'  oniQ^  ovofAoCpi  lAlTQetdrjg,  —  ovx  ar  iyd  yi  ue  fi^viv  dnaq- 
Qiyßctvta  luloififjv  l^^Bioiaiv  äßwifiwai  näher  entwickelt  und 
folgende  erklärung  gegeben:  ^die  werte  ei  fi^  dwQa  (piifoi  be* 
deuten  also  ihrem  psychologischen  gehalte  nach  umschrieben, 
eigentlich:  gesetzt  das  Zugeständnis:  fern  sei  der  ge- 
setzte fall,  er  brächte  geschenke.' 

Dieser  erklärung  liegt  die  p.  220  zurückgewiesene  annähme 
zu  gründe,  dass  fn^  mit  opt  in  hauptsätzen  auch  zum  ausdruck 
einer  prohibitiven  fallsetzung  verwendet  sei.  Die  von  Lange  so 
gefassten  absoluten  /ii^ätze  im  opt  haben  sich  vielmehr  als 
prohibitive  Wunschsätze  ergeben«  Damit  fallt  auch  die  mög- 
lichkeit  in  jui]  mit  opt.  den  sinn  eines  Zugeständnisses  zu  er- 
kennen. Müssen  ¥är  danach  die  von  Lange  gegebene  erklärung 
von  ei  iirj  mit  opt.  ablehnen,  so  bleiben  doch  zwei  ergebnisse 
seiner  Untersuchung  bestehen:  1)  dass  die  Verbindung  von  ei 
fiij  mit  opt.  nicht  als  ausdruck  eines  negativen  Wunsches  ent- 
standen ist,  aus  dem  sich  der  fallsetzende  und  bedingende  ge- 
brauch entwickelt  hätte,  und  ebenso  wenig  fii^  mit  opt  als 
ausdruck  eines  prohibitiven  Wunsches  der  erklärung  zu  gründe 
gelegt  werden  kann;  2)  dass  bei  ei  vielmehr  von  der  fallsetzenden 
fiinktion  auszugehen  ist  und  fitj^  jedenfalls  ursprünglich,  in 
seiner  prohibitiven  kraft  die  Verbindung  mit  ei  eingegangen  ist 

Auch  für  die  erklärung  der  irrealen  bedingungssätze  mit 
ei  fiij  im  ind.  praet.  können  negative  Wunschsätze  nicht  zu 
gründe  gelegt  werden:  absolute  Wunschsätze  mit  ei  fii]  im  ind- 
praet  finden  sich  in  den  homerischen  gedichten  überhaupt 
nicht,  ebenso  wenig  als  solche  mit  fn^  allein.     Auch  der  ver- 

IMtilf»  I.  kuHl«  d.  iadg.  ipneliMi.    XXVm.  IQ 
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bbdniig  von  d  (u  tce^  cS  tu)  iir^  mit  coig.  steht  kein  absolnter 
gebraach  znr  seite,  noch  laset  sich  fii/  mit  konj.  als  anedruck 
einer  befnrchtong  oder  in  einer  dar  anderen  fonktionen  der  er- 
klamng  zn  gründe  l^pn.  Für  den  satz  aber,  dass  iiiq  in  die 
kombination  mit  ei  nrsprünglich  als  prohilntivpartikel  einge- 
treten sei,  ist  der  gebrauch  von  u  fuj  ohne  verbum  nach 
Lange's  erklarang  (oben  p.  237)  von  entscheidender  bedea- 
tong.  Mit  diesem  theilen  die  sätee  mit  ei  {ät  xe^  ijp)  fi^^  mit 
nnr  fünf  ausnahmen  (anter  71  beispielen),  die  postpositive 
stellang,  woraus  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen  lässt» 
dass  sie  überhaupt  in  postpositiver  Stellung  sich  entwickelt 
haben. 

Hienach  glaube  ich  Lange's  erklarung  der  Verbindung 
von  «l  fit]  mit  verbum  finitum  in  der  weise  modificieren  zu 
müssen,  dass  ich  nicht  die  im  selbständigen  gebrauch  ent- 
wickelten ^1/sätze  im  opt.,  konj.  und  ind.  der  erklarung  zu 
gründe  lege,  aber  dodi  für  juif  prohibitive  bedeutung  voraus- 
setze, nur  in  dem  etwas  abgeschwächten  sinne,  wie  bei  ei  fiij 
ohne  verbum,  dass  es  den  folgenden  satz  als  auszuschliessen, 
nicht  in  betracht  zu  ziehen  bezeichnet,  während  das  fiEdlaetzende 
«2  den  logischen  Zusammenhang  mit  der  vorhergehenden  aus- 
sage herstellt  Wie  also  ei  fitj  ohne  verbum  nach  Lange  be- 
sagt: 'der  sinn  des  hauptsatzes  ist  richtig,  gesetzt  der  durch 
fiij  bezeichnete  ausschluss  einer  oder  mehrerer  personen  findet 
stat',  so  mit  einem  satze  im  konj.,  opt  oder  ind.:  die  aussage 
des  hauptsatzes  ist  richtig,  gesetzt:  ausgeschlossen  sei  der  zu 
erwartende  oder  mögliche  fall  oder  die  thatsache  oder  behaup- 
tung  .  .  •  Sind  aber  die  positiven  bedingungssätze  mit  ü  als 
die  früher  entwickelten  anzusehen,  so  wird  doch  der  gebrauch 
der  modi  nach  ei  fn]  durch  jene  im  allgemeinen  bestimmt 
sein. 


a.  ei  (ei  di  x«,  oSl  x«,  ^y)  iiiq  mit  dem  koi\]uzictiv. 

Es  liegen  5  beispiele  postpositiven  und  3  praepositiven 
gebrauchs  vor.  Die  postpositiven  sätze,  die  sämtlich  einem 
negierten  hauptsatze  oder  doch  einem  hauptsatze  negativen 
Sinnes  folgen,  sind  eingeleitet:  mit  dt  xe  fiij  11 31  f.  rl  aev  allog 
im^aetai  otfflyov6g  neq^  dl  xe  ß^  ^Aqyeioiaiif  detxia  loiyw 
äfivpjjg;  und  J?  90ff.,  —  mit  ^  /u^  X  54  f.  laoiauf  d*  alloici 
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fuwv&aduikeQOv  aXyog  iaasrai,  ^  fitj  xat  av  ^dvjjg  ^AxiXiji 
dofiaad'slg  und  l  158  f.  'Sixeavdg  fiiv  TtgtSra,  tov  ov  rtwg  San 
Tts^aw  fte^ov  iovr,  ijy  fiij  tiq  ixs  kvBqyia  vija^  —  mit  «l  firj 
ftov  ^  372  ff.  ovdi  7t6hvde  IJ^Ojuat,  al  fiij  rtov  %i  TtaQifpQOiv 
Ilrpfsldfteia  il&ifUP  ivQvvrjaiv.  —  (Nach  aX  xe  mit  konj.  folgt 
ein  zweites  glied  mit  xat  fitj  S  111,  nach  al  x«  *ob  nicht  viel- 
leicht' ein  zweites  glied  mit  fujdi  y  183.  —  Unannehmbar  ist 
die  conjector  Bergks  in  t  405  f.,  el  ntj  —  iXavrrj  —  %%dvrj). 

Die  beispiele  der  Dias  zeigen  den  fiiturischen  konjunctiv 
neben  futurum  oder  futurischem  ausdruck  im  hauptsatze,  da- 
gegen sind  in  den  beispielen  der  Odyssee  die  konjunctive  neben 
praes.  im  hauptsatze  iterative.  Das  logische  verhältniss  zwischen 
neben-  und  hauptsatz  ist  in  X  54  f.  ein  sehr  lockeres.  Der 
fallsetzungssatz  enthält  einen  lebhaft  aufspringenden  gedanken, 
der  sich  logisch  nicht  genau  an  den  hauptsatz  anschliesst,  in- 
dem der  gedanke  an  den  schmerz  über  den  tod  der  andern 
söhne  wieder  den  an  den  drohenden  tod  Hektors  wachruft, 
der  durch  die  vorhergehende  ausfuhrung  einstweilen  zurück- 
gedrängt war.  —  Von  den  beiden  beispielen  der  Odyssee 
gehört  das  erste  einer  seit  Aristarch  allgemein  verworfenen 
stelle  an.  Das  zweite  zeigt  u  fiij  nov  ri  auffallender  weise  ohne 
die  dieser  partikelverbindung  sonst  (vgl.  ß  1\)  eigne  ironische 
farbung  des  gedankens.  ^) 

Die  drei  praepositiven,  mit  «i  di  x«  jui;  eingeleiteten  bei- 
spiele enthalten  eine  futurische  fallsetzung:  A  135  ff.  al£  d 
fiiv  dalffovai  yiQog  fieyci^fioi  u4xaiol  —  el  di  xe  fitj  damaiVj 
fyii  di  xev  avTog  ihaiiat,  A  324  =  A  137  und  |  395ff.  ei 
fiiv  xev  voatYjajj  äva^  vedg  eg  rode  daifiaf  iaaag  fie  %hnvav  %e 
Xirdim  %a  etfiava  reifitpai  —  el  Si  im  iatj  eK&naiv  ava^  veog^ 
(ig  äyoQev(o^  dfiäag  ireiaaevag  ßaXiuv  fieydltjg  navä  ftivQfjg. 
Der  moduswechsel  in  den  beiden  fallsetzungssätzen  in  A  135  ff. 
ist  erörtert  im  anhang  zur  Ilias  I  *  p.  52.  Beide  fallsetzungen 
bilden  nur  scheinbar  einen  direkten  gegensatz:  in  der  zweiten 
steht  fi^  ödiwai  nicht  im  gegensatz  zu  dem  positiven  dmaovaij 
in  welchem  falle  nach  Ü  296.  n  382  vgl.  O  162  el  ^  ov  dw- 
aovaiv  gesagt  sein  würde,  sondern  der  nachdruck  liegt,  wie  in 
u4  324,  auf  dem  begriff  von  dtmai.  im  gegensatz  zu  xey  ?Aco- 

1)  cl  xat  nov  t&,  wie  Nitssoh  vermnthete,  ist  eine  nnhomerisohe 
partikelverbindmig ;  der  konjanotiv  dr^vv^anf^  an  dessen  stelle  Schaefer 
den  ind.  dr^vvtitf&v  schreiben  wollte,  ist  nicht  ansnfeohten. 

16* 
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fioi  'ich  werde  mir  nehmen'.  In  dem  beispiel  der  Odyssee 
aber  steht  die  negative  fallsetzung  zweifellos  in  direktem  gegen- 
satz  zu  der  positiven. 

b.  €i  iiiq  mit  dem  optativ. 

Von  den  7  vorliegenden  beispielen  haben  6  postpositive, 
1  praepositive  Stellung.  Von  den  ersteren,  die  Lange  <i 
I  p.  461  ff.  eingehend  erörtert  hat,  zeigen  4  den  hauptsatz  ne- 
giert mit  ov,  nnd  zwar  3  im  opt.  mit  avi  e  177  f.  ovx  av  iytüp 
aixfi9i  ai&9v  axedltjg  iitifialrp^^  el  iitj  fioi  rlcUrjs  ye^  ^«o,  fidyaw 
SffKoy  öfAÖaaai^  %  342  f.  und  t  277  f.,  eins  im  konj.  aor.  mit  av : 
B  488  ff.  nlfj^vv  if  om  cc¥  iyw  fiv^ijaofiai  ovif  opofujpfa,  — 
el  fiij  Movaai  —  fivfjaaia^j  8aoi  vnb  ^IXiop  ^X^w.  *)  Der 
hauptsatz  enthält  ein  zugeständniss  im  optativ  E  212  ff.  u  di 
HB  voatijüfo  — ,  ovtU*  Sneit  an  ifiuo  nuxQfj  vdfioi  äUiMQiog 
q>iagy  ei  fi^  iy(o  %ade  %6^a  qweiv^  h  rtvQi  d'elipf  und  /r  99  ffl, 
wo  102  =  E  214. 

Das  eine  praepositive  beispiel  mit  negiertem  hauptsatze  im 
opt.  mit  av  I  515  ff.  ei  fiiv  ya^  fi^  dwQo  q>iQOi  — ,  al£  aiiv 
—  Xalertalvoif  ovk  ar  eyti  yi  ae  —  xeXolin^  i^4!fyeloiaiP  Aftv^ 
vifieyai  ist  das  einzige  beispiel,  in  dem  mit  ei  /u^  ein  fall  aus- 
geschlossen wird,  der  in  Wirklichkeit  eingetreten  ist 

c  ei  fiij  mit  dem  indioativ, 

a.  des  praesens.  ' 

'^  I 

Es  finden  sich  2  postpositive  beispiele  und  1  praepositives.         | 

Postpositiv  stehn  die  sätze  mit  ei  fiij  E  173  ff.  aXJ^  Sye  t^ 
Stpeg  ävd((i  ßiXog  — ,  Sg  zig  ode  xfaziu  xai  üj  nuntä  noXla 
eo^yev  Tqäag^  iftel  noXläp  re  xai  ia^Xw  ywnm  elvaep'  ei 
fiij  Tig  d-eog  iari  .  . .  und  %  344  ff.  avde  ytm^  nodog  Sttßertu 
^fieviifoio  rdfoy^  at  %0i  dwfia  Kora  d((tjateiQai  SaaiP'  ei  fitj  tig 
ynyfig  toxi  naXaiij^  xedva  idvXa,  In  beiden  beispielen  enthält 
der  satz  mit  ei  fiij  nicht  eigentlich  die  bedingende  Voraus- 
setzung für  den  vorhergehenden  hauptsatz.  *) 

In  dem  praepositiven  beispiel  t  410  f.   d  /uey  d^  fiij  %lg 

1)  V.  491  f.  and  nooh  mehr  vene  sind  von  neueren  verworfen: 
vgl.  den  anhang  cor  Ilias  I  '  p.  140,  wogegen  Lange  ü  I  p.  464 
spricht. 

2)  Im  ersten  beispiel  ist  der  gedanke  von  vornherein  nicht  so  ge- 
fasst:  entsende  auf  den  mann  hier  ein  gesohoss,  voransgesetst,  daes  er 
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06  ßuiC/ncti  olov  i6vTa^  vovaov  y  oS  ftwg  Havi.  Jiög  fisydXov 
dliaa&ai  ist  die  wähl  von  fiij  tig  statt  ov  %ig  lediglich  durch 
den  zweck  bestimmt,  den  hörer  sofort  erkennen  zu  lassen,  dass 
die  Kyklopen  das  Öv%ig  des  Polyphem  missverstanden  haben. 
Es  liegt  hier  aber  keine  fallsetzung  vor,  sondern  die  Kyklopen 
ziehn  mit  el  iih  di]  aus  den  worten  des  Polyphem  die  folge- 
rung:  wenn  denn,  wie  du  sagst,  niemand  dir  gewalt  anthnt. 
Ueberblicken  wir  den  praepositiven  gebrauch  der  sätze 
mit  ei  fiij^  dessen  5  beispiele  bereits  erörtert  sind»  so  stehen  die 
beispiele  von  ü  fiiq  mit  indicativ  (^  410)  und  mit  opt.  (I  515) 
ganz  vereinzelt  da,  und  zeigt  nur  der  mit  3  beispielen  vertre- 
tene gebrauch  von  ei  di  ne  fn^  mit  conj.  einige  entwicklung. 

ß.  des  futurum. 
Der  gebrauch  ist  mit  5  postpositiven  beispielen  vertreten. 
Von  diesen  ist  B  258  ff.  ei  x  evi  a  äipgalvopta  luxijuofiai  — ^ 
fifpth^  ifteit  ^Oiva^i  xd^  &fioiüiv  ifteifj  — ,  ei  /u^  iyw  üe 
laßwv  and  fiiv  q>lXa  etfiara  d6aw  in  der  gedankenfolge  nahe 
verwandt  mit  B  212  ff.  (oben  p.  244),  zeigt  aber  nach  ei  fii^ 
statt  des  opt  den  ind.  fut,  weil  diese  bestimmtere  ausdruckst 
form  der  in  dem  ganzen  ausgesprochenen  drohung  angemessener 
ist  —  Der  hauptsatz  ist  negiert  B  386  f.  ov  yoQ  rtavauiXiq  ye 
fieviaaevai,  ov^  ijßcuSvf  ei  fitj  n^  ildiwaa  diaxgiviei  fUvog 
dvÖQahf.  Man  erwartet  hier  statt  des  satzes  mit  ei  fii;  eher 
eine  temporale  bestimmung  mit    bis   oder  ehe.      Wenn   an 

nicht  ein  gott  ist.  Yielmehr  wird  die  anfforderang  b^ngangslos  aus- 
gesprochen, und  erst  während  der  175  f.  folgenden  ansf&hning  über  die 
furchtbaren  thaten  des  mannes  kommt  dem  redenden  der  gedanke,  es 
könne  ein  gott  sein,  der  dann  in  der  form  einer  för  sich  stehenden 
fallsetznng  ausrofartig  ausgesprochen  wird,  vgl.  X  64 f.  oben  p.  248. 
Es  liegt  hier  eine  befarchtnng  zu  grande :  'gesetzt  nur  nicht :  es  ist  ein 
gott'  oder,  wie  Yierke  a.  o.  p.  25  übersetzt  'dnmmodo  ne  deus  sit'  and 
W.  Jordan  mit  der  Übersetzung :  *fast  aber,  fürcht  ich,  es  ist  ein  gott' 
den  sinn  richtig  wiedergiebt.  —  In  dem  beispiel  der  Odyssee  könnte 
der  satz  mit  d  fiti  nur  dann  die  bedingende  Voraussetzung  för  die  vor- 
hergehende Willenserklärung  geben,  wenn  der  dieser  folgende  zusatz 
tdanf  tä  To$  Süfia  xara  6^fnt$^$  faaw  fehlte.  An  diese  beschränkende 
bestimmung  (wenigstens  von  den  arbeitsmägden)  schliesst  sich  gegen- 
sätzlich der  gedanke :  aber  du  hast  vielleicht  eine  treue  alte.  Für  diesen 
in  der  form  einer  fallsetzung  mit  t i  fiiq  ausgesprochenen  gedanken  schwebt 
dem  redenden  nur  noch  der  satz:  *keine  frau  soll  meinen  fuss  anrühren' 
ohne  die  folgende  beschränkung  vor. 
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deren  stelle  die  fallsetzung  mit  ei  iiiq  getreten  ist«  so  giebt 
diese  ausdracksform  eine  nachträgliche  beschränkung  des  all- 
gemein ausgesprochenen  hauptgedankens,  indem  der  eine  fall 
ausgenommen  wird,  der  natürlich  dem  kämpfe  ein  ende  machen 
wird:  'gesetzt  der  fall  sei  ausgeschlossen'  d.  i.  abgesehen  davon, 
dass  der  eintritt  der  nacht  die  kämpfenden  trennen  wird:  nur 
der  eintritt  der  nacht  wird  die  kämpfenden  trennen.  —  Auch 
in  dem  beispiel  /  230  f.  h  6oij  6i  aaoHJifuv  Ij  änolia&ai 
v^ag  ivaailfiovgf  el  fiij  av  ye  dvaeai  oIki^^  wo  nach  Beut- 
le ys  glücklicher  Verbesserung  die  neueren  herausgeber  zum  theil 
mit  Bekker  aoag  sfMP  statt  aofaaifisv  schreiben,  fügt  sich  der 
satz  mit  ei  uri  als  bedingungssatz  logisch  nicht  genau  in  den 
Zusammenhang  der  rede  ein.  Derselbe  würde  eigentlich  einen 
hauptsatz  des  sinnes  verlangen:  die  schiffe  werden  verloren 
sein;  denn  die  erste  möglichkeit  (acuoaifiep)  kommt  für  den- 
selben gar  nicht  in  betracht;  die  erregung  des  redenden  aber 
macht  es  erklärlich,  dass  er  unter  dem  überwiegenden  druck 
der  zweiten  Vorstellung  so  fortfährt,  als  ob  er  die  erste  möglich- 
keit gar  nicht  ausgesprochen  hätte.  —  Die  beiden  letzten,  nahe 
verwandten  beispiele  H  97  f.  ij  fiiv  d^  Juißtj  xade  y  effaercu.  — , 
d  fifj  Tig  Javawv  vvv  ''ExroQog  äveLog  daiv  und  ta  433  f.  Xtißfi 
yoQ  vdöe  /  iati  — ,  ei  di^  fii^  —  Tuj6fu&a  sind  dadurch  eigen- 
thümlich,  dass  der  hauptsatz  ein  %dde  als  Subjekt  enthält  und 
dieses  durch  den  satz  mit  ei  jiiif  ausgeführt  vnrd,  aber  wohl 
mit  dem  unterschiede,  dass  in  dem  ersten  beispiel  %dde  noch 
deiktisch  zu  fsissen  ist:  die  dinge  hier  d.  i.  was  hier  vorgeht, 
und  der  eissAa  das  setzt,  was  auf  grund  der  vorliegenden  tbat- 
sachen  zu  erwarten  ist  (äai  futurisch),  während  in  dem  beispiel 
der  Odyssee  tdde,  wie  Tode  v  330,  lediglich  auf  das  folgende 
hinweist 

y.  des  praeteritum. 

(Aor.  und  imperf.) 

d  fiij  mit  ind.  praet  findet  sich  überhaupt  in  48  beispielen 

(11.  35,  Od.  13),   und  zwar  überall  postpositiv.    Von  diesen  48 

beispielen   gehören  46  den  sog.  irrealen  bedingungssätzen  an, 

2  beispiele  der  Odyssee  enthalten  fallsetzungen  anderer  art  ^). 

1)  In  den  irrealen  bedingnngssätzen  steht  der  ind.  praet.  (imperf., 
wie  aor.)  nur  von  der  Vergangenheit.    Die  hanptsatse  zeigen: 
1.  Ind  praet.  mit  nä  (av),  nnd  zwar  stehen: 
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Dass  man  bei  der  erkläning  dieser  negativen  bedingongs- 
sätze  nicht  Wunschsätze  mit  ei  ivq  im  ind.  praet  zu  gründe 
legen  kann,  ist  oben  bemerkt  Dass  die  entwicklung  derselben 
aber  auch  nicht  von  den  entsprechenden  positiven  bedingungs- 
Sätzen  mit  el  im  ind.  praet.  ausgegangen  ist»  sodass  fii/  als 
blosse  negation  der  fallsetzung  eingefugt  wäre,  wird  abgesehen 
von  dem  schon  oben  bemerkten  noch  besonders  durch  folgende 
beobachtungen  unterstützt.  Der  gebrauch  der  positiven  irrealen 
bedingungssätze  ist  überhaupt  ein  sehr  beschränkter  (nur  18 
beispiele,  U.  7,  Od.  11),  und  namentlich  weist  die  Ilias  nur  2 
beispiele  postpositiven  gebrauohs  auf,  während  die  46  beispiele 
von  u  fiij  mit  ind.  praet»  darunter  3ö  der  Ilias,  sämtlich  post- 
positive Stellung  zeigen.  Femer  finden  sich  die  negativen  irre- 
alen bedingungssätze  mit  wenigen  ausnahmen  nur  in  der  er- 

a)  Haapt-  and  nebensats  im  ind.  aor.:  B  166.  r874.  E  679.  Z  78. 
H  106.  e  90.  217.  ^  750.  Af  290.  iV  728.  8  269.  O  121.  U  696.  P  580. 
618.  £  166.  897.  454.  Y  288.  *  546.  "P  154.  882.  540.  J  868.  502.  e  426. 
486.  ip  226.  tjf  241.  »  41.  528. 

b)  Haupt-  und  nebensatz  im  ind.  imperf.  ^  788.  A  718. 

o)  Hauptsatz  im  ind.  aor.,  nebensatz  im  ind.  imperf.  X  202.  ^  490. 
^  220.  »  60. 

d)  Hauptaats  im  ind.  imperf.,  nebensatz  im  ind.  aor.  M  278. 
^  604. 

e)  Hauptsatz  im  ind.  imperf.  und  ind.  aor.,  nebensatz  im  ind.  aor. 
e  180.  ^  810. 

f)  Hauptsatz  im  ind.  aor.,  nebensatz  im  ind.  imperf.  und  aor. 
4*  212. 

2.  Ind.  imperf.  {ifAtUov)  ohne  xi  (ov) ,  nebensatz  im  ind.  aor. 
p  888. 

8.  Opt.  praes.  oder  aor.  mit  nä,  nebensatz  im  ind.  aor.  E  811.  888. 
P  70. 

Die  hauptsätze,  wie  die  nebensitze,  beginnen  regelmässig  mit  dem 
versanfange,  nur  mit  folgenden  ausnahmen:  der  hauptsatz  beginnt  im 
zweiten  versfusse:  B  90.  8  268.  P  618,  im  dritten  £  897,  im  fQnlben 
Ol  41;  €<  fin  steht  im  2/8.  fusse  P  71,  im  8/4.  w  42,  im  6.  .7  464.  Von 
den  den  hauptsatz  einleitenden  partikeln  finden  sich  *a{  yv  m  in  17 
beispielen,  xat  vv  x'  ht  E  679.  *  2llj  xai  vv  xiv  hiht  E  811.  888,  xui 
pv  xi  i^  H  278.  P  680.  ^  490  (mit  fr»).  St  718.  »  528,  xuC  vv  xiv 
^  —  ^  ^  882,  xai  xt  8  258.  P  618,  ivlht  xi  in  10  beispielen,  hlHi  x* 
Ht  O  121,  iv^  xt  dfi  f  486,  |y^  xi  fUv  ^  Si  Y  288,  n^  H  xi  X  202, 
ov6'  av  nw  (r6rt  yi)  A  604.  M  290,  ovii  M  »  41 ,  ror'  cry  .7  897,  ^ 
ImXm  ISr\  (ifuUow)  V  888.  Naoh  %l  ftn  folgt  sehr  häufig  o^,  ^  166  und 
n  221  ali^,  P  614  cmt«. 
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Zählung,  wärend  die  positiven  nur  mit  drei  ausnahmen  den 
reden  angehören.  Hienach  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
die  entwicklung  beider  Satzarten  Yon  Yerschiedenen  grundlagen 
ausgegangen  ist.  Für  die  erklärung  der  positiven  «Isätze  im 
praet  wird  von  Wunschsätzen  mit  el  yaq  und  bI  im  praet  aus- 
zugehn  sein,  die  grundlagen  der  negierten  ergeben  sich  aus  der 
neben  den  hypotaktischen  Satzgefügen  häufig  Ycrwendeten  para- 
taktischen anordnung  der  gedanken. 

Bei  dieser  zeigt  der  vorangestellte  satz  meist  dieselben  ein- 
leitenden Partikeln:  xoi  tu  {diq)y  aal  vv  xa  (hi  —  di;),  &f&a 
x€,  om  oy  dijf  nai  drj  —  jäx  SfiMe^  und  mit  ausnähme  des 
opt.  mit  xi  (av)  die  gleichen  modusformen,  wie  die  hauptsätze 
vor  ei  f4ij,  an  stelle  von  ei  uij  aber  das  adversative  allay  selten 
di.  Diese  parataktische  form  findet  sich  theils  in  den  reden  i), 
überwiegend  aber,  wie  die  hypotaktischen  Satzgefüge,  in  der 
erzählung.  Hier  enthält  der  erste  satz  theils  die  angäbe,  dass 
eine  person  im  begriff  oder  darauf  bedacht  war,  eine  handlung 
zu  vollziehen,  und  dazu  wird  mit  dXXa  eine  thatsache  in  gegen- 
satz  gestellt,  welche  die  ausführung  verhinderte,  wie  Z  52  ff. 
xal  dij  fAiP  %a%  ef^eXle  &oag  iiti  v^ag  L^xoicSy  dwauv  ^  ^<^- 
Ttovti  xa%aiif4eif'  diX  t^yofiifiPtop  drrlog  ^19€  &i(ov . .,  q  412. 
X  438  ff.  iff  7ö,  —  theils  in  der  form  eines  bedingten  urtheils 
die  angäbe,  dass  etwas  nahe  daran  war  einzutreten,  im  zweiten 
Satze  ebenfalls  die  den  eintritt  verhindernde  thatsache,  wie  P 
319  ff.  eydtt  xep  av%€  Tgdieg  oQtjUplhaif  vn  l^xmiSv  "/iUoy 
üaavißrjaav  —  dXK  oartog  ^AnoÜMxv  Atvaloof  w%(fvye^  d  441  ff. 
i  79.  X  630.  ju  71.  |32.  g>  128,  mit  negiertem  erstem  satz  nur 
E  22.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  parataktische  form  mit  ver- 
liebe in  der  Odyssee  gebraucht  ist,    während  die  Ilias  nur  4 

1)  In  den  reden  theils  so,  dass  der  erste  sats  besagt,  dass  der 
redende  eine  handlang  eventuell  ansgeföhrt  haben  würde,  woranf  mit 
aXXd  eine  der  ansfährnng  entgegenstehende  erwägnng  (oder  wonsch) 
desselben  angeschlossen  wird,  wie  v  222  ff.  xai  xiv  «f^  ndXai  alXop  vrn^ 
fitpiur  ßaatlrjw  i(ue6fAfiP  —  dXV  Ir»  tov  ^varrivw  Siofnn,  it  no^eif  kldw 
dvigtSv  uvftarriqw  axiSaow  xmd  dtofuna  ^iitf,  ähnlich  t  282.  l  566  — , 
theils  so,  dass  der  erste  satz  ein  bedingtes  negatives  urtheil  enthält: 
etwas  würde  unter  gewissen  bedingnngen  nicht  eingetreten  sein»  wäh- 
rend der  folgende  gegensatz  die  wirkliche  oder  behauptete  thatsache 
enthält,  welche  den  eintritt  herbeigeführt  hat,  soweit  ich  sehe  nur 
T  271  ff.  ov*  av  Sr^  noTi  ^vfAbv  M  artj^ioair  ifioiagp  !df^tdf\g  ä^tve 
dutfimgis  —  dlXd  no&i  Zivs  ^^V  jäxuMiatv  d^arov  nolinta^  yepia&tu. 
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beispiele  aufweist,  womit  im  zusammenhange  steht,  dass  der 
gebrauch  der  sätze  mit  el  fitj  im  praet  in  der  Odyssee  im 
rüc^ange  begriffen  ist  (II.  35,  Od.  11). 

Bei  der  hypotaktischen  fetssung  des  zweiten  satzes  wird 
durch  ü  fiij  die  in  Wirklichkeit  eingetretene  thatsache  ab  nicht 
eingetreten  gesetzt,  ursprünglich  aber  so,  dass  das  prohitHtive 
fii^  eigentlich  besagte,  bei  dem  Yorhergehenden  urtheil  sei  die 
folgende  thatsache  Yon  der  betrachtung  auszuschliessen ,  nicht 
in  betracht  zu  ziehen.  Dass  aber  bei  längerem  gebrauch  dieses 
Satzgefüges  sich  eine  mehr  temporale  aufiEassung  des  Ycrhält- 
nisses  beider  handlungen  geltend  gemacht  hat,  derart,  dass  die 
form  des  bedingten  urtheils  nur  den  in  der  Yergangenheit  be- 
Yorstehenden  eintritt  des  ereignisses  zu  bezeichnen  schien,  wie 
in  einigen  beispielen  das  praet  Yon  fUiXta^  zeigen  eine  anzahl 
Yon  beispielen,  in  welchen  zwischen  beiden  sätzen  ein  unmittel- 
barer kausalzusammenhang  nicht  besteht,  wie  F  373  ff.  xo/ 
m/  x^y  eX^vaadv  t«  — ,  «l  fitj  Sq  o^v  if6t]a€  Jiög  ^vyattjQ  ^uig>Q(h 
dittj^  ^  Ol  ^fay  ijuoyra,  da  die  handlung,  welche  den  eintritt 
des  zu  erwartenden  ereignisses  Ycrhindert,  erst  in  dem  relatiY- 
satze  enthalten  ist,  wofür  der  mit  ei  iirj  eingeleitete  satz  nur 
die  Yorbedingung  giebt:  so  E  312.  388.  679.  8  91. 132.  P  70. 
V  383.  Auf  das  temporale  Ycrhältniss  beider  handlungen 
weisen  auch  die  temporalen  partikeln:  im  hauptsatze  di/,  im 
nebensatze  dtpa,  äxa  und  das  besonders  häufige  ä((a  in  dem 
temporalen  sinne  'just,  gerade'. 

Drei  beispiele  zeigen  im  hauptsatze  statt  des  ind.  praet. 
mit  xi  den  opt  aor.  oder  praes.  mit  xi,  der  den  eintritt  des 
bezeichneten  ereignisses  als  möglich  setzt:  E  311  f.  xa/  rv  xw 
|y^'  dftökoijo  aW|  avdffuh  ^IpeUig,  ei  /i^  äg*  S^  poijae  Jibg 
^vydrrfi  l^g>(fodi%7iy  womit  E  388  im  hauptsatze  übereinstimmt, 
und  P  70  f.  ty&a  ne  i^ela  q>ifoi  xXvi^ä  Tfivxaa  ILxp&otdao  litget- 
dtjg,  ei  iiiq  o\  aydaaato  Oölßog  ^Afc6Xha»  ^).  Wie  in  diesen  3 
beispielen,  wird  auch  in  den  drei  folgenden,  die  einen  negierten 
hauptsatz  haben:  ^  Ö04.  ili290.  w  41,  ein  jüngerer  gebrauch 

1)  Neuere  haben  diese  abweiohang  Yom  regelmässigen  gebrauch 
durch  konjektur  beseitigen  wollen:  in  E  811  und  888  Bentley  durch 
un6hßU,  van  Herwerden  durch  itnohaliy  van  Leeuwen-Mendes 
da  Gost«  durch  äXcr'  nff  hih»,  in  £888  Nauck  durch  dnSUoaep  uiQnp 
atcrov,  in  -P  70  Bentley  durch  ^V  itfiQf,  wie  v.  Leeuwen-M.  ge- 
schrieben haben;  vgl.  dagegen  G.  Hermann  opp.  IV  p.  67 f. 
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zu  erkennen  sein.  Die  anknüpfung  des  hauptsatzes  an  das 
vorhergehende  mit  adYersatiyem  avöi  in  den  beiden  Iliasstellen 
entfernt  sich  durchaus  Yon  dem  sonstigen  gebrauch,  ebenso  av 
(statt  des  regelmässigen  x^),  welches  sich  in  solchen  Sätzen 
nur  noch  2  397  findet.  Es  ist  eine  neu  gebildete  Übergangs- 
formel, w  41  (ovdi  xe  ftafinav)  weicht  auch  dadurch  von  der 
r^el  ab,  dass  der  satz  im  fünften  versfusse  beginnt  Hiezu 
kommt  noch  die  frage  negativen  sinnes  X  202  näg  6i  xe¥ 
^'EüttoQ  xfJQas  vfte^igwysif  dtepotoio^  ei  /ui/  oi  nvfunop  %b  wd 
va%a%w  T^vtB%  ^AnolXiav  in  einer  nach  inhalt  und  form  an- 
stössigen  partie,  vgl.  den  anhang  zur  Ilias  8  p.  26. 

Einem  irrealen  hypothetischen  Satzgefüge  gehören  die  sätze 
mit  d  fAfj  im  ind.  aor.  nicht  an  in  den  beiden  beispielen  der 
Odyssee  ß  70  ff.  axio&e^  q>iJioh  aal  fi  olw  iaacewe  niy&iX  Av- 
yO^  teigead^'  «l  fiij  nov  Ji  ftatijQ  ifidg  —  dvofiwiww  xcrx' 
^^w  ivKtnjfiidag  ^A%€uovg  .  .  und  x  357  ff.  %ai  xf^ffma  Mi- 
dopta  acuücofUPf  — 'ei  dq  /ui^  fiip  eneifpve  0ikol%iog  iqe  avßw^ 

Ueberblicken  wir  den  gesamten  gebrauch  der  mit  /ui}  kom- 
binierten fallsetzenden  partikeln,  so  hat  nur  ei  fitj  mit  ind. 
praet  sich  mit  einem  vorhergehenden  satze  im  ind.  praet.  mit 
xi  zu  einem  festgeschlossenen  Satzgefüge  verbunden  und  einen 
umfassenden  gebrauch  entwickelt:  in  46  beispielen,  von  denen 
der  Ilias  35  in  19  gesängen  angehören  (der  gebrauch  fehlt  in 
AJIKT)y  der  Odyssee  11  in  devntpxpfa^  sodass  der  gebrauch 
unter  andern  in  den  apologen  (i^ikiA)  ganz  fehlt  Dem  an 
frequenz  bei  weitem  nachstehenden  gebrauch  der  übrigen  formen 
(zusammen  25  beispiele,  II.  13  in  ABEHIIISX,  Od.  12  in 
ßunk^tXßo)  ist  mit  jener  die  postpositive  Stellung  gemeinsam, 
mit  nur  5  ausnahmen.  Dagegen  überwiegen  gegenüber  den 
irrealen  bedingungssätzen  mit  ei  fATjy   die  nur  in  3  beispielen 

1)  In  dem  ersten  beispiel  wird  mit  €l  ftri  nov  tt  (noch  {  873)  ein 
fftll  gesetzt,  der  von  vornherein  als  onannehmbar  beseichnet  werden  soll. 
Diese  ironische  fallsetsong  giebt  daher  auch  nicht  die  bedingende  vor- 
anssetsuDg  för  die  vorhergehende  anfforderang,  sondern  ist,  wie  der 
sats  mit  ii  ftti  E  177,  ein  aufspringender  gedanke,  der  dem  vorher- 
gehenden sich  nor  locker  anschliesst.  Anch  in  dem  zweiten  beispiel 
enthält  der  sats  mit  €i  «f^  /ci}  nicht  eine  bei  der  anfforderang  üat&oofup 
von  vornherein  gedachte  bedingnng,  sondern  eine  fallsetsong,  die  ans 
einer  dem  redenden  nachtraglich  aufsteigenden  befärchtung  hervorgeht. 
An  beiden  stellen  ist  vor  <i  i^n  kolon,  nicht  komma,  su  setzen. 
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einen  negierten  hauptsatz  zeigen,  hier  die  negativen  haaptsätze 
(14  negative,  11  positive). 

B.  Der  gebrauch  der  mit  dem  temporalen  he  (€vte)  kombi- 
nierten Partikel  fuj. 
Diese  kombination  findet  sich  mit  einem  verhorn  finitam 
in  4  beiepielen.  Die  damit  eingeleiteten  sätze  stehen  sämtlich 
im  opt.  postpositiv.  Der  hauptsatz,  der  entweder  negiert  ist 
oder  negativen  sinn  hat,  steht  im  ind.  fut:  N  317  £  ainv  oi 
iaaäiTai  —  pijag  hvmqiiaai^  Ste  fi^  avtog  ye  Kgoplfoi^  ifißaXot 
al^fiepov  daXop  vijeaai  &a^iv^  im  opt.  mit  oy  oder  xi:  H247f. 
Zrpßog  ^  om  aw  eyto  yt  K^wlovog  aaaof¥  Ixolfitjy  ovdi  nunewi^ 
aaifi^  ora  /ui}  cmSg  ye  aeKsvoi^  rt  196  ff.  w  yag  nwq  Sv  ^h^- 
sog  avifQ  tdde  fAfff/avoigfto  ^  avrov  ye  v6ipj  Ste  fiij  &€og  avwog 
htsi^wv  ^iditog  id^iJüwv  &eiij  viw  ij  yi^opta^  tfß  184  ff.  xaKBnw 
ii  IUP  äfj  xai  fial*  ini(nafiip(p,  ore  fiij  ^ebg  ixvtog  iftel^w 

Es  ergiebt  sich  in  den  modis  und  der  Stellung  der  sätze 
die  grösste  ähnlichkeit  dieser  Satzgefüge  mit  den  p.  244  erör- 
terten, in  welchen  ein  satz  mit  ü  fAti  im  opt  einem  negierten 
hanpteatze  im  opt  mit  wf  (b  177  f.  i  277  f.  x  342f.),  einmal 
einem  negierten  bauptsatze  im  futurischen  conj.  mit  av  {B  488  ff^) 
folgt  Dagegen  entspricht  dem  inhalt  nach  den  beispiden  mit 
ü  iMfiy  in  denen  der  redende  sich  daniber  ausspricht,  unter 
welcher  bedingung  er  geneigt  oder  bereit  sei  etwas  zu  thon, 
hier  nur  B  247  f.  Die  drei  andern  beispiele  enthalten  im  baupt- 
satze ein  urtheil  darüber,  ob  es  für  eine  dritte  person  möglich 
oder  unmöglich,  leicht  oder  schwierig  sei,  eine  handlung  aus- 
zuführen, wobei  in  den  beiden  Odysseestellen  eine  vergleichung 
menschlichen  und  göttlichen  könnens  zu  gründe  liegt  ^). 

1)  In  n  196  f.  ist  der  sats  mit  ^tc  fir  an  die  an  das  ende  des 
haopisatzes  gerückte  bestimmnng  ^  avrov  ye  v6^  geknüpft,  in  welcher 
das  beschrankende  yi  'wenigstens'  den  ansohluss  vorbereitet,  denn  es 
liegt  dem  ganzen  der  gegensats  zu  gronde :  nnmöglich  könnte  ein  sterb- 
licher das  was  hier  vorgegangen  ist  (die  verwandlang  des  Odysseus)  ins 
werk  setzen,  aber  ein  gott  könnte,  wenn  er  persönlich  herbeikäme, 
mühelos,  wenn  er  nur  wollte,  einen  zum  Jünglinge  oder  zam  greise  om- 
wandeln.  Dadurch  aber,  dass  in  den  satz  mit  Sn  fi^  auch  die  bestim- 
mong  ^^tSUK  i&ilwß  aufgenommen  und  das  ratfc  fir^xw^to  des  haupt- 
satzes  in  &ii^  viov  ^  yi^ovta  specialisiert  wird,  ist  das  logische  verhält- 
nias  von  banpt-  und  neb^nsatz  gestört,  ähnlich  V  184  ff. 
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Lange  «l  I  p.  465  £f.  denkt  nun  auch  bei  Ste  f4fj  die  pro- 
hibitive  kraft  der  partikel  fit}  noch  wirksam,  in  der  weise,  dass 
sie,  wie  bei  u  fiij  mit  opt,  *die  im  sinne  eines  Zugeständnisses 
zu  verstehende  abwehr  eines  gesetzten  ÜEtlles  bezeichne',  z.  b. 
N  317  ff.:  'zugestanden,  fem  sei  der  gesetzte  fall,  Zeus  selbst 
möchte  eine  fackel  unter  die  schiffe  werfen',  während  ots  nicht 
selbst  träger  der  konditionalität  sei,  sondern  nur  dazu  diene, 
den  an  sich  schon  antecessiiren  prohibitiyen  satz  in  zeitliche 
beziehung  zu  dem  andern  satze  zu  setzen.  Allein  abgesehen 
Yon  dieser  gar  zu  künstlichen  erklärung  scheint  es  doch  frag- 
lich, ob  fiij  in  der  Verbindung  mit  Sr«  überhaupt  je  prohitnÜY 
gedacht  gewesen  ist  und  die  kombination  Ste  /uif  nicht  vielmehr 
nach  dem  vorbilde  der  jedenfalls  alten  und  ^aläufigen  von  ei 
fiij  entstanden  ist,  da  St€  fAri  in  der  Utas  erst  in  N  und  B  auf- 
tritt. Wie  nahe  aber  die  temporale  bedeutung  von  S%e  sich 
mit  der  konditionalen  berührt,  zeigen  die  beispiele  <  188  f.  X 
375  f.  V  390,  in  denen  ein  satz  mit  5r6  im  opt  einem  positiven 
hauptsatze  im  opt  mit  xi  angeschlossen  ist  —  Das  vereinzelte 
beispiel  von  &«  (iri  ohne  verbum  JT  227  ist  p.  239  besprochen. 

Noch  ist  hier  das  beispiel  q  320  f.  anzuschliessen:  dfiäeg 
i*y  9vt  ap  fifpUw  iftiKfatiafCiP  araateg^  ovxh*  SneiJ  i&ilovoiv 
haiaifia  i^a^^ai^  welches  sich  als  ganz  jung  erweist,  weil 
9v%  av  fiij  einen  temporalsatz  mit  iterativem  konjunctiv  ein- 
leitet, wozu  parallelen  nur  in  den  postpositiven  konditional- 
Sätzen  im  konj.  mit  ijr  /ii;  l  159  und  mit  ü  iiiq  nav  f  373 
vorliegen,  und  besonders  auch,  weil  der  temporalsatz  dem  haupt- 
satze vorangeht 

C.  Der  gebrauch  der  mit  dem  roiativpronomen  Sg  kombinierten 

Partikel  juif. 
Es  liegen  überhaupt  6  beispiele  vor.  Von  diesen  gehört 
der  Uias  nur  eins  an,  mit  ind.  aor.:  jB  301  f.  ia%i  di  nopteg 
fidifTVQOi^  ovg  fiii  KciJQeg  eßop  9aya%oio  g)iQOvaai.  Die  Odyssee 
bietet  2  beispiele  mit  konjunctiv:  d  164  f.  fiolXd  yag  alyi  Sxu 
TtawQog  ftaig  oixofÄivoio  iv  fieydQOig^  ^  fiij  SXXoi  doaatjriJQBg 
iioaip  und  tp  118  ff.  nun  ydq  %ig  &*  &o  (pwta  xarcmteipctg  ipi 
dijfjKlf,  ^  iirl  noXh)i  iwoip  aoaarjr^Qeg  oniaaw^  ipevyu  — ,  2 
beispiele  mit  optativ:  X  288  ff.  oid*  oqu  NrjXevg  %ip  ididov^  dg 
ftfj  ^XiiMtg  ßoag  —  ix  OvXaxtjg  iXaaeu  ßtr^g  ^IgfinXtieltig  und 
X  489  ff.   ßovXoifiijp  X    indQovQog  iwp  ^jwevifiep  aXX(f,  dpdfi 
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nuq  änXi]Q(fy  ^  fi^  ßlowog  noXvg  eitj,  and  ein  hinsichtlich  des 
modus  zweifelhaftes  beispiel:  e  488  f.  dg  f  8te  ug  dai^  ano^ 
dig  ipixftnpe  fieXaivfj  ^dyQoi  h^  i^v^ixig^  ^  /ii;  noQa  y^lto^eg 
aXXoi. 

Der  unmittelbare  anschluss  von  (nrj  an  das  relativpronomen 
nnd  trennung  vom  Yerbnm  (mit  ausnähme  von  e  489),  die  poet- 
positive stellang  der  sätze  (mit  ausnähme  von  tp  119)  und  ihr 
gedankenverhältniss  zum  hauptsatze  weisen  der  yerbindung  Sg 
firi  ihre  stelle  an  in  der  reihe  der  vorher  erörterten  koinbina- 
tionen. 

Ganz  vereinzelt  steht  das  beispiel  der  Ilias  da,  in  dem  der 
relativsatz  mit  juif  das  vorhergehende  nartag  in  der  weise  ein- 
schränkt, dass  er  eine  unbestimmte  anzahl  von  personen  aus- 
nimmt, von  denen  die  aussage  des  hauptsatzes  nicht  gelten  soll. 
Diese  nachlragliche  ^)  einschrankung  besagt,  dass  der  redende 
unter  ndptag  nur  die  verstehe,  von  denen  die  folgende  aussage 
auszusohliessen  sei:  ihr  alle,  ausgeschlossen  die  verstorbenen, 
d.  i.  ihr  alle,  soweit  ihr  noch  lebt  >). 

War  in  dem  beispiel  der  Ilias  die  prohibitive  bedeutung 
der  Partikel  fiij  in  ihrer  ausschliessenden  kraft  noch  wirk- 
sam, so  ist  davon  in  den  beispielen  der  Odyssee  unmittelbar 
nichts  mehr  zu  erkennen.    Wie  für  die  Verbindung  Ste  fvfi  (mit 

1)  Die  verbindong  beider  sfttse  ist  logisch  nicht  korrekt.  Wenn 
Odyssens  sagt  'ihr  alle  seid  seogen*  und  damnter  offenbar  nur  die  gegen- 
wärtig anwesenden  verstehen  kann,  so  setzt  dagegen  der  relativsatz 
voraus,  dass  nnter  narrtg  alle  bei  dem  damaligen  vorgange  in  Aalis 
anwesenden  gemeint  seien,  denn  nor  von  diesen  können  die  inzwischen 
verstorbenen  ausgenommen  werden.  Dieser  logische  fehler  ist  nor  so 
erklärlich,  dass  dem  redenden  erst,  nachdem  er  die  gegenwärtig  an* 
wesenden  als  auch  bei  dem  vorgange  in  Anlis  anwesend  zn  sengen  ge- 
nommen hat,  nachträglich  der  gedanke  kommt,  dass  von  den  damals 
anwesenden  inzwischen  manche  verstorben  seien,  infolge  dessen  er  nun 
das  ndpT€f  in  anlogischer  weise  einschränkt.  Es  sind  die  belspiele  von 
postpositiven  sätzen  mit  ti  und  fjr  fir^  zn  vergleichen,  die  nar  eine 
lockere  beziehnng  zn  ihrem  hanptsatze  hatten. 

2)  Es  ist  lehrreich  relativsätze  mit  oi  zu  vergleichen,  wie  B  887  f. 
H  286.  Y  849,  welche  die  vorher  bezeichnete  person  charakterisieren  oder 
eine  eigenschaft  derselben  näher  ansf&hren.  In  dem  dem  obigen  schein- 
bar gleichstehenden  beispiel  B  142  f.  xoiaiv  9k  &vfi^  M  mii^taotp 
J^QtviP  näaw  fuwa  nlfj^vp^  8aoi  ov  fiovlijs  inaxovaop  bildet  näai  furä 
nlfj^vp  zn  Toianf  eine  einschränkende  bestimmong,  deren  bedeatong  f&r 
den  haaptsatz  dorch  den  relativsatz  ansgefQhrt  wird. 
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opt.)  der  geläufige  gebrauch  von  el  fiij  Yoranszusetzen  war,  so 
ist  den  relatiYsätzen  mit  fii/  im  konj.  und  opt.,  die  vorzugsweise 
bedingende  &llsetzungen  enthalten,  die  entwicklung  einerseits 
der  fallsetzenden  positiven  relativsätze  im  konj.  und  opt  und 
andrerseits  der  bedingungssätze  mit  rjy  inq  im  konj.  und  mit 
M  fAtl  im  opt  vorausgegangen.  Denn  die  beispiele  gehören  nur 
der  Odyssee  (in  den  gesängen  öbX^)  an.  Es  ist  daher  die  ur- 
sprünglich prohibitive  kraft  der  partikel  /uif  hier  nur  in  der 
Stellung  derselben  noch  erkennbar,  sofern  sie  nicht  vor  das 
verbum  (mit  der  einen  ausnähme  a  489)  oder  einen  andern 
einzelnen  begriff  des  satzes  tritt,  sondern  dem  relativpronomen 
sich  unmittelbar  anschliessend  den  ganzen  inhalt  des  satzes 
von  der  vorhergehenden  aussage  ausschliesst  M- 

Hier  ist  noch  eine  stelle  zu  verzeichnen,  wo  einem  positiven 
bedingenden  relativsatz  im  konj.  ein  negatives  glied  mit  lATfii 
folgt:  q>  293 f.  (Slv6q  ae  jqwu  — ,  Sg  ve  xai  aUavg  ßloTnUy 
dg  w  fuv  %€t¥dh^  Slg^  firff  atutifia  nlnj. 

D.  Der  gebrauch  der  mit  den  finalkonjunktionen  oqfQa,  tva^  wg 
kombinierten  partikel  fiij 

ist  oben  p.  212  und  227  bereits  verzeichnet  Hier  ist  über  die 
kombination  selbst  noch  folgendes  zu  bemerken. 

Die  partikel  fAij  folgt  überall  unmittelbar  der  finalkonjunk-  ^ 
tion;  nur  av  behauptet  seinen  regelmässigen  platz  hinter  ctg, 
worauf  aber  ^ij  sich  sofort  anschliesst  Die  einzige  stelle,  wo 
sonst  fifj  von  wg  getrennt  ist,  um  vor  einen  einzelnen  begriff 
zu  treten,  ist  E  24  tag  dri  ol  fiij  7cay%v  yiQtov  dxaxi^fMrog  eif] 
'nicht  ganz  und  gar':  den  schmerz  um  den  bereits  gefallenen 

1)  Bedingende  fallseiziingen  im  konj.  neben  einem  allgemeinen 
erfahrongssaize  im  praes.  enthalten  die  beispiele  S  164  f.  und  y;  118  f. 
Eine  bedingende  fallsetzung  im  opt,  der  als  modos  der  oratio  obli- 
qaa  den  futorisohen  conj.  der  oratio  recta  vertritt,  neben  praet  im 
haaptsatse  liegt  l  288  ff.  zu  gründe.  Es  ist  dies  das  einsige  beispiel 
mit  negiertem  hanptsatz.  In  l  489  ff.  enthält  der  relativsatz  nicht  eine 
bedingende  fallsetzung,  sondern  eine  erklärende  ansfahrnng  des  begrifis 
dxXfj^,  ond  der  optativ  der  Vorstellung  steht  unter  dem  einfloss  des 
opt  mit  *i  im  hanptsatze.  Eine  ähnliche  beziehong  hat  der  relativ- 
satz i  489  {nd^a  ist  wohl  als  na^wsi  gedacht)  zn  der  Ortsbestimmung 
dY^v  in   iaxtntrjg. 
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söhn  konnte  er  ihm  nicht  ersparen  ^),  Das  yerbnm  folgt  un- 
mittelbar nach  fiij  nur  N  670.  a  157  ==  d  70  »  ^  592.  Hie- 
nach  ist  auch  bei  der  erklärung  dieser  kombination  von  den 
juijsatzen  auszugehen.  Zunächst  bei  den  finals&tzen  im  konj. 
Yon  den  prohibitiven  erwartungssätzen  mit  fiij  im  konj.  Im 
selbständigen  gebrauch  eine  vorhergehende  auffbrderung  oder 
Willenserklärung  motivierend,  wurden  sie  durch  die  finalkon- 
junktion  mit  dem  vorhergehenden  satze  in  eine  solche  bezieh- 
ung  gesetzt,  dass  die  abwehr  des  zu  erwartenden  unerwünschten 
&lles  als  die  beabsichtigte  folge  der  handlung  des  hauptsatzes 
erscheint. 

Die  kombination  von  juif  mit  finalkoigunktionen  ist  offenbar 
schon  alt,  wie  die  mit  el.  Wie  diese  sich  bereits  in  ^  findet, 
so  og>(fa  litj  A  118.  578,  obwohl  gerade  die  koqjunktion  wf^^ 
wie  Weber  Entwicklungsgeschichte  d.  finalsätze  I  p.  17  und  25 
bemerkt,  vermöge  ihrer  temporalen  grundbedeutung  (bis)  dner 
Verbindung  mit  dem  prohibitiven  /ui;'  am  meisten  widerstreben 
musste.  Diese  kombination  ist  dann  angegeben,  obwohl  09)^ 
die  bei  Homer  am  meisten  gebrauchte  finalkonjunktion  ist;  sie 
taucht  nur  noch  einmal  in  Y  (303)  auf  und  hat  in  der  erzäh- 
lung  (mit  opt)  gar  keine  Verwendung  gefunden.  Gegenüber 
dem  umfassenden  gebrauch  von  tva  fuj^  ebensowohl  mit  konj., 
ab  mit  opt,  ist  der  von  tog  firi  mit  koi\j.  und  opt,  entsprechend 
der  geringen  Verwendung  von  c^  (ohne  xi  oder  or)  in  finalem 
sinne  überhaupt  (in  der  Ilias  nur  in  BrZH9V),  ein  be- 
schränkter, der  sich  nur  in  den  gesängen  der  Dias  E6ISi  in 
7  beispielen  und  in  i  in  zweien  findet  Es  liegt  hienach  die 
annähme  nahe,  dass  diese  in  AAIIX  nicht  vertretene  kombi- 
nation jünger  ist,  während  die  sehr  geläufige,  auch  schon  in 
X  (39)  sich  findende  Verbindung  tva  /u^  die  Wahrscheinlichkeit 
hohen  alters  für  sich  hat  An  die  stelle  von  dq  iatj  mit  koig. 
trat  dann  in  der  Odyssee  wg  a»  jui/  (in  3  beispielen),  die  jüngste 
kombination.  S/rai$  und  «log,  welche  erst  innerhalb  der  periode 
der  homerischen  dichtung  sich  zu  finalkonjunktionen  entwickelt 
haben,  sind  eine  Verbindung  mit  jui^  nicht  eingegangen,  wie 
sich  auch  kein  beispiel  von  8$  ^17  mit  konj.  oder  opt  in  finalem 
sinne  findet. 

1)  Das  <fi{  nach  m(  steht  wohl  verstärkend,  wie  im  wunsohsatso 
mit  M(  X  286. 
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Wie  schon  im  eingange  bemerkt  ist,  reichen  die  hier  auf 
einem  zwar  wichtigen,  aber  doch  beschränkten  gebiete  der  ho- 
merischen Syntax  angestellten  Untersuchungen  nicht  aus,  um 
überall  gesicherte  resultate  zu  ergeben,  geschweige  denn,  dass 
sie  fiir  die  frage  nach  der  entstehung  der  homerische  gedichte 
unmittelbar  verwerthet  werden  könnten.  Die  hier  gewonnenen, 
mehr  oder  weniger  sichern  ergebnisse  können  zunächst  nur  be- 
anspruchen, als  material  zu  gelten,  dessen  wert  und  bedeutung 
erst  im  zusammenbange  mit  weiteren,  das  ganze  gebiet  der  ho- 
merischen Syntax  umfassenden  Untersuchungen  festgestellt  werden 
kann.  Nur  soviel  ergiebt  sich,  mein'  ich,  schon  jetzt  mit  Sicher- 
heit, dass  in  dem  gebrauch  der  partikel  /ui/  in  den  homerischen 
gedichten  ein  bedeutendes  stück  entwicklungsgeschichte  vorliegt 
und  dass  die  ausgangs-  und  endpunkte  dieser  mtwicklung  so 
weit  auseinander  liegen,  dass  sie  nicht  in  dem  Zeitraum  von 
einer  oder  zwei  generationen  sich  vollzogen  haben  kann,  son- 
dern über  einen  grösseren  Zeitraum  sich  erstreckt  haben  muss. 

Eins  mag  hier  noch  hervorgehoben  werden,  was  von  wei- 
teren Untersuchungen  unabhängig  ist:  die  besonderheiten  des 
gebrauchs  von  f4ij  in  dem  ersten  gesange  der  Dias,  die  zum 
theil  einen  besonders  alterthümlichen  Charakter  tragen.  Vor 
allem  die  ganz  vereinzelt  dastehmde  Verbindung  fi^  yof  ohne 
verbum  (v.  295),  die  nur  in  dem  tS  (af)  yoQ  der  alten  wunsch- 
formel  eine  analogie  hat  Sodann  der  gebrauch  von  fuj  rv  in 
einem  ironischen  befürchtungssatze  (v.  28.  566;  sonst  nur  o  19, 
aber  anders  gebraucht).  Femer  die  partikelverbindung  oipQa 
fiiq^  die  bis  auf  1  beispiel  in  Y  aus  dem  gebrauch  ganz  ver- 
sdiwindet;  auch  die  der  2.  person  geltende  abmahnung  mit  inq 
in  der  1.  person  oonj.  (v.  26,  nur  noch  0  475  in  abgeschwächter 
kraft);  endlich  die  ganz  vereinzelt  dastehenden  praepositiven 
bedingungssätze  mit  h  di  lu  li^q  im  konj.,  denai  ein  nachsatz 
mit  ii  im  konj.  mit  xi  folgt  (v.  137.  324). 

Oöttingen.  C.  Hetdze. 
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KnriBche  spräche  in  Ferwelk. 

Zur  lautlehre. 

A.  lautbestand. 

Es  sind  die  sämmtlichen  Yokale  und  konsonanten  des 
Lettischen  vorhanden. 

An  Yokalen  unterscheide  ich  kurze  und  lange;  den  ge- 
stossenen  ton  habe  ich,  wo  ich  ihn  zu  erkennen  geglaubt,  be- 
zeichnet Doch  möge  man  die  Unterlassung  einer  genau  durch- 
geführten Unterscheidung  zwischen  gestossenen  und  gedehnten 
vokalen  mir  nicht  verübeln,  da  ich  ohne  jede  Vorbereitung  an 
die  aufgäbe  herantrat. 

ä  ist  das  kurze  offene  deutsche  ä  in  däfbig,  Städtchen. 

ä  das  lange  offene  deutsche  ä  in  wählen,  mahne,  wägen. 

e  das  kurze  geschlossene  e,  entsprechend  dem  englischen 
e  in  end. 

e  ist  langes  geschlossenes  e,  das  deutsche  e  in  reh,  seele, 
oft  mit  i  anlautend  und  mit  einem  a  ähnlich  klingendem  laute 
schliessend. 

i^  ist  mehr  oder  weniger  langes  geschlossenes  e  mit  einem 
nachklingenden  kurzen  geschlossenen  ^;  an  seiner  stelle  hörte 
ich  mehrfach  offenes  aä. 

ä,  ü  ist  betontes  o,  resp.  u  mit  nachklingendem  a,  resp.  o. 

Das  zeichen  l  wende  ich  nicht  an,  da  der  zweite  bestand- 
teil  dieses  doppelvokals  stets  deutlich  als  e,  a  oder  auch  ä 
herauszuhören  ist. 

An  vokalen,  die  dem  SchrifUettischen  fremd  sind,  gibt  es 
ein  dem  Deutschen  entsprechendes  ö  und  y,  das  jedoch  breiter 
und  ausdrucksvoller  klingt,  als  das  poln.  y.  Das  erstere  hörte 
ich  in  pä'rkönens  donner  (—  lit.  perkünas),  das  letztere  in 
czetyr"  vier  (—  lit.  keturi),  släkty  die  schlechten,  mäty  mutter 
neben  mate  (=  lit.  möt6). 

An  konsonanten  gibt  es  noch  das  deutsche  f  und  den  dem 
Polnischen  entsprechenden  Zischlaut  rf,  z.  b.  flags  flagge,  frisz- 
tikis  frühstück,  fw^ß  fischer,  tosß  wind,  neäczau  ich  würde 
tragen. 

Beitrifi;«  s.  kaude  d.  iudg.  sprachen.    XXVllI.  17 
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Was  die  bezeichnung  der  konsonanten  noch  angeht,  so  habe 
ich  die  zeichen  cz,  8Z,  £,  d£  der  einfachheit  halber  für  schrift- 
lettisches tsch,  seh,  fch,  dfch  aus  dem  Litauischen  herüberge- 
nommen. 

Der  accent  ruht  auf  der  Stammsilbe ;  in  mit  präpositionen 
zusammengesetzten  yerbalformen  ruht  er,  namentlich  in  zwei- 
silbigen formen,  auf  der  präpo^tion,  doch  bei  weitem  nicht 
ausschliesslich.  Wo  der  leser  über  den  accent  im  unklaren  sein 
möchte,  ist  er,  soweit  ich  ihn  bestimmt  angeben  kann,  mit  dem 
gravis  bezeichnet. 

Die  svarabhakti  habe  ich,  obgleich  ich  in  manchen  fällen 
ungewiss  war^  yerschiedentlich  versucht,  wiederzugeben. 

B.  Das  Verhältnis  der  einzelnen  vokale  zum  Litauischen. 

1.  a  »-  lit.  a:  ädata  nadel,  lit.  adata;  asaka  gräte,  lit. 
aszakä;  banga  welle,  lit.  banga;  gcUtoa 
kopf>  lit.  galwä;  ganilda  weide,  lit.  gany- 
klä;  az'  äuge,  lit  akis;  nakti  nacht,  lit. 
naktis;  falkte  schlänge,  lit.  zaltjs;  aliis 
hier,  lit  alüs;  dangus  himmel,  lit  dangüs; 
toasars  sommer,  lit  wasarä;  akmens  stein, 
lit.  akmu;  manders  stolz,  lit.  mandrus ;  kost 
graben,  lit  kästi;  laH  lecken,  lit  läkti. 

malka  holz,  lit  mälka;  ari  pflügen,  lit 
ärti;  darbs  arbeit,  lit.  därbas;  hdrsts  heiss, 
lit  kärsztas;  szarps  (aus  dem  Deutschen), 
scharf,  lit  szärpus;  rags  hörn,  lit.  rägas; 
nags  nagel,  lit.  nägas;  lapa  blatt,  lit  läpas; 
kapa  grabhügel,  lit.  käpas,  sehr,  let  kahpa; 
kaki^s  hals,  ht.  käklas;  lape  fuchs,  lit  läpö, 
sehr,  let  lapsa. 

ä  =  a)  lit  o:  däbol  klee,  lit  döbilas;  rana  wunde,  lit 
ronä  neben  röna,  ein  slav.  lehnwort,  poln. 
rana  (Brückner:  Die  slav.  lehnwörter  im 
Lit.  8.  117);  däwencU  schenken,  lit.  dowa- 
nöti  neben  dawineti  (Miezinis);  käja  bein, 
lit.  köja;  klät  legen,  lit  klöti;  jät  reiten, 
lit.  jöti;  brälis  bruder,  lit  brölis;  mäte 
mutter,   lit  mötö;  abol  apfel,  lit.  öbülas; 
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krasne  ofen^  lit  krösnis;  plans  dann,  lit. 
plönas. 
b)  lit.  ä:  märi  haff,    lit  märös;    läse   tropfen,   lit. 
läszas. 

^  B  lit  o:  fdle  gras,  lit.  zole;  kdsät  husten,  lit.  kosöti; 
tdlu  weit,  lit.  tölü;  kddnas  jeder^  lit  koznas. 
2.  t  «  a)  lit.  i:  ^nKes  voll,  lit.  pilnas;  smflks  sand,  lit 
smiltis;  dfils  tief,  lit  gilüs;  sirde  herz, 
lit  szirdis;  wtrsus  höhe,  lit  wirszüs;  m- 
dus  mitte,  lit.  widüs;  ftrgs  pferd,  lit  zlr- 
gas;  silts  warm,  lit  sziltas;  smirdät  stinken, 
lit.  smirdgti;  ^06f^  glauben,  lit  tiketi;  dfir- 
dät  hören,  lit  girdeti. 

»  b)  lit.  e :  nbdile  neben  tiedUe  woche,  lit  nedelia,  ne- 
dele,  sehr.  let.  nedela,  —  ein  slav.  lehn- 
wort,  poln.  niedzielä. 
i  »  a)  lit  i:  ivtsta  huhn,  lit  wiszta;  dßja  faden,  gam, 
lit.  gijä;  ftWce  häring,  lit.  silke;  ztbols 
Zwiebel,  lit  cibulö  (Kurschat),  cibulis  (Mie- 
zinis),  —  slav.  wr.  cybülja. 

=  b)  lit.  y:  Itdok  hecht,  lit.  lydeka;  mras  mann,  lit. 
wyras;  rtts  morgen,  lit  rytas;  grib  pilz, 
lit  grybas;  piios  hier,  lit.  pywas,  —  slav. 
wr.  pivo;  dfU  heilen,  lit.  gyti;  lit  regnen, 
lit.  lyti;  ftolns  schuppe,  lit  zwynis;  szlips 
schütten,  lit.  szlypos. 

=  c)  lit.  e  in  der  ableitungssilbe  ene:  toakanne  abend- 
essen,  lit.  wakarSne. 
3.  u  sz  si)  lit  u:  puse  hälfte,  lit  püsö;  ktünis  ferse,  lit  kul- 
niB;  krmz^  hagel,  lit  krusza;  pupa  bohne, 
lit.  pupa;  üg^e  feuer,  lit  ugnis;  putce  fisch, 
lit.  2fuwis,  sehr,  let  fiws;  buczat  küssen, 
lit.  buczi&ti;  pabüdenat  wecken,  lit  pabü- 
dinti;  musza  fliege,  lit.  musi,  sehr.  let. 
muhsa;  rudinis  herbst,  lit.  rudü;  pluta 
kruste,  lit.  pluta;  kuU  schlagen,  lit.  külti. 

SS  b)  lit.  ü:  tükstösz  tausend,  lit.  tükstantis,  sehr,  let 
tuhkstosz;  düszi  seele,  lit.  düsziä;  krüte 
brüst,  lit  kratis,  sehr.  let.  kru  hts. 

=  c)  lit.  a:  tu*fns  dunkel,  lit.  tamsüs. 

17* 
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ü  as  a.)  lit.  ü:  lüp^  lippe,  lit.  lüpa;  lüzu  breche,  lit.  Iu2a; 
düms  rauch,  lit  dümas;  krüms  stranch, 
lit.  krumas;  jüra  see,  lit.  jür^s;  bruns 
braun,  lit  briünas;  jpO/e  eiter,  lit  püliai(K.), 
pulei  (M.). 

dürü  thüre,  lit  dürys;  durät  stechen, 
lit  dürti;  päbüst  aufwachen,  aus  pabunsti, 
lit.  pabusti. 

«5  b.)  lit  &a;  gut  bekommen,  lit.  gäuti. 
4.  a  =  a.)  lit.  e:  dägt  brennen,  lit  degti;  rädfSt  sehen,  lit. 
regeti;  dd^rwa  theer,  lit.  derwä  (E.),  darwa 
(M.),  darwa  neben  derwa  und  derwä  (Nessel- 
mann), sehr,  let  darwa;  gärkle  kehle,  lit. 
gerkl^;  dfäUens  gelb,  lit  geltönas;  mäst 
werfen,  lit  mesti;  näst  tragen,  lit  neszti; 
täH  fliessen,  lit.  teketi;  wäst  fuhren,  lit 
westi;  magst  stricken,  lit  meksti;  dfSlfas 
eisen,  lit.  gelezls  (K.)  neben  gelazis  (M.) 
zäU  heben,  lit  kelti;  dfä^rt  trinken,  lit. 
gerti;  pläst  pflücken,  lit  pleszti;  bärfa 
birke,  lit  berzas;  gälda  kästen,  lit  gelda; 
bäms  kind,  lit  bemas;  twärt  fassen,  lit. 
twerti;  lädus  eis,  lit  iSdas;  wärpt  spinnen, 
lit  wefpti. 
=  b.)  lit.  e:  nUtUas  schwarz,  lit  melynas;  läkt  fliegen, 
lit  lekti;  dägt  drücken  (prät  slske)^  lit. 
slSkti. 
a=  c.)  lit  a:  päpräst  gewohnt  sein,  lit  prästi;  äs  ich, 
lit.  asz. 
ä  s=  lit.  6:  pada  fuss,  lit  pödä;  äst  essen,  lit  Ssti; 
gärs  lamm,  lit  gSras;  wadars  bauch,  lit. 
wSdaras;  bogt  segeln  (eigentl.  laufen),  lit. 
bSkti. 

e  —  lit.  e,  e:  dewm  neun,  lit.  dewyni;  desimt  zehn,  lit. 
deszimt;  fetni  erde,  lit  zeme;  erhglis  adler, 
lit  erelis;  debeszs  wölke,  lit  debesis  (K.), 
debesys  (M.). 
g  »  a.)  lit.  e,  e:  tisbz  weg,  lit.  kelias;  sweszs  gast,  lit.  swe- 
czias;  efis  igel,  lit.  ezys,  gen.  ezio,  sehr, 
let.  efis;  fwejä  fischer,  lit  zwejys. 


Digitized  by 


Google 


Kur.  spräche  in  Perwelk.  261 

b.)  lit  e:  det  legen,  lit  deti;  nienes,  menesens  mond, 
lit  m^nesis. 
ie  —  a.)  lit  e:  dfiesmas  lied,   lit.  gesmö;  dihos  gott,  lit. 
dewas;   miegs  schnee,  lit  snegas;   diena 
tag,  lit  dienä. 

—  b.)  lit  ö:  rm  brüllen,  lit  reti  (K.),  rieti  (M.);  di^- 

kawat  danken,  lit.  dSkawoti. 

—  c.)  lit.  y:  U^iis  regen,  lit  lytüs  neben  letus,  sehr. 

let  leetus. 

5.  o  =  a.) Ute  oder  a:  lidok  hecht,  lit  lydekä  (K.),  lidakas  (M.). 

=  b.)  lit  i  undü:  äbol  apfel,  lit  öb&las;  däbol  klee,  lit  dö- 
bilas. 
ö  »  lit  ü",  u:  prapölu  yerschwinde,  lit  prapülu  prapöU 
yerschwinden,  lit  prapülti. 

6.  ^  —  a.)  lit  e:  flima  winter,  lit  zemä;  m^  ort,  lit  weta, 

briSäs  eich,  lit  bredis;  pi^ns  milch,  lit 
penas ;  ziäts  hart,  lit  ketas;  gHM  schneiden, 
lit  greszti;  si^s  heu,  lit  szenas. 

—  b.)  lit  6:  uniselis  Sturmwind,  lit.  wöselys,  wösulis. 

—  c.)  lit.  y:  dfüwot  leben,  arbeiten,  lit  gywenti,  sehr. 

let.  dfi'hwoht 
iä  =  lit  e:  ztäms  dorf,  lit  kemas. 

7.  u  =  a.)  lit.  ü:  düt  geben,  lit  däti,  sehr,  let  do'ht 

=  b.)  lit.  ü:  dümat  denken,  lit  dümötii  sehr,  let  doh- 
maht,  —  sla?.  wr.  dumä. 

8.  ai  SS  a.)  lit  ai:  laiwe  bot,  lit  laTwas;  laiks  zeit,  lit  laikas; 

paih  dumm,  lit.  psukas;  gaia's  wetter,  lit. 
gaisas. 

skaidras  hell,  lit  skaidrÜLs;  kaiinens  nachbar, 
lit.  kaimynas. 
=  b.)  lit.  ei:  sdiwa  Werkzeug  zum  stricken  der  netze, 
lit  szeiwä. 
di  a-  lit.  aiy  ai:  seräips  bunt,  lit  raibas,  sehr.  let.  ra'ibs; 
skääät  lesen,  lit  skaityti,  sehr.  let.  ska'ih- 
tiht 

9.  au    —    lit  au:   ause  ohr,   lit.  ausis;   kanyurs   hügel,    lit 

kaugurys;  satJä  schreien,  lit  szaukti,  sehr, 
let  sa^ukt 

aaule  sonne,  lit.  s&ulö;  jauns  jung,  neu,  lit 
j4unas;  kauls  knochen,  lit  k&ulas;   tauks 


Digitized  by 


Google 


262  J.  P.  Becker 

fett,  lit  t&ukas,  sehr.  let.  ta'uki;  äugt 
wachsen,  lit.  4ugti,  sehr.  let.  a'ugt;  lauzat 
brechen,  lit.  läuiyti;  hraut  häufen;  lit 
kräuti. 

sausts  trocken,  lit.  saüsas. 
10.    üt  =  lit.  ui:  püäcs  schön,  lit.  puiküs  —  das  wort  ist 
jedoch  augenscheinlich  dem  Lit  entlehnt. 

C.  Das  verhfiltnis  einzelner  konsonanten  zum  Litauischen. 

1.  öfters  findet  sich  i  statt  sehr.  let  f  in  litauischen 
lehnwörtern,  z.  b.  ddriüis  gärtchen,  iwirblis  Sperling. 

2.  k,  g  werden  wie  im  Schriftlettischen  behandelt  genis 
specht,  lit.  genys  (sehr,  let  dfenis),  genczi  verwandter,  lit  gentis 
und  gllukings,  lit  gilukingas  haben  ihr  g  augenscheinlich  vom 
Lit.  Dagegen  ist  g  erhalten  in  güz  gans,.  lit.  zäfis,  sehr.  let. 
fo'hs  neben  guhscha,  asl.  g%st».  In  Litauen  ruft  mau  mit  guz, 
guz  die  gänse  (Nesselmann  s.  263). 

3.  t  und  d  gehen  vor  i  (j)  in  einigen  fällen,  wie  im  Lit., 
in  cz  und  d£  über,  in  andern,  entsprechend  dem  Schriftletti- 
sehen,  in  8Z  und  0,  z.  b.  genczi,  diz,  aus  älterem  genti,  didi, 
meza  wald,  lit.  medis  bäum,  gen.  sing,  von  pids  aal  fusza, 
ebenso  Wdziesza,  smercza,  ke'rdze  (gen.  von  Wdziets  Deutscher, 
sm^riis  tod,  kerdis  hirt). 

D.   Die  nasale 

werden  wie  im  Schriftlettischen  behandelt.    Unregelmässigkeiten 
sind: 

tikla  netz,  lit  tinklas,  krüu  falle,  lit  krintü;  manders  keck, 
stolz;  stumt  stossen  (den  kahn). 

E.  Einschnb  von  d*;  Schwächung  und  Schwund  von  vokalen; 
Schwund  von  consonanten. 

1.  Zwischen  liquida  und  folgendem  oder  vorhergehendem 
consonanten  wird  häufig  ein  flüchtiges  e  (t)  eingeschoben,  z.  b. 
pinksts  neben  ptrksts  finger,  da r^/* garten,  fHäce  häring,  falääis 
blindschleiche,  ftrkels  scheere,  trk^s  rüder,  sparen  flügel, 
ugene  feuer,  migUa  nebel,  gar^s  algen,  ad^äjo  kam  an. 

Dieselbe  erscheinung  finden  wir  vor  dem  $  des  n.  z.  b. 
putn^  vogel,  zilpis  zopf,  kräslSs  lehnstuhl,  stri^Sn^  rückenkreuz. 
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2.  Die  schlussvokale  werden  oft  zu  tonlosem  S  geschwächt 
oder  lassen  eine  kaum  hörbare  spur  (mit  '  bezeichnet)  zurück, 
oder  sie  verschwinden  gänzlich,  ein  Vorgang,  der  in  den  en- 
dungen  der  nomina,  pronomina  und  verba  zu  bemerken  ist.  So 
lautet  s{^a  häufig  siew^;  aus  diesem  entwickelt  sich  st^wt.  So 
haben  wir  auch  klmin  moos  für  kimini  (lit.  kiminai),  degon 
nase  für  degone,  tas  na  ms  td  mr  für  tä  wira;  dfiewbju  arbeite, 
dfiewdji  werden  zu  dfüwoje,  zu  dfüwoj,  ebenso  däwenaju 
schenke,  zu  däwenaj,  wo  j  mit  dem  vorhergehenden  a  und  o 
zu  dem  diphthong  ai  und  oi  verschmilzt. 

Der  halbvokal  w  verschmilzt  mit  vorhergehendem  a  in  au: 
stau  sei,  steh  (auch  stäw)^  nau  ist  nicht  (auch  tiäw)  derselbe 
fall  liegt  vor  in  aufe  hafer,  lit.  awizas. 

3.  Von  konsonanten  kann  s  im  dat.  instr.  plur.  der  fem. 
(ams,  ems,  ims)  schwinden,  z.  b.  slewims  und  sKwim,  r&kams 
und  rAkam. 

In  äpcAai(u)  zurück,  adarät  öfinen,  lifd'  nest  (aus  atpa- 
kahi,  atdarät,  ligfda)  haben  wir  Schwund  des  konsonanten  mit 
ersatzdehnung  des  vorausgehenden  vokals,  ebenfalls  in  sanken- 
kakels  rotkehlchen  aus  sa'rkenkakels.  In  ztlläks,  piUes^  mallas 
assimiliert  sich  w  oder  n  dem  1. 

Altes  w  ist  erhalten  in  sw^ka  harz,  lit.  sakaT,  sehr.  let. 
swekis,  sweki.  Eiinen  einschub  von  k  finden  wir  in  faWcUs 
blindschleiche,  lit.  zaltys,  sehr.  let.  faMtis  neben  fa'lktis,  fa'lkts; 
desgleichen  in  piräcsts  finger,  lit.  pif  sztas,  asl.  pri>sti,,  sehr.  let. 
pi'rksts. 


Zur  flexion. 

A.  Zur  dekliuation. 

Das  neutrum  ist  in  adjectivischen  formen  erhalten,  z.  b. 
pwk  (-a,  -e)  schön,  Iah  (-a,  -e)  gut,  szarpa,  -e  schnell,  aukst 
kalt;  desgleichen  beim  pronomen  interr.  kd  was  und  bei  toiskd 
alles.  Ein  dual  wird  vorliegen  in  mefdui,  jufdui  wir,  ihr  beide, 
mumfdui,  jumfdui  uns,  euch  beiden.  Der  locativ  wird  gewöhn- 
lich durch  tf  {is,  isz)  c.  gen.  umschrieben.  Der  vocativ  ist  im 
allgemeinen  gleich  dem  nominativ.  Der  genetiv  kann  vor  seinem 
bestimmungsorte  stehen. 
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1.    Die  femininen  a-stämme. 

a.  Reine  a-stämme:  c^ata  nadel,  aaaka  fischgräte,  banaa 
welle,  bitrfa  birke,  dirwa  theer,  galwa  köpf,  ganikla  weide, 
gälda  kästen,  jüra  see,  kukalna  spinne,  lüp  lippe,  mdita  maid, 
tochter,  malka  holz,  iiteS9  Schwester,  nau(/a  geld,  pluta  kruste, 
pc^da  fuss,  pupa  bohne,  räna  wunde,  rapäczka  frosch,  sota 
zäun,  skebina  Schenkel  (?),  spaltva  feder,  stcaka  harz,  swädena 
Sonntag,  /V^a  winter,  ^oAra  Schwein,  toalöda  spräche  (?),  uH&a 
ort. 

Als  paradigma  diene  süwa  frau: 

n.  Y.  sf^wa    süwäa 

g.  si^äs  sl^wu 

d.  tfii^aj) 

I  Mwam(s) 

1.  9/^^l£^    ^^M^ds 
Formen,  wie  g.  naudes  und  a.  naude,  sind  durch  Schwächung 
des  vokals  aus  as  und  u  entstanden. 

b.  Die  ja -Stämme,  wie  dftja  strick,  käja  bein,  krusz 
hagel,  htrsza  langes  breites,  kaum  zwei  finger  dickes  brot, 
kerdza  ecke,  mSza  wald,  m/Ara  predigt  lassen  sich  in  ihrer 
flexion  nicht  von  den  reinen  a-stämmen  unterscheiden. 

c.  Zu  e  kontrahirte  ja-stämme  sind  folgende:  yärkle  kehle, 
kede  kette,  nediU  woche,  puhe  blume,  rüde  (lit)  rost,  9auU 
sonne,  mergile  mädchen,  stü^e  stör,  straume  ström,  pürt  stim, 
/irm«  erde,  walte  kahn,  mö^e  mutter,  linge  meise,  adyre  Öffnung, 
a«fe  schwänz,  zölene  küchlein,  mUe  zunge,  ate  Steinbutte. 

Paradigma  sei  fdU  gras: 

n.  V.  füe  (dies 
g.  fües  fdiu 
d.  fdlH  f(äem(8) 

^'\^fdle  fdles 

1.  fdlee  fdlüs. 
Die  e-stämme  greifen  häufig  mit  den  i-stämmen  in  ein- 
ander über.  In  femi  ara  pflügt,  wühlt  die  erde  auf,  finden 
wir  die  zu  erwartende  form  des  a.  auf  i;  der  a.  auf  e  bei  fdle 
ist  wohl  lit  Der  acc.  plur.  hat  meistens  es  :  si^ces,  prankes; 
die  endung  as  ward  mir  als  falsch  bezeichnet,  obgleich  man 
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jedoch  sagte:  tvme  gäje  szpazerat  ar  sawo  siewas,  sie  gingen 
mit  ihren  frauen  spazieren,  wo  siewas  infolge  yerwechslung  von 
acc.  und  instr.  nichts  anderes  als  acc.  sein  kann. 

Der  alte  loc.  femoj  wird  adverbiell  gebraucht  in  der  be- 
dentung  zur  erde;  daneben  famui  ab,  fort,  unten. 

2.    Die  femininen  i-stämme. 

Im  nominatiy  hört  man  e  und  i,  oft  beides  in  denselben 
Wörtern;  oft  verflüchtigt  sich  dieser  vokal  vollkommen.  Bei- 
spiele: a^' ange,  (fitö^iseele,  märi,  märe  haff,  nakti  nacht,  puzi 
eule,  pSibi  zahn,  ivizi  stock,  awe  schaf,  ause  ohr,  degon  nase, 
güwe,  gütci  kuh,  güze  gans,  krute  brüst,  lape  fuchs,  maife  brot, 
si^rde  herz,  falkte  schlänge,  filäce  häring,  ug^e  feuer,  fuwe 
fisch,  kedeke  wachholder,  naß  messer,  lifse  tropfen,  peli  maus. 

Die  flexion  ist  folgendermassen: 


n.  V.  awe 

auns 

g.  awis 

awu 

d.  awej 

awim(8) 

u  awJ 

awis,  awim(s) 

a.  awi 

awis 

1.  awee 

atvüs. 

Wie  schon  *  gesagt,   gehen   die   formen  der   e-stämme  mit 
denen  der  t-stämme  häufig  in  einander  über.    Es  seien  daher 
sämtliche  formen  aufgeführt,  die  ich  gehört: 
s.  n.  maiy  (auch  matt  und  mate)    sfrde  näfe,  näfi 


g.  mätys 

strdes,  sirdis 

näfes,  na^ 

d.  matej 

strdej 

näfej 

a.    — 

sirde 

näß 

i.     — 

strdu 

— 

1.    - 

strdi 

— 

n.  güw\  güwe, 

g&wi 

peli,  pele 

az 

g.  güws,  güwes 

,  güwis 

pe^lis,  peles 

azesy  azis 

d.  güwej 

pelej 

azej 

a,  güw 

peli 

> 
az 

i.     — 

— 

azi 

1.     - 

peU 

— 

n.  fuwe 

nedile 

mut%  muH 

',  muiy 

g.  fuws 

nediles, 

nedilis          mutis 

d.  fUwej 

nedilej 

muiej 
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a.  fuw 
i.    — 
1.  fuwe 

nedilu 

muty 

— 

— 

D.  räne  (neben  räna) 

waUe 

g.  ränes 

waües 

d.  ränej 

waltej 

a.  räne 

i.    — 
1.    — 

waüe 

pl.  n.  mötys 

sirdes 

fiafes         ^wis 

g.  mäczü 

— 

— 

-»- 

d.  mäiems 

strdems 

— 

güwems,  gütcims 

a.  fn^E^e9 

sirdes 

— 

gütpas 

i.  mötems 

strdems,  , 

nrdis  — 

— 

1.  mac2^ti^ 

strdus,  st 

Wdüs    — 

— 

n.  peUs        azSs 

fuwees 

ränes 

waUes 

g.  /?^^u         a2rß 

futou 

ränü 

wdlczü,  wdlczöy  auch 

d.  peUms     azims 

futoems 

ränems 

—                   [wdüü 

a.  ;>e /fi^        azes 

fuws 

ränes 

wdUes 

i.  pelims     azems 

— 

— 

— 

1.       —         a^ros 

fuwus 

— 

— 

Mitanter  habe  ich  nach  der  a-klasse  gebildete  formen 
dat.  sing,  auf  ai  zu  vernehmen  geglaubt,  und  zwar  von  kindern, 
z.  b.  mätai,  strdaiy  güwai.  Nach  der  a-klasse  gebildet  ist  der 
a.  sing,  nedüu,  der  i.  sing,  strdu,  der  a.  plur.  gütoas.  Der  a. 
auf  e:  strde,  näfe,  räne,  wdUe  ist,  wie  schon  angedeutet,  die 
lit  acc.-endung  der  ija-stämme:  zöl$,  giesm^.  Den  richtigen 
sehr.  let.  a.  der  e-stämme  haben  mr  ausser  dem  erwähnten 
femi  noch  in  pe^li.  Den  sehr.  let.  loc.  der  i-stämme  auf  i  sehen 
wir  in  strdi;  die  übrigen  loc.  pe^le,  fuwe,  walte  sind  gleich 
dem  sehr.  let.  loc.  auf  e  der  e-stämme,  wie  z.  b.  sehr,  let  mele; 
der  loc.  awee  ist  aus  aweje  durch  ausfall  von  j  entstanden. 

Das  schwanken  zwischen  den  e-  und  i-stämmen  beruht 
mehr  oder  minder  auf  der  Verflüchtigung  der  endung,  welche 
durch  den  accent  hervorgerufen  wird,  der  immer  auf  der  Stamm- 
silbe ruht.  Es  schwindet  das  gefühl  dafür,  ob  ein  e  oder  i  be- 
rechtigt ist.  So  hörte  ich  den  g.  nedües  von  einem  knaben, 
der  einen  tag  später  behauptete,  es  müsse  nedüis  heissen,  und 
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zwei  frauen  stritten  sich  darüber,   ob  man  mäfi  oder  märe,  i 
oder  e,  sagen  müsse. 

Das  einzig  vorhandene  maskulinum  ümi  grossvater  richtet 
sich  nach  den  o-stämmen  im  g.  und  d.  sing.  Die  übrigen 
kasus  scheinen  zu  fehlen: 

n.  a.  sing,  ümi 
g.  üma 

d.  ümam 

3.  Die  maskulinen  u-stämme, 

z.  b.  alus  hausbier,   dangus  himmel,   lädus  eis,   lietus  regen, 
todisus  (lit)  frucht.  tpidus  mitte,  wirst$s  höhe,  turgus  markt 
Das  paradigma  von  dangus  ist  folgendes: 
n.  dangus  — 

g.  dangus  — 

d.  dangoj  — 

i.  a.  dangu  — 

1.  dangui  danffäs. 

Von  Uetus  habe  ich  den  acc.  liifto  und  den  g.  li^es  gehört; 
ferner  ü  wids  in  der  mitte,  us  wirmi  auf  der  höhe. 

4.  Die  maskulinen  o-stämme. 

a.  Die  reinen  o-stämme,  z.  b.  ärerikats  regenbogen,  butis 
segel,  darbs  arbeit,  däls  söhn,  dtUings  brandung,  dräns  kleid, 
gais's  wetter,  gaUs  tisch,  ganders  storch,  glits  glänz,  graudi 
roggen,  kaimens  nachbar,  kaugurs  hügel,  kenings  könig,  kutigs 
herr,  kamps  ecke,  lApi  kühe,  vieh,  muszs  fliege,  muts  fass, 
miiwa  möwe,  nügars  rücken,  pi^s  milch,  piws  hier,  rags  hörn, 
rats  rad,  fags  säge,  fagelens  stehler,  ftrgs  pferd,  fägars  uhr, 
sprants  hals,  nacken,  adlps  schütten,  whniszks  jacke,  waaara 
sommer,  autaks  augenbraue,  ßplns  schuppe,  sßns  heu,  käks 
Strauch,  bäum,  wilas  wolle,  szlükas  holzschuh.  Hierher  gehören 
die  deminutivformen  auf  -ens,  z.  b.  putnens  vöglein,  stmens 
hundchen,  runsens  kätzchen,  wärszilens,  firgens  u.  s.  w.  (fem. 
auf  -ene,  z.  b.  wisztilene,  dwene), 

Paradigma  sei  zilläks  mensch  und  däU  söhn: 

sing.  n.  V.  ztlläks  dSla 

g.  zCüäka  dSlo 

d.  ztUäkam  dälem  (n.  d.  /o-st) 
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i.  ztüähu  i  ,„, 

a.  ztlläko,  u  \ 

1.  ztlläka  däle  (n.  d.  jo-st) 

plur.  n.  Y.  zillöki  (-«)  däle 

g.  ztlläku  — 

d.  ziUäkams  (emß)         dälems 
i.  ziüäkes  däles 

dSlus 


i\'^ 


Uäküs 


Für  den  acc.  plur.  führe  ich  an:  ß^rgus,  darfus,  czüczenos 
ganat,  mrüs. 

Im  instr.  plur.  sind  noch  gebräuchlich  -em«  und  -Is  :  un- 
retns,  wiris. 

Der  g.  sing,  hat  zuweilen  o,  e,  z.  b.  d^o  sohnes,  namo 
düris  hausthüre,  darfe  des  gartens. 

Im  loa  gebräuchlich  ist  mala  ans  land;  a  ist  als  loc.- 
endung  bei  einer  reihe  von  adverbien  vorhanden:  jciksza  drinnen, 
i^sza  hinein 9  prieksza  neben,  äpaksza  unter.  Der  loc.  plur. 
ist  nach  bagsam  kint&8  angesetzt 

b.    Die  jo-stämme,  wie  puiszs  knecht,  sweszs  gast,  zebz 

weg  werden  wohl  kaum  von  dem  vorigen  paradigma  abweichen. 

zebz  hat  im  loc.  sing,  e:  zehj  lauie  leute,  p/^2;«, schultern  (auch 

lauasit  und  plezi)  haben  im  d.   und  i.  -ems,  -es  oder   -imSy  -is. 

Das  paradigma  von  toej^y   von  welchem  worte  ich  alle  formen 

verzeichnet,  ist  folgendes: 

n.  weß  weje 

g.  weje  wyü 

d.  w^am  wejams 

i.  /    ..  wejes 

\weiu  •' 


a. )     "  wejus 

1.  tceje  wejüa. 

Von  fweß  habe  ich  im  g.  sing,  auch  a  gehört:  ta  aiSwe 
tä  fwäja;  von  wej4  jedoch  nur  e,  weje  nau,  weje  dang  es  ist 
kein,  es  ist  viel  wind;  von  zekz  den  g.  zeh. 

c.  ijo-stämme,  z.  b.  brteds  eich,  brdlis  bruder,  apsis  tanne, 
alksznis  erle,  erhglia  adler,  eßs  igel,  kirmis  wurm,  debeszs  wölke, 
kujis  (lit.)  hammer,  mäjis  heimat,  mirknis  blick,  raksztia  bren- 
nessel,  rudinis  herbst,  szenütis  Schlittschuh,  tekHis  Schleifstein, 
wifrsis  ochs,  tciUzie  (lit.)  krebs,  wiiselis  windstoss,  ßiWäis  blind- 
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schleiche,  iagis  quelle,  iwirblis  Sperling.  Die  bezeichnungen 
der  winde,  mit  ausnähme  des  Ostwindes  (femiswejä)  :  fiemils 
nord-,  säminü  nordwest-,  jurinis  west-,  säksinis  Südwest-,  lau^ 
nadps  Süd-,  äßnis  Südost-,  austrinis  nordostwind. 

Paradigma   seien   kerdis    hirt,   dariilis    garten,   iwirblis 
Sperling: 
sing.  n.  kerdis  dariilis 

g.  kerdze  dariiie 

d.  kirdzam        dariiiam 

i.  kerdi,  kerM  dariili 

a.  kerdi  dariüi 

L     —  dariiie 


iwirblis 
iwirblo 
iwirUy 
iwirble 
iwirbli,  iwirbä 


plur.  n.  kirdie 
g.  kerdiu 
d.  kerdiams 
i.  kerdis 
a.  kerdius 
1.      — 


iwirbli 
iwirblü 


\  iwirblims,  -ems 
iwirhlus 


da^riiie 

da^riihi 

dariiiams 

dariilis 

dariüus 

dariilüs  — 

Im  dat.  sing,  auch  -em,  z.  b.  bralem,  e/em.  Für  den  loc. 
plur.  habe  ich  noch  debeszüs  und  efos  belegt.  Der  dat.  iwirblej 
und  i.  iwirble  ist  nach  den  e-stämmen  gebildet.  Im  n.  plur. 
hörte  ich  eine  form  auf  -y:  debeszy. 

Der  Vokativ  ist  noch  vereinzelt  vorhanden :  wenge  schlingel, 
kunge  (neben  kungs)  herr,  waike  (lit.)  kind. 

5.    Die  n-stämme, 
akmens  stein,  suns  hund,  üdens  wasser: 


sing.  n.  akmens 

üdens 

su'ns 

g.  akmene 

üdina 

süna 

d.  aktnenam 

— 

sinam 

i.  akfneni 

— 

sunu 

a.  akmene 

— 

suni 

1.  akmene 

— 

süne 

plur.  n.  akmeni 

üdini 

süni 

g.  akmenu 

üdinu 

sünu 

d.  akmenams 

üdinams 

sünams 

i.  akments 

üdiHls 

sunfs 

a.  akmeftus 

— 

sünus 

1.  akmenüs 

üdinos 

SÜHOS. 
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Im  sing,  von  akmens  finden  sich  die  obliquen  casus  auch 
mit  i:  akmüte,  akminam;  ebenso  im  plur.  (n.  a.  g.)  aktnini, 
akmvMAS,  aktninu.     Bei  üdens  vernahm  ich  nur  formen  mit  t. 

Im  dat.  plur.  hörte  ich  auch  üdinima,  üdmems,  simemSj 
sumtns. 

Von  dem  n-stamm  asstns  blut  kenne  ich  den  g.  assim, 

6.    Die  pronomina. 
a.  Die  persönlichen  pronomina. 


7.    Die  geschlechtlichen  pronomina. 

a.  Die  demonstrativen  pronomina  tas  der,  szis  dieser, 
winä  er,  jener. 


mask. 

fem. 

n.  tas 

te,tä, 

tee 

ta 

tas,  tas 

g.  tä,  tä 

tö,  tä 

täs,  tös 

tu,  td 

d.  tarn 
i.  tä 

tems, 
tes 

teems 

tat 

{  —  tö 

\tanM 

a.  —tö 

täs 

tös 

1.  tä 

tüs 

ta 

täs 

n.  szis 

sze 

S2f 

szis 

g.  szi 

szö 

Sias 

szö 

1.  pers. 

2.  pers. 

3.  pers.  (refl.) 

n.  sg.  äs 

tu 

g.  manes;  mana. 

tewes;  tawa, 

sewes;  sawa^sawo 

[mano 

(poss.) 

[tawo  (poss.) 

[(poss.) 

d.  manea,  mane. 

man 

tewea,  tewe,  tetv 

sewea,  sew 

a.  i 

tew 

(tewe) 

\sew 

\        (sewe) 

1.  mane 

tewe 

sewe 

n.  pl.  mäs 

jus 

g.  müsu 

jüsu 

d. 
i. 
a. 

mums 

jums 

mumis 

jumis 

1.  (müsüs) 

(jasüs) 

Der  loc.  plur 

.  müsüs. 

jusüs  sei  mit  vorbehält  wiedergegeben ; 

ich   habe   die    formen   in 

einem    falle   von 

einem    elfjährigen 

mä 

dchen  gehört 
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d.  szim 

szems 

szlj 

i- 

.szi^ 

szä 

sz^ms 

8ZU 

a. 
1.  (szim) 

SZÜ8 

8ZÜ 

[szäs 

szl 

) 

n.  tofnä 

w%ne 

Unna 

Unnas 

g.  wina,  umtu 

iVlHU 

iVfHOS 

winu 

d.  ivmam 

l    ^  • 

unnai 

}  lüfnims 

wlnams 

i.    MWU 

) 

wmu 

8.            'Wm 

tV^MM 

wmas 

L  tt/ifta 

wmÜ8 

tvina 



Der  loc.  sing.  mask.  szim  ist  lit;  des  gewährsmanns  mutter 
war  Litauerin. 

ß.    Das  interrogativam  und  die  übrigen  pronomina. 

n.  kas 

g.  kamesy  kä,  kä 

d.  kamea,  kam 

a. ) 
1.  ka. 

kames  steht  für  das  deutsche  wessen,  z.  b.  kames  na  ms 
tctö  ir,  wessen  ist  dies  haus;  kames  ßrgu  tu  sit,  wessen  pferd 
schlugst  du.  Bei  präpositionen  steht  jedoch  stets  ka  :  nu  kä 
tu  tä  güwe  von  wem  hast  du  das  bekommen,  kä  heisst  was 
z.  b.  kä  tu  grib  was  willst  du. 

kä  heisst  auch  wie,  z.  b.  kä  tu  warije  to  tddam  düt  wie 
konntest  du  das  einem  solchen  geben. 

käts  ist  interrogativ  und  relativ:  welcher.  Der  plural  auch 
in  der  bedeutung :  manche. 


sing.  n. 

mask.  käts 

fem 

.  kdda 

g- 

kddu 

kddas,  es 

d. 

kddam 

käduii?) 

i. 
a. 

\kddu 

kddu 

1. 

kdda 

kdda 

plur.  n. 

kdde 

kddes 

g- 

kddu 

— 

d. 

kddatm 

— 

i. 

kddes 

kddams 

a. 

kddus 

— 

L 

— 

— 
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In  derselben  weise  geht  tdis  solcher. 

Als  relatiyproDomen  dient  noch   das  unveränderliche  kür. 

Das  poss.  wird  nur  durch  den  gen.  des  persönlichen  pronomens 

ausgedrückt    pcUs  selbst  geht  folgendermassen  : 

n.  pats  fem.  pati       pasz 

g.  paazu  paszu 

d.  pctözam  paszeins 

i.)  paszs 

Spciszu  ^ 

1.  pasza 
Jcdznas  und  kdtras  jeder,  loisas  ganz,  zits  der  andere,  nekas 
niemand  haben  adjektivische   deklination.     wlskä  heisst  alles, 
nek  {näh)  nichts,  mänk  wenig,  känarent  (lit.)  irgend  etwas. 

7.    Das  adjektivum. 
Alle   adjektive  sind   o-   oder  jo-stämme.     Die  bestimmte 
deklination  fällt  ausser  im  n.  d.  sing.  m.  und  f.  mit  der  unbe- 
stimmten zusammen:  puikaiszy  puikaja  —  puikajam,  puikajai. 
Die  bestimmte  form  dient  ferner  als  voc.  z.  b.  mllaisz!  dummaisz! 
Beispiele:   auksts  kalt,   brangas  teuer,  hrüns  braun,  cztsts 
rein,  daüas  hübsch,  dizs  gross,  dßls  tief,  dfÜUens  gelb,  griUs 
schwer,  tsas  kurz,  jauns  neu,  jung,  kalnüts  gebirgig,  karsts 
heiss,  Idbs  gut,   Uegwas  leicht,  manders  stolz,  mäHlas  schwarz, 
mlksts  weich,  pakißngs  artig,  paiks  dumm,  puiks  schön,  pläns 
dünn,  räsnas  dick,   sakaulas  schmutzig,   sausts   trocken,   siits 
warm,  süpnas  müde,  släkts  schlecht,  slinks  faul,  skaidras  hell, 
fütviats  fischreich,  greits  fleissig,  tum^  düster,  wäzas  alt,  ziäts 
hart,  wesels  froh,  aklla  bereit,  vorsichtig. 
Als  paradigma  führe  ich  puiks  an: 
Sing.  n.  masc.  puiks  fem.  puika 

g.  puika,  puiko  puikäs,  puikös 

d.  puikam  puikai 

i.  puikä,  puiko 

a.  puiko,  puiku  puikä,  puiko,  puiku 

1.  puika 

plur.  n.  masc.  puike  fem.  puikas 

puikä,  puika 

[puikams 

puikäs,  puikos 
ipukäs. 


fr 

puikö 

d. 

puikamsj  -eins,  -ims 

i. 

puikes 

a. 

puikos 

1. 

'    puiküs 
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Die  jo-stämme,  wie  afahz  mnd,  fahz  grün,  dapsz  (mit 
mouillirt  klingendem  p),  gwrsz  lang,  pedjas  letzter  unterscheiden 
sich  von  den  vorherigen  in  ihrer  flexion  nicht,  wie  z.  b.  n.  sing, 
f.  faia,  afala,  alapja.  macz  klein  (aus  mag€i8,  bestimmt  magaisz) 
hat  im  fem.  madda  oder  mciga. 

Von  släkts  hörte  ich  im  n.  plur.  m. :  släkty;  von  afabz  im 
ac.  sing.  m.  afaia  u.  afala. 

Die  Steigerung  der  adjektive  geschieht  durch  anwendung 
der  bestimmten  endung:  -auszais,  f.  auszaja,  z.  b.  släkiauszaia, 
sWctauszaja.  Bei  vergleichen  gebraucht  man  die  partikel  jü — kä 
(oder  af  c.  g.),  z.  b.  tos  mrs  ir  jü  labe  kä  winä  {af  wma)  der 
mann  ist  besser  wie  jener. 

Gleich  der  deklination  der  adjektive  ist  die  der  participia ; 
auch  die  deklination  des  part.  aor.  act.  folgt  in  seinen  endungen 
puiks,  z.  b.  patpärdps  müde,  f.  pawdrgusza;  g.  pawdrgusza, 
paiodfyuszas;  für  den  ac.  sing.  f.  habe  ich  pawdrgussu,  für  den 
dat  plur.  pawdrguszejims  gehört. 

Ausser  den  schon  genannten  neutralen  adverbien,  8za\pa, 
puika,  laba  möchte  ich  hier  noch  anführen:  grüti  schwer,  U^wi 
leicht,  agri  früh,  tälu  weit,  icislu  spät,  astru  spitz  (in  astru 
darät  spitzen),  mazni  bald,  zaure  endlich,  dize^  dikte  sehr, 
garum  entlang,  tßszum  grade,  augszum  hinauf,  prdjum,  pröjöfn 
weg,  fort,  prätem  entgegen,  pabristnam  plötzlich,  prdm  gleich, 
äpdkal(u)  zurück ;  ferner  noch  daug,  daudf  viel,  daugaas  mehr. 

Beachtenswert  ist  in  tas  brugmas  träknu  güwu  ir  de£  „der 
nutzen  fetter  kühe  ist  gross''  der  umlaut  von  dU  zu  de£, 

S.    Die  zahlen. 
I.  Gardinalia. 
1 — 10   wi^nSj  dui,  tris,  czetyr,  pUz,  szesz,  septin,  astän, 
dewin,  desimt 

10 — 20  wendlak,  dwttak,  trüak,  ketrdlak,  penkdlak,  sze- 
azdlak,  septudlak,  ast'ndlak,  dewendlak,  duidesimL 
21,  22  duidesimt-wf^nSf  duidesinU-duL 
30 — 100  tridesimt,  czetyrdesimt,  piizedesimt,  szeszedeaimt, 
sefdinderimi,  astwtndesimt,  dewindesimt,  sfmf. 

200 — 1000  duisimt,  trisimt,  czetgrsimt,  piizsimt,  szesz^sitnt, 
8epii$tsimty  astwinsimt,  tükstosz. 
2000  dui  tüksiösz. 

Beitrtc«  z.  kund«  d.  indg.  fmMdimi.    XXVm.  XQ 
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II.    Ordinalia. 
1.  pirmaisz  f.  pirma,  2.  otraiaz,  3.  treszais,  4.  czäyrtaisz, 
5.  pUktaisZf  6.  szesztaisz,  7.  aeptiwtaiaz,  8.  astäntaisz,  1000  ^uA^ 

fd^  flektirt  wie  puiks.  Die  flexion  Yon  du»;  tris,  czetyr^ 
ist  folgende: 

n.  dui  trü  czetyr 

g.  c{u;u  iriu,  triju  czetru 

d.  dujemSj  dujima  trems  czetrems 

Hdui  [tris  '^y 

a.1  S  czetyrs 

1.  —  tris  czetris. 

Von  a6/äuf  beide  hörte  ich  n.  und  ac  f.  abfdujas  mäses 
beide  Schwestern.  Für  den  loc.  führe  noch  an:  sztoertus  catär 
nis,  azwirtus  tria^  szwertus  pUzis,  ein  viertel  auf  acht,  drei, 
fünf. 

Die  zahlen  von  5—10  gehen  wie  die  von  2 — 4,  haben  aber 
im  ac.  UBf  z.  b.  pUzus,  septimis  —  und  im  dat.  meistens  -ims 
(aber  auch  -ema) :  pUzims,  piezems.  desimt  und  folg.  sind  sub- 
stantivisch und  scheinen  unverändert  zu  sein;  man  bildete  mir 
zwar  formen  (desinUitns,  ivenälakems,  fvendlakus)^  scheint  sie 
aber  selbst  kaum  anzuwenden. 

wtXna  pu8,  toiins  treszais  Vti  V*»  mino  riifo  einmal;  tUk- 
stosz(u)  rüfu  tausendmal  in :  w%h4  säzij  jums  unsims  tukst08z(u) 
rüß/i,  3tf  DÜwu  er  sagte  euch  allen  tausendmal  ade ! 

B.    Zur  konjugation. 

1.  Endungen. 
Ein  unterschied  zwischen  primären  und  sekundären  en- 
düngen  besteht  nicht.  Der  dual  ist  verschwunden.  Das  zwischen 
verb  und  präposition  eingeschobene  refl.  pronomen  lautet  si 
und  s^.  Die  endungen  sind  für  die  erste  person  sing,  -u  und 
-0,  welche,  wie  auch  die  endungen  der  2.  und  3.  pers.  sing., 
bei  den  aja-  und  oja-stämmen  gewöhnlich  abfallen;  refl.  -ä^ 
und  -OS.  —  für  die  2.  pers.  sing,  -t  nebst  dem  aus  der  dritten 
eingedrungenen  -f ;  refl.  -es.  —  für  die  dritte  person  sing,  und 
plur.  -a  und  -e;  refl.  -es,  -as;  —  für  die  erste  person  plur.  -m; 
refl.  -me».  —  für  die  2.  pers.  plur.  t;  refl.  -tes. 
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Bei  der  1.  und  2.  pers.  plur.  tritt  im  priLsens  und  futurum 
häufig  e  als  bindevokal  auf:  turem,  mitlojem,  jämet,  saketn,  wir 
haben,  lügen,  ihr  nehmet,  wir  sagen.  Als  beispiel  für  die 
2.  pers.  sing,  auf  e  führe  ich  an:  kamea  dStve  ragus  Kriewam, 
wozu  gabst  du  die  hörner  dem  Russen. 

Im  aUgemeinen  ist  die  endung  der  1.  und  2.  pers.  sing. 
und  der  3.  pers.  sing,  und  plur.  ein  dumpfes  e,  oder  sie 
Torschwindet  gänzlich. 

2.  Das  präsens. 

Der  präsensstamm  endigt  auf: 

L  a  bei 

a.)  einsilbigem  infinitiv :  ädu  esse  (&f),  augu  wachse  (äugt), 
bägu  segeln  (Jkägt),  bräzu  weine  (brekt),  p<ü>Qngu  bringe  zu, 
ende  (pabängt)y  pabüngu  laufe  dayon  (pabügt),  pabüdu  werde 
wach  {pabf3ist\  dägu  brenne  (dägt),  df(fru  trinke  (dfS^rt),  ddau- 
güs  freue  mich  {d£augtes\  jämu  nehme  (fämt),  külu  zerschlage 
(kuU),  pakäsu  begrabe  {pakäst),  krüu  falle  (krist),  hku  lecke 
{lakt)j  UScu  lege  (palikt),  läzu  fliege,  springe  (läkt),  lipu  klettern 
(lipt),  mätu  werfe  (mäat),  näsu  trage  (näst),  neru  tauche  (nitrt) 
näku  komme  (nakt)^  prapölu  verschwinde  (präpöU),  saprötu 
verstehe  (saprast)  ^  pärku  kaufe  ip^rkt),  raugüs  sehe  (raugtes), 
päprdtu  bin  gewohnt  (papräst),  reik  fehlt  (reikt),  psgu  stehle 
(fagt),  szSru  füttere  (szä^rt)^  situ  schlage  (sist),  spSru  trete 
(spart),  säku  folge  (säkt),  stäpu  schreite  (stäpt),  nüsläku  er- 
trinke (nüsläkt),  snidge  schneit  (snigt),  tapu  werde  (tapt),  twäru 
fasse,  fange  (twärt),  täku  fliesse  (täkt),  täpu  theere  (täpt),  wirpu 
spinne  (wärpt),  wälku  ziehe  (unlkt,  äpwükt  anziehen,  nüwilkt 
ausziehen),  wädu  führe  (u>äst),  zärpu  schere  (zirpt),  zätu  hebe 
(zält),  zäpu  backe  {zäpt). 

b)  Bei  mehrsilbigem  infinitiy:  ado  stricke  (adät),  dizenu 
rufe  (aizenat),  bdidüs  fürchte  mich  (bdidetes),  dalu  teile  (dalät), 
daru  thue  (darät,  ädarät  öfinen),  düru  steche  (dürät),  atsidü- 
säs  erhole  mich  (atsidmsetes) ,  dfi^u  singe  (dßMaf),  harstu 
streue  (bdrstäi),  ganu  hüte  (ganäl,  ganat),  gdidu  warte  (gdidät), 
gulu  liege,  schlafe  (gulät),  gribu  will  (grÜfät),  kumbru  steuere 
(kumbrät),  küdu  kaue  (küdat)^  kdsu  huste  (kdsät  ,  Idiku  halte 
{ldizät)j  lapu  flicke  (iszläpgt),  möJdu  suche  {mäldät),  mdznüs 
lerne  (fnäznetes),  pärmanu  verstehe  (pärmanat),  pdldAs  schwimme 
(paldetes),  parädu  zeige  (parädät),  rakstu  schreibe  (rakstät), 
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äprädu  fange  an  (äprädät),  rädfu  sehe  (rädßt),  rüde  rostet 
(rüdät),  pasadnu  setze  hin  (pasladnaf) ,  säku  sage  (sdzät),  sdlu 
salze  (sdlä{),  stdtvu  stehe  (stäwäi),  akibenu  streichle  {skibenät), 
dcditu  lese,  zähle  (skäüät),  smirdu  stinke  (stnirdät),  ßnu  weiss 
(finat),  f^enu  stehle,  ipi^u  glänze  (8p7<2ä^);  statu  stelle  (statät), 
Bzkaudu  schnupfe  [szkaudäi),  tizu  glaube  (tiztU),  tum  habe, 
muss  (turät),  traszkina  iYian  es  hungert  mich,  waru  darf  {u>arät)y 
paufHu  befehle  (pawSläl)^  wi^ru  glaube  (würat),  wärdu  koche 
{mrdät). 

n.ja. 

a.)  Der  stamm  des  verbums  lautet  auf  einen  vokal  aus: 
diju  lege  {dEt)y  dflju  heile  (d/W),  jäju  fahre,  reite  {j(Ü),  Uäju 
decke  (&2^);  /^'u  giesse  ({i%),  r^  brülle  (W^);  skreju  Uufe 
(«At^),  9^u  säe  (sH). 

b)  Der  stamm  endigt  auf  einen  konsonanten  und  der  infi- 
nitiv  ist: 

a.)  einsilbig:  grüzu  schneide  (griest),  kä&u  beisse  (k&8t)f 
Idüu  lasse  (Idist),  ludiu  wünsche,  bitte  (lügt),  läsz  pickt  (last), 
meigu  stricke  (magst),  püsz  brauset,  sauset  (pm^,  piäszu  pflücke 
(pläst),  plüczüs  töte  (mich  ?)  (pluktes  :  tu  ne  tur  plühtes  du 
sollst  [dich?]  nicht  töten),  sauczu  schreie  (saukt),  slädiu  schliesse 
(dslägt),  dauezu  melke  (slaukt),  saspi^u  zerdrücke  {saspiM), 
süküs  wende  mich  (süktes),  szüpjüs  schaukele  mich  (szüptes), 
wärczu  wende  (wärst). 

ß)  zweisilbig:  d/tr£u  höre  (ttffrdät)^  lauiu  breche  (2au/2i^), 
rücz  brauset  (rOczät)^  s&lu  sitze  (sidät)^  ü£  brauset  (üiät). 

in.  na: 

aunu  ziehe  fussbekleidung  an  (aut),  brienu  wate  {brist), 
padlänu  vertreibe  {padfü),  lienu  krieche  (jM),  kaunu  schlachte 
(kaut\  kraunu  häufe  zusammen  (kraut),  nüraunu  ziehe  ab  (nd- 
raut),  szplaunu  speie  (szplauf),  trinu  reibe  (trU),  istrU  aus- 
wetzen), sienu  binde  {atsfet  abbinden). 

IV.  sta: 

güstu  bekomme  (güt\  list  regnet  (lU),  mfrstu  sterbe  (mtrt), 
äfmirstu  vergesse  (dpmirst),  sapüst  verfault  (sapüt),  rükst  raucht 
(rükt),  apskdpst  verdirbt  (von  der  milch)  (apskdpt). 

V.  oja: 

dßewbj(u)  arbeite,  wohne  (dßewöt),  fu>äjöj(u)  fische  (fwäjöt), 
rakoju  rechne  (raköt). 
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VI.  aja: 

buczaj(u)  küsse  (buczat),  bumbenaju  klopfe  (bufnbenat)^ 
pabudenaju  wecke  auf  {pabiidenat),  dabaju  achte  (dahat),  däwe- 
naju  schenke  (dawenat),  diekowaju  danke  (diekowat),  düinaju 
denke  {dümat)y  jäwenaju  trockne  {jätcenat),  jautaju  frage  {jau- 
tat),  küpenaju  gerinnen  lassen  {küpenat),  sakaulaju  beschmutze 
(sakaulat),  mdznaju  lehre  (mäztiat),  runaju  spreche  (runat), 
rakinaju  räuchere  (?)  {rükincU),  rüenaju  schiebe  (rüenat),  für- 
gaju  sorge  (furgat,  aus  dem  Deutschen),  stellaju  stelle  (stdlat, 
aus  dem  Deutschen),  sztoenkaju  schwenke  (szwenkat,  aus  d.  D.), 
näsetizenaju  verlasse  mich  auf  (nüsetizmat)^  wdlaju  wälze  (wdlat). 

3.    Das  Präteritum. 
Es  wird  gebildet: 

I.    Durch  das  suffix  a: 

a)  ohne  umlaut :  äuge  wuchs,  bafo  steckte  hinein,  phr- 
böge  segelten  heim,  pabüdu  ward  wach,  dage  brannte,  aakiilu 
zerschlug,  pakäse  begruben,  präpöt  verschwand,  sapröto  ver- 
stand, fäge  stahl,  päpräto  war  gewohnt,  n^rief  fdmui  schnitt 
ab,  käd  biss,  krit  fiel,  8Ü  schlug,  Iaido  liess,  Ifda  kroch,  lüdfu 
wünschte,  salaüfu  zerbrach,  äfmirso  vergass,  nümire  starb, 
apskdpe  verdarb,  rüke  rauchte,  spSru  trat 

b)  ohne  umlaut  und  Schwund  des  nasals:  pabuggo 
lief  davon. 

c)  mit  umlaut: 

a)  präsens  ä  —  prät  e,  i  :  pajSmi  bekämest,  brizo 
weinte,  lisse  pickte,  ta^o  führte,  nSae  trug,  mSiu  warf,  twSratn 
fingen,  nädike  ertrank,  atmSl  stand  auf,  pl^o  pflückte,  Uze 
flog,  sl^fo  schloss,  iezepam  buken  hinein. 

ß)  Präs.  ä  —  Prät.  i:  mlko  zog,  ptrkam  kauften, 
zCrpe  zerrte,  wtrt  wandte,  sädßretn  tranken  (auch  dfe'iru  trank). 

d)  Präs.  i  —  Prät.  ä:  wä*rpo  spann. 

d)  mit  Verwandlung  von  u  in  w:  käwam  (kaut)  schlach- 
teten, szpläwo  spie,  nürawa  zog  ab  —  hierzu  auch  sapüwe 
verfaulte,  güunU  bekämet. 

IL   bei  den  stammen  auf  einen  vokal  mit  ja,   wie  das 
präsens  (mit  ausnähme  von  lije  und  atsSjo): 

lije  regnete,  dije  legte,  skrejam  liefen,  ISj'o  goss,  sSjo  säte, 
atsSjo  band  ab,  dffje  heilte,  kläj'u  legte,  jaju  ritt,  rije  brüllte, 
bellte. 
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in.  Bei  koimonaBtischen  stammen  mit  infinitiv  auf  -ät, 
haben  wir 

1)  eja:  barsteju  streute,  äawef  stand,  dßrdef  hörte, 
datej  stellte,  tiz^i  glaubtest,  mäHqatn  suchten,  triereju  glaubte. 

2)  ija:  turiju  hatte,  sdziju  sagte,  gribijo  wollte,  wariß 
konntest  —  hierzu  auch  täzije  ging  auf  (von  der  sonne),  nOzij 
kam  zu  inf.  täkt,  nakt, 

IV.  bei  infinitiven  auf  -at,  -ot  :  aja  und  oja  (gleich  dem 
präsens) :  dümaju  dachte,  finaj  wusste,  dizimajam  riefen,  dfie- 
uföju  arbeitete  u.  s.  f. 

V.  Von  sankt  schreien,  daukt  melken  lautet  das  Präte- 
ritum: sauzo,  dauz. 

4.    Das  futurum. 

Die  endnngen  sind  szu,  s(i)  und  s(e),  s,  sam  (sem),  sat 
(set,  Sit,  st)  :  näkszo  werde  kommen,  näkse,  näks,  näksem^  näk- 
sei  und  näkst;  buszu,  buse,  busem;  wieriszu,  wierisem;  sdzisi^ 
sAztsam,  sdzisü;  mätiszu,  mätis,  mätisem;  näsisam;  sapratisam; 
jämsam,  jämsat;  malösam,  mö^lösat;  läksam;  bogst,  bägsem; 
dariszu;  lieszu;  lüdfisam;  turisam;  pabödatcas. 

Das  futurum  kann  umschrieben  werden  mit  gribät  und 
bat  :  äs  buszu  p(tldetes;  mes  gribam  näht  ich  werde  baden, 
wir  werden  kommen. 

ö.     Der  imperativ. 

Die  zweite  person  sing,  ist  ohne  endung:  näcz  komme, 
rädf  sieh,  sak  sage,  skrej  lauf,  sU  schlage,  krit  falle,  däd  gieb, 
ej  geh,  pÖLrk  kaufe,  ne  n&slidf  ertrinke  nicht,  —  hat  als  en- 
dung e  :  mäkle  suche;  —  a  :  puszka  putze. 

lai  und  laid  i  laid  mutns  iet  lasst  uns  gehen. 

Für  die  zweite  person  plur.  -ai  (-et)  :  mtrstat,  parädat, 
twärat,  näsat,  dümajcU,  mätat,  näkat,  rädfet,  saket,  lüddei,  kriszat 
fallet,  stazat  schlaget 

Auch  wird  das  futurum  häufig  im  sinne  einer  aufforderung 
gebraucht:  iesem  wir  wollen  gehen,  lasst  uns  gehen,  näkst 
kommt  doch,  ne  nüslikst  ertrinket  nicht 

6.    Der  optativ. 
Die  endungen   sind  --czau,  -tum,  -tu  (te)  [3.  pers.  sing.  u. 
plur.],  'tum,  tum  :  dßewöczau,  dßewötum;  kad  tu  mane  nepik- 
tum  dass  du  mir  nicht  böse  bist;  kad  jus  man  atläistum  dass 
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ihr  mir  verzeihet;  kad  jumis  diewens  dang  metu  dawenate,  dass 
d^  liebe  gott  euch  viele  jähre  schenke. 

Beachtenswert  sind  die  formen:  neiczauy  meäczau  ich  würde 
tragen,  werfen. 

7.    Das  participium. 

Für  das  part.  praes.  act.  I  hörte  ich  die  bestimmte  form 
auf  'Uszais,  dSguazais  :  tcts  dSguszais  na^ms  ir  tal  nu  szisze, 
das  brennende  haus  ist  weit  von  hier. 

Das  part  praes.  act.  II  endigt  auf  -damas  :  budams,  iedatns^ 
dfiewödamaisz,  düdamaisz. 

Aufgezeichnet  habe  ich  noch  ein  part  praes.  auf  -ums 
('iums)  :  näkumaiaz,  mästums,  nästumaisz,  wärpjums,  auffums, 
tDctlkumas.  Äs  redfij  tä  ftoäje  nOkuma  ich  sah  den  fischer 
kommen,  -ums  ist  auch  endung  des  Verbalsubstantivs:  tas 
dfiäwöjums  ta  puisza  ir  puiks^  die  arbeit  des  knechtes  ist  schön. 
Femer  habe  ich  aufgezeichnet  eine  form  -ims,  die  aber  nicht 
flektirt  zu  werden  scheint:  ias  tolrs  ir  idims  der  mann  isst 

Daneben  sind  unveränderliche  formen  auf  -ät^  -M,  -ot  vor- 
handen, die  wohl  als  gerundium  gebraucht  werden  dürften: 
ndkM,  adöt,  ietät,  prapöläty  8(n$piedäi,  düdüt,  stawct.  Ich  nenne 
noch  buwus,  das  wohl  dem  Lit.  entstammt 

Das  part  perf.  act.  endet  auf  -is,  fem.  -tisza  :  pawdrdps, 
f.  pawdrgusza,  müde,  bijis  (fem.  bijusz),  redßs  (redfijusza), 
issaltis  hungrig,  adgäjis  angekommen,  paSdis  satt,  dswis,  dfiä- 
toöszaiz.  Von  turyis  hörte  ich  das  femininum  turißsza,  von 
turijis  die  bestimmte  form:  tureszais.  Beispiele:  to^  minesens 
ir  pimzelis,  der  mond  ist  aufgegangen;  fä  tatoe  ir  nAsemintis», 
die  eitern  sind  betrübt;  ta  mäti  tä  fwäje  ir  dfkus  die  mutter 
des  fischers  ertrank;  tos  na  ms  kur  sakrits  wd  bus  pabödawats 
das  haus,  welches  eingefallen,  wird  wieder  aufgebaut  werden; 
tas  toUäls  ir  sapüivis  der  bäum  ist  verfault;  te  iwirble  ir  pälä- 
kuaz  die  Spatzen  sind  fortgeflogen. 

Das  part.  praes.  pass.  auf  -^ms  :  dßewöjams.  Mit  ta 
i^dMama^n  nauda  ir  jau  pröjum  übersetzte  man  mir:  das  »ge- 
gebene« geld  ist  schon  fort 

Das  part  praet  pass.  ranüts  verwundet,  dütaa,  pafdgtas, 
päjemtSj  pakhbenats,  kauts,  nests,  güts,  aäspästs  (shspästs  nu  kdi- 
nas  biides  niedergedrückt  von  jeder  not). 
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8.    Der  infinitiv. 
Der  infinitiv  hat  zuweilen  noch  die  endung  -4%  oder  -te, 
refl.  tes  :  ßfgte,  bäidetes,  diaugtes,  ieie,  atsisweikinati  sich  lebe- 
wohl  sagen. 

9.    Die  wurzelverba. 

a)  bau  sein. 

Präs.:  äso,  äs,  ir,  äsatn  (äsem),  äscU  (äsä)  —  nau  ist 
nicht»  sind  nicht.  Für  die  3.  prs.  plur.  habe  ich  ausser  dem 
allgemein  gebräuchlichen  ir  noch  die  merkwürdige  form  belegt : 
ufmane  fin  maf,  auf  mir  sind  haare,  eine  form,  die  mir  eine 
verballhomung  des  deutschen  sind  zu  sein  scheint. 

Prät:  b^Uj  biß  (bije),  blje,  bljem,  bijet  (zuweilen  auch 
byjo  u.  s.  w.). 

Fut.:  1)  buszu,  buse,  bus,  btisetn,  buset. 

2)  bandu,  bände,  bände,  bandem,  bandet.  (Die 
formen  rühren  von  einem  knaben  her,  der  mir  selbst  bandiszu 
und  bandisi  angab;  von  andern  wurden  sie  in  abrede  gestellt. 
Sie  werden  auf  lit  bandyti  zu  beziehen  sein.) 

Imperat:  fehlt,  ersetzt  durch  stau  (staw),  stawet.  Da- 
neben  für  die  2.  pers.  sing,  das  lit.  buk. 

Opt.:  büczau,  bütum,  bütu,  bütum,  bütum, 

Part.  präs. :  büdams.  —  praet  bijis  (bijusz)  (neben  byjis). 

Gerund.:  stdwöt,  buums\  bijtUe  (aus  Nidden). 

Zusammenges.  tempora:  winä  ir  bdgats  bijis;  tu  wU  szlsz 

biß  bfjusz. 

b)  iete  gehen. 

Präs.:  ietu,  iete,  det(e),  Setem,  ietet. 
Praet:  gäjo,  gaje,  gäje,  gäjem,  gäjet. 
Fut:  ßszu,  its  (nujees),  ies,  iesem,  iesü. 
Imperat:  ej,  ieiat  (ietet). 
Opt:  ieczau,  6etu,  iUum,  ietum. 
Part  praes.:  iedams.  —  praet  adgajis. 
6er.:  Sed&t. 

c)  d^  geben. 

Präs.:  düdi4y  düd,  düd,  düdem,  düdet. 

Praet:  deu>o,  diwe,  dSw,  diunum,  dSwat. 

Fut:  düszu,  düs,  düs,  düsem,  düset. 

Imp.:  düd,  düdet, 

Opt:  düdcxau. 

Part,  praes.  act:  düdamais».  —  praet  diwis. 
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Part,  praes.  pass.:  düdams.  —  praet.  düts. 
Ger.:  dädüt. 


Ich  führe  zum  Schlüsse  noch  einige  adverbia  und  präp.  an, 
sofern  ich  sie  noch  nicht  im  vorhergehenden  genannt  habe: 

äpkart  um,  herum:  äpkart  kalno  um  den  berg  herum. 

pirm  vor  :  phtn  namo  vorm  hause  (daneben  pr^9Z  namo 
lit). 

pi  bei  :  pi  müsu  ziäma  bei  unserm  dorf,  pi  manes  bei  mir, 
pi  vinu  bei  ihm. 

pa  nach,  hinter :  pa  triju  dienu  nach  drei  tagen,  pa  kdlna 
hinter  dem  berge. 

par  für,  über,  durch  :  par  vinu  pbkawat^  für  ihn  ver- 
wahren, t(Z8  putns  läz  par  kalno,  der  vogel  fliegt  über  den 
berg. 

rit^ea  unter  :  tas  run»  8^  rinkea  tetce,  die  katze  sitzt 
unter  dir. 

0  gegen  :  wtnä  tnet  td  mdifi  ö  fem,  er  warf  das  brot  auf 
die  erde. 

wa  dient  zur  einleitung  der  frage,  waasteks,  wird  es  genug 
sein,  äs  Ufa  tu  ich  oder  du.  äüdin  heute,  rit  morgen,  pärü 
übermorgen,  wakar  gestern  äßvakar  vorgestern,  päpirm  zuerst, 
szisz  hier,  nu  szlsze  von  hier,  tä  dort,  Hat,  kUUen  nahe,  nüst 
fort,  täpat  dabei,  gana  genug,  pares  durch,  hindurch,  kä  wenn« 
als,  tä  dann,  kad  dass,  tad  dann,  kadane  weil,  mä^  tnäjas  zu 
hause,  ebenso  doma  (slav.). 
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Zur  altanneniBchen  lautgeBohichte. 

Es  ist  Hübschmanns  bleibendes  verdienst  als  erster  das 
Altarmenische  wissenschaftlich  behandelt  zu  haben;  und  wenn 
er  die  armenischen  lehnwörter,  besonders  diejenigen,  die  aus 
dem  Persischen  stammen,  mit  einer  ungeheuren  gründlichkeit 
bearbeitet  hat,  so  ist  dagegen  der  rein  indogermanische  Sprach- 
schatz nicht  vollständig  ausgeschöpft  worden.  Meine  eigenen 
materialsammlungen  haben  mich  nun  instand  gesetzt,  verschie- 
dene, bisher  nicht  erkannte  armenische  lautgesetze  klar  zu  legen. 
Bei  der  durchprüfung  der  gutturalreihen  sind  auch  sämtliche 
bei  Hübschmann  sich  vorfindende,  hierzugehörigen  beispiele,  die 
der  abkürzung  halber  mit  (H.)  bezeichnet  sind,  angeführt.  In 
der  transkription  bin  ich  zum  grössten  teil  Hübschmann  ge- 
folgt, nur  dass  ich  für  t^  U,  p  die  zeichen  th,  kh,  ph,  für  x 
der  deutlichkeit  halber  x  geschrieben  habe. 

I.  Die  indogerm.  gutturalen  verschlusslaute  im  Altarmenischen. 

A)  Die  Vertretung  der  Indogenii.  palttalen  vertchtaMelaute  im  Armen. 
1)  idg.  kl  »  arm.  8 
karas  „grosses  gefäss,  fass'*  :  ai.  kalaga  „topf,  fass'^ 
komsanem  (aor.  korusi)  „zerstören,  vernichten''  :  lit.  kriuszü, 

kruszü  „zerstampfen,  zerschmettern''. 
hemm  „weben",  hesk  „band",  idg.  *peki  :  ai.  pä^a  ,,strick, 

fessel",  dtscb.  „fangen^', 
masn  (gen.  masin)  „teil,  stück"  :  ahd.  smähi  „klein,  gering", 

smähi  „kleinheit",  smahen  „klein  machen". 
xausem   „sprechen",    idg.   *khauki   :  got.  hugjan   „denken, 

meinen",  hugs  „sinn,  verstand"  an.  hygja  „denken",  ahd. 

hugn   „sinn".     Begrifflich   vgl.  gr.  q>Qd^w  oder  got.  rödja 

„reden"  :  ksl.  raditi  „auf  etwas  bedacht  sein". 
ars  „Verfolgung,  jagd",  orsem  (aor.  orsa^y)  „verfolgen,  jagen", 

orsik  ,jagdbares  tier,  wild"  :  ved.  argasäna  (part  aor.  von 

■^arg)  „nachstellend,  heimsuchend'S   anargaröü  „reichtum, 

der  frei  von  nachstellungen  ist",  rQy<^  „Antilopenart". 
saiard  „belaubter  zweig,  langes  haar"  :  ai.  gala,  galala,  galäka 

„rute,  borsten",  kapucchala  saxs  *kaput^ala  „haupthaar"  ^). 

1)  Vgl.  BB.  28,  155. 
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Begrifflich  vgl.  ay.  var98a  „haar'' :  ai.  valga  „zweig'^  Über 
d.  arm.  suff.  ard  vgl.  vimard  neben  v€m  i,8tein'^ 

slanam  (aor.  dagay)  „fliegen,  eilen"  :  ai.  Qalati  „sieh  er- 
heben, eilen",  lit  szalinu  szalitü^  „sich  umhertreiben", 
szalifi  „weg,  fort",  arm.  d-  aus  idg.  kiöl  :  ai.  gal,  lit.  sza- 
linuj  idg.  *kol. 

snanam  (aor.  snagay)  „leer  sein",  sun  „sehr  gering,  entblösst 
von,  ohne"  (vgl.  sn-orparc,  m^a-vaskJe,  sn-a-phar) :  ai.  güna 
„leere,  mangel",  0lnya  „leer,  öde",  av.  silna  „mangel". 

snanim  (aor.  8fuiy)  „sich  ernähren",  snuganem  „ernähren", 
sun  „aufgewachsen,  ernährt"  in  $ntasun  {»ndaaun)  „im 
hause  angewachsen,  aus  md-tan-mn,  amar-a-stin  „im 
Sommer  gewachsen",  kathn-dhsun  „milchgenäbrt"  :  ai.  guna 
„gedeihen,  Wachstum",  -^gä  „zunehmen,  gedeihen",  av.  suy- 
amna  „wachsend,  zunehmend". 

San  „Zögling"  :  gr.  novagog  „wohlgenährt".  Nach  H.  Pedersen 
K.Z.  38,  200  soll  San  zu  lit  spenys  „warze,  zäpfchen  am 
halse  der  Schweine"  gehören,  doch  ist  dies  unmöglich,  da 
idg.  »p  nicht  arm.  s  ist,  und  selbst  begrifflich  diese  beiden 
werte  nichts  mit  einander  zu  schaffen  haben.  Auch  die 
beiden  andern  beispiele,  die  Pedersen  zum  beweise  anfährt, 
sind  nicht  stichhaltig.  So  ist  gr.  anigfia  „same"  aftUQia 
„streue  aus"  nicht  »  arm.  ser,  ser^inn  (mn  ist  sekund. 
arm.  suff.)  „nachkommenschaft,  sprössling,  same".  Das 
dem  griech.  arteiQWf  anigfia  entsprechende  armen,  wort 
ist  phar-at  „zerstreut,  gesondert  (gr.  anof^g  „zerstreut, 
vereinzelt")  vgl.  §  29  (idg.  sp  —  arm.  p&).  Und  arm. 
set'em  „erzeugen"  gehört  zu  lat.  eerus  „Schöpfer".  Ferner 
behauptet  Pedersen,  dass  arm.  sung  (neben  jüngerem  sunk)^ 
das  nur  „pilz"  heisst,  das  gr.  areoyyog  „schwamm  zum  ab- 
waschen" sein  solle.  Abgesehen  von  der  bedeutungsver- 
schiedenheit  erscheint  diese  behauptung  um  so  unbegreif- 
licher, als  das  dem  anoyyog  entsprechende  lehn  wort  arm. 
spung  „schwamm  zum  abwaschen"  ist,  was  Hübschmann 
ganz  richtig  gesehen  hat.  Dass  sung  etwa  urverwandt  mit 
anoyyoag  ist,  wird  auch  Pedersen  nicht  annehmen ,  da  ja 
idg.  g  im  Arm.  ausnahmslos  zu  k  verschoben  ist. 

serem  „erzeugen,  hervorbringen",  serim  „entstehen,  hervor- 
gehen", ser^  ser,  sermn  „nachkommenschaft,  sprössling, 
same"  :  lat  cerus  „schöpfer",  procerus  „hervurgewachsen'', 
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Ceres.  Nachträglich  sehe  ich,  dass  diese  gleichung  bereits 
Osthoff:  Etym.  Parerg.  6  ff.  ausführlich  begründet  hat 

8ur  „scharf*  aus  idg.  höro  zu  -^kiö  „schärfen 'S  lat  cos 
,,wetzstein'S  gr.  xwvog  „spitzer  zapfen,  kegel,  ai.  pi(95/t 
„schärfen".  Für  das  suff.  ro  im  Arm.  vgl.  lir  „fülle",  Iranam 
„voll  sein"  von  li  „voll"  idg.  *plS,  dir  „Satzung,  läge"  zu 
idg.  dhs,  arm.  dnetn  „setzen",  lur  „hören,  künde"  neben 
lu  „künde,  idg.  -^kilu,  tur  „gäbe"  :  gr.  dwgov, 

sBr  „Zuneigung,  liebe",  sirepn  „lieben",  idg.  kxei-ro  :  ai.  geva 
„lieb,  wert",  giva  „gütig,  freundlich,  ahd.  hitDo  „gatte", 
lett.  saime  „gesinde",  lit.  azeimyna,  pr.  seimina,  lat  eoira, 
cüra  aus  coi-sa  (pälign.  coisatens)  „fursorge". 

sctg  ,|gans  :  ai.  ^kä  „ein  vogel",  ved.  ^akuna  ist  nach  Sayana 
„ein  häher"  oder  „haselhuhn",  ahd.  h'Shara  „häher",  lat. 
ciconia  „storch",  gr.  %v%yoq^  „schwan",  vgl.  Fick  Et.  wb. 
I  *  45;  Hirt,  Bezz.  B.  24,  231,  arm.  sag  =  idg.  kioko. 

salmn  (gen.  salmin)  „embryo"  :  ai.  garira  „leib,  körper", 
arm.  äaiU  „das  rohe  fleisch  toter  körper"  ist  nicht  mit  ai. 
garira  „verwandt",  denn  arm.  ä  ist  nicht  »»  idg.  h. 

säst  „schelten,  verweis,  tadel",  sastetn  „schelten,  drohen,  ge- 
bieten" :  ai.  gästi  gi§ti  „bestrafung,  befehl,  Unterweisung", 
gißta  „zurechtgewiesen,  Zurechtweisung",  gästar  „bestrafer, 
gebieter",  av.  sästar,  lat.  castus  (H.). 

sar  „höhe,  spitze,  gipfel"  :  ai.  giras^  av.  sarah,  np.  sar,  gr. 
xcr^,  wqtj  (H.);  hierzu  gehört  auch  arm.  sair  „spitz, 
scharf,  schärfe"  aus  *saryo. 

snar  „Scheitel  des  kopfes,  köpf,  kopfseite,  kopfkissen"  :  ahd. 
hnol  „Scheitel  des  kopfes,  hinterhaupt,  köpf,  gipfel",  ags. 
hnoll  „Scheitel  des  kopfes",  mhd.  nol,  arm.  snar  aus  vorarm. 
kin9l'.  Dass  idg.  l  in  einzelnen  fallen  im  arm.  zu  r  wird, 
wird  im  weiteren  behandelt. 

sard  „spinne"  aus  vorarm.  ki9ldh'-  :  gr.  •aXdd'ta  „spinne". 
Betreffs  des  ablautes  vgl.  ai.  mürdhan  „gipfel,  ags.  mMa 
„haupt'S  idg.  mdrdh-  :  gr.  ßha^qog;  lit  kandu  „beisse"  : 
gr.  TLViidwv  „zahn". 

seav  „schwarz"  :  ai.  gyäva  „schwarz",  av.  syäva,  phl.  sitfäk, 
np.  siyäh.    (H.). 

sisern  „kichererbse"  aus  idg.  ^heikier  :  lat  cicer  (vgl.  H.). 

sirt  „herz"  :  gr.  x^^,  xaQÖia,  lat.  car^  got.  hairtö,  air.  cride, 
lit.  szirdis,  ksl.  srüdsce,  pr.  seifr.    (H.). 
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siun  ;,8äule"  :  gr.  xiW  aus  *kiiyön  (H.). 

ain  „leer,  eitel",  stH^i  »»eitel,  nichtig"  :  gr.  xeveog^  att.  xevdg 

„leer,  eitel"  (H.). 
mg  „t^rauer"  :  ai.  (oka  „glut,  flamme,  quäl,  schmerz",  np.  sog 

„trauer,  kummer"  (H.). 
sun  bildet  die  zehner,  z.  b.  ere-sun,  khar-a-sun,  vcUh-sun  : 

gr.  xdvra  in  r^taxoircr,  lat  triginta,  air.  tri^ha,  ai.  trfgat, 

av.  ^risaf,  arm.  8t<n  aus  *kont   (H.). 
^r&  „rein,  heilig",  arbem  „reinigen,  heiligen"  :  ai.  (ubbra  (H.). 
srunkh  „Unterschenkel,  Schienbein"  :  lat  crus;   arm.  srunkh 

*kiru8ni  (H.). 
sarn  „eis,  kälte",   8arnum   sarfim   „gefrieren"  :  aisl.  hjarn 

„festgewordener  schnee",  lit  szarmä  „reif',  nsl.  sr^n  aus 

*semü,  av.  sar9ta  „kalt",  np.  sard  (H.). 
sämi'kh  „zwei  hölzer,  die  durch  die  beiden  löcher  des  Joches 

gesteckt  und  unten  durch  einen  strick  zusammengehalten 

werden"  :  ai.  gamya^  ay.  simä,  simoidra  ,jochbalken",   np. 

sim,  gr.  wfioi^  ahd.  hämo;  idg.  ki9mlyä  (H.). 
sal  „amboss"  :  ai.  güä  „stein,  fels",  idg.  k9lä  (H.). 
8  „dieser"  :  lit.  szia  „dieser",  ksl.  »i,  air.  ci,  got.  hi,   lat 

d'S  (H.). 
aseln  „nadel"  (gen.  aslan)  :  lat.  acus  „nadel",  acuo  „schärfe", 

acieSy  acer,  gr.  ax/$,  ax^$,  ai.  agri,  lit.  asztrus,  ksl.  o^^rö; 

ags.  egr^  (H.);  arm.  asein  aus  idg.  *ace{o  +  arm.  suff.  ön, 

gen.  o^n  für  ^aselan;  der  schwund  von  e,  o  vor  r,  /  in 

unbetonter  silbe  ist  eine  jüngere  arm.  erscheinung,  worüber 

weiter  unten. 
(Mr  „Schafwolle,  vliess",  asvi  „wollen,  tuch,  sto£P"  :  gr.  ndiMg 

abgeschorene  wolle",  niiMq  „vliess"  (H.),  lit  peszü  „rupfen", 

gr.   nUia  „kämmen",   lat  pedere   „hecheln",  aegl.  fihl 

„pannus"  (E.  Zupitza,  Germ.  gutt.  189).    „Es  ist  dies  das 

alte  verbum,  welches   das  ausraufen  der  wolle  bezeichnet 

und  zu   Ttoxog,   ai.  pagu   „vieh"   gehört"   (0.   Schrader, 

Reallex.  707  ff.);  arm.  asr  aus  idg.  *pokiu. 
artausr  „thräne"  (pl.  artasukh)  ariasvem  „vergiesse  thränen", 

ahd.  trdhan  „thräne",  gerro.  ^trahnu,  neben/  mhd.  traher 

aus  germ.  *trahru,  arm.  artäusr  aus  idg.  drakiur  (H.)  vgl. 

nr.  53  am  schluss. 
08  „ich"  :  lit  i8Z,  äaz,  lett  e8,  preuss.  ea,  08  „ich"  (H.) 
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erastankh  pl.  „beulen  am  steiss"  aus  idgm.  *prokito  +  arm, 
suff.  on  :  gr.  rtQioKTog  „steiss,  after'^  (H.). 

lois  „licht"  :  ai.  rugant  „hell,  licht"  (H.). 

lusanun-kh  „luchse"  :  lit.  lüszis,  apr.  luyaiSj  lett  lüsis,  ahd. 
luhs  (vgl  H.). 

härm  „braut"  :  lat.  procus  „freieres  lit.  pirszti  „zufreien", 
jrirszlys  „freiwerber**  (H.). 

hasanem  „ankommen,  anlangen"  :  ai.  a>fnat%,  pf.  änqfa,  gr. 
h-epteivy  ay.  asnaoiti  (H.). 

esan  „Wetzstein"  :  aisl.  egg  „schneide,  schärfe,  spitze",  ahd. 
ecka,  aengl.  ecg,  vgl.  gr.  axJyi;  „Wetzstein"  (ygl.  H.). 

(uem  „sagen,  reden"  gehört  nicht  zu  lat  ajo,  gr.  ^,  sondern 
f  idg.  yoki  :  ahd.  j'Aan  „reden". 

vam  „wegen"  ist  iran.  lehnwört,  av.  vasna,  worauf  das  a 
hinweist  (vgl.  H.). 

tarn  „10"  :  ai.  daga,  av.  dasa^  np.  dah,  gr.  di%a,  decem  (H.). 
Über  das  a  siehe  unter  khsan. 

tesanem  (aor.  tesi)  „sehen",  tes  „sehen"  :  diQxofiai,  ai.  dadaräa, 
av.  dädar98a  „sehen",  air.  derc  „äuge"  u.  s.  w.  (H.). 

khsan  „20'  :  ai.  virßfoti,  av.  msaUi,  hört,  fUati,  att.  eXxoai, 
lat.  viginti,  air.  fiche  (H.),  arm.  khsan  hat  mehrere  Unregel- 
mässigkeiten aufzuweisen,  die  regelrechte  form  wäre  *gsun, 
Dass  ein  ursprüngliches  v  sich  zu  kh  verhärtet  und  nicht 
wie  sonst  zu  g  wird,  kommt  öfters  vor,  vgl.  ^ay  und 
fokhay  :  ai.  cyava;  thagfim  und  thakhfim,  heg  u.  hekh. 
sig  neben  sikh  „wind".  Ebenso  ist  auch  ein  ursprüng- 
liches *gsun  zu  ^khsun  geworden.  Das  a  in  khsan  ist 
nun  von  iasan  „zehn"  entnommen,  womit  die  Zahlwörter 
11 — 19  zusammengesetzt  sind.  Grade  bei  Zahlwörtern  ist 
die  analogiebildung  sehr  häufig,  so  ist  arm.  uth  „acht" 
aus  *optö  nach  euthn  „sieben",  dem  eL  ofcvci  entsprechend, 
got  sibun  nach  taihun  (vgl.  J.  Schmidt  Krit.  d.  son.  76)  ge- 
bildet, germ.  fidwor  „4"  hat  sein  f  aus  „fünf  ^  entnommen, 
herakl.  oxTci  hat  sein  h  von  emd  und  ksL  dev^i,  lit.  de- 
vyni  ihr  d  von  der  zehn  bezogen,  und  air.  ocht-n  hat  sein 
n  von  der  sid>en^  neun,  zehn  erhalten;  und  so  stammt  im 
np.  das  z  in  yäzdah  „11",  duväzdah  „12",  sizdah  „13", 
sänzdah  „16"  von  panzdah  „15"  und  von  letzterem  ist 
auch  das  n  in  sänzdeA  „16"  eingedrungen.  Das  a  in  iasn 
,,10"  dagegen  ist  durch  einfluss  des  persischen  Zahlwortes 
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entstanden,  wie  ja  auch  arm.  hazar  „lOOO'S  biur  ,,10000<< 
persische  lehnwörter  sind  und  einzelne  persische  Zahlwörter 
selbst  ins  Krimgotische  gedrungen  sind  (soda  „100",  hazer 
„1000").  Auf  diese  weise  ist  die  bisher  schwierige  form 
khsan  in  ihrer  bildung  klar  gelegt. 
2)  Femer  ist  idg.  h  «»  arm.  g,  was  bisher  nicht  erkannt 
worden  ist 

ka^  „kleines  kind"  :  ay.  kam  „klein",  comp,  kasyäo,  kasvi 
„kleine  gestalt'S  phl.  kos,  np.  kih.  Wegen  der  begriffsent- 
wicklung  vgl.  arm.  manuk  „kind"  neben  manr  „klein"; 
ai  arbha  „klein,  kind";  np.  köcUJc  „kind",  ay.  kutaka 
„klein";  got  niuldahei  „kleinheit,  kleinmut"  neben  niu- 
klahs  „klein,  kind". 

ku^  „handvoU",  idg.  *köki' :  ai.  kä^  „handroll",  daneben  idg. 
koki,  ksl.  kaäi  „korb",  lit.  kaszius  „körbchen". 

anfonetn  (aor.  an^)  „gehen,  vergehen,  verschwinden  :  ai. 
nofaii  „davon  laufen,  vergehen,  verschwinden",  av.  nasffHH, 
phl.  nasin^an  „sich  entfernen,  verschwinden",  np.  näs^an 
„abmagern",  gr.  vinvg^  lat.  necare;  arm.  ang-  aus  ^mh. 
Im  Arm.  wird  anlaut  n  +  vok.  zu  vok.  +  n. 

luganem  (aor.  lu^)  „entzünden,  hellmachen",  ist  bisher  richtig 
zusammengestellt  worden  mit  ai.  ruparU  „hell,  licht".  Da- 
neben arm.  lois  „licht".  Über  die  zweifache  Vertretung 
desselben  Stammes  durch  s  und  g  siehe  später. 

hag  „speise,  brot"  :  ai.  äfa  „speise",  agnäti  „essen",  av.  cm, 
np.  ai  „speise,  brühe",  h  wird  häufig  einem  anlautenden 
vokal  vorgeschlagen,  vgl.  hasanem  :  ai.  agnati.  Die  von 
Bartholomae  (Stud.  z.  indg.  lautgesch.  11,  10)  aufgestellte 
gleichung  ^  =  arm.  g,  die  sich  nur  auf  hag  =s  ai.  sasya 
„saat"  stützt,  ist  bereits  von  Hübschmann  zurückgewiesen. 

karg  „frage"  harganem  „fragen"  :  ai.  pragna  „befragung", 
av.  frasa,  lat.  precar,  got.  fraihna,  lit.  praazyti,  ksl.  pro- 
siti,  arm.  harg  »  idgm.  p^rÄri"  daneben  härm  „braut"  : 
lat.  procus.   Über  die  bisherige  erklärung  siehe  im  weiteren. 

gacnum  (aor.  gaceay)  „fallen,  niedrig  werden",  gac  „niedrig, 
tief^^  :  lat.  cado  „fallen",  ai.  gad-  „abfallen,  zerfallen",  av. 
9ad  „gehen,  weichen,  fallen",  arm.  gac  aus  "^kiadyo.  Über 
den  wandel  von  dy  zu  c  s.  später. 

gmfi  „hecke,  pfahlzaun"  :  ai.  ganku  „pflock,  pfiähl,  balken", 
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gankumant  ,,mit  pfählen  versehenes  ksl.  sqku  „asweig^^  gq- 
kovatu  „voll  zweige". 

canem  (aor.  ganeci)  „zerstreuen,  zersprengen",  cankh  (pl.) 
„auseinanderstreuen '^  :  ap.  vi-zan  „zerstören",  av.  säna 
„Vernichtung^',  gr.  xaivw^  aor.  lun-iKowov  „töten". 

gaig  „nacht"  :  lat.  caecm  „blind",  air.  c(uck,  got.  haihs.  Über 
die  begriffsentwicklung  vgl.  lit.  blendziä's  „sich  verfinstern'* 
pryhlinde  ,abenddämmerung"  :  got.  Uinds,  ahd.  hlint  „blind, 
dunkel";  ai.  andhas  „finstemis"  neben  andha  „blind". 

casnum  (aor.  gfiseay)  „zürnen",  gasumn  „unwille,  entrüstong'S 
arm.  gc»-  aus  *ki9ns  :  ai.  gqsa  „preis,  lob,  Verwünschung, 
fluch",  abhi-fqs  „beschimpfen,  verwünschen",  av.  aiwi-sanh 
„schelten,  anfahren",  lat.  censere.  Über  die  begriffsent- 
wicklung vgl.  ai.  gägti  „zurechtweisen,  züchtigen,  strafen", 
pass.  gisyate  :  got.  hazjan,  ahd.  harSn  „preisen,  loben". 

gav  „schmerz,  quäl"  :  gr.  xa/o),  xoo)  {&uxvaa)  aus  ^xaj^ita 
„brennen,  brennenden  schmerz  verursachen",  laxvfia  „brand, 
glut,  fieberhitze".  Über  die  begriff'sentwicklung  vgl  noch 
np.  8ög  „trauer,  kummer"  :  ai.  goka  „glut,  flamme,  quäl, 
schmerz";  arm.  Arte  „brand,  brennen,  schmerz";  bav  „ofen, 
hitze,  schmerz",  ai.  tapas  „glut,  hitze,  quäl,  schmerz;  lat. 
urere  „brennen,  quälen";  ai.  -^du  „brennen,  vor  kummer 
vergehen". 

gax  „zweig"  :  ai.  gäMia  „zweig",  np.  ääx^  lit.  szakd  (vgl.  H.). 
Ohne  sich  auf  beispiele  stützen  zu  können,  nimmt  Bartho- 
lomae  in  s.  stud.  II,  10 ff.  an,  dass  idg.  kih  »  arm.  c 
wäre  und  deshalb  gax  auf  idg.  khxakhä  zurückgehen  müsse. 
Und  zwar  gelangt  er  zu  dieser  annähme  auf  folgende  weise. 
„Wenn  arm.  ga%  gleich  ai.  fälchä  ist,  so  kann  das  g  keines- 
falls aus  sk'  hergeleitet  werden,  denn  mag  man  nun  äc, 
wie  früher  geschah,  oder  kk'h,  wie  jetzt  Zubaty  will,  als 
dessen  indische  Vertreter  ansehen,  zu  iakhä  lässt  sich  weder 
so  noch  so  gelangen.  Also  hat  die  grundform  ski  gehabt? 
(S.  39)".  Da  nun  aber  nach  seiner  ansieht  idg.  k\  nur 
durch  arm.  s  vertreten  ist,  so  „verbietet  das  g  von  gax  den 
ansatz  sowohl  von  ki  als  von  sku  So  bleibt  nur  die  mög- 
lichkeit,  eine  grundform  mit  kih  oder  9kih  anzusetzen". 
Dieser  problematischen  ausführung  stimmt  H.  Pedersen, 
Z.  vgL  spr.  38,  s.  204  ohne  weiteres  bei,  während  bereits 
Brugmann   Bartholomaes    grundform   *kihäkhä    für   uner- 
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wiesen  hielt.  Und  mein  hier  angeführtes  material  beweist, 
dass  idg.  ki  =  arm.  p  ist,  so  dass  cax  auf  idg.  *kiäkhä 
zuiückgeht.  Und  im  folgenden  wird  noch  gezeigt  werden, 
dass  auch  Bartholomaes  weitre  annähme,  arm.  q  =  idg. 
akih  unhaltbar  ist. 

^e^  „kleidermotte'^  geht  auf  idg.  kieki-  zurück,  das  im  Ari- 
schen *gaga  bezw.  gag  gelautet  hatte,  woher  es  die  Semiten 
entlehnt  haben,  denn  assyr.  säsuj  syr.  sasa  (mdd),  hehr. 
(od)  808  „kleidermotte^S  lässt  sich  auf  ein  arisches  wort 
*(ag  zurückfuhren.  Da  die  Semiten  ihre  baumwollenen 
Stoffe  seit  der  ältesten  zeit  von  Indien  bezogen  haben, 
worauf  ich  im  „Arisches  im  A.T.''  hingewiesen  habe,  so 
haben  sie  es  wahrscheinlich  von  den  Indem  entlehnt  Von 
den  Semiten  wiederum  stammt  gr.  aijg  gen.  aeog  aus  ^aaaog^ 
später  atjtog  nach  analogie  der  zahlreichen  substantiva  auf 
'^Si  V^og  wie  KQijg  K^rftog  vgl.  Kühner  Blass  Gr.  d.  griech. 
spr.  I  471 — 472.  Im  Altind.  scheint  das  wort  noch  in 
dem  kompositum  celägaka  „kleidermotte"  erhalten  zu  sein, 
denn  cdä  heisst  „kleid'^  und  gaka  „motte^'  könnte  auf  *gag 
zurückgehen,   wie  dika  von  dig,  drka  von  drg  gebildet  ist. 

ein  „hühnergeier"  :  ai.  gyena  „falke",  av.  8aSna,  np.  ^murg 
aus  *8asn(hm9r9gö,  gr.  IxTivog  (vgl.  H.)  arm.  ^n  aus 
*ktyino,  indem  im  Arm.  yi  zu  t  wird  vgl.  8iun  aus  k\iyön : 
gr.  x/cüF. 

golanam  (aor.  gdagay)  „leuchten,  glänzen,  scheinen'*  :  lat 
caleOf  calor,  ccUidus,  lit.  8ziUi  „warm  werden",  ai.  grta 
„gekocht",  gräti  „kochen"  arm.  col-  aus  idg.  *ki9L  Über 
den  bedeutungsübergang  vgl.  np.  taften  „brennen,-  wärmen, 
leuchten,  scheinen",  av.  tap  „brennen,  leuchten",  ai.  tapati 
„brennen,  glühen". 

^em  „zerstreuen,  brechen,  zerbrechen",  gram  dss.,  arm.  gir 
„zerstreut,  zersprengt,  zerstreuen",  grumn  „zerstreuen", 
av.  sairya  „Splitter",  sairi  „abfalle",  ai.  girya  „zerbrech- 
lich", girta  „zerbrochen",  grnäti  glryate  „zerbrechen",  air. 
ara-chrinim  „zerfallen",  lat.  cerno,  cretu8,  carie8  „zerfall", 
gr.  TLegai^o)  >,zerstören",  arm.  gir  ist  aus  *kiSro  entstanden. 

gul  „stier",  glik  „junger  stier",  glelfur  „mit  stierhömern"  : 
ai.  gär  „mutig,  held,  löwe,  eher".  Begrifflich  vgl.  av.  aräan 
„mann"  :  ai.  r^abha  „stier";  ai.  vr^a  „held,  stier";  ai.  Äa- 
lada  „kraftverleihend,  stier". 

B«iuige  z.  kundd  d.  indg.  »prscben.   XXVIU.  19 
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hhal^r  y^sfiss,  angenehm*'  aus  vorarm.  *dvJUciu  :  lat.  dvlcis 
aus  "^dulcu-is.  Ebenso  wie  tv,  sv  ist  auch  dv  im  arm.  zu 
kh  geworden. 

bog  y^tL^mme^^  :  lat.  fax,  facies,  gr.  rtcugxxaoü)^  idg.  -^bhaki. 
Dass  für  arm.  a  zuweilen  o  steht,  darüber  später. 
3)  idg.  kiv  "^  arm.  sk. 

Erwartet  hätte  man  sg  bezw.  skh,  denn  ursprüngliches  v 
wird  auch  zu  kh,  was  unter  khsan  in  nr.  1  behandelt  ist. 
kh  wird  aber  nach  8  auch  zu  k  vgl.  caskhem  neben  caskem 
paakhim  neben  paskim. 

skund  ),hund,  hündchen"  aus  idg.  *kivSnta  :  kiunta  (vgl. 
ay.  spä  neben  ^nt  „hund'O  got  hunds  „hund'S  an.  hundr, 
ags.  hund,  engl,  hound,  ahd.  Atin^;  lett.  ^untofta  „grosser 
hund".    Vgl.  Osthoflf  „Parerga",  s.  242. 

skemr  „Schwiegermutter"  :  ai.  gvofru  „Schwiegermutter", 
(vägura  ^ySchwiegervater^S  av.  x*'^'^ra  „schwiegervater'S  np. 
Xtism,  gr.  kxvQd  f.,  hivQOs  m*«  lat.  socras  f.  socer  m.,  ahd. 
swigar  f.  st^e^r  m.,  ksl.  svekry  f.  svekrü  m.,  lit.  szSszuras 
m.,  com.  hweger  f.,  alb.  vjihefe  f.  (H.).  Wie  im  Altind.  und 
im  Lit.  so  hat  sich  auch  im  Arm.  hier  der  anlaut  kons, 
dem  folgenden  h  angeglichen.  Entweder  ist  fürs  Armen, 
nach  Hübschmann  *8ivesiurä  (wie  gr.  kxvQa)  anzusetzen, 
was  eine  Umbildung  aus  dem  mascul.  *8ve8uro  wäre,  oder 
skesur  entspricht  direkt  idg.  *kivekiru,  wobei  das  aus- 
lautende rü  zu  ur  werden  musste,  ygl.  nr.  22  e.  Dass 
idg.  kiv  gleich  arm.  ä  sei,  ist  unwahrscheinlich,  arm.  äun 
„hund'*  ist  entweder  kein  echtarmenisches  wort,  oder  das 
anlaut.  ä  ist  yon  äpet  „hirt'<  (aus  phl.  *äupet)  übertragen, 
denn  stellen  wir  uns  einen  hirten  yor,  so  denken  wir  auch 
gleichzeitig  an  seinen  treuen  gefährten  (ygl.  ksl.  ptsun 
„hund**  :  ai.  pagu  „yieh"  J.  Schmidt,  KZ.  25),  oder  äun 
gehört  einem  altarm.  dialekt  an,  worauf  ich  noch  später 
zu  sprechen  komme.  H.  Pedersen  bringt  K.Z.  38,  p.  198 
noch  zwei  andre  beispiele  yor,  wo  arm.  s  einem  idg.  kiv 
entsprechen  soll,  die  aber  gänzlich  unhaltbar  sind.  So  hat 
arm.  ei  „esel**  nichts  [mit  lat  equus  zu  schafifen,  denn 
arm.  e  geht  (wie  ai.  e)  stets  auf  den  diphthong  ei  zurück, 
und  nur  in  späten  lehnwörtern  steht  es  für  ^  (ganz  dem 
altind.  e  entsprechend,   ygl  ai.  kendra  aus  gr.  xiwQov). 


Digitized  by 


Google 


Zur  altarmenischen  lautgescbicbte.  291 

So  ist  in  der  arm.  bibel,  die  die  LXX  zur  grundlage  hat, 
das  rj  stete  durch  ^  wiedergegeben  ygl.  arm.  ErusaUm, 
Uzekiä,  Yatsl,  hraySl,  MikhaySL  Noch  zur  zeit,  als  die 
armen,  schrifb  aufkam,  wurde  arm.  9  als  diphthong  ge- 
fühlt, denn  das  arm.  schriftzeichen  e  ist,  worauf  mich  mein 
hochverehrter  lehrer  G.  F.  Andreas  aufmerksam  gemacht  hat, 
aus  gr.  £  +  t  subscriptum  entetanden.  H.  Pedersen  denkt 
sich  s.  205  den  ^- vokal  von  Sä  als  dehnstufe  zu  *i^;  dessen 
f  wiederum  aus  e  hervorgegangen  sein  soll.  „Das  i  wird  man 
vor  i- lauten  als  Vertretung  eines  kurzen  e  anerkennen 
müssen^^  Das  ist  aber  falsch,  man  braucht  sich  nur  an 
ve(!,  hemm,  skemr,  es  :  lit.  esz,  mec  :  fieyag  zu  erinnern. 
H.  Pedersen  beruft  sich  zwar  auf  iz  „schlänge"  :  gr.  exig^ 
Doch  ist  dies  wort  eine  sehr  schlechte  stütze,  da  es  sicher- 
lich ein  lehnwort  ist,  worauf  schon  das  z  hinweisen  dürfte, 
denn  man  hätte  im  Arm.  ein  /  erwartet.  Im  pamirdialekt 
heisst  yü  „die  schlange'^  Das  letzte  beispiel,  wo  t  aus 
e  nach  Pedersen  hervorgegangen  sein  soll,  ist  güer,  das 
aus  *veqhero  entetanden  sein  soll.  Angenommen,  dass 
dies  in  diesem  einzigen  beispiele  eingetreten  wäre,  so  hätte 
dies  gemäss  der  regel,  nach  welcher  •  und  u  nur  in  der 
letzten  silbe  oder  im  anlaut  bleiben,  unbedingt  zu  gäer  werden 
müssen.  Also  geht  das  i  in  giäer,  was  Hübschmann  ganz 
richtig  gesehen  hat,  auf  arm.  e  zurück,  das  für  idg.  oi,  ei 
steht.  Demnach  hätte  Pedersen  giäer  nur  auf  idg.  ^voiq- 
hero,  *veiqhero  zurückfuhren  dürfen.  Dass  übrigens  qh 
vor  Palatalen  lauten  zu  ä  wird,  das  Pedersen  s.  205  an- 
nimmt, ist  falsch,  vgl.  arm.  xi^ham  „argwöhnen,  ängstlich 
sein,  hassen",  x^  „betrübtheit,  heftiger  schmerz"  :  ai.  kheda 
„druck,  trübe  Stimmung",  arm.  x^/  „lahm,  krüpplich"  :  gr. 
XioXog  „lahm".  Demnach  hat  güer  weder  mit  ksl.  vederü 
noch  mit  lat.  vesper  etwas  zu  schaffen.  Ausser  den  beiden 
beispielen  äun  und  ^,  die  den  lautwandel  von  idg.  kiv  zu 
arm.  ä  rechtfertigen  sollen,  gesellt  H.  Pedersen  p.  198 
noch  ein  drittes  wort  arm.  äunf  „athem",  das  nach  Meillet 
zu  ai.  gvimti  „zischt,  schnauft"  gehört.  Zunächst  könnte 
nf  ein  suffix  sein.  In  äunf  kann  aber  auch  das  suff.  f 
stecken  (vgl.  tharai^  neben  tharan$)y  so  dass  hier  nur  äun- 
in  betracht  käme.  Was  hätte  äun  mit  ai.  gvas  gemeinsam? 
in  äun  braucht  kein  8  ausgefallen  zu  sein,  das  u  kann  aus 
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0,  ö,  u,  vo  hervorgegangen  sein.  Für  ai.  gvas  bleibt  nur 
der  einzige  arm.  buchstabe  ä  übrig,  und  wi§  wäre  das  zor 
Wurzel  gehörige  n  in  äun  zu  erklären  ?  Demnach  ist  diese 
gleichung  wertlos. 

4)  Anlautendes  ki  ist  vor  folgendem  l  geschwunden. 

learti  (gen.  lerin)  „berg"  :  got  Mains  „hügel",  gr.  xltTvgy 
xkttog  ,,hügel'S  lat.  clivus,  lit.  szlaitas  „bergabhang''  (H.) 
arm.  leam  aus  urarm.  *leir  +  Arm.  suff.  en,  idg.  *kileüra, 
got.  hleißra,  ahd.  leüara.  Im  Arm.  ist  es  durch  suff.  n  <=> 
idg.  9n  erweitert,  wie  arm.  afnarn  „sommer"  aus  amar  + 
suff.  ön.  Und  vor  r  +  kons,  wird  arm.  e  (^^  ei)  m  ea  vgl. 
tir  „herr",  gen.  sg.  team,  nom.  pl.  tearkh,  gen.  pl.  tearc, 
acc.  pl.  tears. 

lu  „kund",  lur  „hören,  künde 'S  laem  (aor.  Ivay)  „hören", 
caus  Ivuganem  „hören  lassen"  :  ai.  Vpru,  grua  „hören", 
av.  sruj  srua,  gr.  xAvco,  got  hliuma  „gehör,  ohr^S  ahd. 
hlos^n  „zuhören",  ir.  clunim  „hören",  du  „rühm",  ksL  duH, 
slyäaii  „hören",  lit.  Mausyti  „gehorchen"  (H.)  arm.  lu  aus 
*kiltUi  ai.  gruH.  arm.  Isefn  geht  auf  vorarm.  kiluki  zu- 
rück: ai.  gruä,  av.  sruä,  ahd.  hlos9n,  ksl.  slyäati.  Das 
zweite  h  im  Armenischen  ist  ebenso  zu  erklären  wie  arm. 
skesur,  ai.  gvagura,  lit.  szSszurtzs  neben  gr.  hcvQog^  lat.  socer, 
got.  swaiharo,  oder  wie  arm.  mauru-kh  aus  vorarm.  smosru : 
ai.  gtnagru,  idg.  smokiru,  d.  h.  ebenso  wie  im  Altind.  oder 
Lit.  wurde  auch  im  Armenischen  zuweilen  8  zu  ki  oder  ki 
zu  8,  wenn  ein  laut  ki  bezw.  8  in  der  vorhergehenden  oder 
in  der  folgenden  silbe  stand.  Dass  im  Arm.  ein  wort  sehr 
gut  mit  hr,  hn  anlauten  konnte,  beweisen  arm.  srunkh 
„Schienbein",  arm.  8nar  „köpf*. 

5)  idg.  ki8  =  arm.  g  ist  erwiesen  durch  veg  „sechs"  aus  vorarm. 

*vekis,  apreuss.  uscJUa  „sechster"  :  idg.  8veki8  (H.).  Femer 
canuMi  „trocken,  festland,  land".  Über  die  begrifiisent- 
wicklung  vgl.  lat  terra,  air.  tir  „land"  aus  *ter8a  „das 
trockne"  :  gr.  jigaofiai,  arm.  gamakh  :  ai.  k§äma,  daneben 
käära,  gr.  S^dog^  wie  ai.  daema  neben  dasra,  bhima,  neben 
bhira,  tigma  :  av.  Uyra.  Das  auslaut.  hh  in  gama-kh  ist 
Suffix,  vgl.  borbokh  „hitze",  borbokhem  „entflammen"  neben 
borb  „hitze".  Bartholomae  trennt  in  seinen  Studien  11,  23 
mit  unrecht  ai.  k^ära^  gr.  ^Qog  von  ksäma  und  stellt  es 
mit  arm.  for  ,ftrocken,  dürr"  zusammen,  was  er  auf  idg. 
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*k8oro8  *k8ero8  zurückfährt,  ohne  überhaupt  den  nachweis 
zu  liefern,  dass  idg.  ha  »  arm.  g  sei.  gor  könnte  viel 
eher  auf  ai.  jvar  ,,heis8  sein,  brennen'*  zurückgehen,  ai. 
jfmra  „glut,  hitze*%  jürvcUi  „versengen",  denn  so  wie  sv, 
tv  zu  kh,  so  könnte  ^  zu  ^  geworden  sein.  Über  die  be- 
griffsentwicklung  vgl.  gr.  xavfia,  xavawv  „glut,  hitze,  dürre*S 
xavfAari^w  „dürr  werden".  Die  gleichung  ki8  «-  arm.  j, 
die  sich  bei  Hübschmann  findet,  stützt  sich  nur  auf  arf 
„bär".  „Wir  dürfen  arf  auf  idg.  rh^os  zurückfuhren,  und 
da  kl 8  durch  das  tonlose  g  vertreten  ist,  annehmen,  dass 
das  tönende  /  sich  an  die  stelle  des  tonlosen  ö  geschoben 
hat".  Bartholomae,  Studien  II ,  23.  Doch  ist  diese  an- 
nähme völlig  unhaltbar,  denn  der  Übergang  von  arm.  ö  zu 
J  ist  nirgends  nachweisbar,  und  ausserdem  könnte  ö  nur 
aus  k  vor  hellen  vokalen  hervorgegangen  sein.  Überhaupt 
ist  die  gleichung  arm.  arj  =  ai.  rJ^a,  av.  ar9äo,  gr.  agnTog 
lat.  ur8U8  falsch.  Dass  die  ursprüngliche  bedeutung  von 
arJ  nicht  „bar"  ist,  böVeisen  arjar  „stier"  (ar  ist  arm. 
suff.),  arjn'a-thoir  „dunkelbraune  färbe  habend",  arfn-a-tea 
„finster  blickend,  düster",  arjn-a-zgeat  „mit  dunkelbraunem 
kleid  versehen".  Demnach  bedeutet  arm.  arf  ebenso  wie 
unser  germanisches  wort  „bär"  eigentlich  „der  braune". 
(Dtsch.  bar  :  lit.  b^a8,  lett  bSr8  „braun"),  arj  gehört  zu 
gr.  6Qg>v6g  „finster,  dunkel",  vgl.  §  17  b. 
5a)  arm.  g  ist  nicht  nur  =  idg.  h,  ki8  sondern  auch  =  sh, 
8k.  Die  bisherige  annähme  dagegen,  dass  idg.  8k\h  = 
arm.  c  wäre,  ist  gänzlich  unbegründet,  idg.  ski  liegt  in 
den  drei  folgenden  beispielen  vor.  cncam  „heiter,  lustig 
sein",  gncali  „heiter,  lustig",  arm.  cnc-  aus  idg.  skiendyo- : 
ai.  chandas  „lust",  chandu  „gefällig,  lieblich",  chandati 
„scheinen,  gefallen",  av.  8adayeiti  „erscheinen"  ap.  padaya 
„du  denkst",  aic  „Untersuchung"  :  ahd.  eisca,  geht  nicht 
auf  idg.  *alskih',  sondern  auf  *aiski-  zurück,  vgl.  Brug- 
mann  Grdr.  I,  724.  Im  ablaut  hierzu  steht  igem  „ich 
möchte",  was  gleichzeitig  conjunctiv  zu  em  „ich  bin"  und 
conjunktivsuffiv  ist  (z.  b.  ber-icem)  :  ai.  icchämi,  „wünsche". 
Aa0  „esche",  alb.  ah,  ahd.  aac  ist  nicht  =  idg.  ^askhio, 
sondern  =  "^askio,  vgl.  Brugmann  Grdr.  I,  564.  luganem 
ist  nicht  =  idg.  ^luki-skih-,  sondern  gehört  zu  ai.  rtifant 
(vgl.  nr.  2),  wie  karg  nicht  =  idg.  ^p^rki-skih-  ist,  sondern 
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SS  ai.  pragna,  av.  frasa,  lat.  precor  ist  (vgl.  nr.  2).  rUm 
„ritzen"  braucht  nicht  zu  ai.  chid,  gr.  axiZ(o  zu  gehören, 
sondern  kann  ebensogut  zu  lit.  skedyti  „spalten'',  skedra 
„spahn'S  lett  skaidit,  ksl.  cSditi  „seihen"  gestellt  werden. 
Natill'lich  setzt  diese  Zusammenstellung  voraus,  dass  ctim 
für  *gUvn  steht,  es  könnte  aber  auch  für  *gutim  stehen". 
(Hübschmann  Arm.  gr.  500). 

b)  Dass  arm.  g  auch  idg.  sk  ist,  geht  aus  folgendem  hervor, 
arm.  gu  „dach,  decke"  :  ahd.  scär  „Wetterdach",  afries. 
skül  „versteck",  aisl.  skiöl  „obdach",  skaunn  „schild",  sky 
„wölke",  ai.  skunäti  „bedecken",  gtiganetn  (aor.  guci) 
„schauen  lassen,  zeigen"  aus  "^QU-uganem,  letzteres  ist  die 
causativendung,  also  arm.  ^gu-uganem  „schauen  lassen, 
zeigen"  :  ahd.  scouwön,  as.  scautvön  „schauen",  got.  udcauh 
Jan  „zur  besinnung  bringen",  skuggwa  „Spiegel",  ahd. 
9CUU70  „schatten",  ags-sdua^  an.  skygna  „spähen",  skyn  „Wahr- 
nehmung", gdum  „spalten"  ist  nicht  =  idg.  skihd-,  son- 
dern =  *8kel-,  lit.  skeliü,  gr.  antallto;  und  erSg  „der 
ältere"  ist  nicht  =  idg.  *preiskihu,  sondern  =-  ^preisku, 
\eLtpriscu8.  heg  „reifen  (v.rad)":  got/bw^/a  „band";  begrifflich 
vgl.  lit.  bandis  band,  ring,  radreifen".  gruk  „schnauze"  aus 
*8kruk'  :  lit.  krtske  „schnauze  (eines  Schweines)",  vgl. 
S.  Bugge  KZ.  32,  13.  gurt  „kalt,  kälte,  Schauder"  :  got  dcura 
„schauer".  Das  auslaut.  t  im  Arm.  ist  suff.,  vgl  arm.  gait 
„heimlich",  neben  gai  „dieb",  ai  „salz"  neben  aü^  hat 
„lahm"  :  got  halts  „lahm". 

c)  Sehr  fraglich  ist  es,  ob  idg.  sk  auch  zu  arm.  ä  geworden 
ist,  was  Bugge  angenommen  hat,  wobei  eigentlich  nur  zwei 
beispiele  in  betracht  kommen  können,  arm.  äukh  (gen. 
äkhoy)  „schatten,  herrlichkeit"  soll  =  ahd.  scüwo,  aisl. 
scugge  „schatten"  sein.  Dies  setzt  einerseits  voraus,  dass 
im  Arm.  ysku  doppelt  vertreten  war,  was  dialektisch  wohl 
möglich  war,  andrerseits,  dass  kh  aus  w  entstanden  wäre, 
was  vereinzelt  allerdings  im  Armen,  vorkommt  (s.  unter 
khsan).  sd  „schielend",  vergleicht  Bugge  mit  gr.  OKoXiog 
„krumm",  doch  ist  es  schon  wegen  der  bedeutungsver- 
schiedenheit  fraglich.  Dagegen  ist  Bugges  deutung  von 
Hrt  „spahn,  scheit",  falsch,  vgl.  hierüber  Hübschmann 
p.  480. 
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d)  Unhaltbar  ist  die  annähme,  dass  idg.  sk  —  arm.  sk  wäre, 
arm.  sr^etn  „besprengen''  ist  aus  dem  Iranischen  entlehnt, 
av.  sraska,  np.  sirük  „tropfen'^  denn  arm.  r  als  Vertreter 
eines  iran.  «n  findet  sich  nur  in  lehnwörtem,  vgl.  Vrkan 
aus  ap.  Varkäna,  av.  Vdhrkana.  arm.  oder  „knochen''  ge- 
hört schon  wegen  seiner  bedeutungsverschiedenheit  nicht 
zu  gv.oaqriq  „hüfte'S  oskr  ist  vielmehr  vorarm.  *o^  (:  gr. 
6a%iov^  av.  adi,  ai.  (Kthi),  Der  Schwund  des  t  ist  nur  da- 
durch zu  erklären,  dass  die  arm.  suffixe  k  und  r  erst  nach 
eintritt  des  konson.  auslautsgesetzes  angetreten  sind;  denn 
sonst  wäre  t  erhalten  geblieben  (vgl.  98tgtanem).  Über  das 
arm.  su£F.  r  vgl.  kolr  (gen.  koier)  „zweig"  :  ksl.  kdü  „pfähl''. 
Im  Armen,  sind  sehr  häufig  Wörter  mit  doppelsuffixen  ver- 
sehen z.  b.  fiif  „stock"  neben  ftjf-ik-an,  xatt-ak-n,  unkn 
aus  ^us-n-k'ön,  jmern  :  ai.  hima. 

e)  idg.  hs-i-d  ist  im  Armen,  zu  ät  geworden,  denn  arm.  ve- 
ätasan  „16"  ist  aus  idg.  *veki8'deki9m  hervorgegangen.  Dieses 
S  kann  keineswegs  auf  iran.  einfluss,  beruhen,  denn  sonst 
wäre  unter  allen  umständen  die  anlautende  silbe  ve  davon 
betrofien  worden,  die  ja  von  der  mitteliran.  form  äaä  gänz- 
lich abweicht 

6a)  idg.  gi  =  arm.  c. 

ergicanem  (aor.  ergict)  „reissen,  zerreissen,  beissende  rede 
fuhren"  :  lit.  greziu  „einreissen",  ap-preziu  „ringsum  ein- 
reissen",  {greziu  „einreissen",  lett.  gri^u  „schneide".  Über 
anl.  idg.  gr  im  Armen,  siehe  später. 

karcr  „hart,  rauh,  fest"  :  mhd.  karc  „heftig,  stark,  streng", 
gr.  yo^Yog  „rauh,  furchtbar",  air.  garg  „rauh,  wild". 

cü,  daut  „Stengel,  Schaft,  baumstamm",  pl.  dikh  „vorder- 
arme"  :  germ.  "^kilu,  aisl.  2;ioIr/„stengel",  ahd.  kil  „Stengel, 
kiel",  engl,  quill. 

cecem  „schlagen,  vernichten"  :  ai.  jaja  „kämpfer",  jajati 
„kämpfen".    Begrifflich  vgl.  martnfim  in  §  23  a. 

lucanem  „loslösen,  aufbrechen",  loic  „losgelöst,  frei"  :  lit 
Iduzyti,  lüziu  „brechen",  lüzis  „bruch",  lett.  laufa  „bruch- 
stelle",  ahd.  liohhan  „vellere",  aegl.  lucan  „zerbrechen", 
ndd.  lüken    „zupfen",  got.  lüian  „schliessen",  idg.  leugi. 

acem  „bringen,  führen"  :  ai.  ajämi  „treibe",  av.  azätni,  gr. 
iiywj  lat  ago,  an.  (dca,  air.  aig  (IL). 
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aic  ,>ziege''  :  gr.  at|,  aXyeiog^  av.  izaena,  ai.  aja,  ajä,  pbl. 

azak,  lit  ozys,  ozka  (H.). 
arco^A^ ,, Silber^*  :  ai.  rajata,  av.  srazata,  lat.  argentum,  galL 

argento,  gr.  oQyvQog  (H.). 
arm  „adler''  und  amt; :  ai.  rjipya,  av.  dtdzifya,  ap.  a^Kpog- 

derog  Ttaga  niqaaig^*-^  Hes.  (H.). 
6tk:  y^lamm^'  :  av.  &2«0a;  &u;2rya,  np.  6112:^  buzicah  (H.)> 
jTorc  „werk,  that'S  gorcein  „wirken,  thun",  gr.  eQyoVy  ßioyov^ 

£q6w,  ahd.  werk,  got.  u^aur^/an^  av.  Vdrdzyeiii,  vardza,  np. 

ÄoriSf.    (H.). 
z-ercanim  »^entrinnen,  fliehen,  sich  retten^'  :  ai.  sarjati  „ent- 
lassen, fortschleudern,  entsenden^',   av.  har^z  „ausgiessen", 

np.  hiätan.    arm.  z  ist  praef.,  also  erc  aus  *sergi  (H.). 
c(üem  (aor.  ca/eci)  „falten,  zusammenbiegen,  flechten*'  cal^ih 

(pl.)  „feilte"  :  ai.  JoZa.  „netz",  jafä  „haarflechte",  was  nichts 

mit  gr.  yaQoava  „gestrüpp"  zu  thun  hat,   vgl.  J.  Wacker- 
nagel: Anz.  f.   indg.  spr.  XII,  20.     Begrifflich  vgl.  engl. 

plait  „falte,  flechte,  geflecht". 
cair  „lachen,  gelächter,  cicalim  „lachen"  :  yiXwg^  yii'Ogt  lit. 

Mejä  (Fick  Et.  wtb.  I  *  432),  idg.  *gielu  (H.). 
caneay  (aor.)   „er  erkannte",   canauth   „bekannt"   :  ai.  jnä, 

av.  zaHj  gr.  yiyvwanoj  u.  s.  w.  (H.). 
corim   „rinnen,  fliessen",  cor,  coran  „fliessend,  fluss"  :  ai. 

jrayati  „gehen,  eilen",  av.  zrayo  „see",  ap.  daraya,  bal. 

zirä. 
cer  „alt,  greis"  :  ai.  jarant,  oss.  zärond,  np.  zar,  gr.  yigwv  (H.) 
cir  „runde,   kreis"  (ist)  :  ahd.  kera  „drehung,  windung", 

kiran,  mhd.  keren  „drehen,  wenden,  sich  wenden",  dr  = 

idg.  *gier. 
ein  „gehurt,  Ursprung",   cnanim  (aor.  cnay)  „gebären",   ai. 

Jan,  av.  zizanat,  gr.  yiyvofiai^  lat  gigno  u.  s.  w.  (H.). 
cnatU  „kinnbacken,   wange"   (aut  ist   suff.  vgl.  daut  v.  cU 

„halm")  :  gr.  yirvg,  yva&fiogj  lat.  gena,   got.  kinntis,  air. 

gin,  ai.  hanu,  np.  zanax,  bal.  zanük,  cn-aut  für  *cin-  = 

idg.  jri^»  (H.). 
cunr  „kniee"  gr.  yovv^  lat.  genu,  got.  ä^ww,  ai.  jänu,  jnu,  av. 

inf2;  phl.  zänük,  np.  2ränj2  (H.). 
Ärcx^^m   (aar.  kocefi)   „hauen,   schlagen"  :  ahd.,  mhd.  hecken 

„stechen,  hauen"  aus  grm.  *hakjanf  idg.  *kogi', 
cui  „krumm,  gekrümmt,  gebogen",  crem  „verdrehen"  :  gr. 


Digitized  by 


Google 


Zur  altarmenischen  lautgeschichte.  297 

yvffog  „rund  ausgebogen'S  yvgos  „rundung^S  ring",  y^QOfo 

runden,  krümmen  (H.). 
kek  „geheuchelt,  heuchler",  ketc-kh  (pl.)  „heuchelei'S  kdcem 

„heucheln'^  :  air.  cdg  „list''   (vgl.  £.  Zupiiza  Oerm.  gutt. 

128). 
hoc  „dicht,  gedrängt,  kompakt*^ :  ai.  pajra  „wohlbeleibt,  feist, 

derb",  gr.  Ttrffog  „feist,  wohlgenährt,  stark",  nrffwfii^  lat 

pango,  campäges;  arm.  hoc  aus  *pägi  (H.). 
tnec  „gross"  :  fiiyagy  got.  miküs  (H.). 
itirc  „das  zernagen"  krcem,  krcum  „nagen"  :  ksl.  gryzq,  lit 

gräuziu  „nagen'*  (H.). 

b)  Da  im  Armen,  c  und  j  zuweilen  mit  einander  wechseln,  so 
findet  sich  auch  idg.  gi  »-  arm.  j,  was  sekundär  ist.  jaiem, 
jaiam  „lachen",  jai  „gelächter"  neben  cair  :  yiliag.  Über 
den  Wechsel  von  c  u.  j  vgl.  inj  u.  ine  :  ai.  s^a;  anjuk 
u.  anctik  :  ai.  qhas;  %anc  u.  %onjy  gcuc  u.  gjuj,  xncor  u« 
xnjor,  dnjay  u.  dncay^  dnjuim  „entstehen,  hervorgehen,  er- 
scheinen", neben  ancuim  „aufgehen,  scheinen". 

c)  gi  =  arm.  j,  was  bisher  nicht  erkannt  worden  ist. 

^''^^i  «vjunge  kuh"  aus  idg.  *trengi' :  alb.  drenze  „hirschkuh". 
(über  alb.  dr  aus  *tr  vgl.  alb.  droe  „furcht"  aus  *traujaj 
germ.  ^ßraujan,  dtsch.  drohen  vgl.  G.  Meyer  Alban.  Wörter- 
buch 75). 

Jatnb  „nahrung,  futter,  Jambem  „zu  essen  geben"  :  ai.  jam- 
bhate  mit  dem  maule  packen,  schnappen'^  jatnbha  „zahn, 
rächen,  verschlinger",  av.  zemb  „zermalmen",  gr.  y6fiq>og 
„zahn^,  yaf4q>al  „kinnbacken",  ksl.  zqbü  „zahn",  zobati 
„essen".  Über  den  begriffswandel  vgl.  ai.  khadana  „essen, 
futter,  zahn",  carvana  „zerkauen,  nahrung,  speise,  zahn", 
arm.  Jamb  aus  idg.  *giombh-. 

Jur  „flüssig,  flüssigkeit,  wasser"  aus  idg.  giuro  :  ai.  juri 
„Speichel",  -^ju  „eilen",  av.  zu  „fliessen,  eilen".  BetrefiFs 
des  Suffixes  ro  im  Arm.  vgl.  sur  in  §  1. 

geljayin  „ländlich,  bauer,  Ortschaft",  geljuk  „bauer"  :  ai.  rr- 
janyja  „im  dorfe  befindlich",  vrjana  „dorf*  dorfbewohner", 
av.  V9r9zana  „niederlassung",  phl.  varzisn  „flecken,  dorf". 
np.  berzen  „stadtquartier",  ahd.  asächs.  folc  „menge", 
bret.  gwalch.  Über  das  arm.  suffix  -ayin  vgl.  azgayin 
„national"  von  azg  „natiou",  erknayin  „himmlisch",  v,  er^ 
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kin-kh  „himmel^S  andndayin  neben   andund-kh,  amarayin 
V.  amaim. 

boS>of  „schössling,  spross'*,  bottojem  „hervorbrechen^  hervor- 
schiessen,  hervorspriessen",  idg.  -^bhrogi  :  got.  brikan 
„brechen^S  ags.  brecart,  lat  frango.  Über  reduplikation  im 
Armen,  siehe  später.  Begrifflich  vgl.  engl,  spring  springen, 
zerspringen,  bersten,  entspriessen,  sprossen ^^  arm.  ost 
„zweig*^,  aber  ostanim  „hervorschiessen,  hervorgehen^S 
ostnum  „aufspringen,  springen'^ 

verfem  „abstehen,  sich  fernhalten,  abreisen^S  ai.  vrajaH  „fort- 
gehen, davongehen  ^S  gr.  UQyw  „einschliessen ,  abhalten, 
fernhalten",  av.  urväx^at  aor.  3.  pl.  „sie  wandelten*',  np. 
guräzad  „schreitet". 

oroj  „lamm**  :  ksl.  prdz^  „widder",  russ.  pörozb  „eher,  stier", 
kroat.  praz  „Ziegenbock",  porz.  Wie  wenig  stabil  die  be- 
zeichnungen  von  tiernamen  sind  hat  E.  Zupitza,  Bezz.  Beitr. 
25,  103  gezeigt. 

aif'Uthiun  „dunkelheit",  aif-armu^  „finstre  nacht"  :  lit.  zlejä 
„dämmerung",   zlejuju  „dunkel  werden",  ir.  gle  „hell", 
arm.  alf  aus  idg.  *gile. 
7a)  idg.  gih  =  arm.^  nicht  nur  im  anlaut  und  hinter  r,  n,  wie 
Hübschmann  annimmt,  sondern  auch  hinter  l. 

arjak  „frei,  entlassen"  :  ai.  -^rah  „trennen,  verlassen,  auf- 
geben", rahüa  „verlassen,  frei**,  rahas  „Verlassenheit,  ein- 
samkeit,  av.  raz(fh,  phl.,  np.  räz. 

J<*r  „gedreht,  verdreht**  ;  ai.  hira  „band**,  av.  zara  „band**, 
ahd.  garn  „gespinst,  faden**. 

barji,  aor.  von  barnam  „bringen,  wegschaffen**,  idg.  *bh»rgih  : 
got.  briggan,  ags.  bringan  neben  brengan,  ags.  br^ngjan. 

gel/am,  geljim  „verlangen,  wünschen**,  geljumn  „verlangen** : 
ai.  upa-vaUiate  ,Jmd.  mit  einer  frage  auf  die  probe  stellen**. 

jgem  „strecke  aus,  ziehe,  dehne  aus'*  {baUa-jig)  :  ai.  jihma 
„seitwärts  abfallend,  schräg,  quer  liegend**;  ygihigh. 

anjn  gen.  anjin  „person,  wesen,  seele**  :  ai.  nahusga  „mensch- 
lich**, nahus  „stamm,  geschlecht**,  nahusa  „Stammgenosse**, 
arm.  anjn  aus  idg.  *nagih'. 

anjuk,  ancuk  „eng,  enge,  not**  :  ai.  qhu  „eng,  drangsal**,  qhas 
„bedrängnis,  not**,  av.  qzah,  gr.  ay^w,  lat.  ango,  got.  aggvus, 
ksl.  qzükü,  lit.  afiksztas  „eng**,  air.  cum-ung,  yangih  (H.). 

barj  „kissen** ;  ai.  barhis,  av.  bar^zü,  pr.  po-bcUso,  balsinis  (H.). 
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barjr  „hoch,  laut,  höhe"  :  berj  „hiSie"  :  ai.  brhant,  av.  bdrd- 
zant,  bardzah,  bdrdzi,  oss.  bärzond  „hoch",  ap.  burz,  bu- 
land,  ahd.  berg,  got.  bairgahei  (H.)- 

geljkh  pl.  „drüsen"  :  ksl.  zleza,  russ.  zdeza  (H.). 

9ncay,  dnjay  „gäbe,  darbriDguug^'  :  ai.  qhati,  qhüi  »,gab6, 
geschenk'^;  anjay  aus  *injay  »  idg.  engihati  (H.). 

inj  u.  iwc  „leopard"  :  ai.  Sfha  „löwe"  (H.). 

jatk  „zweig,  gerte,  Stengel",  jaikem  „geisein"  :  lit.  zalga 
„Stange",  got  galga  „galgen",  ahd.  jroijro  idg,  *gihalgh  (H.). 
Über  das  auslautende  k  im  Arm.  siehe  später. 

ji  „pferd"  :  ai.  haya  „ross"  (H.). 

jaunem  „weihen,  opfern",  jaun  „weihgabe"  aus  idg.  *ghovo  : 
ai.  havis  „opfergabe",  havana  „Opferung",  höira  „opfer", 
hu  „opfern",  av.  zaotar  „priester",  zaodrä  „opfergabe", 
gr.  xi^  „giessen"  xo{ß)q  „trankopfer",  got.  giuta,  idg. 
*gihou  :  giheu  (vgl.  H.). 

jern  „band"  :  x««V»  ^ol.  xVQy  ^^^'  ^^^^  8^^^-  *ff^f^^^^  (H.). 

jet  „schwänz"  :  av.  zadah  „podex",  gr.  xodavog  „steiss*^ 
arm.  jei  aus  *ghedo8  (H.). 

jir  „gäbe,  gunst",  jri  „gratis"  :  xöp^fi,  lat.  gratus,  gratis,  jir 
aus  *ghiri  (vgl.  H.). 

jiun  „schnee",  jmern  „winter"  :  ai.  heman,  hemanta,  hima, 
av.  zyäOf  zima  „frost,  winter",  zayana,  gr.  x^^^9  X«'i"wv, 
Xeljua,  lat.  hietns,  ksl.  zima,  lit  zema  u.  s.  w.  arm.  jiun  » 
idg.  gihiyön  (H.). 

jukn  „fisch"  :  gr.  tx^Sy  lit.  «wt?}«,  pr.  »wcAis  „fisch",  arm. 
jukn  aus  *jtt  +  su£F.  kn,  "^ju  —  gihyu  (H.). 

or;  „hoden"  :  av.  9r9zi  „hoden",  gr.  ogxtg,  alb.  heröe,  lit. 
efzUas  „beugst",  orj  =  idg.  ^orgik-  (H.). 

jTem  „furchen,   pflügen"   aus  *giMemi  :  ai.  Äato  „pflüg" 
(vgl.  H.). 
7  b)  idg.  gih  »-  arm.  z  nach  vokalen. 

&a2^m  „viel"  :  ai.  bahu  aus  *b»ngihu  „reichlich,  viel", 
comp,  bqhlyaa,  bahula,  av.  bqzah,  bqsnu,  bal.  baz  „viel"  (H.). 
arm.  iaarum  aus  urarm.  *banzu.  m  ist  armenische  endung 
—  idg.  *wo  vgl.  jerm  :  gr.  d-egfiog^  lat.  formus;  meim  u. 
m^^£  :  gr.  ^akcmogy  thurm  u.  ^Aur/^  an-tharam  :  ai.  ^r^, 
^Aarm  , Jung,  frisch"  :  ai.  taruna  (nr.  22  d).  An  bazum  ist 
das  m  bereits  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes  angetreten. 

ehizanem  „hervorbringen,  herausziehen,  hervorspriessen  lassen", 
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eluzumn  „schoss,   schössling,  spross^'  :  ai.  rohayati  y^her- 

vorsteigen  lassen,  wachsen  lassen^',  (aor.  act.  aruksa,  p,  p. 

rudha)^   ruh  „spross,   zweig,   keim 'S  rüdhi  „Wachstum''. 

Dieses  arm.  verb  dient  gleichzeitig  als  causativ  zu  danem 

„hervorgehen,  aufsteigend^ 
dizanim  „sich  anhäufen,   sammeln",  dez   „häufe'*  :  ai.  dehi 

„aufwurP*,  av.  diz  „auf werfen",  uzdaeza,  pairidaeza,  ap. 

dida,   np.  diz,   gr.  veixog^   osk.  feihüss  (H.).     Dies   wort 

könnte  auch  aus  dem  Persischen  stammen. 
lezu  „zunge"  :  lit.  leziiuis,  ir.  ligur  „zunge"   (H.).    Im  Arm. 

geht  zuweilen  i  nach  l,  r  in  e  über  vgl.  ere-kh  „drei"  fiir 

eri-khy  utei  neben  uHi;  greh  neben  grih.    Daher  auch  lezu 

für  *lizu. 
lizem  „lecken"  :  ai.  rih,  lih,  av.  riz,  np.  Issam,  gr.  Wx&i, 

lat  lingo,  got.  bäaigou,  ksl.  lizati,  lit  leziü,  air.  ligim  (H.). 
tnez  „harn",  mizem  „harnen"    ist  aus  dem  Iran,  entlehnt, 

av.  mcteza  „harne",  np.  mizat  „harnt",  mez  „harn".    Das 

echtarmen,  wort  ist  mjuthiun  „dunkelheit,  fleck,  schmutz" 

vgl.  nr.  36  b  aus  dem  Persischen  entlehnt 
viz  „hals"  :  pr.  toinsus  „hals"  (H.  Pedersen  Z.  f.  vgl.  spr. 

36,  340),  idg.  *wingih'.  Im  Arm.  schwindet  nasal  vor  z. 
ozni  „igel"  :  gr.  ixl'^og^  ahd.  igil,  ksl.  jezi,  lit.  ezys  „igel"  (H.). 
Hz  „zecke"   aus   idg.  *digih,   was  verwandt  zu  sein  scheint 

mit  idg.  digi,  engl,  tue,  mhd.  zecke  „zecke"  (H.). 

8)  Ebenso  wie  im  Iranischen  idg.  gih+t  zu  zd  bezw.  st  wird, 

so  ist  es  im  Urarm.  zu  si  geworden.  Kost  „beisszange", 
idg.  *gagih4i  :  np.  gäz  „beisszange" ,  gazldan  „beissen", 
phl;  gazldan  „beissen". 

9)  idg.  zgih   soll   nach   Bartholomae,  Stud.  II,  40  »   arm.  z 

sein.  Das  einzige  beispiel,  das  er  hiefiir  anführt,  ist  je- 
doch nicht  beweisend,  denn  arm.  mozi  ,junges  rind,  kalb" 
ist,  da  es  erst  im  14.  jhdt  belegt  ist,  kaum  »  gr.  ^oaxog 
„kalb",  sondern  ist  viel  eher  das  bekannte  illyrische  wort, 
das  in  sehr  vielen  sprachen  entlehnt  ist,  alb.  m&7t,  mes 
„männliches  füllen",  m^z^  „weibliches  füllen",  mezore 
„junge  kuh,  kalb",  mezi  geht  auf  illjrr.  manz-  zurück, 
vgl.  G.  Meyer,  Etym.  wtb.  276.  Und  dieses  wort  ist  weit- 
hin gewandert  maked.  mandzu  „füllen",  rum.  manz, 
grön.  mänzä  „kalb",  ital.  manzo  „ochs",  sard.  manzu 
„männliches  kalb",   bair.  manz,  menz  „sterilis  vacca",  vgl. 
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G.  Meyer,  Etym.  wtb.  276;  Tomascheck  BB.  9,  101;  Bngge, 
BB.  18,  193.  manza  ist  ein  illyrisches  alpenwort;  „seine 
alte  yerbreitung  bei  den  Illyriern  bezeugt  die  nachricht  bei 
Festus  p.  181,  dass  die  messapischen  Sallentiner  den  Ju- 
piter, dem  sie  ein  pferd  opferten,  Manzana  nannten'^ 
arm.  mozi  geht  demnach  höchst  wahrscheinlich  auf  illyr. 
tnanz  zurück.  Im  Arm.  muss  n  vor  z  schwinden.  Die 
auf  sicheren  beispielen  beruhende  Vertretung  der  palatalen 
yerschlusslaute  im  Armenischen  ist  folgende: 
idg.  kl  =  arm.  g,  8 

»  geschwunden  vor  l  im  anlaut 
kis  =  c,  und  Yor  idg.  d  ist  es  zu  3  geworden. 
8kl  =  g 
gi  -  c,j. 

gih  ^  j  im  anlaut,  femer  nach  r,  l,  n. 
=  0  im  inlaut  nach  vokalen. 
ghi+i  =  8t. 

B.  Die  Velaren  vereohluselaute. 

10.  Bereits  im  Urarmenischen  sind  die  reinvelaren  und  labio- 
velaren  verschlusslaute  zusammengefallen,  nur  das  labio- 
volare  k  hat  sich  zuweilen  (als  kh)  erhalten.  Die  guttu- 
ralen wurden  nicht  nur  vor  e,  %  sondern  auch  vor  idg.  9 
palatalisiert  wie  im  Slavischen  (z.  b.  osorb.  öomy  :  ai. 
krsna,  vgl  J.  Schmidt,  Erit.  d.  Son.  47  f.),  ausgenommen 
ist  hierbei  k,  bei  welchem  nur  vereinzelt  mouillierung  vor 
e,  i  stattfand.  Die  palatalisierung  ist  bereits  in  der  zeit 
eingetreten^  wo  noch  das  d  vorhanden  gewesen  war,  das 
später  zu  a  {o)  geworden  ist.  Zuweilen  wird  das  e  nach- 
dem es  auf  den  vorhergehenden  guttur.  palatalisierend  ein- 
gewirkt hat,  vor  folgendem  labial  und  r  zu  o.  Z.  b.  idg. 
g*'9ro,  litgire^  arm.  caf  „bäum";  ca8khem  „kauen'\  urarm, 
*c9skh-  :  ved.  jak^,  idg.  *ghegzh;  cov  „meer",  idg.  ^g^'abho, 
aisl.  kaf  „meer";  Jov  „zweig,  ast",  idg.  ^ghdbho,  ai.  ga- 
bhasti  „arm,  deichsei",  lat.  gabcUus  „galgen" ;  for-kh  „vier", 
idg.  *ketru,  av.  ca^ru  „vier",  arm.  dustr  ist  aus  urarm. 
^dujdi&Tf  idg.  '*dhugh9tSr,  ai.  duhitar  entstanden.  Infolge 
der  Unterdrückung  des  9  zwischen  den  beiden  konsonanten, 
was  bereits  zu  der  zeit  geschehen  ist,  als  noch  nicht  t 
z¥rischen  zwei  vokalen  geschwunden  oder  zu  d  geworden 
ist,  wurde  J-^  zu  8t,  da  ein   tönender  laut  in  Verbindung 
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mit  einem  stimmlosen  laut  stimmlos  wird,  vgl.  sJdzbn  aus 
skizmn  ^yb^inn*'  neben  sksatiim  „beginne'' ;  kiz  „brennend, 
heftiges  aberÄ:sA^c  aus  kiz-kic^)  ^abrennender  schmerz*';  so 
wird  nädeh  zu  nzdeh;  skesur  aus  älterem  ^sgeaur  „scbwager'S 
skund  aus  älterem  *sgund.  Das  arm.  suff.  k  wird  deshalb 
nach  auslaut.  z  zu  g,  ygL  azn  „yolk''  neben  azg^  dagegen 
heak  von  hesum.  Ebenso  ist  idg.  z  vor  d,  nachdem  letz- 
teres im  arm.  zu  t  verschoben  war,  tonlos  geworden  z.  b. 
nist  i  ai.  nfda  „nest'S  und  idg.  gih+t  »  arm.  si,  vgl.  kost 
„beisszange'S  idg.  *g€yh'ti  :  np.  gaz  „beisszange".  Wenn 
arm.  z  von  k  ursprünglich  durch  einen  vok.  getrennt  war, 
so  bleibt  z  z.  b.  mazmzuk,  denom.  nMzmzkim. 

Diejenigen  beispiele,  von  denen  nicht  klar  ist,  ob  sie 
der  labiovelaren  reihe  angehören,  habe  ich  unter  der  vo- 
laren reihe  behandelt.  Die  ursprünglich  vor  hellen  vokalen 
stehenden  volaren  habe  ich  wie  Hübschmann  durch  kt,  g^, 
g%h,  (daneben  k^'',  g^*',  g*'h)  bezeichnet. 

Reinvelare  verschlusslaute, 
idg.  k  =  arm.  k  im  anlaut.  Im  inlaut  und  auslaut  ist  es 
nach  einem  vokal,  nach  r,  n,  ursprünglich  zu  g  verschoben, 
dann  aber  ist  es  wieder  vielfach  zu  k  verhärtet.  Das  idg. 
suff.  ko  ist  gewöhnlich  nur  nach  auslaut.  r,  z  z\x  g  ge- 
worden, z.  b.  forn  „faden,  strick"  neben  torg  „Spinngewebe", 
az-n  „Volk"  neben  azg,  vgl.  dagegen  mel-k  neben  meim 
y, weich,  mild",  ihalk4m  „dicht,  dick  werden"  neben  thai-un 
„dick,  dicht",  hesk  von  hes-utn. 
a)  k  im  anlaut. 

k(U  „tenne,  Scheune"  lässt  sich  mit  ai.  khala  lautlich  nicht 
in  Zusammenhang  bringen,  vielmehr  kann  dem  ai.  khala 
das  arm.  x"^»  X^  „hütte",  idg.  *khölo  entsprechen,  arm. 
kal  dagegen  ist  =  np.  kar-lc,  kar-ceh  „scheune,  feldhütte", 
gr.  nalla  „hütte,  nest",  ai.  kuläya  „nest",  apreuss.  calene 
„scheune". 
kcday  (aor.  v.  unim)y  kalum  (aor.  kcUi)  „haben,  halten,  tragen  : 
ai.  kcdate  „halten,  tragen,  thun,  machen",  kalay  hat  nichts 
mit  lit  g(Mi  „können"  zu  thun,  was  H.  Pedersen  KZ. 
38,  203  annimmt. 

1)  nicht  aus  kic-kie,  denn  c+A  bleibt,  vgl.  kekem, 
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karth  „  hakenfdrmge  biegung,  angel,  kniekehle'S  karihem 
„angeln''  :  lat.  eardo  „angeP'. 

kophem  (aor.  kopheci)  ,,au8hauen,  kerben^'  :  np.  käfad^  küvad 
„gräbt,  spaltet'S  sar.  käuam  „grabe",  ksL  kopati  „graben", 
lit.  kap6ti,  lett.  kapät  „graben";  idg.  koph. 

kori  „wasserkanal",  idg.  *k»ryä  :  ai.  ktdyä  „wasserkanal", 
att  dor.  xQäva  „quelle",  gr.  x^pnj.  Betreffs  des  gr.  suff. 
va  vgl.  L.  Meyer,  Handbch.  d.  griech.  etym.  II,  404. 

kag  „streit,  hader",  kagem  „streiten,  hadern"  :  lit.  kavä 
„kämpf,  ahd.  hautvan  „hauen",  mhd.  hauwen. 

kaxem  „hängen"  :  got.  hahan,  dtsch.  hangen,  idg.  kankh 
neben  kakh, 

kanth  „handhabe,  stiel,  Schaft"  :  got.  handus  „band",  as. 
fiand,  ags.  aisl.  hond,  idg.  kantu.  Begrifflich  vgl.  ai.  kiaku 
„Schaft,  Oberarm"  neben  kiahuru  „stab'S  lett.  daJia  „stiel, 
Stange"  neben  dalbs  „oberarm";  an.  tialga  „dünner  zweig, 
langer  arm",  arm.  cü  „schaft,  stange",  pl.  dikh  „vorder- 
arme";  ai.  gabhasti  „band,  arm,  deichsei"  :  ahd.  gabal 
„gabel",  lat.  gabalus  „galgen";  fr.  bras  „arm,  schaft". 

ker  „haken",  karfim  (aor.  kareay)  „hängen  an,  sich  anhängen 
an"  :  lit  kariü  „hängen",  pakor6  „galgen",  lett.  pakars 
„haken",  pr.  paccaris  „riemen". 

koi,  kolmn  „seite,  richtung,  gegend"  :  aegl.  heal  „winkel, 
ecke",  megl.  hal,  serb.  Mdnac  „engpass",  slov.  kldnec  „hohl- 
weg"  aus  urslav.  "^kol-nici,  vgl.  Solmsen,  P.  Braune,  Btr. 
27,  366.  Über  die  begriffsentwicklung  im  Armen,  vgl.  ai. 
anka  „haken,  biegung,  seite"  :  arm.  angiun  „winkel,  ecke", 
lit  kampas  „ecke,  winkel,  seite,  gegend"  :  gr.  xafifci^ 
„biegung". 

katar  „gipfel,  köpf"  :  alb.  kodre  „hügel,  anhöbe". 

ku^  „handvoU"  :  ai.  kagi  „handvoU",  idg.  "^köhi,  ksl.  koSi 
„korb". 

karois  „grosses  gefäss,  üass"  :  ai.  kala^  ntopf,  fass". 

kelth  (f-st)  „hohlmass",  idg.  *keUh  :  gr.  naXa&og-  notriQiov 
(Hesych),  ai.  kaihina  „kochtopf",  idg.  ^hUh-, 

kork  j,schmutz,  kot"  :  phl.  kar-tc  „mist",  np.  karah,  kart 
„schmutz",  lit  kirnoa  (pl.)  „sumpf,  morast";  arm.  kork 
aus  kor-ko  oder  es  gehört  zu  aogl.  horh  „schmutz",  idg. 
^h-rkyo.  Davon  zu  trennen  ist  al  kalu§a  „schmutzig", 
kala  „schwarz",  käüca  „schmutz",  kalana,  kcUanka  „fleck", 
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was  zu  ksl.  kalü  „kot^S  gr.  xtjUg  „äeck'S  Tnijldg  „nebel'S 
lat.  caligo  „nebel,  finsternia'S  idg.  *kaL 

kor  „gebogen,  gekrümmt,  schief^^  :  gr.  nogtavog  ,ygekrümmt", 
Tcagaiog  „schräg,  schief 'S  mir.,  gäl.  cearr  „linkisch ,  ver- 
kehrt". 

kolr  (gen.  koier)  „ast,  zweig"  :  ksl.  kolü  „pfähl",  poln.  kai, 
daraas  entlehnt  lit.  kdlciSj  gr.  li&lov  „holz",  arm.  kahr  aas 
idg.  *kalo  +  arm.  suff.  r. 

karusanem  (aor.  korusi)  „zerstören,  vernichten",  idg.  *kreuki : 
lit  kriuszu^  kruszü  „zerstampfe,  zerschmettere". 

komfim  (aor.  korea)  „dahinschwinden,  in  verfall  geraten"  : 
ai.  calati  „wanken,  weichen,  abfallen",  cala  „wankend, 
vergänglich",  np.  dalidan  „gehen". 

kocem  (aor.  kocegi)  „hauen,  schlagen",  idg.  *kog\  :  ahd.,  mbd. 
hecken  „stechen,  hauen",  germ.  *halcjan,  idg.  ^kogx^. 

kotor  „bissen,  abgebrochenes  stück,  fetzen",  kaU>refn  „zer- 
stückeln" :  lit.  kandu  „beissen",  an.  hatra  , Jucken",  gr. 
7iv(6d(ov  „zahn  am  jagdspiess",  ntvwöa^  „zapfen",  ymäöaXov 
„wildes  tier",  YjaotoiQ  „biber"  eigentlich  „zerbeisser"  aus 
*kad4ör.    Vgl.  Prellwitz  Et.  wtb. 

hur  (gen.  kri)  „kübel,  trog,  schiff"  :  ai.  kunda  „krug,  topf* 
aus  ^kur-nda,  hdala  „töpfer".  Ober  d.  altind.  suff.  nda 
vgl.  Liden,  Stud.  z.  altiud.  sprachgesch.  79  ff.  Zu  derselben 
^kur  „gebogen,  gewölbt  sein"  gehören  noch  die  beiden 
folgenden  werte. 

kuüh  „topf,  gefäss"  :  ai.  kufa  „wasserkmg^S  kuH  „krümmong, 
Wölbung,  hütte",  kufira  „hütte",  gr.  xv^o^  „gekrümmt", 
phl.  kulföak  (Vd.  3,  32)  „runder  gegenständ",  np.  kidfdek, 

kurn  (gen.  kran)  „rücken,  rückseite",  daneben  kruk  aus 
*kur'Uk  :  alb.  kufis  „rücken",  kuris-dcU  „bucklig",  kurus 
„beuge,  biege",  lat  curvus  „krumm"  (o-st). 

ketn  (o-st)  „faden,  schnür  aus  gras"  aus  idg.  ^kesmo  :  ksl. 
kosmü  „haar",  gr.  xojui?»  lat.  Carmen  „krämpel",  carere  „wolle 
kratzen",  ksl.  desati  „kratzen,  kämmen",  gr.  ^aivw  „kratze, 
kämme",  vgl.  Fick  Wtb.  I  *  387,  390;  Hirt  Abi.  §  691. 

kur  „kompakt,  dicht,  hart,  fest"  :  ksl.  krudiü,  ahd.  hrosä 
„kruste",  lat.  crusta,  gr.  xQvog  „frost,  eis",  air.  crüaid 
„hart,  fest",  lit  hmszh  „hagel". 

kai  „lahm,  hinkend"  :  russ.  kolöa,  gr.  Tiokog  „abgebrochen,  ver- 
stümmelt, got  halts  „lahm"  (vgl.  E.  Zupitza,  Germ.  gutt.  107). 


Digitized  by 


Google 


Zur  altarmenischen  lautgeschichte.  305 

krak  „feuer"  aus  *kurak  :  got  haüri  „kohle",  aisl.  ht/rr 
„feuer'S  lit  hurti  „heizen'^  ksl.  kurüi,  ai.  hüdayati  >,ver- 
sengt".    (H.). 

kap  „fessel,  band",  kapern  „binde"  lässt  sich  lautgesetzlich 
unter  keinen  umständen  mit  lat.  capto,  gr.  xoS/riy  vereinigen, 
wozu  es  Brugmann  u.  Hübschmann  stellen,  vielmehr  gehört 
es  zu  norw.  hempa  „band,  klammer,  haken",  gr.  xo^ßog 
„band",  lit. ^'m^ „bleibe haften",  Arofru  ,,hsLnff&',kabe,kebSkli8 
„haken",  \eti.  kablis  „häkchen";  arm.  Ärop  «  idg.*  kobo. 

b)  k  (u.  h)  im  in-  u.  auslaut   hinter   einem    vokal,  r,  n,   wo 

man  eigentlich  g  erwartet 
ankiun  (gen.  ankean)  neben  angiun  „winkel,  ecke"  :  ai.  anka 

„haken",  aflcala  „säum,  borte",  lat.  angidus  aus  *anklo8, 

ancuSf  vgl.  Brugmann,   Grdr.  I  667  und  Hübschmann,  Gr. 

419.    arm.  angiun  aus  idg.  *ank4ön,  suff.  iun  kommt  im 

Arm.  häufiger  vor. 
kork  „schmutz,  kot"  :  aengl.  horh  „schmutz"  oder  zu  phl. 

kar-ic,  s.  oben  §  10  a. 
arkanem  (aor.  arki)  „werfen,  wegwerfen"  :  av.  har9c  „werfen", 

ai.  srka  „geschoss";  hierzu  stellen  Fick   u.  Zupitza  noch 

got,  ahd.  slahan  „schlagen". 
herk    (gen.    herki)    „frisch    geackertes   brachland"   :   dtsch. 

,/urche^',  lat.  porca  „ackerbeet",  kymr.  rhych,  abret  rec, 

air.  etrech  „furche"  (H.). 
hak  „entgegen"  :  ksl.  pade  „vielmehr",  paky  „wiederum"  (H), 
phak  „verschluss,  schloss"  :  ahd.  spanga  „riegel,  spange", 

an.  spong^  ags.  spang  (H.). 
hakem  „biege"  :  ai.  acati,  aflcati  „biege",  gr.  dynwv  „arm- 

bug",  lat  uncus^  ir.  Scath  „haken'';  hierzu  auch  arm.  an- 
giun, ankiun.    Im  Arm.  wird  häufig  h  einem  anlaut.  vok. 

vorgeschlagen. 

c)  idg.  k2  »  arm.  k  im  anlaut. 

ker  „haken",  neben  karfim  „hänge  an"  :  lit  kariii  „hange", 

s.  oben. 
keH  „schmutz,  fleck,  makel"  :  ai.  karda,  kardama  „schlämm, 

schmutz,   dünger",   lat  cerda  in  muscerda,  sucerda,  ovi- 

cerda,  bucerda^  vgl.  Fick.  Wtb.  «  I  811;  und  J.  Schmidt, 

Pluralbild.  178. 

d)  idg.  £  (Ars)  —  arm.  g  im  inlaut  nach  einem  vokal,  n,  r. 
sug  „trauer"  :  ai.  goka  „glut,  flamme,  quäl,  schmerz"  (H.). 

^eitrige  «.  kuude  d.  indp.  spraeliAii.   XXVIU.  20 
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veg  ,,8treit'^  vig  „kraft ,  stärke^'  :  ksl.  tSku  „kraft'^  an.  t>e%g 

„kraft",  lit.  vikrm  „hurtig",  got.  weihan  „kämpfen",  air. 

fichim  „kämpfen",  lat  vinco, 
sag  „gans"  :  ai.  gakä  „ein  vogel",  gakuna  „häher,  haselhuhn", 

ahd.  hehara,  gr.  wSuvog. 
etungn  „klaue,  tatze,  nagel  am  finger'S  idg.  *ronko  :  ksl. 

rqka  „band",  lit  ranka,  lett.  röka,  pr.  rankan. 
^ng  „hecke,  pfahlzaun"  :  ai.  ganku  „pflock,  pfahl",   ganku- 

mant  „mit  pfählen  versehen",  ksl.  sqkü  „zweig". 
angiun  „winkel,  ecke"  neben  ankiun  (s.  o.  §  10  b.). 
gagaihn   „Scheitel,  gipfel",  idg.  ^hokat  :  ai.  kakud  „gipfel, 

haupt'S  phl.  cakat  „gipfel",  np.  cakad  „scheitel,  gipfel", 

idg.  *kekdt.     Eigentlich   sollte  idg.   *kokat  im    Arm.   zu 

^kagatk-n  werden,  hier  hat  sich  aber  der  anlaut.  konson. 

dem  folgenden  assimiliert,  ebenso  wie  arm.  jtjikan  „stock" 

aus  Hjikan  von  ^i^  „stock*'  :  ai.  kila,  küikä  „pflock", 
(arm.  g  aus  idg.  h)   vargim    (aor.  vargecay)^   pass.    „fliehen, 

eilen"  :  av.  tw^c,  fra-ordcinta  yt.  17,   19   „in   die  flucht 

schlagen". 
argd  „hindernis"  :  gr.  dgndcj,  lat.  arcere  (H.). 
ergem  „singen"  :  ai.  arcati  „singen";  arm.  erg  „lied"  :  aL 

arka,  rk  „lied"  (H.). 
e)  idg.  h  u.  Ä;*'»  —  arm.  f  vor  i,  y,  e. 
0$  „nicht",  idg.  *8ok''go  :  lat.  seqius,  secua  „mindei^ut,  anders, 

nicht  so",  gr.  ^aawv  aus  *^xta;v  „geringer,  schwächer". 
fi^,  iljikan  „stock"  :  ai.  kUa,  kUtkä  „pfahl",  arm.  fi^  aus 

fU  suff.  /,  vgl.  sterj  „unfruchtbar"  :  ai.  start  „unfruchtbar". 
fu  „aufbruch,  zug",  fvem  „breche  auf"  :  aor.  ^gag  u.  fo- 

khag  :  ai.  cgava,  cyavana,  cyavate,  av.  ^avaüe,  ap.  a^yavam, 

gr.  aevio  (H.). 
(or-kh  „vier",  idg.  *kyeiro,  av.  capm  „vier",  gr.  r&iqagy  xexqa- 

OQoSy  lak.  TetQtinovTay  gall.  in  Petrucorius,  lat.  quadru-pes, 

neben  ksl.  cetgre,  lit  keturl  aus  *k*'eture.  Im  Arm.  muss  t  vor 

r  schwinden,  und  e  wird  häufig  vor  labialen  und  r  zu  O;  a 

(vgl.  §  10). 
o^M  „die  beiden  äugen"  aus  idg.  '^okl,  ksl.  odi  (H.). 
iaman  „kümmel"  grdf.  ^kgamän';  uraltes   lehn  wort,   denn 

auf  diese  grundform  geht  auch  hebr.  hmön  {]')'od)  „kümmel", 

arab.  kammün  zurück.    Aus  dem  Semitischen  stammen  gr. 

xvfiLvoy,  lat  cuminum. 
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Hübschmanns  annähme,  dass  idg.  ky  auch  zu  s  geworden 
sei,  ist  falsch,  denn  tisanim  „studiere  ein,  leme'^  gehört 
nicht  zu  ai.  ucyati  „gefallen  finden,  gewohnt  seines  ksL 
vyhnqti  „sich  gewöhnen,  lernen^S  sondern  arm.  usanim  ge- 
hört wahrscheinlich  zu  idg.  ökv  „scharf  sein'^  und  hat  die- 
selbe bedeutung  erlangt,  wiedtsch.:  „sich  einschärfen'', 
oder  ved.  cud  „ schärfen '%  vgl.  rgv.  VI,  47,  10:  eoddya 
dhiyam  dyaso  nä  dhärofß  „schärfe  den  verstand  wie  eine 
schneide  von  erz".  Vergl.  femer  gr.  eKOfiev^  ya&tffie&ay 
TLOV  ßldog  (Hes.)  :  lat.  ccUus  „scharf''  (vgl.  Hirt  Abi.  §  64). 
Ebenso  ist  idg.  k  nie  zu  j  geworden,  denn  ihanjr  „dick, 
dicht,  stark",  gehört  nicht  zu  lit.  tdnkus  „dicht",  av.  tan- 
ci^ta,  wozu  es  H.  stellt,  ihanjr  ist  ja  alter  u-stamm,  und 
u  kann  überhaupt  nicht  palatalisieren ,  vielmehr  gehört 
ihanjr  zu  ksl.  t^äcü  schwer",  siehe  später. 
IIa  idg.  g  =»  arm.  h 

barkanam  (aor.  barkagay)  „ärgerlich,  zornig  sein",  barkuthiun 
„ärger,  zom",  hark  „herb,  bitter,  scharf"  :  an.  herkja 
„poltern,  toben",  lit.  burg&i  „unfreundlich  sein,  zanken", 
lett.  bargs  „streng,  hart,  unfreundlich",  vgl.  Bezzenherger 
in  s.  Btr.  26,  167.  Über  die  begriffisentwicklung  von  bark 
„herb,  bitter,  scharf",  vgl.  engl,  rough  „rauh,  unsanft, 
streng,  scharf,  herb". 

karcr  „hart,  rauh,  fest"  :  mhd.  karc  „heftig,  stark,  streng", 
gr.  yoQYoq  „rauh,  furchtbar",  air.  garg  „rauh,  wild". 

kara^  „geschrei",  kara^im  „schreien"  :  lit  gatsas  „schall, 
ton";  arm.  a4  ist  suff.  Hierzu  air.  gairtn  —  idg.  ^garsmen 
„geschrei",  cymr.,  bret.  garm  „geschrei". 

karkaf  „das  lärmen",  karkafem  „lärmen,  schwatzen"  :  ai. 
gdrjati  „lärmen,  schwatzen",  ags.  cracian,  ahd.  crahhön, 
mhd.  krachen,  ndl.  kraken. 

koth,  kothun  „stiel,  schaft,  baumstamm"  :  ai.  gada  „keule", 
av.  gada,  idg.  *godo,  neben  alb.  g'ede  „zweig",  idg.  *ged-. 
Begrifflich  vgl.  ai.  ki^kuru  „keule,  stab",  neben  kisku 
„Stil,  heft". 

khakem  „auflösen,  gebrechlich  machen"  :  ahd.  swach  „ge- 
brechlich, schwach",  ndd.  swak,  idg.  stoag-. 

khhem  „knüpfen,  knoten  machen"  :  al  grathati,  grathnati; 
„knüpfen",  grantha,  granthi  „knoten",  np.  gireh  „knoten", 

20* 
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phl.  gr^  aus  ap.  *grad'ya  (vgl.  grdr.  ir.  phil.  I  «  26), 
gr.  yqovd-oq^  arm.  ääA  aus  *huUh,  idg.  *grüth''. 

hui  „zusammenfalten,  Verdopplung",  kt-v-im  „sich  zusammen- 
ziehen, einschrumpfen"  :  ai.  glaus  „ballen",  lat.  gluo  „sich 
zusammenziehen",  gr.  ylovrog,  ags.  deoven  „sich  zusammen- 
ziehen", ahd.  kUwi,  chliuwa,  engl.  dew.  arm.  kul  aus  idg. 
"^glu.  Über  die  bildung  Idvim  vgl.  crem  daneben  crvem 
„zerstreuen"  von  pir  „Zerstreuung". 

kumh  „buckel,  nabel"  :  ags.  cumb  „hohlmass",  mhd.  kumpf 
„gefäss",  np.  gumbed  „Wölbung,  kuppel,  becher  aus  idg. 
^gumbhcU. 

kar  „strick",  karem  (aor.  kare^i)  zusammenheften,  nähen, 
verbinden",  karan  (-i-st.)  „naht"  :  ai.  gala  „strick",  guna 
„schnür",  aus  g»rno.  Vgl.  J.  Wackernagel  Anz.  f.  idg. 
spr.  XII,  20,  mak.  yaQua  „rute",  arm.  karan  aus  *garani. 
Dagegen  gehört  ai.  jäla  zu  arm.  calem  (nr.  6). 

karan  „tau,'  seil"  aus  *g9r8ono  :  gr.  yo^^v  „das  von  raten 
geflochtene",  vgl.  anz.  f.  indg.  spr.  XII,  22,  ya^a  „rute". 

eluk  „unglücklich",  dkeli  „beklagenswert,  unglücklich",  elku- 
thiun  „Unglück"  :  gr.  kvygog  ,jammervoll",  Xevyaliog  „un- 
glücklich, lat.  lugeo. 

karovi  „stark,  kräftig"  :  neuisl.  krcefr  „stark",  aisl.  kraptr, 
ahd.  kraft,  arm.  korovi  aus  idg.  g^r^^p^, 

kohv  „butte,  korb"  aus  idg.  g»Lva  :  an.  koüa  „topf*,  kolir 
„köpf*,  preuss.  gallü  „köpf,  ksl.  glava  „köpf*,  russ.  golovd, 
lit.  gcUvd. 

kcanem  (aor.  kic)  „stechen,  beissen",  kcem  , jucken,  kitzeln", 
kitak  „stich,  punkt",  kitvac  „Stickerei"  :  ags.  citelian,  engl. 
to  kittle,  ahd.  kizzilön,  ndl.  kitteten,  an.  kUla  „kitzeln", 
arm.  kc-  aus  kk-  «  idg.  *gidyo.  Über  idg.  dy  =  arm.  c 
siehe  später. 

erkar,  erkain  „lang  ausgestreckt",  ar  und  ain  sind  armeni- 
sche Suffixe,  ar  ist  bereits  mit  idg.  *ro  identifiziert  worden, 
während  ain  auf  idg.  *aino  zurückgeht,  vgl.  arm.  unain  : 
ai.  üna;  amenain,  ai.  samidhena,  av.  ayqhaeno,  zaranaena, 
ap.  a&angaina  =  av.  * asan-ka-aena  (nach  C.  F.  Andreas). 
erkarem  u.  erkainem  „ausgestreckt  sein"  :  ags.  raecean  aus 
*raikjan,  ahd.  reichen,  engl,  reach  „reichen,  sich  erstrecken, 
recken",  gr.  oqiyvao^ai  „sich  recken",  arm.  *erk'  aus 
*erik  =  idg.  rig,  vgl.  Uchanem  :  gr.  leiTtw.    Von  arm.  *«-i- 
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ist  abgeleitet  erkin-kh  (pl.)  „himmel",  erknayin  „himmlisch", 
erkir  „erde".  Über  die  begriflEsentwicklung  vgl.  ved.  vari- 
vas,  urvi  „der  ausgebreitete  räum,  erde",  prthivi  „erde", 
Y.  prath  „ausgedehnt  sein^*.  lit.  rdizytis,  das  E.  Zupitza 
zu  ahd.  reichen  stellt,  wäre  dann  fernzuhalten. 

paknum  (aor.  pakeay)  „bestürzt  sein,  erschreckt  werden", 
pakuQumn  „bestürzung,  furcht,  schrecken"  :  gr.  (pißofxai^ 
q)6ßogy  lit.  begu  „fliehen",  ksl.  b^  „flucht",  arm.  *pak~ 
aus  idg.  *bh9g.  Über  das  p  siehe  später.  Über  die  be- 
grifisentwicklung  vgl.  ai.  vejate  „weichen,  fliehen,  bestürzt 
sein,  sich  fürchten",  vgl.  Ait.  Brahm.  7,  19,  4 :  äyudhyebhyo 
'sya  vijamäna  „sich  vor  dessen  waflfen  fürchtend". 

krunk  „kranich"  :  yeQavoQy  lat  grüs,  ahd.  chranuh,  lit.  girve, 
pr.  gerwe,  ksl.  zeram,  körn.  kymr.  garan  „kranich"  (H.), 
arm.  krunk  aus  *kirunk  =   idg.  *gerono  +  arm.^suflf.  h 

bek  „zerbrochen",  bekanem  (aor.  beJd)  „brechen"  :  ai.  ybhanj 
„brechen",  lit.  bangä  „welle",  air.  com-boing  (H.). 

karap  „schwan"  :  lit.  gulbe  „schwan"  (H.),  idg.  *gdb,  leti 
gulbis,  pr.  gulbis  „schwan". 

krcem,  krcum  „nagen,  zernagen",  kurc  „zernagen"  :  ksl.  gryzq 
„beissen",  lit.  grduziu  „nagen"  (H.). 

Falsch  ist  arm.  kamurj  „brücke"  :  yiqwQay   was  H.  für  un- 
sicher hält,  denn  in  ist  nie  =■  idg.  bh;  auch  ist  es  unbe- 
stimmt, ob  /  hier  suffix  ist. 
b)  idg.  g^  =  arm.  c  parcim  „sich  rühmen",  parcan-kh  (pl.) 
„rühm"  :  av.  bdr9Ja^mi  „rühmen,  preisen". 

ekanem  „zerbrechen,  zerstören",  zelc  „verdorben"  :  ai.  rujati 
„zertrümmern",  roga  „gebrechen",  loga  „schölle". 

phurc  „abgebrochenes  stück",  phrcanim  „gebrochen  sein"  : 
lett  sprauga  „Zaunlücke,  lichte  stelle",  arm.  phurc  aus 
*  sprugyo. 

lue  ,joch",  Icem  „anspannen"  :  ai.  yuga  ,ooch",  np.  juy, 
gr.  t^vyovy  lat.  yugum,  ksl.  igo,  lit.  jüngas;  arm.  lue,  idg. 
*yugyo  (H.). 

orcam  „erbreche,  rülpse"  :  np.  äröy  „rülpsen",  gr.  iQevywfiiy 
lat  erugo,  ksl.  rygaj'q,  lit.  raugml,  rügu,  ahd.  üa- 
ruchian  (H.). 

cair  „höchste  erhebung,  gipfel,  spitze,  köpf",  idg.  *g9ryo  : 
ai.  gandi  =  ^gar-nd-i  „höhe  eines  baumes",  gan4a  „an- 
schwellung,   kröpf,   wange",  gan4a-küpa  „hochplateau", 
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ganda-güä  ,,hoher  felsblock**,  gandagaila  „backenknochen^S 
praganda  „thurm",  garta  ,,  hoher  stahl ,  thron 'S  galla 
„wange"  prakritisierte  form  aus  *g€dya;  ai.  ganda  aus 
*gar'nda.  Über  das  altind.  suff.  nda,  vgl.  Liden,  Stud.  z. 
altind.  Sprachgesch.  79  ff.  Zum  begriff  „wange**  vgl.  arm. 
ait  „wange**  :  gr.  oidäo)  „anschwellen**. 

bucanem  y,ernähren,  aufziehen**  hat  nichts  mit  ai.  bhuj  ,yge- 
niessen,    fressen'*   zu   thun,    sondern    bucanem   geht    auf 
Yorarm.  *bheud  zurück,  wie  ich  es  im  weiteren  nachweisen' 
werde, 
c)  idg.  gt  »  arm.  z. 

vizem,  vizim  „fliessen**,  vizak,  vizank  „^ut,  wasserschwall, 
Strömung**  :  ai.  vega  „wasserschwall,  Strömung**,  vijate 
„emporsprudeln,  davoneilen**,  av.  vaeya^  nivixta,  gr.  oXyrrfu^ 
aus  *ofiyvv(Ai  (W.  Schulze,  Quaest.  ep.  76),  asächs.  unkan^ 
ahd.  toihhan,  idg.  *veig%.  Vgl.  femer  Solmsen,  Griech. 
laut-  u.  Verslehre  189. 

merzem  , jagen,  verjagen**  :  ai.  mrga  „wild**,  mrgayate  ,  jagen", 
av.  7n9r9Yenti  „umherstreifen**,  mardya  „vogel**,  np.  mury. 

iz  „schlänge**  ist  aus  einem  iranischen  dialekt  entlehnt,  vgl. 
päm.  yiz  „schlänge**,  arm.  iz  ist  unmöglich  urverwandt  mit 
gr.  Sxig,  av.  azi,  ai.  ahi,  idg.  egihi,  denn  arm.  z  steht  nie 
für  idg.  gih,  und  ausserdem  spricht  auch  das  anlautende 
i  dagegen. 
12a)  idg.  gh  =  arm.  g. 

gam  „kommen**  :  ai.  yhä,  jihUe  „gehen,  sich  hinbegeben**, 
hänaj  atihäya,  gr.  Tii%oivui^  ahd.  gän,  gSn,  ags.  gän,  germ. 
*gäryo. 

gelj'kh  „drüsen**  :  ksl.  zUza  „drüsen**  (H.).  arm.  getj  aus 
idg.  ghlegih  und  nicht  aus  ghelgih,  was  im  Armen,  hätte 
*Jelj  ergeben  müssen. 

ergicanem  (aor.  ergici)  „reissen,  zerreissen**  :  lit.  greziu  „ein- 
reissen**. 

goir  „dreist,  übermütig,  kühn** :  ai.  gr^,  gr^vi  „munter,  lustig, 
ausgelassen**. 

gavar  „landstrich,  gegend**  :  got.  gam  „landschaft,  gegend**, 
ahd.  gewi,  mhd.  gou,  arm.  air  ist  suff.,  vgl.  kaü-ar  neben 
kaiirirj  arj  „bär**,  arjar  „stier**  neben  afj-n  „dunkelbraun**. 
hak  „entgegengesetzt**  neben  häk-ar-ak 
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dcy  „drängend,  eindringlich,  insistierend'*  :  lit.  dagaü  „an- 
haften, sich  anhängen*',  dagis  „dorn>  klette*'  (vgl.  Bezzen- 
berger,  Beitr.  z.  lit  spr.  278). 

durgn  „töpferrad**  :  gr.  %Q6%og^  air.  droch;  arm.  grdf.  dhrö- 
gho  (H.). 

rngunkh,  rgnguttkh  „nasenlöcher,  nase"  :  gr.  ^yxos  „schnauze, 
rüssel,  schnabel'S  idg.  srungho  (H.). 

mSg  „nebel"  :  ai.  megha,  av.  fnaeya,  np.  mey  „wölke",  oss. 
meyä,  mly  „nebel,  wölke",  gr.  ofxixhj^  ksl.  niigla,  lit.  miglä 
(H.).  Das  arm.  wort  kann  aber  auch  aus  dem  Persischen 
entlehnt  sein. 

hdg  „lässig,  trag"  ist  kaum  —  lat.  piger,  denn  einerseits 
müsste  hier  das  e  aus  i  entstanden  sein  (wie  in  arm.  cii  neben 
cel  „Stengel"),  anderseits  ist  es  fraglich,  ob  arm.  lg  hier- 
durch Umstellung  aus  gl  hervorgegangen  sei.  Ausserdem 
braucht  das  lat.  g  nicht  =  idg.  gh  zu  sein,  und  das  arm. 
g  könnte  hier  auch  —  idg.  v  sein, 
idg.  gth  =  arm.  y. 

orjä  „laus"  :  alb.  ergiä  „laus",    arm.  ü  ist  suflf. 

vrnjem  „wiehern"  2  ai.  vrTphati  „brüllen,  schreien",  gr.  ^o'x- 
^og  „rauschen,  lärmen",  arm.  vrnj  aus  idg.  ^vrengh-e. 
e  wird  vor  n  zu  t. 

lanj-kh  „brüst"  :  aisl.  lunga]  ahd.  lungun  „lunge",  russ.  legkoe 
„lunge";  arm.  lanj  aus  idg.  *l9nghia  (vgl.  H.). 

Jav  „zweig,  ast",  Jovli  „besen",  idg.  *gh9bho  :  ai.  gabhasti 
„arm,  band,  deichsei",  lat.  gabalua  „galgen",  air.  gabul 
„gabel",  ahd.  gabal  „gabel'S 

ijanem  (aor.  Sj)  „herabkommen,  herabsteigen,   herabsinken'^ 
ij  „abstieg"  :  oXxofxai  „fortgehen",  oixvdo)  „gehen",  lit.  eigh 
„gang",  idg.  ^eigih-  :  o%g%h. 
13)  idg.  *Ä  u.  Ä**"  =»  arm.  x« 

Xid  „hütte"  dss.  ^k  :  ai.  hhdla  „Scheune",    x^^  &us  *khöla. 

baixem  „schlagen"  :  lett.  braki  „hammerschlag,  schlacken, 
Schnitzel",  braka  „zerbrechlich",    -^bhrakh, 

kaxem  „hängen"  :  got.  hahan  aus  *hanhan,  dtsch.  hangen, 
vorgerm.  *kankh;  arm.  kaxem  :  germ.  *hanhan  wie  got. 
brikan  :  lat.  frango. 

xethem  „hetzen,  jagen",  ags.  hatön  ,Jagen,  verfolgen",  heti 
„hass",  got.  ha^is  „hass",  an.  hatr,  ahd.  haz,  hazzBn  „ver- 
folgen", nhd.  hass  „hetzen". 
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Xösem  »  (x^usem)  „reden,  sprechen**  :  got.  hugjan  „denken, 
meinen^S  huga  ,|8inn,  verstand**,  an.  hyggja  „denken*',  ahd. 
hugn  „sinn**,  arm.  xaus  =  idg.  khauki. 

%aiih  „stechen,  stich*S  %aiihem  „stechen^*,  xaUhumm  „stich, 
Stickerei**    :    lat.  caedo    „einschneiden,    aushauen'*,    idg. 

xelem  „lahm,  kräpplich  sein**,  x^^  „lahm,  kräpplich'*  :  gr. 
Xfolog  „lahm**,  x^^^  „krüppelhaft,  verstümmelt  sein**, 
ai.  khanda  „zerbrochen,  teil**  aus  ^khel-nda, 

XÜham  „argwöhnen,  ängstlich  sein**,  x^A  (gen.  xi^Ai)  „hindemis, 
betrug**,  x^A  „betrübtheit,  heftiger  schmerz**,  xiW  „stutzig, 
ängstlich,  argwöhnisch**,  ai.  kheda  „druck,  trübe  Stimmung**, 
khsdana  „erschla£fung**,  khidyate  „niedergeschlagen,  betrübt 
sein,  quäl  empfinden**.  Über  idg.  d  —  arm.  th  siehe 
später;  arm.  xjr^  aus  khidro. 

Xalam  „schädel**  (v.  tiere)  :  ai.  khalati  „kahlköpfig**,  khila 
aus  *kh9la  „kahles  land** ;  aus  ^khalva  sind  durch  einfluss 
des  Pali  die  formen  khäUäka,  khaüifa  „kahlköpfig**  ent- 
standen, ai.  khcUväfa,  päl.  khallato  „kahlköpfig**.  Nach 
W.  Schulze  gehört  hierzu  auch  an.  shMi  „kahlkopf^*.  Arm. 
XcUam  geht  auf  idg.  ^khcUa  zurück,  und  ist  mit  dem  ar- 
menischen Suffix  m  versehen. 

xacanem  „beissen,  zerstückeln**,  x^fc  „essen,  zerbeissen**,  x^^ 
„futter,  gras**;  ai.  akhadate  „spalten**,  gr.  axa^oi,  ai.  khär 
dati  „zerbeissen,  zerkauen**,  khädya  „essbar,  zerkaubar**, 
np.  xflw^^n  „verwunden**,  arm.  x^^'y  *xa«'c  aus  idg.  khady-, 
arm.  xot  :  ai.  khäda  „fressen,  futter**.  Betrefib  des  bedeu- 
tungswandels  vgl.  noch  gr.  y^aaTig  „gras,  futter**  :  ai.  gra- 
sati  „essen,  fressen**.  Dass  idg.  ä  zuweilen  —>  arm.  o  ist, 
darüber  später. 

xatharem  „zerstören,  vernichten**  :  ksl.  kotora  „kämpf,  streit**, 
ir.  cath  „kämpf'*,  mhd.  hader  „hader,  streit**.  Über  die 
begriffsentwicklung  vgl.  arm.  mart,  das  später  (in  nr.  23a) 
behandelt  wird. 

mux  „rauch**  :  air.  müch  „rauch**,  gr.  ofivxto^  idgm.  ^srnükh- 
(vgl.  H.). 

oax  „zweig**  :  ai.  gSJchä  (vgl.  H.). 
14  a)  idg.  sk  »  arm.  q,  bereits  unter  nr.  5  behandelt. 

b)  idg.  ag  ->  arm.  6  aö-iun  „asche**,  idg.  ^asg-  :  an.  aska, 
ahd.  (Mca. 
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c)  idg.  kp  ==  arm.  kt  im  anlaut. 

ktur-kh  (pl.)  „scheeren,  schneiden",  ktro^  „scheere,  messer", 
ktrem  „abschneiden"  :  ai.  k^ura  „scheermesser",  k^aura 
„abscheeren,  rasieren",  gr.  ^qov  „scheermesser". 

kttem  „zerstückeln,  foltern",  kttro-mah  „durch  foltern  getötet"i 
ai.  kSud  „zermalmen,  stampfen",  ksl.  chtuth  „klein". 

ktav  „lein,  leinwand",  ktavcU  „leinsamen"  :  ai.  ksau-ma  „aus 
leinen  bestehend,  leinwand.  Über  das  altind.  suffix  ma 
Tgl.  ksama  u.  k^ära,  bima  u.  bhirüf  dasma  u.  dc^ra, 
rukma  u.  rucira,  tigma  :  av.  tigya.  Die  von  späten  lexi- 
kographen  angegebene  form  k^mä  „eine  art  flachs"  scheint 
ein  künstliches  wort  zu  sein,  indem  man  käauma  als 
Vrddhi-stufe  auffasste.  'Begünstigt  wurde  noch  diese  bil- 
dung  durch  das  gewöhnliche  wort  für  flachs  umä. 

d)  idg.  gz,  gxh  =  arm.  skh. 

paskhim  „durstig   sein,   lechzen"   :  ai.  bhaks   „gemessen, 
trinken",   av.  ba%ä.     Grdf.  *bhagz.     Im  Armen,  wird   die 
anlautende  Media  aspirata  häufig   als   Media    behandelt; 
siehe  unten. 
cctökhem  „kauen,  zerbeissen",   caskhumn  „zerkauen",   urarm. 
*c98kh-  :  Yeä.  jaks  „verzehren,  gemessen",   idg.  *ghegzh. 
Über  das  anlautende  c  später. 
skhanfanem   „bewundern,  anstaunen"    :  gr.   (p96vog   „neid, 
missgunst",  q>d'ovi(a  „neidisch  sein",  idg.  *gzhon-. 
Falsch  ist  daher  die  deutung,  welche  L.  v.  Patrubany  von 
arm.  für  „wasser"  gegeben   hat  (Ind.  forsch,  anz.  X,  49),   wo- 
nach  es  zu  ai.  kSarati,    av.  gzaraiti  „fliesst",   gr.  q>&aiQ(o  ge- 
hören  soll,   was   H.  Pedersen  KZ.  38,  209    für   möglich   hält, 
arm.  jfur  ist  bereits  in  §  6c  erklärt 

(Schloss  folgt.) 

«7.  Scheftelawitz. 


Die  präpofidtioii  o-  im  Lateinischen« 

In  Bezzenberger's  beitragen  26,  300—303  habe  ich  durch 
den  hinweis  auf  attingö  commütö  und  die  analogen  zusammen* 
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Setzungen  die  un Wahrscheinlichkeit  dargetan,  redücö  aus  *red- 
ducö  d.  h.  durch  Vereinfachung  der  doppelkonsonanz  infolge 
vorrückung  des  tonos  erklären  zu  wollen.  Ich  habe  dabei  das 
kompositum  omittere  nicht  berührt,  da  ich  die  neuerdings  von 
Lindsay  The  lat.  langu.  202,  Sommer  Handbuch  80,  295,  Brug- 
mann  Grundriss  1  ',  815  behauptete  herleitung  des  wertes  aus 
*ommiUö  *obmütö  nicht  für  richtig  halten  kann.  Dieser  an- 
nähme widerspricht  das  von  Festus  218  Th.  d.  P.  aus  Livius 
Andronicus  bezeugte  ommentäns  (vgl.  bist,  gramm.  1,  316),  das 
natürlich  nur  aus  ^obmentäns  hergeleitet  werden  kann  und 
wofür,  da  ganz  gleiche  lautliche  Verhältnisse  vorliegen,  wie  bei 
omittö,  unbedingt  *omentän8  zu  erwarten  wäre  ^).  Von  anderen 
belegen  aus  der  älteren  latinität  kommen  noch  ommovenda  und 
obmovendo  in  betracht  Cato  de  re  rusi  CXXXIV  und  CXLI 
Keil,  sowie  ommtUui  und  ommutuit  bei  Terentius  (die  genaueren 
angaben  bei  Wagener- Neue  2  •  s.  821).  Es  stünde  auch  hier 
zu  erwarten  *öm6veö  ömtnoves  ömmovet  *ofnovemu8  *omoviti8 
ömmovent  und  dem  entsprechend  *omovenda  und  *omovendo. 
Analog  stünden  auch  *omütui  *omütuü  zu  erwarten.  Jedoch 
weist  die  handschriftliche  Überlieferung  keine  spur  hiervon  au£ 
In  allen  andern  belegen  von  Zusammensetzungen  mit  der  prä- 
position  ob-,  die,  soviel  ich  sehen  kann,  nicht  sehr  zahlreich 
sind  und  zum  grösseren  teile  aus  späterer  zeit  stammen,  ist 
durchaus  die  form  ob-,  offenbar  durch  neueinführung,  wieder 
hergestellt,  vgl.  z.  b.  obm-olior,  obmurmurö,  obmütescö,  wie  ja 
auch  schon  für  Cato  das  schwanken  zwischen  älterem  omm- 
und  jüngerem  obm-  durch  die  oben  angeführten  formen  hand- 
schriftlich bezeugt  ist.  Eine  ältere  ansieht  (vgl.  Brugmann 
Grundriss  1  i  429,  Verf.  Historische  grammatik  1,  229)  suchte 
sich  das  auffallende   omittö  durch    herleitung   aus   ^oss-mtüö 

1)  In  den  glossen  (vgl.  Corpus  Glossariomm  VI  s.  v.)  ist  überliefert 
omerUat,  Wenn  auf  diese  Schreibung  überhaupt  ein  gewicht  zu  legen 
ist,  so  hätten  wir  in  ihr  neben  omittö  oportet  einen  neuen  beleg  für  das 
präfiz  ^•.  In  diesem  zusammenhange  soll  auch  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  in  den  glossen  zweimal  (IV  418,  3  und  264,  14)  ^ommitto', 
einmal  (V  544,  58)  'obmitto*  geschrieben  ist.  Dass  gegenüber  der  son- 
stigen übereinstimmenden  Überlieferung  des  altertums  auf  diese  sus- 
nahmsföUe  kein  gewicht  gelegt  werden  darf,  leuchtet  wol  von  selbst  ein. 
Wir  haben  es  sicher  nicht  mit  echten,  altertümlichen,  sondern  mit  re- 
componierten  formen  zu  tun,  die  wol  einem  sprachkünstler  ihren  Ur- 
sprung verdanken. 
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*osmittö  *ömiUö  zurechtzulegen.  Auch  nach  dieser  ansieht  hätte 
die  Verkürzung  des  durch  ersatzdehnung  gelängten  vokals  durch 
tonverschiebung  verursacht  worden  sein  miissen.  Die  Unmög- 
lichkeit dieser  erklärung  erhellt  aus  der  nicht  zu  läugnenden 
tatsache,  dass  nur  doppelkonsonanz  bei  Verschiebung  des  tones 
vereinfacht  wird  und  der  durch  sie  ursprünglich  gelängte  vokal 
infolge  Verschiebung  der  silbengrenze  kurz  erscheint.  Vgl.  Sommer 
Handbuch  s.  143  und  meine  bemerkungen  in  Indog.  forsch. 
XV  54  and  62.  Die  unhaltbarkeit  dieses  eben  erwähnten  er- 
klämngsversuches,  bei  dem  man  offenbar  das  beispiel  von  aps- 
(abs-)  im  äuge  gehabt  hatte,  hätte  sich  schon  aus  der  erhaltung 
der  länge  des  ä  in  ämittö,  vgl.  auch  die  schon  bei  Plautus  be- 
legten Zusammensetzungen  ämolior  und  ätnoveö  ergeben  müssen 
Übrigens  sei  hier  im  vorbeigehen  bemerkt ,  dass  die  vom  spe- 
ziellen Standpunkte  des  Lateinischen  mögliche  herleitung  des 
ä"  in  diesen  Zusammensetzungen  aus  abs-  infolge  lautlicher  Ver- 
hältnisse, die  auch  noch  Sommer  Handbuch  s.  319  vertritt, 
doch  keineswegs  als  vollkommen  sicher  gelten  kann,  wie  man 
am  besten  aus  der  ausfuhrung  von  Thumeysen,  Archiv  f.  lat. 
lex.  Xni  8  f.  ersieht.  Vgl.  auch  Brugmann  Melanges  Kern 
8.  29.  Auffallend  ist  das  fehlen  von  ab-  in  Zusammensetzungen 
mit  Wörtern ,  deren  anlaut  m  ist,  da  das  nur  bei  Juristen  vor- 
kommende abmaiertera  jedes&Us  nur  nach  dem  muster  von 
abavus  abavunculus  und  anderen  gleichgebildeten  verwandt- 
schaftswörtem  geschaffen  ist. 

Unter  diesen  umständen  scheint  es  mir  geboten,  in  omütö 
die  selbständige  präposition  o-  zu  erkennen,  die,  wie  insbeson- 
dere Wackemagel  Das  dehnungsgesetz  der  griechischen  kom- 
posita  8.  50  und  neuestens  Brugmann  Melanges  Kern  s.  30 
hervorgehoben  haben  in  gr.  d-qp^ca xay Cd,  o-ndlXo}^  o-tqvvü) 
vorliegt.  Dieselbe  präposition  steckt  wol  auch  in  o-portet,  dessen 
etymon  man  mit  dem  von  portiö  zu  identifizieren  hat.  Vgl. 
Corssen  Kritische  beitrage  78,  Breal  et  Bailly  Dict.  etym.  s.  v. 
Job  Le  Present  418  nimmt  mit  recht  an  dem  einfachen  p  an- 
stand, wenn  man  nämlich  in  unserem  worte  die  präposition  ob 
sieht.  Denn  sämtliche  Zusammensetzungen  von  o6-  und  einem 
mit  p  anlautenden  worte  weisen  regelrechtes  opp-  auf,  so  op- 
pangö  oppect-o  oppedö  oppetö  oppidum  u.  a.  Es  müsste  also 
mit  recht  *opportet  erwartet  werden.  Wenn  wir  aber  in  dem 
(h  die  oben  erwähnte  präposition  o-  erkennen,  ist  diese  laut- 
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liehe  Schwierigkeit  beseitigt.  *portere  ist  als  denominatives 
Zeitwort  zu  betrachten,  das  mit  rücksicht  auf  die  grundbedeu- 
tung  von  portiö  „der  einem  jeden  bestimmte,  zugemessene  anteil 
an  etwas"  (Schmalz  Antibarbarus  2,  297  f.)  ursprünglich  die 
bedeutung  „den  gebührenden  rechtlichen  anteil  darstellen'*,  von 
rechtswegen  zukommen^^  gehabt  haben  wird.  Es  wird  zweck- 
entsprechend sein  über  'oportere'  die  werte  aus  Schmalz  Anti- 
barbarus 2,  198  ausdrücklich  hier  zu  erwähnen.  „Oportere 
müssen  bedeutet,  wie  Cicero  orat  74  sagt,  perfectionem  officii, 
also  nicht  das  müssen  der  notwendigkeit,  sondern  das  der 
rechtlichkeit  und  gerechtigkeit;  somit  geht  oportere  allemal  auf 
eine  pflicht,  durch  deren  nichterfüllung  die  wesentlichste  be- 
dingung  eines  Objekts  vernichtet  wird;  umgekehrt  aber  bezeichnet 
non  oportere  —  die  Ungerechtigkeit,  es  dürfe  etwas 
nicht  geschehen.**  Den  satz  'legem  brevem  esse  oportet' 
kann  man  daher  folgendermassen  im  Deutschen  wiedergeben: 
„Dass  das  gesetz  kurz  sei,  ist  der  von  rechts  wegen  zukommende 
teil",  „ist  angemessen",  „muss  sein".  Corssen  a.  a.  o.  s.  78, 
der  fälschlich  auch  die  Schreibung  ^opportere^  erwähnt,  die 
meines  wissens  nicht  nachgewiesen  ist,  erklärt  das  impersonale 
mit  „es  ist  zugehöriger  teil",  „es  ist  zukömmlich,  nötig".  Und 
bei  De-Vit-Forcellini ,  die  nach  älterer  rein  äusserlicher  weise 
das  wort  mit  'opus'  in  Verbindung  bringen,  heisst  es:  „Oportet 
proprio  est  convenit,  ratio  postulat,  attinet,  hisogna,  i  d'uopo? 
convien&^.  Nicht  zutreffend  sagt  also  Schweizer-Sidler  in  Kuhn's 
Zeitschr.  XIV,  146,  die  grundbedeutung  sei,  wie  schon  Bergk 
angenommen  habe  „es  wird  zu  teil"  gewesen.  Aus  dem  ge- 
sagten ergibt  sich  als  selbstverständlich,  dass  zwei  andere  deu- 
tungsversuche  unseres  wertes,  die  von  Bronisch  Die  oskischen 
e-  und  f-vokale  148  fussnote  und  Fröhde  Bezzenbergers  beitrage 
XVII  316  herrühren  und  die  ich  Hist.  gramm.  1,  268  ver- 
zeichnet habe,  entschieden  zu  verwerfen  sind.  Endlich  sei  noch 
hinsichtlich  der  lautlichen  form  des  wertes  darauf  hingewiesen, 
dass  Sommer  Handbuch  s.  121  mit  recht  als  die  lautgesetzlich 
nach  dem  vokalschwächungsgesetz  in  nachtoniger  silbe  zu  er- 
wartende form  "^opurtet  (natürlich  mit  betonter  ersten  silbe)  be- 
zeichnet Oportet  ist  also  zu  beurteilen  wie  anatk  farfarus 
consobrinus  neben  den  lautgesetzlichen  formen  anüis  farferus 
consubrino  CIL  III  1931. 

Schliesslich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  man   nach 
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ganz  allgemeiner  erwägung  anch  vermuten  könnte  oportet  sei 
aus  *opvortet  hervorgegangen,  geradeso  wie  man  heutzutage 
ganz  allgemein  die  herleitung  von  operiö  aus  *op^riö  nach 
Brugmanns  vorgange  in  Indog.  forsch.  1,  174  f.  annimmt.  In 
der  tat  erwähnt  Yendryes  Recherches  sur  l'histoire  et  les  effets 
de  l'intensite  initiale  en  latin  s.  264,  dass  Meillet  in  Mem.  d. 
1.  s.  d.  1.  IX  56  n.  diese  etymologie  vorgeschlagen  habe.  Es 
ist  aber  ganz  und  gar  nicht  einzusehen,  wie  man  sich  bei  dieser 
annähme  die  form  des  sicherlich  denominativen  Zeitwortes  er- 
klären  soll,  desgleichen  ist  die  möglichkeit  der  erklärung  der 
bedeutungsentwicklung  nicht  abzusehen.  Es  hat  daher  bei  der 
herleitung  unseres  o-portet  von  por-ti-ö  zu  verbleiben,  die  in 
formaler  und  sachlicher  beziehung  vollkommen  befriedigend  ge- 
nannt werden  muss.  Denn  um  dies  noch  hier  nachzutragen, 
stellt  sich  *poriere  :  *porti-  wie  putrere  :  putri-.  Vgl.  verf. 
bist,  gramm.  1,  609,  Delbrück-Brugmann  Grundriss  5,  30  f. 

Dass  ich  nur  zwei  fälle  für  das  vorkommen  der  präpo- 
sition  oder  des  präfixes  o-  im  Lateinischen  nachzuweisen  ver- 
mochte, kann  wol  nicht  auffallen,  wenn  man  das  spärliche 
vorkommen  derselben  im  Griechischen  im  äuge  behält.  Aber 
die  beiden  eben  behandelten  Wörter  halte  ich  für  sichere  belege 
unseres  präfixes. 

Insbesondere  zeigt  endlich  noch  das  Verhältnis  von  omiUö  zu 
commiUö,  immiUö,  summiüö  (vgl.  die  belege  bei  Wagener-Neue 
II  s  914  f.),  dass  die  auch  von  Brugmann  Kurze  vergleichende 
grammatik  s.  234  ausdrücklich  gebilligte  und  s.  250  wiederholte 
erklärung  von  omittö  aus  *ommütö  nicht  haltbar  ist.  Denn  wäre 
diese  erklärung  richtig,  so  müsste  man  unbedingt  auch  *comittö 
*imiUö  *8umittö  erwarten,  da  schlechterdings  nicht  einzusehen 
ist,  aus  welchem  gründe  diese  verschiedene  behandlungsweise 
unter  absolut  gleichen  lautlichen  und  accentuellen  bedingungen 
hätte  platz  greifen  sollen.  Und  wollte  man  committö  und  im- 
mittö  nicht  gelten  lassen,  da  es  sich  hier  um  die  lautlich  anders- 
gestaltigen  präpositionen  con-  und  in-  handle,  so  wird  man 
doch  summittö  unter  allen  umständen  gelten  lassen  und  zugeben 
müssen,  dass  ebenso  wie  aus  angeblichem  *oinmiUö  aus  *o6- 
mittö  omütö,  so  auch  *sumittö  aus  summittö  sub-mittö  erwartet 
werden  müsste.  Da  dies  aber  nicht  der  fall  ist,  sind  wir  sicher 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  in  omittö  eine  anders  geartete 
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318        Fr.  Stolz    Die  ptaposition  o-  im  Lateinischen. 

Zusammensetzung  vorliegt  als  in  summittö,  nämlich  eine  solche 
aus  *o+mütö.  Denn  es  geht  sicher  auch  nicht  an,  die  Ver- 
schiedenheit von  omittö  einerseits  und  commiüö  immiitö  sum- 
mittö andererseits  etwa  durch  chronologische  differenzen  erklären 
zu  wollen,  da  für  die  annähme  verschiedenen  alt-ers  dieser 
formen  jeglicher  anhaltspunkt  fehlt.  —  Der  Vollständigkeit 
halber  soll  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  selbstverständ- 
lich das  inschriftliche  comoinefm  des  Sc.  d.  Bacch.  nicht  zu 
gunsten  von  omittö  ins  feld  geführt  werden  kann. 

Innsbruck.  Fr.  Stolz. 


Lat.  hümanus. 


Dass  hümänus  ,,menschlich^^  nicht  direkt  von  homo  stammt, 
zeigt  die  bei  Festus  erhaltene  ableitung  von  altl.  hemo:  ,^emona 
humana  dicebanV. 

Humänus  hiess  also  eigentlich  irdisch  als  gegensatz  zu 
caelestis.  Neben  lat.  hümas  ist  sein  ü  auffallend  und  m.  w. 
noch  unerklärt.  Nun  lautete  der  idg.  accusativ  des  wertes  für 
erde  nach  ausweis  von  ai.  ksdm  auf  -om  aus  (s.  CoUitz,  o.  X,  70) 
und  *höm-an,  die  entsprechung  eines  griech.  crva  x^oya,  könnte 
durch  hypostase  zu  hümän-us  geworden  sein  wie  inl  x^ovl  zu 
iTtix^oviog. 

Über  die  postposition  -an  mit  vorhergehendem  accusativ 
handelt  Mahlow  die  langen  vocale  123 f.,  wo  er  auch  den  lit. 
locativ  pluralis  vük&se  aus  dem  accusativ  viücüs  und  der  post- 
position an  -an  erklärt.  Vgl.  dazu  alit.  formen  wie  emonqsiamp 
bei  Dauksza.    Mitt  der  lit.  lit.  ges.  IV,  371. 

Ähnlich  wie  hümanus  ist  vielleicht  ai.  samäna-s  „gleich- 
artig, übereinstimmend,  vereint,  gemeinsam"  gebildet  Als 
accusativ  ist  hier  *sam  eins  (=  h)  zu  denken.  Auf  purä  vor- 
mals führt  Mahlow  a.  a.  o.  ai.  purändrs  zurück.  Dies  ist  die- 
selbe hypostase  wie  die  oben  für  humänus  angenommene.  Es 
zeigt  sich  hier  also  eine  zweite  quelle  des  Suffixes  -^nus  (s.  o. 
24,  105  f.). 

Für  die  ableitung  von  lat  hemo,  hotno,  osk.  humuns,  got 
ffuma,  alit  zmü,  preuss.  smoy  mensch  verweise  ich  auf  Osthoffs 
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W.  Prell witz    Zur  entstohung  des  lettischen  debitivs.     319 

Etymolog.  Parerga  I,  221  und  die  dort  angeführte  litteratur. 
Es  ist  eine  secundäre  nominalbildung  mit  dem  suffix  -en  in  der 
bedeutung  „der  erdbewohner".  Nur  lit.  zmogüs  wäre  noch  zu 
erklären.  Es  ist  bereits  mit  ai.  bildungen  wie  vanar-gu-  im 
walde  befindlich,  purogäs,  purogaväs  der  vorangehende,  gr. 
TtQeaßvg  verglichen  worden  (s.  Giles  Proceedings  of  the  Cam- 
bridge Philolog.  soc.  1891,  s.  14 f.),  heisst  also  auf  erden 
befindlich  und  in  zmo-  haben  wir  den  alten  instrumental  (= 
ai.  jmä)  vor  uns,  der  die  erstreckung  über  einen  räum  bezeichnet. 
Königsberg  i.  Pr.  W.  Preütcüz. 


Zur  entstehnng  des  lettischen  debitivs. 

J.  Endzelin  hat  o.  26,  66  ff.  meines  erachtens  schlagend 
nachgewiesen,  dass  der  lettische  debitiv  auf  den  infinitiv  zurück- 
geht, dass  er  ursprünglich  nicht  bloss  die  notwendigkeit,  son~ 
dem  auch  die  möglichkeit  ausdrücken  kann  und  dass  die  Par- 
tikel ja  oder  ju  ursprünglich  kein  wesentlicher  bestandteil  des 
debitivs  gewesen  ist.  Aber  seine  herleitung  dieser  partikel  aus 
dem  emphatisch  gebrauchten  deutschen  ja,  jo  dürfte  kaum 
beifall  finden.  Eine,  so  volkstümliche,  syntactisch  feste  Wen- 
dung kann  mit  der  annähme  einer  entlehnung  und  eines  ganz 
eigentümlichen,  sonst  nirgends  nachweisbaren  gebrauches  des 
entlehnten  wertes  nicht  erklärt  werden  und  zum  Verständnis 
negativer  Wendungen  wie  nav  jhbät,  fut.  nebüs  jhbüt  gelangt 
man  damit  überhaupt  nicht. 

Eine  andere  auffassung  legen  aber  die  von  Endzelin  s.  73 
angeführten,  die  möglichkeit  ausdrückenden  infinitive  mit  „ein- 
geschobenem'' relativum  nahe.  Für  man  jäid  kann  man  nach 
Endzelin  schriftlett.  nur  man  ir  kü  ^)  ist  sagen  und  im  volksliede 
heisst  es  neben  devu  savu  kumelinu  rüzu  därzu  jäeci  auch  devu 
savu  kumelinu  küecit  rüzu  därzu  *).  Also  vermute  ich  in  ja 
und  ju  casus  des  indogermanischen  relativs  jos,  ai.  yas  :  man 
*jhs8t  bedeutet  „mir  (ist),  was  zu  essen  ist^S  worin  der  blosse 
infinitiv  die  möglichkeit  oder  die  notwendigkeit  ausdrückt  (s. 
Endzelin  a.  a.  o.  s.  68).    Freilich  —  wie  erklärt  sich  ju? 

1)  a.  a.  o.  verdruckt  zu  ku,  2)  Ich  habe  die  Schreibung 

Endselin's  beibehalten. 

Königsberg  i.  Pr.  W.  Prellwitz, 
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Ablaut:  »U  :  oli  97. 

Bedeutungs  entwickelang: 
Spender  —  gott  12 ;  leib  —  leben, 
seele  2  f. ;  wogen,  wallen  —  seele, 
ffeist  2  f. ;  sprechen  —  denken  282 ; 
die  begriffe  für  schädel  in  den 
indogermanischen  sprachen  — 
gefass,  Wölbung   143  ff. ;   schädel 

—  trinkffefäss  153  ff.;  spitze, 
gipfel,  wnlst  —  köpf  156 ff.,  ge- 
föss  —  körperteile  152 ;  hütte  — 
leib  32  f.,  152,  gebogen  —  sichel 

—  rippe  15  f.,  schneiden  —  kinn- 
lade  13,  —  beil  16;  herz  — 
mitte  6;  band  —  schaft,  sti^  303, 
stiel  —  keule  307,  hinbreiten  — 
bett  72;  decke  ■—  himmel  19; 
sinken  —  abend  67 ;  nihen,  liegen 

—  abend  67  ff. ;  dunkel  —  abend 
67;  Winkel  —  gegend  303,  aus- 
gedehnt —  erde  309 ;  hervorragen 

—  berg  10,  schwellen  —  wange 
310;   leder  —  fledermaus  60  n.; 

—  braun  —  bär  293,  herb  — 
zornig  307;  eiche  —  stark  4; 
schale  —  spahn,  splitter  144; 
vieh  —  geld,  schätz  47;  spitze  — 
ende,  grenze  69 ;  werfen  —  liegen 
68  n.;  springen  —  ausgelassen 
sein  59;  leuchten  —  wärmen  — 
kochen  289;  gehen  —  rüder  33; 
spur  —  folgen  28;  biegen  — 
kriechen  21,  decken  —  befehlen, 
empfehlen  25 ;  schlagen  —  schnei- 
den 11,  fliehen  —  furchten  309. 
Bedeutungsänderung  infolge  al- 
litterierender  verbindg.  mit  einem 
später  wieder  ausgelassenen  worte 
70 ;  Suffixübertragung  zwischen 
begriffsverwandten  Wörtern  73. 

Conjugation:  präsensbildung  mit 
-nedy  'nd  75;  die  griech.  prasentia 
auf  orctf  mit  nasal  in  der  vorher- 
gehenden silbe  stammen  aus  dem 
aorist  94.  —  Conj.  in  den  aleman. 
psalmen  182  ff.  —  Entstehung  des 
lettischen  debitivs  319. 

Gonsonanten  :    Vertretung    der 
idg.  gpitturalen  im  Armen.  282  ff. 
A4(f)  zu  arm. «  282  ff.  oder  c  287  ff. 
k^v   zu    sk  290;   k^l-  zu  '  ^  292 


k^B  zu  c  293;  idg.  Bk  zu  e  294, 
312  (zu  i?  294);  k^^-^-d  zu  H  295; 
idg.  gx(S)  zu  armen,  e  295  ff.,  idg. 
gh  (gh)  zu  arm.  z  299 f.;  gh^t  zu 
st  300;  idg.  k-  =»  arm.  ^;  im 
inlaut  und  auslaut  ist  k  nach 
einem  vocal,  r,  n  ursprünglich  zu 
g  verschoben  305 f.,  später  viel- 
fach wieder  zu  k  verhärtet  302, 
305,  vor  t,  y,  e  zu  armen,  c  306, 
idg.  g  a>  arm.  k  307,  g^  « 
armen,  e  309,  oder  armen,  z  310; 
idg.  gh  s  armen,  g  310,  g^h  = 
armen.  /  311 ;  idg.  kk  und  kkv  •> 
arm.  x  ^^^\  i^g-  *9  »  ^rm,  c 
312,  idg.  kp  a  arm.  kt  im  an- 
laut  3 12 f.;  idg.  gZy  gth  >»  arm. 
skh  313,  Wechsel  von  c  und  J  im 
Armen.  297,  kh  nach  s  zn  k  290, 
dy  zu  c  287,  schwand  von  na- 
salen vor  s  300;  die  gutturale 
werden  im  Armen,  wie  im  Slav. 
vor  t,  0,  und  auch  e  palatalisiert ; 
nur  bei  k  findet  veremzelt  mouil- 
lierung  statt  301.  o  zu  ^,  bis- 
weilen aber  auch  zu  kh  286.  Vor- 
schlag von  h  vor  anlautenden 
vocal  287.  •—  Italokeltische 
assimilation  eines  p  an  das  q  der 
folgenden  silbe  7.  —  Verein- 
fachung von  doppelconsonanz  in- 
folge vorrückens  des  tones  liegt 
nicht  vor  in  lat.  redueo^  onUUo 
ä.  314 ff.  Gall.  rc  aus  rg  10.  — 
Alban.  dr  aus  tr  297.  —  Beson- 
derheiten der  c.  in  der  aleman- 
nischen psalmenübersetzungl69ff. 

Declination:  zusammenfdl  der 
Wörter  auf  i}c  (alt  äg)  und  ifc, 
$vg  im  Ionischen  94  f.  —  D.  in 
den  alemann,  psalmen  172  ff.  Loc. 
plur.  im  Lit.  318. 

Dialecte:  die  ionischen  glossen 
bei  Hesychius  nach  dem  d.  bespro- 
chen 84ff.,  zur  thessalischen 
Sotairosinschrift  111;  der  ale- 
mannische dial.  von  bruch- 
stücken  einer  Übersetzung  des 
psalmen  161  ff.,  186;  die  letti- 
sche (kurische)  spräche  in  Per- 
welk auf  der  kur.  nehrung  257  ff.  — 
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Eigennamen:  rüokbildang  von 
e.  aus  dem  patronymikon  bei 
griech.  dichtem  88. 

Etraskisch:  die  beiden  ersten 
Zeilen  der  grossen  inschrift  von 
S.  Maria  di  Gapna  112  ff. 

Hesychins:  s.  dialecte.  Text- 
besserangen zu  H.  110  f. 

Lehnwörter:  assyrische  1.  im  In- 
dogerman.  149 f.,  semitische  im 
Grieoh.  26.  147,  149 f.,  289,  306, 
im  Neupers.  150,  arabische  im 
Axmen.  148,  im  Roman,  und  Nea- 
griech.  148,  persische  im  Arab. 
148,  im  Hebr.  144,  im  Turk.  148, 
arische  im  Semit.  289,  griech-  im 
Hebr.  27,  143,  146;  iranische  im 
Armen.  295,  im  Hebr.  26;  griech. 
im  Altind.  290,  im  Armen.  143, 
im  Lat.  102, 107, 148,  im  Osk.  18, 
im  Alban.  148;  illyr.  im  Armen., 
Macedon.,  Rnmän.,  Italien.,  Sard., 
Dtsch.  300f.;  lat.  im  Ahd.  151, 
im  Nhd.  18,  im  Engl.  151,  im 
Lit.  148;  französ.  im  Mhd.  18, 
mengl.  im  Afranzös.  151,  neu- 
griech.  im  Alban.  151,  slav.  im 
Alban.  149,  ital.  im  Alb.  151; 
slay.  im  Rumän.  149,  im  Altind. 
149 ;  lit.  im  Esthn.  148,  esthn.  im 
Lit.  152;  german.  im  Lit.  35,  im 
Lit.  und  Slav.  24;  got.  im  Eslav. 
63;  1.  unbestimmter  herkonft  im 
Armen.  306. 

Präfix  o-  im  Griech.  und  Lat.  315. 

Preussisohes  yocabular:  dem 
Schreiber  des  Elbinger  vocabulars 
hat  nicht  das  original,  sondern 
eine  fehlerhafte  abschrift  mit 
mancherlei  kürzongen  vorgelegen 
158  ff. 

Pronomina:  entstehong  d.  griech. 
reflexivpr.  ifAamov  n.  s.  w.  93.  — 
Das  relatiyp.  idg.  jo-»  im  Lett. 
319. 

Schriftzeichen:  entstehung  des 
armen,  sehr,  far  «  296. 


Suffixe:  idg.  -<  158,  -iet-  45; 
-11*0-  145;  -ro-  neben  -wo-  292, 
-Ml  319;  ai.  -ma-  313,  -fa-  156; 
ai.  'ät'  s  alban.  -U  12;  ai.  oiUsa- 
145 ;  armen,  -ft  (on)  292,  Ish  292 ;  -ro- 
285.  297,  -ar-  308,  310,  -ard  283, 
ayin  297,  ain  308,  doppelsuffixe 
im  Armen.  295.  —  Ion.  -€U%  0/17 
90;  die  adjectiva  auf  ijf»;  im  Ion. 
95,  auf -i}(r«of  95;  dnj  =  oavvn  96. 
Lat.  'änus  318. 

Syntax :  die  entwickelung  der 
griechischen  functionen  der;  Par- 
tikel fAfi  in  den  homerischen  ge- 
diehten  191  ff.  ~  Der  conjunktiv 
der  modus  der  erwartung  199, 
der  Optativ  der  modus  der  Vor- 
stellung (in  der  ferneren  zukunft) 
219. 

Verwandtschaftsverhältnisse 
der  Karer  88. 

Yocale:  armen,  t  wird  nach  / 
und  r  zuweilen  zu  0  300.  0  ans 
ot,  a»  290  f.  t-  und  u  im  Armen, 
nur  in  der  letzten  silbe  erhalten 
291.  —  Schwächung  von  o  zu  o 
in  der  nachbarschaft  von  labialen 
im  Griech.  104.  Ion.  17  far  ä  89  ff., 
017  zu  w  contrahiert  93.  —  Idg. 
dt  im  Lat.  zu  ö  40,  im  German. 
zu  at  41.  —  Vocalassimilation  im 
Lat.  316.  i-epenthese  giebt  es 
im  Germanischen  nicht  80  ff. 
Doppelvocale  als  bezeichnung  der 
länge,  auch  durch  A  getrennt  in 
den  aleman.  psalmen  164.  0  far 
t  vor  r  165,  v.  in  Vorsilben  169, 
in  den  schlusssilben  166  ff. 

Wortbildung:  ion.  abstracta  auf 
-/17  neben  verbis  auf  ^«1  84,  er- 
weiterung  von  Wörtern  auf  -17  zu 
-a/17  89 f.,  die  adjectiva  auf  -r^iog 
sind  aus  dem  dat.  (loc.)  plur.  auf 
-17a«  gebildet  95. 

Zahlwörter:  analogische  beein- 
flussung  der  z.  untereinander  286. 


Sanskrit. 
anJiiti  299 
297  f. 
aghd  50 
anka  305 


II.  Wortregister. 

aeoH  305 
qja  296 
aSUiati  305 
aSiödla  305 
aUkuha  155 
anarfaräH  282 


ßeitrtfftt  s.  Inin4e  tl.  indR.  «pnuihett.      XXVIII. 


atnftt  48 
dmtva  48 
atn(h)lä  48 
araU'  46 
arka  18.  806 
arcati  306 

21 
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arfotdna  282 
doa  83 
wd8  88 
OffiSH  287 
aenoti  286 
ofTt  285 
af<At  295 
amä  48 
ümayati  48 
«ea  287 
teeiUm«  293 
i^  55f. 
uät  90 
tfiiara  152 
upavalhaU  298 
«mä  318 
fiba  298 
Ijipya  296 

rfy«  282 

kakud  306 
kathina  146.  308 
kandala  145 
handara  145 
ikomiifCA»)  145 
;tap«fa  144 
A:<;^tMH;Aai^  155.  282 
ikaroA^a  145 
Ä^oraAA»  145 
karda  805 
kardamm  805 
karpara  149 
ÄMiAina  808 
AMiloiiA»  145.  808 
AMiAifa  282.  308 
ÄMilufa  145.  803 
kaUca  145.  308 
kaatUi  60 

A^MtfÄMt   145 

X»/a  308 
%t  287.  808 
ibfAi  806 
kiUkä  806 
A»«fa  804 
kufi  152.  804 
ibf^ra  804 
kun4a  804 
kuvdaia  155 
A»«m5a  146 
A»c%a  802 
Jbi^  804 
kulya  808 
hüdayati  805 
A»^a  150 

A^fo  5 
kofa  148 
kravya  81 
kforati  818 


A^tama  292 

Afära  292 

;Sm«<;  818 

A^ma  318 

A;fiira  818 

ktautna  318 

AAafMi»8I2 

kkarpara  149 

Ma2a  302.  311 

A:Aiaa<t  156.  312 

khaUaka  156.  812 

khalHta  156.  812 

^Aa/t7Sto  156.  312 

A^ila '812 

khädati  812 

khädya  812 

khidyaU  312 

A^AOa  156.  312 

A:A«<;a  291.  312 

^otKla  157.  309  f. 

ga^  157.  809 

gada  807 

47ii&^«^'  801.  811 

gärjati  307 

^arto  157.  810 

gala  908 

gaUa  157.  310 

^tina  808 

graih  807 

graniha  307 

^^tM  808 

^Aa^a  145 

^;kaA:(A»)  145.  147 

eamaii  108 

eamaaa  108 

camü  108 

eamm  108 

earu  146 

eaio^'  804 

cäioäla  145 

e»ea  284 

oikfa  156 

Cfia  289 

eelafaka  289 

cyaoa  306 

chandati  293 

cAaiMlu  293 
yaA:«  301.  818 
io/o^t  295 
jamhha  297 
yan  296 
jaro^t  86 
jarant  296 
jdrbhuriti  52 
;äfa  296 
Vsnti  296 
jöfa  296.  808 
jinäü  70 


jt4ma  298 
jürt  297 
j'rayati  296 
jüflr  293 
tMiiM'40 
«liro^t  80 
taruna  299 
<<£rffia  80 
t^/ot«  79 
dadarpa  286 
lio^a  286 
dfyaii  54 
c^M^t^  801 
<ieM'  800 
dofd-Sj  doftt  67 
drahyat  57  n. 
nuf  a<t  287 
fmAiM  298 
nimfgra  98 
/iq^a  297 
panaie  47 
payo^  89 
porofti  15  ff. 
parttaä  8 
parkaß  6  ff. 
Parfdnya  9.  11 
parvata  10 
pdrfSna  16.  18 
j9<<rptf  4.  15.  17 
j9af!«  285 
ptirifita  11 
pärfvä  15 
IMiltf  47 
;»^a  282 
;»t  o«  89 
l\irami{At  12 
/»tiroff  JAt-  12 
|Mir«-fNi  818 
pürtfa  3 
prt^^ikh'  21  f. 
prM-Sb 

pm  27 

prtfAii.  10 
profna  287.  294 
p&et  5 
hhakf  318 
6A1111;  809 
6aii&ii«fiit  62 
handhu  62 
(or^M  298 
brhafU  299 
ftAmaJint  16 
ft^tiri^'  52 
hhr»ti  155 
f9kiii4ya  79 
mayoB  42 
ffUMifya^'  65 
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miyidha  42 
mürdhan  284 
mfga  98.  310 
mfgvai  98 
msgna  311 
mi.  meSlati  51 
methati  42 
ifM<iU  80 
nMha  42 
fiMilAä  43 
yuga  309 
ra;ato  296 
rdmati  74 
raA  298 
r5j»  58  f. 
rih  300 
rti/o^t  309 
rtfcan^  286  f. 
ruh  800 
riMMt  300 
roaa  309 
rohayati  300 
/t%  300 
^a  809 
vaiMü  105 
WMUa  57 
voi^a  283 
voto^t  67 
vijaU  310 
vtmord  283 
VfmkaH  311 
vijana  297 
Vfjanyja  297 
vtf^a  310 
V09n  283 
vrajati  298 
fai^a  288 
cakala  144 
paifcä  284.  306 
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foflJbi  287.  306 
c<MAAa  146.  157 
ciu<  287 
portra  284 
earu  11 
p<i/a<t  283 
fa^to;  282 
folaka  282 
eaA:Aä312 
j;ä<<ar  284 
^a9U  284.  288 
e^f  284 
ciroi  157 
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^t%  284 
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ftina  283 


ftf&Ara  285 
ftift  150 
fjina  283 
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cnuifni  292 
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fTM  292 
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fCOfTw  290 
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«ar/o^t  296 
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of^t  295 
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perefu  17 
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mazdä  48 
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voffui  286 
t?{eai^'  286 
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duiä  300 
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Pardiiva  17 
JBagSbigna  109 
vüan  288 
SMkias  109 

Pehlevi. 
azak  296 
kapärak  144 
karte  303 
Atf^idaA;  304 
oarstffi  297 

Pamirdialecte. 

ytürsio 

NeopersiBch. 
Sröy  809 
bar%  296 
6«rs«fi  297 
hvz  296 
eoÄMMi  306 
co^iian  304 
gSz  300 
gwSidan  300 
^tr«A  307 
gumbed  308 
auräzod  298 
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A^o;  156 
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ifcoiM^fi  145 
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Aaoor  144 
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oficwA  297 
an^'un  305  f. 
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barkanam  307 
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d«  300 
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dizanitn  300 
durgn  311 
dusir  801 
«/311 

0iaunim  300 
eicanem  309 
eiuk  308 
eiungn  306 
eluzanem  299 
eluzutnn  300 
erasiankh  286 
er^p  294 
0r«jfc  19.  67 
ere»un  285 
#r^  19.  306 
«r^em  306 
ergieanem  295.  310 
«rtfi/'  297 
erAkim  308 
erAkir  308 
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e«  285 
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yo«  294 
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W  287 
W  293 
Aoik  305 
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A«P  294 
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hoc  297 
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jalk  299 
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A;arptm  305 
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A:«le  297 
A^  805 
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A^m  804 
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koi  303 
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kor  804 
A;ort  808 
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karnpim  804 
Ak^rovi  808 
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kreem  297.  309 
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A:«A»c  302 
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Atooat  318 
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A^op  313 
kUamah  318 
A;<<0m  318 
A^rA^  813 
kup  287.  303 
A:ti#  308 
kuÜh  152.  804 
A;um6  808 
kur  304 
A^tirc  297 
kur^  304 
A;Mt  n  804 
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Xaüh  312 
/oAim  156.  312 
Xaiharem  312 
Xausem  282 
/«/  291.  312 
/«i^  812 
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/et^km  811 
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/OA  812 
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X^  302.  311 
Xö$0tn  812 
/o<  812 
rttl  802.  811 
iat^  811 
lc«m  809 
Uarn  292 
/Mtf  300 
lir  284 
/uMrm  300 
Ikhanmn  308 
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lote  296 

lots  287 

Iranam  284 

hem  292 

lu  285.  292 

lue  309 

lupanem  287.  293.  296 

Itufafiem  292 

/ur  284  f.  292 

/tManun-M  286 

masn  282 

motirtf^A  292 

mazmMm  302 

mozmztiA;  302 

mec  297 

meg  311 

mirf  79 

m«^jfc  299.  .S02 

meim  299.  302 

meriem  310 

mes  800 

mozt  800 

mux  312 

itM<  302 

tOdeh  302 

op  306 

orcam  309 

or;  299 

or/t7  311 

or<>f  298 

ors  288 

otmA;  282 

oskr  295 

o«^  298 

ottanim  298 

otf^num  298 

oxfit  800 

pdknum  309 

pareim  809 

pMMt'm  313 

pAoA;  305 

j^Aaro^  283 

phurc  309 

rn^A^  311 

«  285 

sag  284 

«atr  284 

aakar  144 

sakari  144 

«a/  286 

«a#ar<i  282 

«o^r^  284 

aaitnn  284 

sami'kh  286 

«an  283 

«<ir  157.  284 

«ar(2  284 

saf'n  285 


«a«<  284 

sastem  284 

Mao  284 

5er,  sermn  283 

«tfr  284 

«erem  283 

»ig  286 

«t%A  286 

»in  285 

«trem  284 

mW  284 

»i»ern  284 

«tun  265.  289 

»ke»ur  290.  292.  302 

»khanpanem  313 

5A;tiB&ft  302 

sk»anim  302 

«A:tifu2  290.  302 

»lanam  283 

«nanam  283 

«nantm  283 

»napare  283 

»tutphar  283 

«nar  157.  284.  292 

•nava/^A;  283 

ßnupanem  283 

»r»kem  295 

«rtinAA  285.  292 

«^<i  290 

«ti^  285.  305 

»un  283 

«U9t^  283 

»unk  283 

«ur  284 

»urh  285 

iW  294 

i«r<  294 

»pei  290 

»t<A;A  294 

tun  290 

itinp  291 

to<n  286 

iaiiak  148 

för  292 

ie»anem  286 

<tz  300 

tor^  302 

tor'n  302 

etir  284 

thaofim  286 

MoJbApim  286 

<Aa#tin  302 

ihaikim  302 

Mai{;V  307 

iharm  299 

Mo«  148 

MttA;A  286 

thurj  299. 


^rm  299 
u»anim  307 
ti<A  286 
vargitn  306 
ra«it  286 
t^a^Aftm  286 
vef  292 
vä^  306 
r«r/em  298 
veita»an  296 
v^  306 
viz  300 
vfXaA;  310 
rtlfom  310 
vrt^fem  311 
se^c  309 
z»reamm  296 

Phrygisch. 
Bayaios  13 

Griechisch. 
«/5i«<r^ft>f  (Hes.)  98 
a/3Jlo;r^;  (HcB.)  97 
«yy<v  150 
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«yjfw  298 
ayoi  295 
a€^l'OV,  OS  105 
cUacc  67 
aC«  52 
aMg  49 
liÄrijf  108 
oT^o»  52 
af|  296 
alavifMg  108 
«l/^if  49 
alui^o»  94 
axli  285 
axfAflvos  109 
axoyi}  286 
ax^i^yijc  92 
a»^';i«roc  (Hes.)  92 
axQog  285 
iJiUxixcry  26 
aXaoi  26 
!:<ATif  26 
dfialSvvta  98 
böot.  l<i^oyrcc(  105 
dfAoqßivaaa^i  98 

dfAOQßn€S  98 

dfioQßog  98 
d^i^a»  104 
äol.  ttfiwjt»  157 
«ya/17  (Hes.)  89 
ttvtfiog  52 
dnoxralm  101 
dno^u  12 
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aQyvQos  296 
aQxin  306 
tt^xTog  293 

ion.  aqvafifl\JA^B.)  a.  ä.96 
aöixtos  107 
davipfilog  107  f. 
dUfAßm  109 
a^Mrroy  (Hes.)  109 
dffungos  (Hes.)  109 
d^lvs  50 
aV^^C  (Hes.)  107 
/^aiXoi  68  n.  69  f. 
ß€i^  (Hes.)  91 
ß€^^  (Hes.)  91 
/^/^e^  (Hes.)  91 
mak.  ßiQQo^  (Hes.)  91 
ßlaSd  (Hes.)  o.  ä.  98 
ßXadagov  (Hes.)  98 
/^iaxc/a  (Hes )  99 
ßlaxiag  (Hes)  99 
ßXdTgroi  97 
ßXdofptifjiog  98 
^JU^e<>y  (Hes.)  97 
ßlta^Qos  284 
/To^a;  90 
^oe^iry  (Hes.)  90 
ßowog  167 
^^/Scvc  79  f.  98 
^^/^fti  85 
ßiA&uv  a.  ä.  93 
ßtoaavT$  a.  ä.  93 
ya^(fa£  297 
mak.  j^a^xcK  308 
ion.  yiai  93 
//iji  (Hes.)  93 
yÜtüs  296  f. 
y^wff  13.  296 
yiQovos  309 
y/^ory  36.  296 
yiipvqa  309 
ioD.  /€a»v  93 
ylyvouai  296 
ytyyMxai  296 
yJloMc  44 
yXovrog  308 
yva^fiog  296 
yvdd'og  13 
yofnpog  297 
ywi;  296 
/ooyoc  295.  307 
X^^o^  308 
yv^ff  297 
yi/^oi  297 
(fc/Aij,  (Te/eAo;  70  f. 
(T^xa  286 
diqxofiai  286 
cTc^xviLUfy  (Hes.)  99 
S^^fivlUw  (Hes.)  99 


dianoiva  47 

ion.  /IkanovritSiv  96 

ör^XiofiM  105 

dUfiai  54 

Siriyavis  90.  92 

Sif^xovin  90 

Sifiravig  90 

(T/yi}  54 

(fryo;  54 

ion.  duMSxilv  96  f. 

SoUxog  97 
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(fo^xcct  (Hes.)  99 

(TovJloc  haus  (Hes.)  HO 
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(Teooy  (Hes.)  4 
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(Tvi^a»  67 

dvoxoi,  Svox^M  (Hes.) 

97 
dual  67 

(ToiZ^yycTo;  (Hes.)  HO 
(Tcüf^ov  284 
lijaoy  (Hes.)  93 
i^k^^  106 
l^acy  (Hes.)  111 
efxoat  286 
cf^o»  298 
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ixv^g,  -d  290 
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hiyxHV  286 
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l/iyof  300 
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?ai^o  (Hes.)  93 
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r^^K  105 
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»cc/yoi  288 

xa/oi  288 
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xiUßn  156 
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xiQdtCtt  289 
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MoMdij  157 
xfiXdg  303 
»i}iU^  308 
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xifAoog  (Hes.)  109 


Digitized  by 


Google 


328 


Register. 


xifißaCm  109 
xi/ißivm  109 
xlvado^  101* 
xivaiSoq  101 
xix^vn  310 
xüüv  286.  289 
xXlTvi  292 
xilt/oi  292 
xilai^a»  46.  284 
xfjiiU^qov  160 
xri}/ui}  69 

xpuraUn  (Hes.)  100 
xvovTievs  101 
xvtoSa^  304 
TcvtoSos  101 
xi^fucfioy  284.  304 
xvtonevg  101 
xycui/'  101 
'^^/^'ff  146 
xo^r«  (HeB.)  41 
xoiloc  304 
xolnog  162 
xo/i/8off  109.  306 
xo/iwra  (Hes )  109 
xovaQos  283 
xoycfi;  146 
xovioQTos  100 
xovlaaXog  100 
xo^rot^  (Hee.)  146 
xo^t/c  146 
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ÄOTT/ff   146 
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xQaSrjahris  96 

xgmfiov  146  f. 

x^ayoc  146  f. 

*(»i}*oy  (Hes.)  92 

*(»ijyi?  303 

x^rdc  34 
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*eiJof  804 
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xvßßfi  (Hes )  146 

xvßfi  147 

*w/8off  147 

xvxyof  284 

xvfißfi  146 
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/i^aof  79 

/u^xoc  64 

fitlXa(pfjatti  (Hes.)  102 

fitjXoaorj  (Hes.)  91 

^ij/etrij  62 

/M^lfof  62 

fAutCvto  47 

^/«Tixc  60.  103  f. 

/u«rr  (Hes.)  103 

fiivv&tav  103 

/it^/oi'  104 

/U1/00C  104 

fiv(oaxH  (Hes.)  104 

^oJl/3/;  98 

fioXißog  97  f. 

fioXoßgut  97 

fioXoßgiiris  97 

fAoXoßoog  97.  98 

fioXvßdog  97  f. 

^t/r«  60 

^vny  104 

fivpouai  104 

/uai^;  36 

vivtofie^a  n.  ä.  93 

yii^a»  44 

{v^  313 


d^€/i7  (Hob.)  106 
o&€aav  (Hes.)  106 
d^evc«  (Hes.)  106 
5^17  106 
o&iCa  (Hes.)  106 

O^OfJLtU   106 

d^e^i>  (Hes.)  106 
oXyvvfii  310 
OivoTQonoi  107 
ol/y^oi  311 
otxofitu  311 
ox^AAai  316 
heracl.  oxta»  287 
d^^Aij  311 
o^jirot;  (Hes.)  92 
oQiyvdofiai  68.  308 
oqvvfii  72 
d^^oV  293 
oe;^i(  299 
ooriov  296 
dcr^v;  296 

OTQUVÜ»  316 

d^AMixccyiu  316 
"/Aof  50 
na^hffi  72 
;rccMxy  38  n. 
naufdaaot  290 
TrailAa  21 
;raJlZa|  26 
ndXri  21 
;rail^i7  26 
na^d  106 
Tra^a/  106 

TTC/^fO   62 

nixog  285 
TT^xai  286 
niXag  23 
niXixvg  16 
TT^a  26 
wÄUil  146 
TreU/;  26 
nikiri  26 
;r^Aeti  21 
Ttiv^iQog  62 
ninXog  26 
/Z^^xij  17 
;rijydff  297 
?n}Ajjf  26 
/Tiie^Mt  106 
nriqlav  (Hes.)  106 
;r/a9y  39 
nXoTvg  35 
TfoAx,  Trda  41 
noifATpf  47 
Trdxo^  286 
noXiog  40 
TrdAo;  21 
Tro^if  12 
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noQxris  17 

noQog  12 

noQifvMo  52 

nQttnw€g  4  f. 

nqinvt  5 

ngoxoTTa  (Hes.)  146 

n^XTog  286 

7r^a>|  8 

TToiA^oi  47 

TTiüi;  47 

^/»ff  92 

Q'iXOSj  ^rix^s  92 

o/7rrcu  54 

^/»os  811 

^vyxos  811 

^vufpavtii  94 

act^  108 

(railcc  (Hes.)  107 

aal^iy  (Hes.)  107 

(rcveti  806 

aijff  289 

arrof  108 

axdllm  294 

(TxoAiof  294 

axiJrij  (Hes.)  147 

axvtog  147 

(T/iixai  50 

üfAUn  49 

(r^i//a»  812 

amlQti  283 

aniQfAa  283 

tfTToyyof  288 

<rr/Cw  79.  82 

öToua^og  65  f. 

a/aC(u  812 

TCi/off  300 

ri^vovra  (Hes.)  108 

tivd-QiivTi  67 

T^e^«  80 

Tiqaofiiti,  292 

r^jjfcta  56 

T^«ot/ff«  96 

xqoniovto  (Hes.)  106 

t^X^  811 

vnai^Qaaeutv  (Hes.)  85 

vntiQiTfig  46 

vnooqaalri  (Hes.)  85 

yayety  12  f. 

y«rvi|  72 

(fifloutti  809 

yijyof  18 

(fijyüjvttiog  18 

^{/ipoi  318 

9>^<^of  818 

(piflaXitüg  109 

^//9cdK  109 

4>&yaXui  109 

^»/uo(  62 


(flttvvaaei  108 

^i^oi  (Hes.)  94 

(fXtjvafpam  103 

^AfTycc^of  103 

^il^^C  108 

4h>^oc  109 

V>paCa»  282 

/a^«f  299 

XUfiwv  299 

;^e4  299 

/^ai  24  D.  299 

/MW  299 

Xodopos  299 

/aiiUvai  812 

/oiAdff  291.  812 

V^^yw  107 

tpriXatpäio  1.02 

ion.  yjßUaaa  (Hes.)  98 

y^iij  98 

ion.  i//tf  c  (Hes.)  93 

ti^im  105 

cu^t/JliUro  (Hes.)  99 

tifiog  48 

Lateinisch, 
acte«  285 
acu8  285 
ae^0<  49 
afflnU  82 
amörtM  48 
amitto  315 
an^o  298 
anguhis  805 
arotfT«  306 
är«o  52 
argentum  296 
50^er«  102 
6rtt/fM  85 
bucerda  305 
coc^o  287 
caecus  288 
ca«<{o  312 
ca^  289 
calidu$  289 
co/br  289 
co/par  149 
caha  155  f. 
calvaria  155  f. 
ealvariola  155  f. 
ca/ru«  155  f. 
capu<  155.  158 
oar<io  303 
cartM  289 
carina  145 
ca«^u«  284 
caucuia  148 
caucus  148 
cen»er$  288 


CerM  284 
ctfmo  289 
certM  283 
c^er  284 
eiconia  284 
CM  285 
c/^vu«  292 
caira  284 
eompäges  297 
eompesco  17 
eongiuB  146.  156 
coguo  7 
cor  284 
corptM  5.  33 
CO«  284 
co«to  15 
eoxa  15 
crc^fM  289 
crtmcn  53  n. 
cruor  31 
crtis  285 
eru9ta  304 
ctKio  156 
eura  284 
cupa  146 
ctirvM«  808 
eut%8  147 
(^iorc  16 
dotire  16 
(iN/b«  290 
<it«rtM  4 
erugo  809 
/acte«  290 
fax  290 
februus  109 
/tfmenf  fimur  61 
M>  62 
/^o  81  f. 
>mio  16.  75 
/«MM  69.  74  ff. 
fio  72 
A»ö  82 
foresÜB  18 
formu9  299 
/boea  152 
/ran^o  298.  311 
frto  35 
yi*nM  62 
>Miiti«  24  n. 
gabakis  301.  311 
galea  147 
^ena  18.  296 
gluo  308 
glüUn  44 
^ra<ci«  299 
arti«  309 
Aac<iti«  3 
Atem«  299 
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Jiosiis  37  D. 
hütnänus  318 
invUgo  79 
iugum  309 
tobt  102 
lämentum  58 
^^o  102 
tätro  58 
totf«  58 
titum  80 
/tn^o  300 
/ti^tfo  308 
macie  65 
macto  65  f. 
niagnus  64 
tnalleus  11 
mando  50 
manu8  104 
margo  78  ff. 
maxilla  66 
i?ieii<(tfQa  104 
mentum  104 
mito  80 
mtfto(r)  80 
m%n<u  104 
minäri  104 
mtiMr«  104 
mon«  10.  104 
musca  60 
muacerda  305 
ofenditnentum  62 
omt^o  313  ff. 
opt7to  47 
oportet  315  ff. 
ovicerda  8Q5 
|ia^  26 
paüium  26 
Parca  17  n. 
partna  18 
/lar«  3.  12 
parvus  3 
poBeito  17 
j^tfcco  38 
;ie«^0  285 
p«;or  38 
;i«^x  26 
pelUceuB  26 
jitf^t«  26 
perfine»  75 
pwBöna  19 
pMFtfr  38 
jiioe^  38 
/>t7a  21 
pinguis  39 
j^m«  47 
pöeulum  41 
po/t'o  40 
pömum  40  f. 


/9öno  40 
popUs  21 
/)orca  16.  305 
poreere  17.  40 
poreus  16 
/)or<a  12 
portus  12 
po««t&0t  40 
/io«<t>  10 
/)ö^tM  41 
praegtwns  43 
precor  287 
prucui  294 
proceruB  283 
procus  287 
j^romtift^urftum  104 
quercus  3.  6  f.   17 
^um^ue  7 
reburrus  91 
«cu^tfffi  147 
securtB  16 
sepelio  23 
««ra  91 
««ro  91 
«ocer  290.  292 
«oeru«  290 
sucerda  305 
^«rmo  u.  ä.  80 
<«rra  292 
^M^a  148 
^rop««  107 
trapetus  107 
unütf«  305 
tipt^to  47 
tir«ti«  293 
t^ac^tmomum  105 
va«y  t^adt«  105 
v^nor  80 
verbero  54 
M«p«r  67.  83.  291 
V09tibuhtm  67 
t?»/t»  47  n. 
viWo  306 
rtr^a  54 

ümbrisch. 
^A;^tf  82 
i\i0mtffie(5)  40 

Oskisch. 
aikdqfed  56 
/«•ÄttM  300 

Sabiniflch. 
Poimunien  40 

Italienisch, 
tossa  148 


Französisch. 
itiquette  79 
^n  82  f. 
afrz.  /ore«^  18 
mapofi  50 
mite  108 
p9reer  16 
pic.  percier  16 
to«M  148 
<^  148 

Gallisch. 

Aremorici  106 
.^r^ofifM»  9  f. 
6«raita  61 
Nabelcus  26 
Petrueoriua  306 
vercobritus  10 

Irisch, 
a^  296 
ät}50 
ara  46 
a/röt^/t  47 
5arr  155 
fe  70 
benün  58 
coM  312 
air.  celg  296 
air.  e«rft  145 
air.  eüom  149 
enötm  59 
air.  coire  146 
air.  eombaing  309 
er*  32 

crtVie  6.  284 
air.  erüaid  804 
enUh  5 

air.  ctfmuM^  298 
dair  4 
(jawr  4 
air.  deime  67 
air.  <{ere  286 
doformagaim  63 
air.  <iroeA  Sil 
ecaüi  305 
«rc  18 
ereaitn  22 
air.  e/reeA  305 
/»^  57 
feseor  67.  83 
air.^Ae  286 
foritnim  74 
^Aim  306 
air.  gabul  311 
air.  ^atrm  307 
garg  295.  307 
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air.  gari  157 
gie  298 
gin  296 
imhed  39 
imbelj  immel  21 
kirn  58 
mace  64 

üMtfl  51 

miith  42 
ffi^  G6 
mul«  79 
mruig  78 
air.  miicA  312 
mua  64 
&0CA  37  n. 
air.  oigi  37  d. 
om  48 
ore  16 
5«amar  41 
Beamrog  41 
ftr  292 

Gälisoh. 
eearr  304 

Gymrisch. 
argyniad  9 
argum  9 
5«it  61 
6ro  79 
rAycA  305 
acymr.  eüurnn  149 
cim  10 
drtf^  4 
erchynu  10 
y«n  13 
^yrm  65 
acymr.  immed  89 
ma6  64 

acymr.  map  64 
m«^n  66 
ol  28 

Ä5 
67 

Bretonisch. 
gwaieh  297 

Cornisch. 
Air«^0r  290 

AlbanesiBch. 
ah  293 
fe  62 
bindern  62 
5tii<  62 
br€m€  74 
i/*ei  70  f. 


<it4f  12 
drenz€  297 
(2ro0  297 
g'ede  307 
A«r(ie  299 
Aodrc  157.  303 
kufis  304 
A;tffti«  304 
mbrenu  74 
iiM,  fiMcr  56 
peritidi  12 
ff;VA€f£  290 

Slavisch  (Kirchen- 
slavisch  unbezeicbnet.) 
c^ükü  298 
bidili  62 
%  S09 
biti  75 
fti-Vq  35 
cAmiI«  313 
cara  146 
cMa  149 
eiditi  294 
cr^M  148, 
(fr&o  6 
dev^i  286 

^/aoa  148.  304.  308 
glinü  44 
^o<tö  byti  65 
yo<it^«  65 
godinU  65 
yo«ß  37  n. 
yrotö  145 
gryzq  297.  309 
gi^tati  55 
yo  309 
M^ont  69 
upolü  26 
>«i  300 
ibafö  145 
kolca  304 
A^ote  304 
korii  69 
A»ml<?r  69 
Ami^mc  158 
kara  145 
A;o«a  15 
r.  kosoj  16 
AMi«c;r«  15 
kosti  15 
Apotfoenö  16 
Apoit  287.  303 
kot&ra  312 
rusB.  dial.  kraj  79 
Ara/Y  53 
krasta  60 
klr.  A;rt;a<y  53 


krinuf  kriftoBS 

aru88.  kriviei  53 

A;rticAi2  304 

Ariiot  31 

Anfpji  158 

kurüi  305 

^V{  58 

niBs.  Ugkoe  311 

/»sui^t  800 

Uibü  149 

slov.  m«;'«  79 

m^  105 

m^titt  51 

a^ch.  mUüi  42 

ffMlkla  79 

oBorb.  mjetac  42 

nUänifa  11 

mo^q  62  f. 

moffft  63.  66 

r.  mueha  60 

m^fo  311 

aruBB.  friiic^  muie^  66 

n^ji  54 

oci  306 

bIov.  ocAo/  51 

osirä  285 

slov.  osilti^»  52 

pac«  305 

/>!%  305 

r.  pareti  2 

/wqi  11 

perunü  11 

Ptfnmr»  7.  9fiF. 

li^^M  47 

plükö  23 

/^/tfsq  21 

pim  21 

r.  />o/y;  26 

pojq  38  n. 

po(;«  35 

r.  paloMti  26 

pomhufti  51  u.  n. 

Iwr/Vj  3 

j^rayü  9 

pras^  16 

/>raz«  298 

priayni  9  f. 

pr&y^ja  9 

presinO  44 

bI.  pri  3 

jirflW  15.  17 

prt2«<&  17 

serb.  przniti  3 

pl^Mii  290 

raditi  282 

rqAia  806 

rABo^f  59 

Bdfiü  288,  306 


Digitized  by 


Google 


332 


Register. 


p.  seorupa  148 

shw  41 

«r  286 

$k^  21 

shUi  292 

sfyiati  292 

srida  6 

nsl.  sren  286 

«rIciSc«  6 

^ech.  steh  79 

«<ri0((  36 

svekrü  290 

«vaAry  290 

t€^  40 

/^ii  807 

^«cerä  69.  83.  291 

veda  106 

vesM  68 

vm/o  33 

vMro  162 

v^'a  67 

o^l%o  69 

v^ä  306 

o^^67 

m^t  67 

vüruha  64 

or0((  64 

2<{k  297 

ieravi  309 

Z6<f   13 

ztma  299 
S2&a  299.  310 
zohati  297 
zr^t  36 

Preassisch. 
agifu  169 
aysmis  49 
(niWm  169 
fta^iiM  298 
ft«^*  71 
dantimax  66 
^al7ü  304.  308 
guUns  309 
CO^MM  302 
A^ftiMi«  6 
kerpetü  148 
;k«ii<o  147 
kdoMt  149 
/o6t>  149 
tnaitaiun  $in  42 
mM«t  63 
mealde  11 
median  79 
m^ntn«  169 
•mustngis  64 
mtf«o  60 
nomaüis  42 


pacearis  303 
|)«/A;t«  26  f. 
percunis  11 
perellanslan  18 
pohaUo  298 
«ottn«  169 
tMcA<«  292 
winstis  300 

Litauisch. 
aMu«  49.  62 
ati^tU  49 
ahkaztae  298 
apwdkti  69 
a«B  286 
flM^rtU  286 
6a7^'  76  f. 
ftan^a  77  f.  309 
6afi^tU  77  f. 
%u  309 
6i%<s  76  f. 
hendras  62 
M<  72 
alit.  ftt^t  72 
bi^ti  77  f. 
hurgäi  307 
<ia^a8  311 
(^atna  64 
c^o^^«  81 
dagis  311 
<f%<»  81 
(ieoynl  286 
drSksti  99 
drtUae  4 
<iy^«<M  82 
c^y^e  81 
dyaenis  81  f. 
c^S^t  81 
<iy^t^  81 
eigä  310 
«ril^Ta«  299 
^«z  286 
eszmas  49 
«Sy«  300 
galas  69 

yo/va  148.  304.  308 
garae  90 
gareas  307 
yeint«  62 
y^roe  309 
ytm^t  39 
glre  301 

grdukiu  297.  309 
yrSTJftu  296.  310 
yu^?  309 
gulie  70 
ir^i  33 
j^ezmae  49 


Aki6ä  306 
^aiu^tf  284.  304 
kapae  168 
Aartu  303.  306 
kafszÜ  60 
A»«2i««  287 
kaukoku  148 
A^aSpo«  168 
kdutzae  148 
ika6^A;/M  806 
kiaunae  148 
kiauste  148 
Auuito«  147 
jfctnidt«  3 
^trtio«  803 
UausyH  292 
Am?a  303 
JTrlft^«  63 
kruke  294 
ArtMsa  804 
Ar(0i4«8fi  282.  304 
kuprä  168 
A»ir«i  306 
kuiys  147 
A;2<2a«  148 
laidokoe  91 
Xatma  13 
^tfilTy«»  296 
min  300 
^^ISÖOM  300 
loju  68 
/u^o«  149 
lugnae  21 
föüfo  296 
mattö  42 
midie  79 
m^t  66 
mlira«  80 
minh/ii  106 
mtMtf  60 
iM^M  66 
oVka  296 
oiy«  296 
päikae  38 
parezae  16 
paeiUideiie  91 
peinae  47 
perkunae  11 
Perkünae  9  ff. 
perezHi  16 
p0«ztk  286 
p«ffi»  47 
/i^a  41 
piduÜ  41 
/i«%to<  37  n.  38 
/»ilba«  26 
pifeUas  17 
praparezae  16 
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prapersMis  16 

ftrojfci  Sil 

prassijii  287 

hrak9  311 

ptdka»  23 

My«  77 

purwM  S 

^  54 

rai»yii$  68.  309 

<(/WiiM  62 

rämaB  a.  ä.  74 

^iM  62 

riifiJbi  806 

igtiH  49 

roMty^t  59 

;^t49 

^ToMu  305 

rMtu  58 

rarnft  74 

hrija  33 

r«s^'  58  f. 

jfciipr«  158 
Ma  149 

r\mH  74 

rs^<M  72 

9ykU  11 

maiite<  42 

«iblTifi^t  294 

moA:«  66 

»iM&  294 

makstu  66 

BlinkU  21 

poibar«  303 

M«n^«  283 

pirkSinB  11 

9taka  288 

0^SM  26 

noAa^«  143 

r«{/a  58 

«ui/äl  283 

MitM  284 

naUnu  283 

sprauga  309 

«Bonna  285 

«^  79 

nifitoiki  290 

BxMnuroi  290.  292 

n«niM  41 

tsdrdis  284 

Gotisch. 

«M  285 

aggvu9  298 

Mtoto«  292 

agkndffOMUUds  50 

nmra(8)M  59 

aglaüei  50 

«siiA^  143 

o^fo  50 

UnkuB  40 

atA  55  f. 

1701;^'  105 

oirtM  46 

ooTrM  33 

oM«  26 

väkoTiu  69.  83 

andawUizn  50 

OMlfi  105 

wknu  306 

&adt  72 

vtTfta«  54 

6ati{;an  62 

viii  57 

hairahagnu  61 

iNJAa  69 

5af|;'a  75 

afalM^'  3 

5afwto  61 

Jtalga  299 

IMan  62 

IHfiMi  299 

Mton  16 

%-a  296.  298 

M4;'an  62 

ifono^  64.  319 
h»dM  24  n. 

hindan  62 

Mit  24  n. 

6ra«>s  84 

X»vw299 

hriggan  298 
6rt%an  289.  311 

XDa?ra«  65 

ihMiM«  55 

hrinnan  52 

Lettisch. 

drtgkan  67  n. 
/oMii  38  n. 

atrw  33 

fairguni  6  ff. 
/a^XotM  Iff.  17 

aisa  49 

akmhiB  159 

/a«A;'a  294 

fto^t  HO 

hargn  307 

Ma  48 

&«^<  76 

krimgot.  /«r«  1.  15 

ßjan  38 

>Mim  21.  26.  28 
ßUgri  23.  25 
jUufaihs  37 
^n  39 
fotubaürd  36 
/Vai&na  287 
/raison  48 
^ano  43 
fuUfni  25 
gadiKggs  65 
^aifo  3 
^ofya  299 
gamaißs  342 
^a«<«  37  n. 
gawadjon  105 
^a«;t  810 
fffWa  299 
AoA^in  30ä.  311 
Aaim«  41 
?uiifio  6 
AalrtM  11 
hak$  304 
AanJfM  803 
AoiM  311 
kauhip  157 
Amin  305 
krimgot.  hazer  287 
Ao^an  288 
heivafrat^fa  59 
Ai<i»fM  292 
A^^ii  292 
kraiwadv^o  31 
krößeig»  53 
Aii^'an  282.  312 
Auncf«  290 
Aup«  147 
Am«  160 
kvaimsi  145 
Ai0i7/itrt  152 
tftfw73 

AmiMM  13.  296 
kmu  296 
Jotloim  58 
mo^  65 
magan  62  f. 
magaf*  64 
fiMij^s  68  f. 
maidfan  42 
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Heta  und  sigma  in  der  tempusbildnng. 

Das  fatur  gehört  nicht  zu  dem  ursprünglichen  bestände 
des  indogermanischen  verbs,  nicht  zu  den  Zeiten,  deren  bildung 
aus  den  mittein  des  verbs  selbst  bestritten  wird  wie  in  TQiq>s 
TQag>i  thQoq)€.  Wie  im  Gotischen  und  dem  älteren  Deutsch 
wurde  die  zukünftige  handlung  durch  das  präsens  bezeichnet, 
wie  der  deutsche  volksmund  noch  jetzt  spricht. 

Von  dieser  weise  hat  das  Griechische  einen  rest  in  el^ui 
„ich  werde  gehen''  und  viofiai  „ich  werde  kehren'*  bewahrt 

Das  medium  des  präsens  muss  als  futur  dienen  in  satai 
„wird  sein'*  neben  IW,  iati  „ist''.  So  lässt  sich  auch  edo/iai 
auffassen,  wenn  man  es  zum  präsens  in  edovai  „sie  essen'S 
ediay  „essend"  stellt,  auch,  wohl  ßiofiai  „werde  leben"  zu  lat 
vivo  „ich  lebe". 

Dagegen  ist  mofiai  „ich  werde  trinken"  sicher  als  kon- 
junktiv  des  aorists  k'rtiop  zu  deuten,  also  ursprünglich  gleich- 
wertig mit  nlu)^  auch  edofiai^  wenn  es  zu  ed^epat  gehört,  und 
so  gelangen  wir  zu  der  weiteren  Verwendung  des  aoristkonjunktivs 
als  futur. 

Im  gründe  ist  auch  iaaofiaiy  tao^ai  nichts  anderes  als  ein 
konjunktiv  zu  dem  aorist  von  Hvaiy  der  im  äolischen  saaav^ 
gemeingriechisch  fjoav^  eaav  erhalten  ist. 

Überhaupt  ist  der  konjunktiv  meist  die  quelle  des  futurs: 
lat.  ferH  ist  nichts  als  g>iQrjaiy  q>iqi}%i  zu  q>iQW.  Lateinisch  ero 
„werde  sein"  deckt  sich  mit  stOy  shw  dem  konjunktiv  zu  €if4t 
d.  i.  ih^iy  doch  ist  ef'o  wohl  richtiger  auf  eram  zu  beziehen, 
das,  wie  sein  a  beweist,  ursprünglich  aorist  war,  und  als  solcher 
auch  aus  dem  flektierten  infinitiv  esse  den  optativ  (konjunktiv) 
essem  erzeugt  hat,  wie  der  Grieche  dei^crt-^i  aus  dsl^ai  gemacht  hat. 

Der  konjunktiv  des  aorists  hat  im  Griechischen  oft  futur- 
bedeutung:  ^y^ao^ai  ovde  Xd^wfiai  heißt  es  am  Schlüsse  der 
prooemien  und  ofiiofiai  IL  1,  233,  falsch  o^ovfiai  umschrieben, 
ist  vielmehr   konjunktiv   zu   dem   aorist  (ofdia&ai),   dem   aus- 
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2  A.  Fick 

gange  des  späteren  futurs  onio^oti  o^ov^ai  ofieiTcu.  Aus  deip 
konjunktiv  entsteht  das  futur  durch  Unterlassung  der  dehnung, 
die  Homer  bekanntlich  noch  wenig  kennt,  und  Schaffung  des 
infinitivs  und  partizips :  xecd  der  Attiker  ist  futur  zu  e^ca,  dessen 
konjunktiv  gleichlautend  x^^  heisst,  und  dsi^u)  ist  zugleich  kon- 
junktiv zn  edei^a  und  futur. 

Lateinisch  ero,  das  futur  von  esse,  ursprünglich  ein  kon- 
junktiv wie  €(0y  ehWf  womit  es  lautlich  sich  deckt,  dient  in 
fue-ro,  eme-ro,  deixe-ro  u.  s.  w.  zur  bildung  zusammengesetzter 
futura,  in  dem  es  nach  einbusse  des  anlauts  an  die  infinit! ve 
fue,  eme,  deixe  tritt.  Ebenso  wird  «Äco,  ecj  im  Griechischen 
verwendet.  Das  anlautende  s  wird  eingebüsst,  weil  der  akzent 
an  das  neue  zusammengesetzte  wort  verloren  ging,  und  so  tritt 
bloss  "hwy  '(o  an  das  verb,  dessen  futur  es  bildet.  Das  gebiet 
dieses  Vorgangs  ist  fest  begrenzt:  -hw  tritt  an  verbalstämme 
auf  ä  V  und  i,  sowie  an  verba  der  oi-klasse,  welche  die  liquiden 
IfivQ  zwischen  den  vokalen  der  grundform  auf  -c  enthalten. 

So  finden  wir  bei  Homer  die  futura:  da^du^  da^dovai 
neben  dajtiaaao},  dd^aae  —  iXaeiv^  i^eldeiv,  iXdovai  :  ildaatü 
ildaaai  zu  iXa  treiben  —  riQefidw  :^  xQs^dau»  zu  x^^a  hängen 
—  axeirdovai  zu  aneita  bedecken.  Vereinzelt  wird  vom  abge- 
leiteten dvxidia  (dvria)  das  futur  dvTidun^y  d.  i.  dvzidhatv  ge- 
bildet. Hierher  gehören  auch  die  „attischen"  das  heisst  „gut- 
attischen" futura  auf  iJ,  Sv  aus  dw^  daiv  :  nBXio  neben  Tteldaw, 
7iB%(5j  dva/tetav  zu  rteva^  axeöü  zu  anBÖa  u.  s.  w. 

Zu  Verben  auf  i;  gehören  bei  Homer  die  futurformen  dviwy 
i^avviD  zu  iivv^i.  —  iqmiv  d.  i.  ßeQvheiv^  iQvea&ai^  i^ovoi 
neben  eQvaaai  und  tavvovai^  iwccvveiv  zu  rorvt;-  dehnen. 

Ganz  vereinzelt  ist  das  futur  auf  -hw  bei  dem  ausgange 
-£i  in  xaxxeisfieVf  nuxKxeltay  d.  i.  -xelhiov  zu  nei^i. 

Später  sind  auch  die  verba  auf  i^(o,  und  zwar  als  i-stämme 
behandelt,  in  diese  bildungsweise  herübergezogen,  und  so  lesen 
wir  bereits  bei  Homer  in  jüngeren  partieen  dsiKiü  dyloüeia&ai, 
xo/äu!}  und  xTßQiuß  (aus  deixuwi  %o^Uio  u.  s.  w.),  wofür  die  ältere 
spräche  d€i7ua(a)(o  u.  s.  w.  fordern  würde. 

An  verbalsUimme  auf  -i  tritt  -hw  in  den  homerischen 
futura  naliatp  zu  naliw :  xaliaaütj  xdleaav  —  xoQieiv ,  zu  xo- 
qiaaui  xoQeaaai  sättigen  —  Tcilico,  ixteliea&ai  zu  teXew  t£- 
lia(a)(Of  TeXiaaaiy  Tilaaov,  Die  basis  ist  tele  wie  in  TcAe-ri/, 
tbXs'Vdj;   das  a  in  Tsrileatai^  Tetelsa^evog  stammt   aus   dem 
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aorist  teldaaai.  —  Das  futur  ya^iw  yaiiiaiv  zu  yafiiw  ya^i- 
aaerai  ya^erij  gehört  ebenfalls  hierher;  sein  Verhältnis  zu  yrj- 
fiai  wird  später  zur  spräche  kommen. 

Von  aoristen  auf  -i  sind  abgeleitet:  ßaliw,  ßaXieiv  in  Q 
zu  ßaleh  und  ntaviovia  in  xaraxTayiovTa  in  2  zu  yctaveiv^ 
neben  xrmco  zu  xjsivw.    Beide  formen  sind  nicht  zu  schelten. 

—  6Jiieo&€f  6Xi{h)£a^ai  gehört  zum  aorist  oliaS^ai. 

Auf  aoriste  weisen  auch,  jedoch  mit  dem  für  das  futur 
beliebten  übertritt  in  das  medium,  den  wir  oben  in  idofiai 
mo^ai  eavai  kennen  lernten:  &av€ea&ai  :  y^aveiv^  ineQ-^o- 
Qiovzai  :  ^^OQeiVy  KOfieljai  :  Tua^elvj  Tiaaiovtai  Tteahai^ai  : 
Tteaeiv;  aus  dem  attischen  sprachgebrauche  seien  noch  fioXov- 
fiai  zu  fioleiv  und  Ta^elox^ai  zu  TOfieiv  angeführt. 

Futura  auf  -Aco  bilden  auch  verba  mit  hochbetontem  vokal 
vor  innerer  liquida.  Der  hochton  liegt  auf  dem  e  der  Stamm- 
silbe vor  l  in 

ateKita  :  ateiXai  :  aviXlw. 

vor  jM 

attisch  vefiüß  zu  vetfiai,  vi^w. 

vor  V  in 

xtevitü  :  xTeivai  :  xteivar. 

fteyew  :  ^eivai  :  nivio, 

vor  Q  in  att  ds^  :  daiqai  :  diqia. 

igecj  werde  sagen  zu  eigw. 

xegieiy  zu  xeiQm  :  xeiQU). 

Dieser  weise  folgen  denn  auch  abgeleitete  verba  wie  dyye- 
Xiüiv  fut.  zu  dyyelXai  äyyiXlw. 

Inneres  a  zeigen: 

atpaXfS  attisch:  aq>^Xai.  :  aqxxXXu), 

ya^iia  zu  ya^teiv  s.  o.,  nantaviovai  :  TtaitTaivta, 

eiiq>avei  zu  qn]vai  :  (paivu}^  x^oryeW^ai  :  TiQfjvai  :  XQaivüß 
und  die  abgeleiteten  ev(pQaviw  :  €vq)Qrjvai :  eiKpqaivu)  zu  evcpQwv. 

—  Xeiaviw  :  lei^vai.  :  leiaivto  (leiog).  —  Tttj^avißiv  :  nri^fjvai  : 
ntjfialvu}  zu  TtrjfiOy  —  Ttr^^wv.  —  noQaaviovaa  i  noQaaivia  und 
y^avfxaviovjag  zu  ^avfÄaive  Find.  Ol.  3,  57  von  Bergk  in  ^a^- 
/^aty«  geändert. 

Inneres  t  in 

diaxQivieiy  diaxQiviea&ai^  :  x^ii^ai  :  xQivta, 

V  in 

l* 
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OTQvviw  :  STQvyav  :  otqvvw.  —  TtXvviovaa :  rtXvvai  :  Ttlvvo) 
und  in  dem  abgeleiteten  dQTweovoi  zu  aQrvyai  :  dqxvvu}. 

Wie  sich  diese  futura  zu  den  aoristen  derselben  verba  ver- 
halten, wird  später  untersucht  werden. 


Die  mit  erhaltenem  sigma  gebildeten  futura  des  aktivs  auf 
aw  sind  erst  von  den  entsprechenden  aoristen  auf  -aa  herge- 
leitet: sie  sind  nichts  anderes  als  die  zum  haupttempus  er- 
hobenen konjunktive  dieser  tempora:  dß/fw  „ich  werde  zeigen" 
ist  ursprünglich  identisch  mit  dem  konjunkttiv  del^io  zu  del^ai. 
Der  beweis  hierfür  liegt  in  der  tatsache,  dass  dem  futur  auf 
'0(0  fast  niemals  der  aorist  auf  -aa  fehlt.  Dasselbe  gilt  für 
die  futura  des  mediums  auf  -aofxavy  neben  denen  ebenfalls  der 
aorist  auf  -adfirjy  liegt,  mit  dessen  konjunktiv  das  futur  auf 
-ao^ai  ursprünglich  identisch  ist:  dd^^cti  „ich  werde  zeigen^' 
hat  die  ältere  form  des  konjunktivs  dei^wfiai  einfach  bewahrt 
und  diese  zum  haupttempus  erhoben. 

Anders  steht  es  mit  den  futuren  auf  -aofiai^  wenn  sie  nur 
der  form  nach  medial,  dem  sinne  nach  aktiv  sind  und  keine 
aoriste  auf  -aao&av  neben  sich  haben,  aus  deren  konjunktiven 
sie  hätten  hervorwachsen  können.  Diese  sind  direkt  mit  eaao- 
fxai  „ich  werde  sein"  zusammengesetzt,  das  ebenfalls  nur  in 
der  iorm  dem  medium  angehört.  Das  hochtonige  e  ist  auch 
hier  bei  der  komposition  getilgt,  und  der  Wechsel  von  aa  und 
a  genau  wie  in  eaaofxai  :  kaoftai  selbst.  Hierher  gehören  z  b. 
ßrponai  :  ßfjvai^  dvaof^ai  :  dvvat^y  airjao^ai  :  aTtjvcu,  tlrjao^ai  : 
Tlijyaiy  q>9'^-aofiai  lydij,  während  sich  ßija(o  zu  ßtjaai,  attjao) 
zu  atfjaai  stellt,  und  irt-eßijaeTO  idvaevo  sich  eher  nach  ßijao- 
Hai  dvaof4ai  gerichtet  hat  als  umgekehrt.  Ebenso  &av^daae- 
%ai  :  d'av^daaiy  yorjaevai  zu  yodo},  yv(üaof4ai  zu  yvcSvai,  tqW" 
aea&ai  zu  iQwaaiy  dvvaaea&ai  zu  ijvvae.  Hinter  diphthongen: 
deiaea&ai.  neben  deiaai^y  %Xavao^ai  neben  xlcevaaiy  x^evaoftai  : 
'k^iüß  und  Ttlevao^ai^  zu  rtkevaai,  TrAeoi,  oKovaofim  neben  ijyu)vaa. 
Hinter  x-lauten:  ino-fd^o^ai,  :  /al^ai^  attisch  d-gi^ofiai.  zu 
TQixWy  T€v^Ofiai  zu  Tvx^ilv  und  (psv^o^oti  :  q>svyü}.  An  /r-Iaute 
tritt  ao^ai  in  -d'Xiiperai  :  &Xlipai^  oifßo^ai  :  OTtu/ra  {äipavo  ist 
wohl  erst  danach  gebildet)  T-laut  vor  ao^iai  in  dsiadfievog  : 
deidoff  iXevaerai  :  ijkvd'OVy  fuaofxai  :  föida^  Ttelaofxai  zu  nlv- 
'9'og  niuov&a  ndaxia^  a/revoofiai  zu  aTtevaac  artBvdw^  x^^^oftai 
zu  x*^^->  x€xo>'dfi,  x^^^^^'      Das  Verzeichnis  Hesse  sich  aus  der 


Digitized  by 


Google 


Heia  und  sigma  in  der  tempusbildung.  5 

attischen  spräche  noch  etwas  erweitern  z.  b.  yeldaofiai  :  yelaaaif 
vrj^ofiai  :  yifx^,  drj^o^at  zu  ddnvw  u.  a. 

Vom  aktiven  aorist  ist  ä^aQti^aeo&ac  :  afiagvelv  gebildet, 
wie  vom  passiven  daijaeat,  zu  darjvai^  ^lyi^asad'ai  :  ^lyrjvaij 
attisch  dia-OTQacpi^aofiai  :  diaatqaqnjvai.  u.  a. 

Sehr  deutlich  ist  die  Zusammensetzung  mit  eaaogAai,  auch 
in  dem  passivischen  zweiten  futur,  dessen  passiver  sinn  nicht 
iu  der  endung  -ao^ai^  sondern  in  dem  stamme  des  passivper- 
fekts  liegt,  an  welchem  sie  antritt.    So  sind  gebildet  fiefivijao' 

ßeßQtaaerai,  :  ßißQonm^  xc^oWafiTcrt  :  xexoltoTai,  und  von  kon- 
sonantischen Stämmen  deSi^o^ai  :  Side^o  deSey^ivog^  retev^s- 
im  :  tavBvxcnm  und  leXeixpetaL  zu  XiXu7t%ai. 

Von  Ttegxxa&ai  rtigxnai  „ist  getötet^'  könnte  das  futur 
richtig  gebildet  nur  negxxaaead'aiy  Tteqxx-^aasTai  „wird  getötet 
sein"  lauten,  wie  von  aya^ai  das  futur  d  181  aydoo^ad-ai  heißt. 
Statt  dessen  lesen  wir  7veq>i]a€ai  N  829  X  217,  n€q>i]a€tac 
0  140.  Dies  ist  ein  interessantes  beispiel  einer  verkehrten 
ionisierung!  Es  stand  da  neq>aaeaij  7C€g>aaetaiy  worin  das  a 
nur  einfach  statt  aa  geschrieben  war,  wie  z.  b.  in  dftBqeoMg 
neben  dneQsacog  d.  i.  drtaqioaiog  :  dnefgiaiogt  oder  wie  in 
OQxeaiog  (d.  i.  'u^ioaiog)  woraus  der  unname  'uiQxelaiog  ge- 
macht wurde  u.  s.  w.  So  glaubte  man  nBffäaeai^  n;eg>äasTac 
vor  sich  zu  haben,  und  setzte  demnach  das  vermeintliche  ä  in 
ionisches  rj  um. 

Zu  fiiqHxvtaL  „ist  erschienene^  B  122,  rt  207  würde  das 
futur  fteqxxvHjetaL  lauten.  Nun  kann  man  zweifeln,  wie  die 
lautfolge  va  hier  behandelt  worden  ist,  auf  keinen  fall  ist  aber 
das  in  P  155  überlieferte  jiBqnja^ai  zu  rechtfertigen.  Nach 
dvaai  V  337  könnte  dialektisch  va  erhalten  sein,  nach  rdg 
aus  jdvg  könnte  ionisch  7ceq)daeTav  eingetreten  sein,  aber  rj  ist 
ausgeschlossen.  Die  annähme,  Ttetpi^aetai  sei  „a  q>ä  radice 
formatum''  wie  es  in  Ebelings  lexikon  heißt,  ist  zu  verwerfen; 
für  n€q>dva€tav  spricht  das  partizip  ft€q>aa^€vov  B  127;  jeden- 
falls beruht  das  überlieferte  rj  auf  verkehrter  ionisierung. 

Vom  perfekt  des  aktivs  ist  nexaQtjaif^iev,  -Mxaqrjauai.  :  x«- 
XfXQrjüig  gebildet;  statt  7ceg>idrja€tat  zum  aorist  neq>id€ad'at. 
würde  man  eher  7t8q>idiaaetai  erwartet  haben. 


Die  verba  liquida  der  «— o-klasse  bilden  den  a-aorist  be- 
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kanntlich  der  regel  nach  ohne  a.  Den  umfang  dieser  weise 
mögen  die  nachstehenden  beispiele  veranschaulichen.  Mit 
innerem  b  :  atBlXav  :  atiXXwy  vel^ai  :  vifiw^  fiieivat  :  fiivw 
d€iQai>  :  öeQia, 

Mit  innerem  a  :  aqnjXav  :  a(paXl(Oy  ytjf4at.  :  ya^eoi,  tto- 
Tttrjvai  :  Tra/rraiVco,  fieyiJQai,  :  iieyaiQOf, 

i  im  innern :  iq^iXato  zu  tpiliw^  yLQlvai :  XQivwy  und  attisch 
xoTOiXTiQag  zu  oixTiQw. 

endlich  mit  t;  :  Trilwat  :  /rivVw,  cdvQaftsvog  :  odvQOfiai. 

Nun  gibt  es  einige  aoriste,  welche  (r  hinter  liquiden  ent- 
halten und  es  gilt  zunächst  zu  untersuchen,  ob  diese  nicht  die 
urgestalt  der  a- losen  formen  darstellen.  Odyss.  5,  131  und 
7,  250  heisst  es:  yrja  x€Qavvm  eXcag  ,4a8  schiff  mit  dem  blitze 
treffend'^  Dies  kliaag  ist  selbstverständlich  von  fiXaat,  ,,di*ängen'' 
zu  trennen,  und  gehört  zu  ilaaai^  wie  die  alten  schon  durch 
die  Variante  ilaaag  angedeutet  haben.  Durch  Zurückziehung 
des  akzents  entstand  aus  iXdaag  :  k74jag;  ildaag  aber  ist  aus 
ila-aaag  entstanden,  enthält  also  die  form  des  a-präteritums 
von  slfii^  die  in  äol.  eaaccp,  gemeingriechisch  iaccv  ^aay  er- 
halten ist. 

Ebenso  ist  tikaov  {aQOVQrjg^  veioio)  das  endstück  des  ackers, 
der  brachfelder*'  aus  tsIsgov  entstanden,  und  geht  mit  diesem 
auf  den  aorist  tiXiaai  — >  Tekiaam  zurück.  Auch  lautlich  kann 
'uXai  (äolisch  -«iUaty  dorisch  -^iUre,  attisch  ionisch  'Bilai)  in 
oreilai  u.  s.  w.  nicht  aus  -iXaai  in  fikaai  entstanden  sein;  im 
homerischen  xilaai  aus  ycil-^aai  liegt  eine  andere  bildung  vor 
als  im  attischen  oxelXai  von  oneilü). 

Der  einzige  aorist  mit  innerem  vo  ist  xivaat  V  337,  aber 
dieser  gehört  zu  x^vreco,  steht  also  für  xerr^aat.  und  zeigt  eine 
bloss  dialektische  erhaltung  des  ya^  es  gehört  zu  den  spuren 
der  kretischen  abfassung  der  a&la;  im  homerischen  dialekt 
müsste  es  wlaai  heissen  nach  Tteiaopiai  (tz^S)^  aniiaai  {aneyd) 
XBiaofiai  {xivö-aop^ai).  Übrigens  kann  fieivai  u.  s.  w.  äolisch 
fiewaij  dorisch  /iiijvaij  ionisch  attisch  fieivav  gar  nicht  aus  einem 
griechischen  fisvaai  entstanden  sein,  da  eine  Verbindung  von  v 
mit  einfachem  a  im  Griechischen  gar  nicht  existiert. 

So  bleiben  nur  noch  die  aoriste  mit  ^a  im  innern:  ägaaiy 
QTtO'iQüai^  xiQoaif  oqcai^  xvQCai  und  (pvqaai  zu  betrachten. 
Dass  x^l^ai  —  äolisch  xdQQccij  dorisch  x^qqi,  ionisch  —  attisch 
xs^ai  —  nicht  aus  xiqam  entstanden  sein  kann,  ist  deutlich: 
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aus  xeQoai.  konnte  höchstens  dialektisch  y^Qgat.  werden,  wie 
attisch  x^Q^'  ^^  xBQQO-vriaog  aus  xiQOog.  Wie  der  ausgaug 
-am  in  aqaai  u.  s.  w.  zu  beurteilen,  ergibt  sich  aus  dem  home- 
rischen futur  &eQa6fx€vog  %  b07  zu  &€Qea&ai.  verbürgt  durch 
d'B^i'X^mv*  &€Qfi<uvwy  yijv^  xaiwv  Hesych.  Daneben  über- 
liefert Hesych  &Qrja6fievog'  d^€Q{i)a6fi€vog'  d-aQfiavdTjaofievog, 
Der  ausgang  -aofxevog  beider  formen  ist  offenbar  gleich  und 
gleich  zu  beurteilen:  es  ist   das  partizip  (i)a6^evog  zu  eaonai. 

Sonach  haben  wir  in  elaai^y  /eXcat^f  xilaai,  aqoai  äno- 
ßiqaav^  xiQaat.,  oqaoti^  xvQaai^  (pvQaai^  wie  in  den  futuren  ^6^ 
a6f4evogy  diaq>&€Qaei  ein  übergreifen  der  aa-bildung  zu  er- 
kennen, die  durch  die  halbyokalische  natur  von  X  und  q  her- 
beigeführt wurde  und  dadurch  vollauf  entschuldigt  wird. 

Das  volle  Verständnis  der  sigmalosen  aoriste  der  verba 
liquida  auf  e-o  ergibt  sich  durch  die  beobachtung,  dass  neben 
ihnen  durchweg  als  zu  ihnen  gehörig  die  futura  auf  -i(o  liegen, 
wie  dies  schon  oben  dargelegt  wurde.  Nicht  zwar  ist  jeder 
aorist  der  fraglichen  form  von  einem  futur  auf  i(o  begleitet, 
aber  jedes  futur  auf  iw  hat  einen  aorist  unserer  klassen  neben 
sich,  wodurch  die  enge  abhängigkeit  des  futurs  vom  aorist  er- 
wiesen wird.  Da  nun  das  futur  auf  -cti  ursprünglich  konjunk- 
tiv  des  aorists  war,  so  müssen  auch  hier  beide  ursprünglich 
ein  System  gebildet  haben,  es  müssen  also  z.  b.  x€^€co  und 
eKBiQa  so  eng  verknüpft  gewesen  sein,  dass  xegiw  augenfällig 
als  konjunktiv  von  exeiQa  erschien.  Nun  beruht  aber  xeQihu), 
me  oben  gezeigt  wurde,  auf  der  Zusammensetzung  von  3c«^6- 
mit  hM  aus  e-htj  eco,  es  muss  also  exeiga  mit  -ha  =^  i'-ha  ka, 
dem  a-praeteritum  (eigentlich  aorist)  von  elfii  komponiert  sein, 
hätte  darnach  ursprünglich  s-xege-ha  gelautet.  Das  ist  sehr 
wohl  möglich:  die  volle  lautgestalt  xege-ha  mag  sich  in  den 
augmentlosen  formen  anfänglich  behauptet  haben;  dagegen  kann 
das  hochbetonto  augment  die  Verwandlung  von  xegeha  zu  i-xeg-ha 
bewirkt  haben,  die  dann  das  ganze  System  durchdrang. 

Lautlich  steht  dieser  auffassung  nichts  im  wego:  zwar 
scheint  bei  der  ursprünglichen  lautfolge  vh  =  ns  dehnung 
erfolgt  zu  sein  wie  in  äol.  x^^^S>  dorisch  x^^cg,  ionisch  attisch 
Xrjv€g  (aus  x^^f^^s)  vigänse^S  äolisch  i^^weg^  dorisch  und  ionisch 
attisch  fiijveg  „monate",  äol.  cS^^og  (?)  sonst  cJ^uog  (aus  o^hog) 
„Schulter' S  dagegen  stimmt  die  vokalisierung  unserer  aoriste  ganz 
mit  den  fällen,  wo  h  (aus  5)  vor  liquiden  stand:  äolisch  x^XXioi^ 
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dorisch  x^^^^^  ionisch  attisch  XBikiov^  wie  äolisch  axiXXaiy  do- 
risch oxrjXaty  ionisch  attisch  atBlXai\  äolisch  Sju/ui,  dorisch 
a^avy  ionisch  ijjuey  (aus  ah^i)  wie  äolisch  yofx^ai,  dorisch  yofiai^ 
ionisch-attisch  y^fiot.;  äolisch  aeXdvvaf  dorisch  aeXava^  ionisch- 
attisch  oeXrjvrj  (aus  aelahva)^  wie  äolisch  Ttamdwaty  dorisch 
7ca7t%ävai^  ionisch-attisch  TtaftTfjvai;  äolisch  cpciBvvog^  dorisch 
q>ar]v6gf  ionisch-attisch  g>aeiv6g  (aus  (pa/ehvog),  sodass  also  h 
vor  liquiden  genau  die  gleiche  Wirkung  hervorgebracht  hätte, 
wie  unserer  theorie  nach  in  den  a-losen  a-aoristen  hinter  den 
liquiden,  was  ja  an  sich  ganz  annehmbar  erscheinen  könnte. 

Wenn  man  die  abhängigkeit  der  futura  auf  -eAoi  wie  lUQiw 
zu  den  aoristen  wie  tueiga  ins  äuge  fasst,  so  kommt  man  un- 
willkürlich zu  der  Vermutung,  dass  auch  zu  den  futuren  wie 
da^ahio  jekihw^  tavihw  die  entsprechenden  aoriste  auf  -Aa  be- 
standen haben.  Zu  dem  futur  xax'Xeihwv  ist  ein  solcher  aorist 
bezeugt  in  xaKxeiar  (nach  xavaai  zu  xfjai)  %atayLoi(xi}^i]vai 
bei  Hesych,  also  xeihwv  :  ndhai.  Auch  die  futura  auf  -acci 
sind  durchaus  von  den  aoristen  auf  -aat  als  deren  einstige 
konjunktive  abhängig. 

Neben  dem  präteritum  k%ay  dessen  Verwendung  in  der  form 
ha  wir  soeben  betrachtet,  gab  es  eine  zweite  form  IWcr,  die  in 
der  3.  pers.  des  plurals  in  ^ctVy  eaay  erhalten  ist,  und  als  -oav 
in  die  aoriste  eßa-oav,  eöv-oavj  wie  in  die  impei*fekta  idido-oav 
u.  s.  w.  eingedrungen  ist  Die  ältere  form  eaaay  ist  im  Äoli- 
schen  belegt:  ^[AQKadeg  iaaav  ßaXamq>ayoi  s.  Hoffm.  2,  470. 
Dieses  kaaa,  mit  einbusse  des  hochtonigen  anlauts,  wie  eha  zu 
'ha  wurde,  bildet  als  -aaa,  -aa  durchweg  den  aorist  der  auf 
a,  e,  V  ausgehenden  verbalstämme.  Es  mögen  die  homerischen 
belege  hier  aufgeführt  werden,  weil  die  ansichten  über  diese 
formen  noch  geteilt  sind. 

Hinter  ä  finden  wir: 
a/aoa^  daadfirjv^  ddaaaro  von  dfa  in  dfdia^  ddtrj^  ihr]. 
ijydaaaTOy  dyaaad^evog  :  dydaavto  dydaao&at.  zu  aya^^ai, 
iyilaaae  :  yeXdaai  zu  yiXa^  yeXd-w. 
kddfiaaae^  ddfiaae;  iöafidaoaio^  dafidaavto  von  öafia^  dafia-TrjQy 

dfia-tog.    (Nicht  zu  dem  viel  jüngeren  prs.  da^d^.) 
ei'aae  eaaov  zu  ia  aus  h^fa  lassen. 
edodaaavo  basis  dea  in  dda-vai^  Sia-to. 
^Xaaa,  elaaae  zu  ila  „treiben"  ila-viJQ  iTtfirjkdta. 
i^QaadfAtjVj  i^Qaaaawo  :  a^a-^av,  iga-tog. 
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e^laae,  x^ldaae  vgl.  fpXav,  die  basis  ist  &ei.a  :  q>lay  vgl.  d^Xa- 

diagy  g>XadiAw. 
iXaaaa^evoi^  zu  IIa,  iXa-Qog^  llaog,  vgl.  äolisch  iTXa-^i. 
hUdaaae,  laytAdaae  zu  axedor,  axiövrjfit., 

xedaaai  :  xiaae  basis  xsha  in  xel(ov  =  xehiwp,  ^jea-rog^  xiatgog. 
xeQaaae,  iyxsQaaaaa  zu  xega,  xQä  mischen. 
dia-xkacaag  vgl.  aTto-xhig  Anakreon  :  xXrj^a  xXwp  (und  äxolog 

bissen). 
xgi^aaey  zu  x^e^a  hängen. 
{UaaoBv   V  879  kann  zu  hom.  lidKofiav^  aber  auch  direkt  zu 

Xta  in  liva^ai*  TQiTco^ai.  Hesych  gezogen  werden). 
ovvaae  zu  ovra  vgl.  (owraw)  ovtrjae. 
iniXaaae,  TteXaaev  zu  /reAa  nähern,  mXvrjfxiy  TteXa^o}  nur  £  766 

ist  jüngere  bildung. 
nigaacoy  Ttigaaav  zu  n^a  frenQrj^fiivog, 
niraaaavy  nezaaay,  ndtaae  zu  rreta  Ttema-tai, 
tiXaaaag  von  teXo  in  zeXa^iaVy  etXrjv  %i%Xr(xa  uoXvzXrjTog. 

Dagegen  gehen  iddaaajOy  iddaavto  und  Ttdaaaa&ai  naad- 
fi9]y  auf  t:  datioftai  und  naxio^iai  zurück,  vgl.  lat.  ftzssus  von 
fateor,  passus  von  pafior  nrj-^a.  Wahrscheinlich  ist  auch 
orWat  äaaifii  als  dt-aai  zu  denken  und  auf  aroi;  „satt"  in 
a-avog  „unersättlich''  zu  beziehen;  sonst  bliebe  die  kürze  des 
er  unerklärt:  Sfievai  würde  den  aorist  äam  ergeben,  iwfiev 
T  402  ist  ein  arger  ionismus:  umgesetzt  aus  ijo^sv  d.  i.  aofiev 
konjunktiv  zu  äfxevai.  Richtig  erklärt  Hesych.  hwfiBv  mit  adifjv 
Mxiafxevy  xoQea&wfiev.  iftaaep,  ifidaat^t.  ist  vom  nomen  i^dg  ifid(v)' 
Tog  abzuleiten. 

Zu  a-stämmen  gehören  kTt-efidaaazo  :  fiaiofiai  und  vdaaa, 
dftevdaacno  :  vaio)  vielleicht  auch  y^Xdaaai  :  y^Xdia'  -a^ßdaGino 
in  Z  ist  zweifellos  denominal  von  aißag  (aeßd^Ofiac  ist  nach 
ausweis  von  Veitch  ganz  jung). 

Neben  den  aoristen  auf  -aa  der  a-verba  liegen  die  futura 
auf  -acd  in  oiFenbarer  abhängigkeit,  die  sich  durch  ihre  ent- 
stehung  aus  den  konjunktiven  erklärt.  So  finden  wir  dvwidaeig 
zu  ovriaaagy  dydaaead'ai^  idaw  ovx  edaovaiv^  TtageXdaaevg  in  V, 
iXdaao^at  iXaoo^Bad^ay  meist  jedoch  liegen,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  neben  -aaaa  die  futura  auf  a-hw  :  da^deiy 
iXdav  d.  i.  iXdsiVy  xge^doPy  axendovai  :  axinuy  drvidwv  zu  dv- 
tidaag  prs.  dvtlaw  und  die  attischen  auf  w  TtsXai  netui  axeöcj. 
Man  darf  hieraus  wohl  scbliessen,  dass  einst  auch  aoriste  auf 
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'ha  bestanden  haben,  und  dass  öa^daaai  u.  s.  w.  die  rechts- 
nachfolget  von  dafidhai  u.  s.  w.  gewesen,  die  von  ihnen  ver- 
drängt und  ersetzt  wurden. 

xTiaaef  xziacev  ist  nicht  von  xzi^w  abzuleiten,  das  jüngerer 
entstehung  und  dem  epos  fremd  ist,  sondern  zu  dem  uralten 
aorist  zu  stellen,  der  in  ev'XTif4€vog  vorliegt,  wie  q)x^7aai^  rich- 
tiger q>&iaaai.f  erwiesen  durch  q>&taijy€OQ,  q>^lal^ßQo%oq^  mit 
dem  futur  q)&ia£iy  zum  aorist  g>&iaS^ai^  eg>&i^TO. 

An  o-stämme  tritt  -aoa^  -aa  in  optocaai^  wfioaa  vgl.  ojucJ- 
juoxa,  dyc^cifiOTog  bei  Archilochos.  —  öyoaaafieyog  (ovoad/ArjP 
fut.  ovoaaerai.  zu  oyo-fim,  oyo-td^w^  ovo-^a.  Hierzu  stellt  sich 
nachhomerisch  dqoacti  zu  cr^o-  „pflügen^'  in  dQO-ovav  (geschrieben 
dQOwai),  oQrjQO'fiivrj  dv-i^QOTog^  aqotQOv, 

'voaa,  -vaa  in  ijwaev^  fut.  dyvaaead'ai  liegt  neben  dem 
fut.  dvvü)  d.  i.  dvvhia,  —  dg>vaaag,  rjtpvOB  gehört  zu  i^-aqwovzeg 
^  95,  dagegen  ist  dqtiacwv^  dq>vaa6fievog  praesens  zu  mpv^uv 
A  171.  —  üqvca^^  iiqva^  neben  dem  futur  iqxaay  £iQvaaaa&cu 
fut.  iQvaaBa&ai  neben  fut.  iqv^cd'av  S  422.  —  rj^vae  hat  rj/Ävei. 
in  B  148  neben  sich,  wie  es  scheint,  ein  konjuuktiv  des  aorists, 
wenigstens  steht  es  parallel  zu  xtv^atji  im  vorhergehenden  verse. 

Als  basis  zu  iivaav  :  fivCTrjg,  ddvaadfißvog,  tiövaaOf  oöni^ 
övojai  ist  wohl  ^va,  oöva  zu  denken;  attisch  kwsw  „küsse** 
spricht  für  die  grundform  xv  in  hcvaae^  nvoe. 

Die  aoriste  auf  -eaaai^  -eaai  zerfallen  in  zwei  klassen:  die 
einen  gehören  zu  verbalstämmen  auf  e,  andere  zu  nomen  auf 
-«a  und  -0. 

Sicher  verbal  sind  cie-aa  „schlief'  vgl.  dm-tiwy  aw-oog^ 
iaiw;  Si,eaaav  „sie  mahlten^'  zu  dXezQ€vw^  SkeiaQ^  ai^vgov; 
dgeoadfievog,  dgecaad^ai  fut.  dgiaco^at.  zu  dge  in  dgeTtj^  Ldfl^- 
i^ovaa,  dge-axw;  ivdieaav  2  584  vgl.  ditixw;  i^-e/iineoas  zu 
ifii'wv  {'Fe^i)  vgl.  k^e-zog;  xdleaaa  xdlecoy,  xalioactro  xaXi- 
aavTO  fut.  xakitüv  zu  xaAe,  xexlfjTaij  xtxAiyoxco;  ^a%iaaaad^ai 
IAa%ioaad^ai  mit  dem  futur  fiaxsizai  geht  auf  fiaxi  „kämpfen^'; 
die  form  mit  i]  ist  dem  ältesten  epos  fremd. 

Eine  eigene  gruppe  bilden  die  aoriste  auf  -aoaiy  -aat  von 
Stämmen,  welche  im  radikalteile  ein  o  enthalten,  nämlich 
Xoiaaagf  loiaaato  zu  loa  „wusch*'  Xoergoy;  okeaoa  äleaa  mit 
samt  dem  futur  okieox^ai  zu  oXe  in  oli-a&aiy  olwle;  eatoQ^oeyy 
ctoqiaai  (die  formen  auf  -aaa  sind  durch  das  metrum  ver- 
boten) enthält  die  basis  a%OQ€  zu  iazQwtac,    Das  o  dieser  grund- 
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form  ist  durch  folgendes  /,  i; :  in  Ao/  axoqwfxt  oXXv^i  veranlasst  (?) 
Sicher  nominaler  herkunft  und  zwar  von  nominalstammen 
auf  -£(T  sind  axsaaai^  axeaaad'ai  zu  oncog  „heilung"  rccevaxrjg; 
aidcoaaiy  i^idiaato  fut.  aläeaaof4ai  von  aldtig  „schäm**,  stamm 
alSoa-^  aiöea  in  dvaidi^g]  vielleicht  auch  iJQ^Laaa  fut.  aQuiaat.  zu 
aQxog  „abwehr**  bei  Alkaios,  auch  in  nodagn^g  bei  Homer;  da- 
gegen spricht  freilich  oQxe-Tog  und  lat.  arceo.  veleaoai  gilt 
durchweg  als  denominal  von  reXog^  aber  das  futur  teXdio  d.  i. 
Tala-hw  und  ableitungen  wie  Telerrj  TBla-wi^  gehen  mitsamt 
Tikog  auf  die  basis  tele  zurück.  Das  a  in  TevileaTai,  spricht 
nicht  dagegen )  es  kann  dem  aoriste  tdleaaai  entnommen  sein 
wie  sicher  der  fall  ist  in  tereleafiivogi  aus  ursprünglichem  a 
vor  fi  wird  bekanntlich  fifi  wie  in  J^efifievog,  im^E^^ivog  zu 
Fiaxaiy  /ia-aai.  Höchstens  kann  man  zugeben,  dass  in  zeUaoai. 
die  ableitungen  von  tbXb  und  tEXBa-  (tiXog)  sich  gekreuzt  haben. 
Streng  genommen  ist  auch  das  präsens  zekiw  nicht  auf  tiXog 
sondern  auf  tele  zu  beziehen:  von  T€i,og  lautet  das  richtige 
präsens  bei  Homer  teleito,  d.  i.  teXehiw  wie  von  velxog  veixelw, 
veiTutfjCi  A  579  neben  yeiytew.  So  ist  auch  hom.  dxeiofievog 
nicht  zu  beanstanden.  Übrigens  werden  die  nominalen  -ea- 
stämme  frühzeitig  wie  die  auf  «,  o  behandelt :  von  ngdtog  bildet 
Homer  durchweg  yiQat^aat.  :  -ea  ist  eben  ursprünglich  eine  er- 
weiterung  der  alten  e-stämme. 

Umgekehrt  werden  bei  Homer  o-stämme  in  die  weise  der 
-«a-formen  und  der  £-verba  herübergezogen.  Von  xoQog  „Sätti- 
gung** bildet  Homer  xogiasiev,  ixogiacoTOy  ja  sogar  das  futur 
xogißi  neben  n&iOQrjwg  und  dxoQtjJog;  vom  aorist  xoQiaaai  ist 
noqiwvfu  gebildet,  das  aus  noQea-w^i  entstanden  ist  wie 
IleloTtovyrjaog  aus  TUhonog  vrjaog;  wäre  die  Verbindung  av 
ursprünglich,  würde  sich  xoQsivvfii,  ergeben  haben.  Ebenso  ist 
von  KOTog  „groll**  xoreaaato^  und  von  no^og  „Sehnsucht**  no- 
&€aav  gebildet,  wofür  die  spätere  spräche  Ttod-rjam  sagt.  Der 
unterschied  zwischen  nod^iaaai  no&icai  und  TtOxHjaai  beruht 
einfach  darauf,  ob  an  den  reinen  stamm  Ttod^^-  die  vollere  form 
-aaai  oder  -aai  antrat;  im  ersteren  falle  entstand  nod'iaaav 
(später  erleichtert  zu  no&iaai)  im  anderen  falle  Ttod'fj-aai^ 
dessen  i;  durch  fugendehnung  zu  erklären  ist. 

Bei  dieser  annähme  bieten  die  aoriste  auf  -aor  hinter  langen 
vokalen  keinerlei  Schwierigkeit:  in  g>OQT]'aaif  firjyi'üai,  i^aat 
zu  (poqi-Wy  firjyia),  l^w  ist  eben  von  vorn  herein  -aw,  nicht 
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mehr  die  vollere  form  -aaav  angetreten,  wie  in  no&iaaai^  die 
sich  dann  erst  zu  no&iaai  erleichtert  hätte.  Bei  den  aoristen 
auf  -aat  von  verben  mit  langem  endvokal  ist  es  selbstverständ- 
lich gleichgültig,  ob  man  -aaai  angetreten  denkt  und  dies  dann 
hinter  der  länge  zu  -oai  werden  lässt,  oder  ob  man  gleich  -aai 
angeschlossen  annimmt:  aus  aTa-aaai  wird  notwendig  atäaai. 
Auch  in  id'eXrj^aai  und  sonstigen  primären  verben  kann  man 
die  länge  als  fugendebnung  erklären. 

Die  futura  auf  -ao)  liegen  auch  hier  der  regel  nach  neben 
den  aoristen  auf  -ao,  können  also  als  abhängig  von  diesen  aus 
deren  conjunktiven  entstanden  gedacht  werden.  Wenn  neben 
hom.  dva&rjlijaßi^  avTtjatig^  ßaaiXevaw  erst  bei  Pindar  &dlf]üB, 
bei  Attikern  ävcäcai,  ßaoiXsvaai  erscheint,  so  ist  das  natürlich 
blosser  zufall.  Dagegen  werden  futur  und  aorist  abweichend 
gebildet  in  algriasiv  :  ellov,  x^QV^^^^  •  X^?^^^^>  H^  •  ^^X^% 
und  neben  den  aoristen  auf  -xa  ed-rfMt  fjxa  tdwua  liegen  die 
futura  &ijaw  r^aio  dufow^  endlich  liegt  auch  kein  -aa  neben  -aoi 
in  den  von  den  aoristen  aus  gebildeten  futuren  svt-OTti^aw  : 
ivianelvy  ax^jaw  :  cx^t^^  eigi^aofiau  :  elQia&at.  Dagegen  können 
ßfjaopiai^  dvaofiaif  axrjaofiai  von  ßrivm  dvvai  orfvai  und  irtaJir- 
x^aea&ov  :  al&etOy  7V€q)iärjao^a  :  7taq>idial^ai  direkt  mit  -aofiai 
komponiert  sein;  ebenso  iiaiaof4ai  und  andere,  die  kein  -aaadm 
neben  sich  haben. 

Der  antritt  von  -aai  an  konsonantische  stamme,  wie  in 
dei^L  gibt  zu  keinen  weiteren  bemerkungen  anlass;  die  futura 
auf  -acc;  liegen  durchweg  daneben:  im  Lateinischen  entsprechen 
die  präterita  auf  -se,  wie  deioose  =  dfi^ai. 

Die  aoriste  auf  -aov  könnte  man  von  vorn  herein  auf  das 
praoteritum  ^ov  =  la  beziehen,  als  dies  noch  isom  lautete, 
allein  das  ist  gar  nicht  nötig,  man  kann  auf  griechischem  boden 
bleiben.  Die  aoriste  auf  -aa  bilden  die  dritte  sg.  auf  -a£,  den 
imperativ  auf  -aov^  den  konjunktiv  und  das  daher  stammende 
futur  auf  -atj  und  so  wäre  es  kein  wunder,  wenn  der  ausgang 
-(76,  -(70  hier  und  da  verallgemeinert  wäre.  Es  sind  nur  wenige 
alte  formen,  die  dieser  weise  folgen:  hom.  d^i/Äßvaij  d^exe  wie 
futur.  d^(o,  1^6,  l^op  :  futur  i^oiaai^  eneaov  „fiel*'  neben  äolisch 
enetov^  olae  oXaexa  :  futur  oXaeiv  oüaead-aiy  ebenso  bei  attischen 
komikern  ex^aov  neben  x^<^o^^at.  ex^aa  derselben.  Hier  mag  das 
futur  den  anlass  zum  übertritt  von  -aa  zu  -aov  gegeben  zu 
haben  wie  in  kßtjano  :  ßrjco^ai^  kdvaeto  :  dvao^ai. 
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Durch  die  vorstehende  skizze  hoffe  ich  gezeigt  zu  hahen, 
dass  die  mit  ia-  ,,8ein*'  gebildeten  griechischen  tempora  sich 
aus  dem  Griechischen  selbst  genügend  erklären  lassen,  indem 
sie  mit  den  formen  von  dvat  :  eAoi  tta^  eha  la,  €a(a)o^ai  und 
ia(a)a',  nach  abwurf  ihres  hochbetonten  anlauts  in  der  gestalt 
-hiOj  'ha,  -a(a)ofiai  und  -^(0)0  zusammengesetzt  sind.  Einer 
vergleichenden  heranziehung  ähnlicher  bildungen  in  verwandten 
sprachen  bedarf  es  nicht,  doch  bietet  für  die  Verwendung  von 
iXh){ü  in  -hca  als  futur  lat.  ero,  fuero  eine  treffende  parallele. 

Waldhausen  bei  Hannover  Oktober  1903. 

A.  Fick. 


Zur  altanneiiischeii  lautgeschichte. 

(Fortsetzung.) 

Labiovelare  verschlusslaute. 

15  a)  idg.  h  =  arm.  k. 

akn  „äuge**  :  ksl.  oko^  lit.  akh,  lat.  oculus,  gr.  ofdfda  aus 
*07tfia  „auge*S  wfta  „gesiebt",  w\p  (H.). 

b)  k^*'  =  arm.  k  im  anlaut,  hinter  l  (vgl.  §  10  b).  kretn 
„bringen,  tragen,  ertragen**,  kreli  „tragbar**,  kir  „er- 
tragen, geduld,  tragend**,  zin-a-kir  „Waffenträger**  :  lit 
keliü  „heben,  tragen**,  lat  cello,  celsus,  columen,  culmen 
„erhebung** :  arm.  kir  aus  idg.  *kel.  Über  den  bedeutungs- 
wandel  „heben,  tragen,  bringen,  ertragen,  dulden**,  vgl. 
arm.  barnam  „ich  hebe,  trage,  bringe**  :  air.  barr  „Scheitel, 
gipfel**,  ai.  bhr^fi  „spitze** ;  ferner  ai.  tulayati  „aufheben** : 
lat  tollo,  got  pulan  „erdulden**. 

malkatem  (aor.  malkateci)  „stechen,  tief  verwunden**  :  ai. 
marcayaii  „verletzen**,  av.  mardncaiti  „vernichte**,  phl. 
maranclnidan^  gr.  ßlartTüi  „schädige**,  ßXaßrj  „schaden**, 
kret  a/JÄ07r«g-  a/JAa^'g  (Hes.),  aßko/tia-  dßhxßeia  (Hesych.), 
lat.  mtdcto. 

c)  kt"  »  arm.  kh.  Hier  hat  sich  der  labiovelare  laut  erhalten, 
denn  kh  hat  eine  labiale  färbung,  was  daraus  hervorgeht, 
dass  iv,  av  und  zuweilen  auch  v  im  Arm.  zu  kh  geworden 
sind. 
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kherem    „kratzen,   schaben ''   :   ai.   karsäti,  ka^ati   „zerren, 

zausen,  schaben,  kratzen'S  av.  karä,  np.  kxiäidan^  bei.  kaäag 

„ziehen,   abziehen",    lit.   karszli   „striegeln",   ksl.  krasia 

„Scabies",  gr.  xilaov.     Aus  dem  Pers.  entlehnt  ist  arm. 

kharäem  „ziehen,  schleppen". 
khnin  „Untersuchung,  prüfung"  aus  *khin  +  arm.  suff.  in  : 

ai.  cinoti,  ciketi  „durchforschen,  wahrnehmen",   dntä  „be- 

trachtung",  ay.  cinas  (3.  impf.)  „suchen". 
khan  „als  (nach  compar.)  wie",  khani  „wie  viel"  :  lat  que 

(Meillet  M.S.L.  VIII  280),  lat.  quam  „wie,  als";  khan  aus 

idg.  ♦ii^'dm. 
Ikhanem  (aor.  Uchi)  „verlassen"  :  ai.  ric  „räumen,  loslassen", 

av.  iric,  np.  gu-rextan,  gr.  lairto),  lat.  linquo,  got  leihva, 

lit.  leküy  air.  IHccim  (H.). 
thekhem   „drehen,  flechten,  wickeln",  idg.  -^tek  :  lat  texo, 

germ.  -^P^h,  Schweiz,  doegel,  dohe  „docht",  bair.  dähen, 

elsäss.  döche  u.  germ.  *ßah,  an.  pättr  „faden",  nhd.  „docW, 
d)  kt*'  =>  arm.  g  im  inlaut  und  auslaut. 
ogem  „sagen"  :  lit.  sakyti  „sagen",  ksl.  soöq,  ags.  secgan  aus 

*sagjan,  engl,  say,  ahd.  mhd.  sagen,  altlat  insece  gr.  ewcTte 

für  svoBrtEy  eOTtevs. 
gogem  „sagen",  (imp.  gog-jir,  gog-Jikhj  -^ies,  -cukh,  -^en) :  ai.  va- 

cati,  gr.  o/ra,  lat.  vocare,  ahd.  gawahan. 
hing  „fünf '  :  ai.  paüca,  av.  panca,  np.  j><in/;  gr.  Treibe,  lat. 

quinque,  got.  /?m/;  lit  pewif,  kymr.  pimp  u.  s.  w.    (H.). 
16a)  idg.  g*'  =  arm.  k.    kar  „kraft,  macht",  kari  „gross,  sehr 

viel,  gewaltig"  :  ai.  guru  „schwer,  gross,  stark",  gurutä, 

gurutva  „schwere,  Wichtigkeit,  würde,  ansehen",  gr.  ßaqvg 

„schwer,  gewichtig,    mächtig",  ßa^og    „schwere,    ansehn, 

macht,  verwögen,  kraft",  av.  gouru,  got.  kaurus,  lat.  gravis, 
ankanim  (aor.  ankay)   „fallen"  :  got.  sigqan  „sinken",   ahd. 

sinkan,  got  caus.  sagqjan,  ahd.  senchan,  ys,ng*'  (H.). 
erek  „abend"  :  ai.  rajas,  got  riqis,  aisl.  rßkkr,  gr.  tQeßog  (H.). 
ekn  „er  kam"  :  ai.  agan  (3.  sg.  aor.  v.  gain)y  gr.  ßaivtu  (H.). 
kaü-ak  „tropfen",  kail-ak-em  „träufeln",  idg.  g*'9lgo   +  arm. 

suff.  ak  :  ai.  galati  „träufeln",  gala  „harz",  ahd.  queUan, 

gr.  ßXvui, 
erkan  „mühlstein,  mühle"  aus  idg.  *g*'ran-  :  ai.  grävan,  got. 

quairnus  „mühlstein",  lit  girnos,  ksl.  z^üng,  kymr.  breuan 

„handmühle"  (H.). 
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ka-m  „sich  befinden,  verweilen",  kay  ^.araaig^^  :  ai.  gä  „gehen, 

gelangen",   arm.  kay  ans  *gäti;  vgl.  gr.  ßäaiq^   ai.  galt. 

Begrifflich  vgl.  got.  qiman  „ankommen,  dasein". 
klanem  „verschlingen",  -kiil  „verschlingend"  :  lat.  gvla  „kehle", 

glutio,   air.  gelid   „verzehrt",    ksl.  glutati   „verschlingen", 

glatü  „Schlund",  arm.  -kul  aus  idg.  g^d  (H.). 
kogi  „butter"  :  ai.  gavya  „vom  rinde  stammend",   av.  gävya, 

gavya.    Aus  *g*'avyo  (H.). 
Icav  „kuh"  :  ai.  gaus,   av.  gäuä,   np.  gäv,   gr.  ßovg,  lat.  bös, 

ahd.  cküo,  lett.  gäws,  air.  bö  (H.). 
ku  „kot"  =  idg.  *g*'ütt  :  ai.  ^ru^/ia  „stercus",  av.  gu&a  „ex- 

kremente",  np.  gah  „kot"  (H.). 
4oy  „koth"  (der  vierfüssler)  (i-st.)  aus  idg.  ^g^'eidi  :  ksl.  go- 

vino  „stercus"  (vgl.  H.),  yg^'ev. 
kaiin  „eichel"  :  gr.  ßdXavog,  lat.  glans,   lit.  güe ,   pr.  gile 

„eichel",  arm.  kaiin  aus  *gAeno  (H.). 
koriun  „das  junge"   (v.  tieren)  :  ker  „nahrung,  futter",  gr. 

ßißQWOxa).    Begrifflich  vgl.  gr.  xo'^;:)og,  xoQ/a  :  nogevwfdi, 

lit.  szeriii  „füttern",  päszaras  „futter",   vgl.  W.  Schulze 

Quaest  ep.  84. 
g*'^  «-  arm.  k,    kel  (gen.  kelay)  „geschwür",  kelem  „quälen, 

plagen"  :  lit.  gilti  „heftig  schmerzen,   wehe  thun",  gelonls 

„eiter  im  geschwür",  ksl.  iaff  „dolor",  ahd.  qtielan  (H.). 
keam  (aor.  keci)  „leben"  :  idg.  *gye,  av.  jyötüm  (acc),  jyä^ 

i3ui  „leben",  jyäüi  „leben",  Cij  „lebt",  fut.  Ci^acn,  ^low  (H.). 
ker  „nahrung,  frass,  beute",   eker  „er  ass"  :  gr.  ßißQwanw^ 

ßogdy  ai.  av.  gara,  lat.  vorus,  voro,  ahd.  querdar,  lit.  geriü, 

ksl.  zirq  (H.). 
Ww  „frau,  weih"  :  ai.  gnä  „götterfrau",  jani  „weih",  av.  g9nä, 

ynäfßni,  np.  zan,    got.  q^ns,  qinö,  aisl.  kona,   gr.  yi/yi;, 

boeot  ßcnfäy  air.  6fn  (H.). 
kith  u.  i^a»  „melken,   milch",  ktem  „melken",   idg.  *g*'et  : 

ahd.  quiti  „leim,  kitt",  ags.  cwidu  „baumharz",  an.  kväda, 

ai.  jatu  „gummi,  lack".     Arm.  kthem  „ernten",   gehört  zu 

kuih  „ernte", 
b)  gt*'  =-  arm.  c.    cov  „meer,  see",  davon  covanam  (aor.  com- 

^ay)   „hinuntertauchen"   :  aisl.  kaf  „meer",   aschw.   kaf, 

qvaf  „tiefe,    meer",    aisl.   kvefja   „hinuntertauchen",   gr. 

ßanxwj  arm.  cov  aus  idg.  *g*'$bhu. 


Digitized  by 


Google 


16  J.  Scheftelowitz 

melc  „russ,  schmutz^'  :  an.  myrkr  ,,dunkel,  dunkelheit^S  äS- 
mirki,  an.  mjorkve  „dunkelheit",  idg.  merg^'e. 

ea>-  „bäum"  :  gr.  ßaQveg'  öivÖQa  (Hesych.),  lat.  veru,  umbr. 
berus  „bäum",  preuss.  garrian  „bäum",  lit.  glre  „wald"; 
an.  kjarr  „gesträuch"  gehört  nicht  hierher,  sondern  es 
entspricht  nach  Liden,  Stud.  z.  altind.  sprachg.  7  dem 
gr.  yiQQOv  „das  von  Weidenruten  geflochtene,  schild,  wagen- 
korb, verzäunung",  yd^^ga*  ^dßdog.  ydgaava'  (pQvyava* 
KQfjxBg^  arm.  car  hat  schon  infolge  der  bedeutungsver- 
schiedenheit  nichts  mit  gr.  yiqqov  zu  schaffen;  cair  aus 
idg.  *g''dro. 

cag  „höhe,  gipfel,  spitze,  köpf",  idg.  *g*'9V-  :  gr.  ßawog 
„hügel". 

öcanem  =-  aucanem  „salben"  :  ai.  afij  „salben",  lat.  unguo, 
ungum,  ahd.  ancho,  preuss.  anktan,  air.  imb,  arm.  auc-  — 
idg.  *ong''e  (H.). 

17  a  idg.  g^h  =  arm.  g, 

gog  „höhlung,  höhle",  gogem  „aushöhlen"  :  lat.  fovea  „grübe", 
gr.  X€fi/,  x^^*<*  „höhle"  aus  *xifeia. 

govem  „lobpreise",  gov  „loboserhebung",  govani  „lobenswert"  : 
ai.  ghosati  „verkünden,  anrufen",  ghosa  „Verkündigung", 
av.  apa-gaoäagSiti ,  gtwsa,  gr.  7tiq>ava%(a,  idg.  g'haus,  vgl. 
Froehde,  BB.  XVII,  309,  arm.  gov  für  älteres  *gav;  vor 
labialen  wird  der  vokal  häufig  zu  o. 

yargem  „ehren,  schätzen,  achten",  yargi  „schätzbar"  :  ai. 
arhati,  argha,  arghya,  av.  arajaitiy  arsjah,  oss.  aty  „wert, 
preis",  np.  arz  (H.),  lit.  algä  „lohn",  preuss.  algc^,  gr. 
dXq>tj, 

ercig,  arag  „schnell,  flink"  könnte  gehören  zu  ai.  raghu 
„rennend,  leicht,  renner,  schnell",  laghu  „leicht,  behend", 
rqhate  „eilt",  rt^ias  „schnelle",  av.  ^rayu^  fem.  reti  „schnell", 
r9njüia,  nnjyö^  ai.  r(^hya  „schnell",  av.  ranjaüi  „schnell 
sein",  gr.  iXaq>Q6g^  ilaxvg;  dann  würde  arm.  erag  für  idg. 
*hng*hu  stehen  (H.),  da  aber  der  Schwund  des  n  im  Arm. 
Schwierigkeit  macht  und  auch  das  r  unregelmässig  ist,  so 
geht  arm.  erag  eher  auf  idg.  *provo  zurück,  genn.  *fraipa, 
aisl.  frdr  „schnell,  flink",  ahd.  frö  „froh",  frewi  „freude", 
frouuer  „strenuus"  (vgl.  Steinmeyer-Sievers  Gloss.  1,  8,  3), 
ved.  prara  „flatternd,  schwebend,  fliegend". 
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gan  „schlage,  prügel^*  :  ai.  ghana  ,,knätiel^S  ghäta  „schlag'S 
av.  jainti,  np.  zanad,  gr.  (povog  u.  s;  w.  (H.). 

b)  idg.  gt^'h  =  arm.  j. 

mu§  „nacht,  dunkelheit"  in  atj-a-mulj  „finstre  nacht",  iw^- 
a-zit,  m^-a-vanj  „nachtgespenst",  idg.  *mörghyo  :  gr. 
liOQ^pvog  „dunkelfarbig^\  idg.  morgh*';  neben  idg.  *  tmrgh*'  — 
got.  maurgins  „morgen",  aegl.  morgen,  ndl.  morgen  „cras", 
vgl.  to  morrow  „cras".  Begrifflich  vgl.  ai.  aktu  „licht, 
glänz,  dämmerung^^  :  gr.  a%%ig  „strahl";  dX.väsatya  „däm- 
merung"  von  vas  „leuchten";  gr.  q>ai{a)6g  „dämmerung", 
lett  gahchs  „hell"  (Bezzenberger);  ir.  gU  „hell"  :  lit. 
üyä  „dämmerung";  ags.  glöm  „glänz,  dämraerung". 

arjn  „dunkelbraun,  dunkel"  in  arJn-a4hoir  „dunkelbraune 
färbe  habend",  arfn-Or-tes  „finster  blickend",  arjn-a-zgest 
„mit  dunkelbraunem  kleid  versehen".  Ebenso  wie  unser 
germ.  wort  „bär"  eigentlich  „der  braune"  bedeutet,  so 
heisst  arm.  arj  „der  bär",  arjar  „stier"  (ar  ist  arm.  suff.), 
arm.  arJn  aus  vorarm.  *org''he-no  :  gr.  0Qq>v6g  „finster 
dunkel",  0Qq)vr]  „finstemis,  dunkelheit",  6Qq>va7og  „finster, 
dunkel".  6Qq>v6g  ist  daher  zu  trennen  von  aisl.  iarpr 
„braun",  idg.  *-^ereb,  ksl.  r^  „gesprenkelt";  vgl.  Hirt, 
Abi.  §  570. 

e^iur  „hörn",  idg.  *reghi  +  arm.  suff.  iur  :  preuss.  ragis 
„hörn",  lit.  rägas,  lett.  rags,  ksl.  rogu  „hom",  vgl.  Prell- 
witz, Bezz.  B.  22,  98.  Über  d.  arm.  suff.  iur  =«  idg.  euro 
vgl.  aHiur  „sumpf*  neben  aÜ  „schmutz",  aliur  „mehl" 
neben  ahm  „mahlen". 

jin  „stock",  jnem  „schlagen",  idg.  ^g^'hen  :  ksl.  zenq,  gr.  ^«i- 
veiv,  lit  genü,  ai.  hanii,  av.  jainti,  np.  zeden  „schlagen", 
neben  idg.  ^g^'hon-,  arm.  gan  „schlage",  ksl.  goniti,  gr. 
<p6vog,  ai.  ghcUa,  av.  yana,  np.  afgendan,  pirägendan. 

aijik  „mädchen,  Jungfrau",  \dig.  parg^'he  +  arm.  suff.  ik  : 
gr.  TtctQ&ivog  ,jungfrau". 

ßi,  jü  »sehne,  schnür"  ;  ksl.  zila,  pr.  gislo  „ader",  lit.  gysla, 

lett.  dflsle,  lat  füum;  arm.  Jü  aus  idg.  gt^'hislo  (H.). 
jei^num  (suor.  jeray)  „sich  wärmen",  Jer  „wärme,  warm",  Je- 
ranim   „glühen",  jerin   „warm,   heiss"  :  ai.  ghrna,  ghrni 
„hitze",  gharma  „glut,  wärme",  av.  gardma,  np.  garm,  gr. 
^i^ogy  lat.  formus;  arm.  Jer  =-  gr.  d-igog^  idg.  ^g^'hero-  (H.). 

c)  idg.  c/i^Ä  =  arm.  ;  nach  n. 

Beitrige  s.  kande  d.  indg.  tpraelien.    XXIX.  2 
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auj  „schlänge'^  :  lat.  anguis,  anguilla^  abd.  unc,  lit  ang\s, 
ungurys,  ksl.  qgorüfi,  air.  eac-ung  „aal"  (H.). 

thanjr  „dick,  dicht,  stark^'  :  ksl.  t^iXkü  „schwer'',  i^gota  „last'S 
aisl.  ^ngr  „schwer**,  air.  daingen  „fest,  hart**  (vgl.  Fick 
Et  wtb.  II  ^  146),  arm.  thanjr  —  idg.  t9nghyu.  Begrifflich 
vgl.  fr.  gros  „dick,  stark,  schwer**.  Dass  thanjr  nichts  mit 
lit.  tankus  „dicht**,  av.  tanciifa  zu  schaffen  hat,  ist  bereits 
oben  ausgeführt 

18)  idg.  sh'h  =  arm«  «x. 

8xcd  „fehler,  irrtum,  mangel,  mangelhaft**,  sx^lem  „gehe  fehl, 
strauchle**  :  ai.  akhalati  „strauchle**,  skhalana  „straucheln**, 
gr.  OipaXlto^  aq>al^af  oipaJLeQog  (H.). 

19)  Übersicht   der   Vertretung  der   reinvelaren   verschlusslaute 
im  Armenischen. 

idg.  k  =  arm.  k;  g  nur  im  inlaut  nach  einem  vok.,  r,  n. 

„  ki  <-     „     k,  f;  g  nur  im  inlaut  nach  einem  vok.,  r,  n. 
idg.  g  =  arm.  k.  idg.  kh  »  arm.  %, 

>»  9^  =      »>    9'  1»    */  —     »»    ^• 

if  fl'«*  —      „    j.  „    jr2r,  jf^A  —     „    skh, 

20)  Übersicht   der  Vertretung  der  labiovelaren  verschlusslaute, 
idg.  h>  =  arm.  k. 

„     ktVz=^  „    A;,  AJ^y  f;  g  nur  nach  einem  vokal,  r,  n. 

„    jr»  =  ,,    i.  idg.  jri»Ä  =  arm.  J;  j  nur  nach  w. 

»1    S^*  =  i>    9' 

21)  Dialektspuren  im  Armenischen. 

Zuweilen  weist  eine  und  dieselbe  wurzol  im  Armen,  eine 
doppelte  Vertretung  auf  wie  harganem  und  harsn  aus  idg. 
^p^rki,  8ast  „schelten,  verweis**  :  ai.  (ästi  neben  gasnum  : 
ai.  {qs  (vgl.  nr.  2),  lu^nem  u.  his  aus  idg.  *luki;  khar 
„vier**  aus  *tv»rtfo  :  ai.  turtga,  av.  tüirya,  daneben  ^ä:A 
„vier**  aus  "^ketro  :  av.  cadru;  iun  „hund**  neben  skund; 
so  kann  auch  iukh  „schatten**  ebenso  wie  guQanem  auf 
idg.  -^skü  zurückgehen,  was  bereits  oben  behandelt  ist, 
und  das  kh  in  hikh^  das  auf  v  zurückgeht,  würde  ebenso 
dialektisch  sein  wie  fokkay  neben  ^ay  „ich  ging**,  aor.  v. 
fvem;  airu  „bach**  neben  csroganem  „bewässern** :  gr.  ^fog 
,,strom**,  lit.  sravä;  arev  neben  areg  „sonne**  :  ai.  ravi; 
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kov  neben  kogi  :  ai.  gaus,  gavya;  loganam  u.  Ivanam  :  lat. 
lavare;  aganim  neben  au-th  :  idg.  av,  gr.  avXig;  ^  neben 
iogay  :  ai.  cyava;  ver  „auf,  über"  neben  ger,  ger-a-goin  u. 
ger-orkay  „höchste,  hervorragendste",  ger-a-lir  „übervoll"  : 
lit  virszus  „das  obere*';  /Aariamim  neben  iharamim  :  ai. 
Myati,  gr.  Tiqüofiai.  Eigentümlich  ist  es  ferner,  dass  das 
andre  beispiel,  in  welchem  ebenfalls  idg.  s  nach  r  zu  ä  ge- 
worden ist,  noch  eine  andre  Unregelmässigkeit  aufweist, 
die  darin  besteht,  dass  idg.  gih  als  g  vertreten  ist,  garäim 
„abhorrere"  :  ai.  hr^ati,  av.  -^zarä,  lat.  horrere.  Der 
grösste  teil  dieser  doppelformen  wird  sich  wohl  dadurch 
erklären  lassen,  dass  die  eine  form  aus  einem  dialekt 
stammt  und  später  in  die  Schriftsprache  gedrungen  ist, 
wie  es  ja  auch  heute  viele  neuarmenische  dialekte  giebt. 
„Wo  mundart  an  mundart  grenzt  und  dabei  der  verkehr 
nicht  unterbrochen  ist,  und  wo  eine  bevölkerung  aus  sozial 
verschiedenen  schichten  besteht,  von  denen  jede  ihre 
Spracheigentümlichkeit  hat,  da  hört  Sprachmischung  nicht 
auf.  In  diesem  falle  lassen  sich  also  scharfe  grenzen,  bis 
zu  denen  die  lautveränderung  vorrückt,  und  innerhalb 
deren  sie  alleingültigkeit  erlangt,  nicht  angeben".  (Brug- 
mann  Griech.  gr.  '  8  f.). 

IL    Zu  den  dentalen. 

22)  Idg.  t  ist  im  Arm.  nur  in  der  Verbindung  idg.  st,  kit  un- 
verschoben  gebliehen,  sonst  ist  es  zu  d  bezw.  th  geworden. 

arm.  tar  „fremd,  ausser,  weg,  fort"  ist  daher  mit  av.  tarö 
nicht  urverwandt,  sondern  ist  iran.  lehnwort,  av.  tarö  „über- 
hinaus'S  ap.  tara-  ,Jenseits",  phl.  tar  „anmassend",  afgh. 
tar  „vonher". 

teli  „stelle,  ort"  gehört  nicht  zu  ai.  tala  „fläche,  ebene",  ksl. 
täo  „pavimentum"  (denn  ai.  tala  =  arm.  thal  „gegend"), 
sondern  teH  —  *steH  :  arm.  stetem  „stellen,  hinstellen", 
stetananam  „sich  hinstellen",  ai.  sthali,  sthaia  „ort,  stelle, 
gegend",  päli:  thali,  ags.  stal.  Anlautendes  s  fallt  im  arm. 
zuweilen  aus,  vgl.  stacem  neben  tacetn;  staäxn  neben  taäxn; 
sthaphel  neben  thaphel,  wie  ai.  siäyu  neben  täyu. 

tum  „schmutz,  kot"  ist  nicht  =  gr.  vikfia  „pfütze",  denn 
gr.  t  kann  aus  idg.  Ar»  hervorgegangen  sein,  ausserdem  kann 

2* 
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das  i  in  tiim  auf  idg.  t,  S  zurückgeben^^  tum  ist  vielmehr 
»  phl.  dl€m  „fleck,  hautflecken  (yd.  7,  2;  8,  71;  Ard. 
Vir.  17,  12),  np.  dulum  jyhautflecken'S  Über  die  vokal- 
Umstellung  s.  später. 

a)  idg.  st  B  arm.  «/.' 

asU  „dasein,  weit,  weltliche  dinge''  :  yed.  asti  „sein*'  in  su- 
asti  „Wohlsein",  sti  „hauswesen",  av.  sti  „Schöpfung",  phl. 
ad-isnih  (Vd.  7,  57)  „zustand",  apreuss.  astin  „ding,  hand- 
lang" ;  arm.  asti  =  idg.  9Styo  von  -^es  „sein".  Begrifflich 
vgl.  ai.  bhüy  bhava  „dasein,  existenz,  weit". 

stvar  „dick,  kräftig,  stark"  ist  entweder  idg.  *stäV9ro,  ai. 
sthüra,  sthavira  (H.),  oder  =  idg.  stiparo,  lit.  stiprüs  „stark, 
kräftig",  apr.  po-stippan  „ganz". 

säst  „schelten,  verweis,  tadel"  :  ai.  gästi,  (i^fi  „bestrafung, 
befehl,  Unterweisung  (H.). 

z-gest   „kleid"  :  lat  vestis  (H.). 

hast  „fest"  :  aisl.  fastr  „fest"  (H.). 

stin  „brüst"  (gen.  stean)  :  ai.  stana  „brüst"  (H.).  Über  den 
gen.  stean  siehe  später. 

ster-J,  ster-d  „unfruchtbar"  :  ai.  stari  „unfruchtbar"  (H.). 

stanam  „erwerbe,  kaufe"  :  lat.  *8tanare  in  praestinare 
„kaufe"  (H.). 

8teb%  „stamm,  schaft"  :  gr.  atsledv  (H.).  stSp  „häufig,  be- 
ständig" :  gr.  atoißi^,  atißoQog  (H.). 

b)  idg.  kit  =r  arm.  st. 

erastan-kh  „beulen  am  steiss"  :  gr.  ftQwxtog  „steiss"  (H.). 

c)  idg.  t  «  arm.  d  im  anlaut  und  im  inlaut  nach  r,  n. 
derbuk  „roh,  unbearbeitet,  grob,  gemein"  :  an.  fjarfr  „un- 
gesäuert, roh,  gemein",  ags.  ßeotf  „ungesäuert",  ahd.  derb, 
derp,  afries.  derf  „heftig",  idg.  *terbho.    Begrifflich  vgl. 
engl,  rough. 

dar  „höhe"  :  aisl.  ^urs  „riese",  idg.  tdrso. 

dorn  (gen.  darin)  „bitter,  scharf,  sauer"  :  ai.  tära  „durch- 
dringend, lauttönend",  tara,  tarani  „durchdringend",  np. 
turtiS  „bitter,  scharf'  {6  ist  pers.  suff«,  vgl.  kaioü  von  kä- 
viden).  Der  ursprüngliche  begriff  „durchdringend,  ein- 
schneidend" hat  sich  bei  der  Schallempfindung  zu  der  be- 
deutung  „lauttönend",  und  bei  der  geschmacksempfindung 
zu  „scharf,  bitter,  sauer"  entwickelt,  vgl.  gr.  ftiKQog  „ein- 
schneidend, scharf,  bitter,  sauer";  o^vg  „scharf,  helltönend, 
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bitter,  sauer";  alb.  a&eie  ,,herb,  sauer"  :  lat.  cu:er  „scharf'S 
acidus,  acerbus  „scharf,  beissend,  sauer" ;  ai.  tfkina^  „scharf, 
bitter";  ai.  kafu  „scharf,  bitter"  :  apr.  kartai  „bitter**, 
lit  keriü  „schneiden",  ai.  kartati;  arm.  bark  „scharf, 
beissend,  bitter,  sauer". 

darnam  „drehen,  wenden,  umkehren",  idg.  *t9r  :  ahd.  dräen 
„drehen",  gr.  fegiu),  „bohren,  drechslen",  toqvoq  „dreh- 
eisen", xvüXo'TBQrjg  „kreisrund",  lat.  terd>ra  „bohrer".  Der 
aorist  von  darnam^  nämlich  darjat/^  gehört  einer  andern 
verbalwurzel  an,  was  im  Armen,  häufig  vorkommt,  z.  b. 
erthatn  „gehen",  aor.  fogay;  unim  „haben",  aor.  kalay; 
9mpem  „trinken",  aor.  arbi;  tUetn  „essen",  aor.  keray;  gam 
„komme",  aor.  eki;  barnam,  aor.  barji. 

du  „du"  :  lat.  tu  (H.). 

dophem  „stampfe  mit  dem  fuss",  idg.  *toph  :  russ.  tapati 
„stampfe  mit  dem  fuss",  com.  tapuk, 

vandem  (aor.  vande^i)  „zerstöre,  vernichte",  idg.  *ww^  :  gr. 
y(=/)ara^i  „wunde"  (Hesych),  äy(=/)ataa&ai'  ßlantea- 
^ai  (Hes.),  äol.  avdta  —  dßara^  att.  erri],  got.  tvunds  „ver- 
wundet", vgl.  Brugmann  K.Z.  24,  268  ff.  u.  Solmsen,  Z. 
griech,  laut-  u.  versl.  298  f. 

bard  „zusammengebracht,  angehäuft,  aufgeschichtet",  bardem 
„anhäufen",  idg.  b^tio,  part.  pass.  vom  idg.  verb.  *bher; 
ai.  bhtia  „herangebracht,  angefüllt,  beladen",  bhara  „bürde, 
masse,  menge",  ksl.  berq,  surberq  „sammle",  siiboru  „Ver- 
sammlung", neben  arm.  berem  „bringe",  gr.  ^e^cn,  ai.  bha- 
rami, 

hord  „begangen,  betreten",  hordan  „fortgehn",  hordan  tarn 
„lasse  fortgehen,  bringe  vorwärts",  idg.  *p»rto,  p.  pf.  von 
idg.  -^por  :  got.,  ags.  faran  „gehen,  wandern",  n6qog 
„gang,  durchgang",  ai.  par  „hinüberfuhren". 

ardiun  „ertrag,  nutzen,  verdienst,  erfolg,  preis",  idg.  *p»rt' 
iön  :  lat  pretium  „preis" ;  vgl.  jedoch  über  pretium  Prell- 
witz, BB.  23,  251. 

ordi  „söhn",  idg.  *p^rtyo  :  lat.  partus  „kind",  pario  {peperi) 
„erzeuge". 

ard  „jetzt,  eben"  :  gr.  oqti   (H.). 

mard  „mensch"  :  ai.  mria  (H.). 

ardar   „gerecht"  :  ai.  rta  (H).     and  in  dr-and  :  lat  atUae 
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(H.).     erdnutn  „beeiden"  :  ksL  rota  (H.).    dnder-lch  „ein- 
geweide"  :  gr.  IWf^a  (H.). 

Das  arm.  suff.  ard  =  idg.  9rt  (ai.  rtf  vgl.  gaka  neben 
^rt  „mist")  z.  b.  vSm  „stein"  neben  vimard;  neard 
„sehne"  :  ai.  snäyu,  snävan  „sehne"  (H.). 
d)  idg.  t  »  arm.  th  im  anlaut,  im  inlaut  nach  r,  l  und  zwischen 
zwei  vokalen,  ausgenommen  wenn  der  folgende  vokal  i  ist 
Dieses  armen,  ih  ist  aus  älterem  arm.  d  entstanden.  Dieser 
Übergang  von  d  {=  idg.  t)  zu  th  fand  im  auslaut  noch 
um  400  n.  Chr.  statt,  vgl.  die  LXX-namen  Javid  =  arm. 
Davith,  NeßQiod  =r  arm.  Nebröth,  Zuweilen  findet  sich 
noch  neben  th  die  ältere  form  mit  d,  vgl.  salard  neben 
saiarth  „belaubter  zweig,  langes  haar"  (ard  ist  suff.  idg. 
drt)  :  ai.  gala,  ^(dala,  gcUaka  „rute,  borsten",  kapucchala 
aus  *kaput'gala  „haupthaar";  haürd  neben  kaürtJi,  zerd 
neben  zerth.  Der  wandel  von  d  (—  idg.  t)  zu  th 
scheint  darin  begründet  zu  sein,  dass  dieses  d  und  th 
spirantisch  gewesen  ist,  denn  im  Arm.  wird  häufig  aus- 
lautender stimmhafter  konsonant  zum  stimmlosen  und 
griech.  6  war  um  400  n.  Chr.  eine  spirans,  so  dass  Javiö 
zu  Davith  wurde.  Der  Übergang  eines  stimmhaften  spirans 
zu  dem  stimmlosen  liegt  auch  im  Gotischen  in  gewissen 
fallen  vor  (z.  b.  guda—gu^s).  Daneben  gab  es  im  Armen, 
auch  einen  stimmhaften  verschlusslaut  d,  der  freilich  durch 
das  schriftzeichen  nicht  geschieden  war.  Denn  wenn  das 
aus  idg.  dh  entstandene  d  me  z\x  th  wird,  sondern  zu- 
weilen im  auslaut  zu  t  (z.  b.  pind  neben  pitU)^  so  war 
dieses  d  nicht  spirantisch.  Demnach  sind  durch  das 
armen,  schriftzeichen  für  d  zwei  verschiedene  stimmhafte 
dentale  wiedergegeben. 

^oi  »ygegend,  distrikt",  thalar  „irden,  irdenes  gefäss",  thahm 
„vergraben,  beerdigen"  :  ai.  tala  „fläche,  ebene",  apr.  talus 
„fussboden",  ksl.  füo  grund,  boden". 

thekhem  „drehen,  flechten",  idg.  ♦/fi  :  idg.  *tÄ  —  germ. 
ßä%,  Schweiz,  dcegd,  dohe  „docht",  bayr.  dähen,  neben  idg. 
•^tok  =«  germ.  ^ah,  an.  ßätir  „faden",  nhd.  docht. 

tholum  (aor.  tholi)  „dulden,  ertragen,  zulassen,  lassen"  :  gr. 
ethjj  talaifttoQog^  lat  toUo,  altir.  td  „wille",  got  ßulan 
„erdulden",  pviains  „geduld",  ahd.  dolMn,  nhd.  gediäd, 
ksl.  toljq,  placare",  ai.  Udayaii  „aufheben". 
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tharm  ijong,  frisch,  grün"  :  ai.  taruna  y,ying^  frisch,  zart'\ 
taruni  , Jungfrau",  av.  tauruna  »jung**,  gr.  Te^iyy  „zart**; 
arm.  tliarm  aus  idg.  *t9rfno.  Über  das  idg.  suff.  mo  vgl. 
noch  melm  neben  meäc  „\veich,  niild,  sanft"  :  ai.  maräla 
„sanft,  weich**,  ko-mala  „sehr  zart**  (vgl.  ahd.  wdhsmo  : 
wahsön), 

thmrim,  thmbritn  „betäubt  werden,  im  schlaf  verfallen**,  thmr- 
uthiufi,  thmbruthiun,  thmbir  „erstarrung,  betäubung**  :  ai. 
tämisra  „dunkel,  unmut,  ärger**,  tämasa  „dunkel**,  tamrya 
„dunkle  röte**,  tämi^Tci  „betäubend,  ermattend**,  Htnira  aus 
t^mira  „dunkel,  finster,  finsternis**,  (vgl.  J.  Schmidt,  Plural- 
bild. 206),  tämisra^  tamra  „erstickend,  verdunkelnd**,  präkr. 
tamba  aus  *tambra,  ai.  tämyati  „betäubt  werden,  aihem 
verlieren**,  air.  temel  „finsternis**,  ahd.  demarj  lat.  tenebrae, 
lit  tamsä,  ksl.  tüma  „finsternis**;  arm.  thmbir  =  *thfnir, 
idg.  *ti$niro,  bezw.  tSmisro  :  ai.  tämisra.  Über  den  wandel 
von  tnr  zu  mbr  siehe  später. 

muth  „dunkel,  schwarz,  dunkelheit,  nacht**,  idg.  muto  :  air. 
mothar  „dunkel**  «»  idg.  mutro,  ai.  mütra  „harn**,  av. 
mußra.    Begrifflich  vgl.  mjtUhiun  §  34  b. 

xatkarem  „zerstören,  vernichten**  :  ksl.  kotora  „kämpf**  (vgl. 
§  13)- 

morth  „feil,  leder**  :  av.  mräta  „das  gegerbte**,  ai.  ndäta. 
Im  Arm.  wird  zuweilen  a  zu  o. 

pherth  „abgebrochenes  stück**,  pherthem  „spalten,  zerstückeln** 
:  ai.  sphafaii  „zerstückeln**,  sphatUa  „zerfetzt,  zersprungen*', 
ahd.  spaUan  „spalten**,  mndl.  spcdden. 

kanth  „handhabe,  schaft**  :  got.  handus,  as.  hand,  ags.  aisl. 
handj  idg.  *kantu. 

dnthaQ  „weg,  gang**,  dnthanam  (aor.  9nthagay)  „gehen,  reisen, 
eilen**,  idg.  *-^8ent,  germ.  "^sinfan  „gehen,  reisen**,  got. 
sandjan,  ags.  sendan,  an.  senda,  got.  rinßs  „gang**,  ags. 
sid  „reise**,  air.  sH  „weg**. 

9nther,  ar'9nther  „nahe,  neben,  bei**,  9fäherakay  „nabeliegend** 
—  idg.  "^  enter.  (Im  Arm.  wird  e  vor  n  zu  i,  was  in  un- 
betonter Silbe  im  anlaut  zu  9  wird):  lat  inter,  air.  eter^ 
ai.  antar  „in,  innerhalb,  zwischen**,  antara  „nahestehend, 
näher,  innerlich**,  atiiama  „nächst,  innigst**,  av.  antar9 
„zwischen,  in,  bei**,  antara  „innerlich**,  ap.  antar,  phl. 
andarun  „in,  innerhalb,  bei**,  np.  enderun. 


Digitized  by 


Google 


24  J.  Scheftelowitz 

Und  bei  Häbschmann  finden  sich  hierfür  folgende  beispiele: 
tharam  „verwelkt**  :  gr.  finaofiai;  euthn  „sieben**  :  lat 
Septem;  arcath  „silber**  :  ai.  rajata;  orth  „kalb**  :  gr. 
TtOQTig  „kalb^*.  thanjr  y,dick,  dicht,  stark**  gehört  nicht 
zu  lit.  idnkus,  sondern  zu  ksl  t^zikü  (vgl.  §  17).  Dass 
uth  „acht**  eine  analogiebildung  zu  euthn  „sieben**  ist, 
habe  ich  unter  khsan  §  1  ausgeführt, 
e)  idg.  t  soll  nach  Bartholomae  zwischen  vokalen  und  im  aus- 
laut  geschwunden  sein,  während  Hübschmann  idg.  t  zwischen 
vokalen  zu  y,  i  und  vor  der  endung  ro  zu  t^,  u  werden 
lässt,  dagegen  soll  t  nur  im  anlaut  vor  r  und  im  auslaut 
nach  n  geschwunden  sein.  Beide  annahmen  sind  zum  teil 
unhaltbar.  So  schwindet  t  zwischen  zwei  vokalen  nicht, 
wenn  der  folgende  ein  a,  o  ist  z.  b.  arcath  „silber**  :  ai. 
rajata;  marih  „leder**  :  av.  mräta;  muth  „dunkel,  dunkel- 
heit**,  idg.  muto  :  air.  mothar  =  idg.  *mutra  „dunkel**; 
Xatharetn  „zerstöre,  vernichte*'  :  ksl.  kotora  „kämpf*;  lu 
„künde**  ist  nicht  =  idg.  *kiluto,  sondern  —  idg.  *kiluti, 
ai.  gruti;  fu  „aufbruch**  gehört  zu  ai.  cyuti;  aru  „wasser- 
kanal"  :  ai.  sruti;  li  „voll**  ist  nicht  =  idg.  *pl&o  (was 
Bartholomae  annimmt),  sondern  a  idg.  *pleyo,  gr.  fiXßioQy 
wie  arm.  ji  „pferd*'  :  ai.  haya;  lain  „ausgedehnt**  ist  nicht 
=  idg.  *pMu,  gr.  Ttlartgy  sondern  -  idg.  *planyo  :  lat 
planus,  gall.  lanon,  lit  pldnas  „flach**,  lett.  plöns,  lit  plöti; 
über  die  i-epenthese  im  Arm.  siehe  §  46;  A;tt  „kot**  ist 
unmöglich  =  ai.  guiha,  denn  idg.  th  schwindet  nie  im 
Armen.,  vgl.  moith  (i-st.)  „stütze,  pfeiler**,  idg.  moühi  : 
ai.  meihi  „stütze,  pfeiler,  pfosten**.  idg.  t  ist  zwischen 
zwei  vokalen  nur  dann  geschwunden,  wenn  der  folgende 
vokal  ein  idg.  i^e  (—  arm.  t)  ist  Dieser  seh  wund  des  t  ge- 
schah bereits  vor  eintritt  des  vokalischen  auslautgesetzes, 
denn  die  durch  Schwund  des  t  entstandenen  auslautenden 
diphthonge  ai,  ei,  oy  blieben  erhalten,  dagegen  musste 
dieses  i  schwinden,  wenn  es  nach  ausfa.ll  des  t  mit  u  zu- 
sammengestossen  war;  z.  b.  heru  „im  vorigen  jähre**,  idg. 
*peruti,  gr.  neQvai,  mhd.  vert,  air.  inn-uraid;  thoiu  „er 
erduldet**,  vorarm.  *toluti;  aber  herB  „er  bringt**  =  *berei, 
idg.  *bhereti;  goy  „er  ist**  =  idg.  *vosoti,  ai.  vasati;  bay 
„wort,  rede**  :  gr.  (pdtig;  nay  „nass**  :  gr.  yong^  vofiog; 
e,  Sak  „dasein,  existenz**,  idg.  *seH  (vgl.  ai.  bhüti  „dasein*') ; 
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hair  „vater"  :  gr.  navi^Q;  mair  „mutter"  :  gr.  firji^i^Q; 
eüair  „bruder"  aus  *irair  :  \ht.frater;  ner  „frauen  zweier 
brüder**  =«  vorarm.  ynetsr  :  gr.  elvaTsgeg  =^  idg.  *y6mtir 
(W.  Schulze,  Qaaest  ep.  158);  air  „mann"  =»  verarm. 
*8aiBr  und  verhält  sich  zu  lat  saior  wie  lat.  f rater  :  gr. 
g>QdTWQj  vgl.  hierzu  ai.  stri  „frau"  aus  *8atri  (vgl.  J.  Schmidt, 
KZ.  25,  29),  begrifflich  vgl.  ai.  vrsa  „der  besamende,  mann''; 
airem  „ich  brenne"  aus  *air  =  idg.  äter  „feuer"  (H.). 

Femer  schwindet  t  vor  r,  sowohl  im  inlaut  als  auch  im 
anlaut,  z.  b.  har-kh  „väter"  :  lat  patres,  mar-kh  „mütter" : 
lat  maires;  etbar-kh  „brüder"  :  lat  fratres;  or  „welcher" 
=  idg.  *ffoträ,  ai.  yaträ  „wo,  wer,  welcher",  av.  yad-ra; 
blr  „stock,  knüttel",  vorarm.  *bhürä  :  gr.  (pixqog  „klotz, 
holzscheit";  for-hh  „vier"  :  av.  ca9ru;  er,  ere-kh  „drei"  :  ai. 
trayas;  arm,  armat  „endstück,  stumpf',  idg.  *tr9mo  :  an. 
fromr  „äusserster  rand",  ahd.  drum  „endstück",  engl  thrum 
„endstück",  gr.  tsq^o^  (vgl.  Hirt,  Abi.  §  587)  Tiq^iog  der 
letzte,  TSQfiiöeig  den  ganzen  leib  (den  äussersten  rand)  be- 
deckend; erinj  „junge  kuh",  idg.  ^tretigi-  :  alb.  drenzB 
„hirschkuh". 

Die  indg.  schlusssilbe  tro,  tru  wurde  zu  or  bezw.  ur  statt 
ro  bezw.  ru;  und  a  +  or  bezw.  ur  ergab  aur;  gr.  TtavQog 
=  arm.  haur;  ptrftqoq  =  arm.  maur;  idg.  ^bhratrös  = 
arm.  *braur  =  eä>aur;  alaur-i  „mühle"  =  idg.  *alatro 
+  arm.  suff.  i  :  gr.  dlerQiog;  araur  =  gr.  aQavQO-v; 
haur-ay  „Stiefvater"  :  lat.  patruua;  mauru  „Stiefmutter" 
aus  vorarm.  *mätruvyä.  Auch  idg.  auslaut  rü  wurde  hinter 
8,  kl  zu  ur  z.  b.  urarm.  *8vesrü  (=  idg.  *8vekiru)  =  arm. 
sAesur;  vorarm.  *stno8ru  (:  ai.  gmagru)  „hart"  —  arm.  mau- 
rtt-kh.  Dagegen  schwindet  idg.  t  nie,  wenn  ihm  ein  r  vor- 
hergeht, vgl.  bard  :  ai.  bhrfa;  hord  aus  idg.  *p,rto;  ardar 
:  ai.  rta;  pherth  aus  idg.  *8pherto.  bah  „spaten"  ist  nicht  » 
idg.  *bh,rtro,  was  Bartholomae,  Stud.  II,  27  annimmt,  denn 
dieses  hätte  höchstens  zu  arm.  *braur  =  erbaur  werden 
können,  bah  „spaten"  ist  vielmehr  iran.  lehnwort,  phl.  *barh, 
vgl.  np.  (dialektisch)  bar  „spaten"  (grdr.  d.  iran.  phil.  I  *,  33) ; 
denn  idg.  r  wird  im  Arm.  nie  zu  h,  vielmehr  wird  phl.  rh 
im  Arm.  häufig  zu  h.  So  ist  marh,  mah  „tod"  aus  dem 
Iran,  entlehnt,  vgl.  afgh.  mara,  bei.  mar,  av.  mdrd&yu. 
Überhaupt  kommt  inlautendes  und  aus  lautendes  h  nur  in 
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lehnwöriern  vor,  vgl.  xoh  aus  phl  xorh,  av.  yC'ard^i;  nirh 
aus  iran.  *nidra;  murhak  aus  np.  muhr,  ai.  mudrä. 
idg.  t  ist  im  ursprüngl.  auslaut  hinter  n  geschwunden.  So 
ist  im  Arm.  das  auslautende  u  der  3.  pers.  pl.  aus  tU,  idg.  9rU 
entstanden  z.  b.  alchn  ,,8ie  mahlen'S  aia-yi-n  „sie  mahlten"  : 
av.  barm,  ai.  a-bharan,  gr.  eg)€Qov^  got.  berun;  sun  in  ere-sun 
„30",  khar-sun  „40"  =  idg.  *äo«^  :  ai.  trf-gat  (H.);  At«n 
„furt"y  idg.  *pont  :  lat.  />on^  (H.).  Dagegen  ist  nt  im  inlaut 
erhalten  gebh'eben,  vgl.  dnder-hli  „eingeweide"  :  gr.  Svt€Qa  (H.), 
kanfh  „handhabe,  Schaft"  :  got.  handus,  dnthanam  „gehen, 
reisen"  :  got  sinpa  „gang",  ^nther-a-kay  „naheliegend"  :  ai. 
atitara;  aiamn  „zahn",  das  dagegen  zu  sprechen  scheint,  ist 
aus  *(Uanmn  entstanden,  wobei  mn  ein  sekundäres  arm.  suffix 
ist,  also  ^atan-mn  :  ai.  dan,  gr.  odovgy  idg.  ^o-d^nt;  arm.  *atan 
hat  vor  dem  sekund.  suffix  mn  sein  n  verloren  wie  garun  und 
a8un  (gen.  gaman,  aättan)  aus  *garunn,  aäunn  entstanden  sind, 
oder  wie  »ntacin  s=  »nd-tan-cin  ist  Ebenso  steht  stin  „weibl. 
brüst"  (gen.  stean)  für  ursprüngliches  ^stinitf  (wobei  das  ange- 
tretene n  ein  sekund.  suffix  ist  Der  ausfall  des  wurzelhaften  n  im 
nominativ  wurde  hier  auch  auf  die  übrigen  casus  übertragen, 
so  dass  der  genitiv  *stian  für  stinan  steht,  und  *8tian  muss  zu 
stean  werden  (vgl.  j'iun,  gen.  jean  :  gr.  x^^^9  X^^^og;  keam  aus 
*kiamy  Hiermit  ist  gleichzeitig  die  frage  Hübschmanns:  „Wie 
erklärt  sich  der  vokalismus  von  stin,  obl.  stean  ^  grdf.  *  stien? 
oder  st^in?*^  (p.  493),  beantwortet.  Auslautendes  t  blieb  nach  r 
erhalten,  vgl.  das  suff.  ard,  idg.  9rt  z.  b.  veard,  vimard  neben  vem, 
Idg.  auslaut.  t  ist  nach  s  geschwunden  ^\  so  ist  oskr  aus  vorarm. 
*Qst  entstanden,  woran  später  die  arm.  suffixe  k-r  angetreten 
sind,  vgl.  §  5d.  Der  Schwund  des  t  vor  r  und  zwischen  gewissen 
vokalen  ist  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  dieser  laut  in  diesen 
Stellungen  zunächst  spirantisch  wurde,  dann  sich  zu  A  verflüch- 
tigte und  schliesslich  spurlos  verschwand,  wie  ja  auch  das  an- 
lautende idg.  p  im  Armen,  zunächst  zur  spirans  und  dann  durch- 
gängig zu  h  geworden  ist,  (wie  im  Finnischen  z.  b.  huotra  „scheide" 
aus  got.  födr),  und  nun  vielfach  weggefallen  ist  und  wie  im 
Keltischen  das  idg.  p  überhaupt  keine  spur  mehr  zurückge- 
lassen hat  Der  wandel  von  idg.  t  zmH  kommt  in  verschiedenen 
sprachen  vor  z.  b.  im  Iranischen,  vgl.  ai.  k^atra,  ap.  %ia9ra^ 

1)  aber  erst  in  der  zeit,  wo  das  idg.  9  bereits  nur  noch  in  der 
Verbindung  ti  erhalten  war. 


Digitized  by 


Google 


Zur  altarmenischen  lautgeschichte.  27 

np.  sahr;  av.  gaed-anqm,  np.  g^an;  ai.  catvärtis,  av.  ca&ward, 
phl.    cahär^  np.  cahär,  cär,  bal.  c^tr.      Und  im  Mittelirischen 
ist  im  Satzzusammenhang  ursprünglich  anlautendes  t,  wenn  ihm 
ein  vokal  vorhergeht,  zu  h  geworden  z.  b.  tir,  aber  moihir  (ge- 
sprochen :  mohir).    Der  schwund  von  t  zwischen  vokalen  kommt 
auch    im   Mittelindischen    (Makarä^tri)    vor   z.  b.   kuiiai  :  ai. 
krnoti,  kusalaä  =  ai.  ku^ataläy  vgl.  Fischöl,  Prakrit  gr.  p.  137.« 
Und  idg.  t,  das  im  Germanischen  zu  /  geworden  ist,  wird  weiter 
im    Nordisch-westgerm.   vor   l  im   inlaut  zu  h  und    schwindet 
dann  gewöhnlich  (z.  b.  aisl.  fndl  =  got  inafl)^   vgl.   Sievers, 
P.  Braunes  B.  5,  531  fif.;  Osthoflf,  P.  Braunes  B.  8,  146  f. 
f)  idg.  th  SS  arm.  th. 
moith   (gen.  muthi)  „stütze,  pfeiler^',  idg.  *fnoithi  :  ai.  methi 

„stütze,  pfeiler,  pfosten*'. 
kelih   „hohlmass'^   :  gr.  xdXa&og   „becher^S   ai.  kafhina   = 
*kaUh'ina  „kochtopf**,  idg.  hdUh-;  aim.kelth  =  idg.  *keltho. 
yaUh  „lang,  gross,  reichlich,  gewaltig,  überlegen,   mächtig'^ 
yalihem  „überlegen  sein,  oberhand   gewinnen''  :  ai.  prthu 
„breit,  weit,  gross,  reichlich*',   prathati  „ausbreiten,  aus- 
dehnen, vergrössern**,  av.  pdVdd^u  „breit",  fra^o  „breite", 
lit  platitö  „breit". 
kithem   „knüpfen,  knoten  machen'*  :  ai.  grathati,  grathnäti 
„knüpfen",  gratttha  „knoten",   phl.  gris   =  ap.  *gra&ya 
„knoten";  arm.  kifh-em  aus  *külth-eni  =  idg.  *gröth. 
23)  idg.  d  ist  zum   grössten  teil  zu  t  geworden  und  zuweilen 
im  in-  und  auslaut  zu  th, 
a)  Zu  idg.  d  =  arm.  i  füge  ich  noch  folgende  beispiele  zu. 
tor-om  „Schaft,   heft,    handhabe"  :  gr.  doQv  „holz,   schaft, 
Speer",  ai.  däru  „holzscheit",  dru,  drwna  „bäum,  ast,  holz", 
av.  dauru. 
tram   „fest"   aus   *turafn  «=  idg.  *duro    +   arm.  sufif.  am  : 
lat.  durtis   „hart",   mir.  dur  „hart".     Osthoffs  annähme, 
tram  gehe  auf  *druromo  zurück,   ist  unmöglich,  da  es  im 
Armen,  zu  *eUram  hätte  werden  müssen,  wie  idg.  *bhrater  : 
arm.  eibair,  gr.  q>qi{ß)aQ  :  arm.  elbaur, 
getin  (o-st)  „erdboden",  idg.  "^ved-ino  :  gr.  ovdag  „erdboden" 

aus  /odag, 
toi  „einprägung,  eindruck,  zeichen,  vers",  taiem   „einprägen, 
einbrennen"  :  lat.  dolare  „behauen,  bearbeiten",  gr.  da$^ 
daiXw  „bearbeite  kunstvoll",  dilTog  „schreibtf^fel", 
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tolem  „aneinanderreiheD'S  tal  „linie,  reihe'^ :  aengl.  talu  „Zäh- 
lung'', engl,  tal,  mhd.  zahl  Begrifflich  Tgl.  engl,  seties 
„reihe,  Zahlenreihe''. 

katar  „gipfel,  Scheitel,  köpf*'  :  alb.  kodre  „hügel,  anhöhe". 

eti  (gen.  etel)  „platz,  Standort,  stelle"  :  ai.  sadas,  sadana 
„sitz,  ort,  stelle",  got.  sitls  „sitz",  lat.  *8edla  =  seUa,  gr. 
^dga,  aslav.  sedlo  „sattel".  Das  i  in  eti  ist  suf&x.  Tgl.  angl 
(angel)  „geier",  asti. 

mart  „kämpf,  marinfim  „kämpfe"  :  ai.  mardana  „Ternich- 
tend,  kämpf ^  vitnarda  „kämpf',  mardati  „zermalmen,  ver- 
nichten", av.  mardd  „vernichten",  lat.  mordeo  „kauen, 
beissen".  Begrifflich  vgl.  ai.  mrnäti  „zermalmen,  zerstören" 
:  gr.  fidQvafiai  „kämpfen";  ai.  drnämi  „zerreissen"  :  gr. 
di^Qig  „kämpf';  ai.  vrkna  „abgehauen,  gespalten"  :  as. 
wröht  „streit"  (E.  Zupitza,  Germ,  gutt  103),  arm.  xatharem 
„zerstören,  vernichten"  :  ksl.  katora  „kämpf".  Hübsch- 
manns  Zusammenstellung  von  arm.  mart  „kämpf"  mit  gr. 
fiaQvafiai  ist  unmöglich. 

tum  „schmutz"  :  phl.  dUm  „fleck,  hautfleck"  (vgl.  Vd.  7,  2; 
8,  71;  Ard.  Vir.  17,  12)  np.  dtdum  „hautflecken";  vgl.  §  22. 

alt  „schmutz",  davon  aüiur,  eltiur  „feuchte  niederung,  sumpf" 
gehört  entweder  gr.  a^dd  „schmutz",  afdaw  „benetze",  ai. 
ärdra  „feucht,  frisch"  (so  H.  p.  415),  oder  zu  gr.  nlaöog 
„nässe",  nladdw  „nass,  schwammig  sein". 

matai  ,Jung,  frisch,  zart,  kind"  :  lat.  madeo  „feucht  sein'S 
gr.  fiadau)  „zerfliessen",  fiadog  „triefend".  Begrifflich  vgl. 
ai.  ärdra  „feucht,  frisch,  zart",  oder  taruna  ,  jung,  frisch", 
taruni  ,jungfrau". 

mut  „zutritt,  herankommen",  mtanem  (aor.  mut)  „heran- 
kommen, eintreten",  mat^m  (aor.  mateay)  „sich  nähern, 
herankommen",  idg.  *^mSd  :  an.  m6t,  ahd.  muot  „ent- 
gegenkommen, zusammentreffen". 

Die  bedenken,  die  Hübschmann  gegen  die  Zusammenstellung 
von  arm.  get  „fluss"  mit  ai.  udan  u.  s.  w.  hat,  sind  unbe- 
rechtigt. Zunächst  soll  die  bedeutung  „fluss"  aufiUUig  sein. 
Ich  erinnere  aber  hierbei  nur  an  got  ahwa  „fluss,  ström" 
:  lat.  aqua  „wasser".  Und  gegen  den  einwand,  dass  sich 
„das  e  der  Wurzel  sonst  nirgends  mit  Sicherheit  nach- 
weisen lässt",  führe  ich  afries.  wet  „feucht,  nass",  ags. 
wcetf  engl,  wet  «->  urgerm.  *wüta  an.  Ebenso  könnte  arm.  vtak 
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„bach,  kleiner  flu88"  =3  idg.  *vSdo  +  arm.  suflf.  ak  sein. 
b)  idg.  d  SS  arm.  th. 

inaith  „klebrige  masse'^ :  ahd.  malz  „hinscbmelzend,  weicb'S 
an.  maltr  „verfault'S  got.  gamalteins  „auäösung'S  gr.  fiiXda) 
„erweichen,  schmelzen",  ai.  mrdu  „weich". 

Xcarth  „angel'S  karthem  „angeln"  :  lat.  cardo  „angel". 

gaith  „reise,  auswanderung",  goHhem  „verreisen,  auswandern"  : 
got.  tpraton  „wandern,  reisen",  tvratadus  „reise",  idg.  *vrad, 
ai.  vadana  „ross",  eigentlich  „renner". 

xUham  „argwöhnen",  ängstlich  sein",  xi^h  „betrübtheit,  heftiger 
schmerz"  :  ai.  kheda  „druck,  trübe  Stimmung"  (bereits  in 
nr.  13  behandelt). 

Xaiih  „stechen,  stich"  aus  idg.  *khaido  :  lat.  caedo  „ein- 
schneiden, aushauen". 

kotk,  kothun  „stiel,  heft,  baumstamm"  :  ai.  g<»dä  „keule",  av. 
gaäa.  Und  bei  Hübschmann  finden  sich  mahhem  „an- 
flehen" :  lit.  fnaldyti;  phaUh  „eifer"  :  gr.  arcovdi]. 

24)  idg.  dh  =  arm.  d.    khandem  „zerstören,  vernichten",  idg. 

*9V9ndh'  :  mhd.  swenden  „vernichten",  nhd.  schwenden  aus 

idg.    *8Wondh    :    ^evendh,     ags.  ewindan,    mhd.   stvinden 

„schwinden". 
ffordem  „vermehren,  zunehmen",  yord  „reichlich,  voll"  :  ai. 

jrdhnoti,  jrdhyati  „gedeihen,  zunehmen",  av.  arad  „fordern, 

wachsen". 
urd  (t-st.)  „abfluss,  wasserkanal",  urarm.  *rudi,  idg.  rudhi, 

av.  araodat  „es  floss"   Yas.  9,  11,   raodayan   „mit  einem 

kanal  versehen"  Vd.  VI,  6;  np.  röd  „fluss". 
yardar  „geordnet,  zurechtgemacht",  yardarem  „ordnen,  in 

Ordnung  bringen,   zurechtmachen"   :   ai.  rädhati   „richtig 

durchführen,  zurechtmachen",  av.  rädaiti  „macht  zurecht", 

np.  ärästan,   ksl.  r^dü  „Ordnung"  aus  *rendh',  lit.  rinda 

„reihe".    In  yardar  ist  ar  suffix,  vgl.  ardar  :  ai.  rta  (H.), 

tnecarem  von  mec. 
pndem  „festbinden,  befestigen",  pind,  pint  „fest"  :  ai.  badh- 

n&tif  av.  bandämi,  gr.  Ttsp&eQog^  Ttsiafia^  Isktof-fendimentum, 

got  bindan,  air.  cobedem,    *ybhend.    e  wird  vor  n  zu  i; 

über  das  anlautende  p  siehe  später. 
ardn  (pl.  ardunkh)  „lanze,  speer"  :  lat.  radius  „stab",  idg. 

*radh'. 

25)  vorarm.  dy  mrä  im  Arm.  zu  c,  so  wie  es  im  Griech.  zu  ^ 
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und  im  P&li  zu  jj  wird  Tgl.  (päli.  nisajjä  s  ai.  ni^adyä), 

anSc-kh  (pl.)  .^schmäben,  verwünschen,  fluchen",  anicanm 
(aor.  anici)  „verwünschen,  fluchen"  :  gr.  oveiiog  „be- 
schimpfung,  Schmähung",  oveiöi^w^  ai.  nid  „schmähend", 
nindcUi  „schmähen".  Hierzu  gehört  nach  K.  Geldner  av. 
■^nid  u.  der  comp,  näidyäonham  Ys.  57  u.  Yt.  13,  16  „der 
absprechende,  nörgler". 

anic  (gen.  anici)  „nisse,  lauseier"  :  air.  sned  „nisse";  ani^ 
aus  idg.  *8nidyo, 

xa(?anem  ;,beissen,  zerstückeln^  :ai.yÄrAä(;„zerbeis8en^(vgl.nr.  13). 

QQcnum  „fallen,  niedrig  werden"  :  lat  cado,  ai.  ^ad  (schoD 
unter  nr.  2  behandelt). 

mut  „zutritt,  herankommen",  mtanem  (aor.  mut)  y^heran- 
kommen,  eintreten",  mucanem  (aor.  muci)  „herankommen 
lassen,  einführen"  :  an.  möt,  abd.  möi,  muot  „entgegen- 
kommen, zusammentreffen"  aus  *mod-;  daneben  arm. 
matfim  (aor.  maieay)  „sich  nähern,  herankommen",  idg. 
mod-,  arm.  muc-anem  aus  ^möd-ye. 

but  „futter,  nahrung",  btem  „futtern,  ernähren",  daneben 
boic  „futter,  nahrung",  bucaneni,  bucem  „füttern,  ernähren"; 
but  aus  *bhud-  buc-em  aus  idg.  *bheud''ye.  Es  ist  dem- 
nach falsch,  bucem  mit  ai.  bhuj  „gemessen,  benutzen",  wie 
es  bisher  geschah,  zusammenzustellen. 

kcanem  (aor.  kic)  „stechen,  beissen",  kcem  ,Jucken,  kitzeln'S 
kitak  „stich,  punkt",  kitvac  „Stickerei"  :  ags.  citdian,  engl. 
to  kitUe,  ahd.  kizzüön,  ndL  kiUden,  an.  kiUa  „kitzeln'S 
arm.  kc-anem  aus  ^gidye-, 

macun  „saure,  geronnene  milch",  macanim  „anhaften,  ge- 
rinnen", -mac  „klebend,  haftend"  :  bal.  madag  „geronnene 
milch",  mhd.  matte,  matz  „geronnene  milch",  fr.  lehnw. 
maton  „quark",  lat  madeo,  gr.  ^adaw  „zerfliesse",  fiadoi; 
„triefend",  arm.  mac  aus  idg.  *madyo  +  arm.  suff.  un, 

hecanim  „aufsitzen,  reiten",  hecuganem  „hinaufsetzen,  be- 
steigen lassen,  reiten  lassen"  :  sadati,  sidati  „sich  setzen, 
sitzen",  av.  hiäati,  ksL  sedq^  lit  siklmi,  gr.  WC^iiaiy  lat 
sedeo,  got  sitan  „sitzen",  aslov.  sedlo  „sattel".  Begrifflich 
vgl.  gr.  ävaßißd^ü)  „besteigen  lassen,  reiten  lassen". 

mic  „schlämm,  schmutz"  :  ags.  smitta  „schmutz,  fleck",  mnd. 
smitte,  ndl.  smd  „schmutz",  ahd.  amiz  „flecken",  smizan 
„schmieren",  arm.  mic  aus  *8midyo. 
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oncam  „heiter,  lustig  sein",  oncali  „heiter  lustig",  arm.  (jnc- 
am  aus  *^ncam,  *^nc  —  idg.  *8hendyo  :  ai.  chandas 
„lust",  chandya  „wohlgefällig",  chandu  „gefällig,  lieblich", 
av.  sadayeiti  „erscheinen",  ap.  ßculaya  „du  denkst". 

kaic  „funke",  kaicakn  „blitz",  kaicanam  „leuchten",  kaüa7' 
„heiter",  kattir  „freude",  arm.  kaic  =  idg.  kaidyo  :  lat. 
caesius  aus  *caid'tios,  lit.  skaidrüs  „hell,  klar'S  ^^'  A^'^'* 
„heiss",  ahd.  Iieiz,  Begrifflich  vgl.  gr.  q>aid((6g  „leuchtend, 
heiter". 

aic-eal  „gesalzen"  aus  idg.  *8€ddyo  +  suff.  ecd,  neben  arm. 
cM  „salz",  got.  sali  „salz",  saltan  „salzen". 

kic  „brand,  brennen,  schmerz",  idg.  *kidyo  :  an.  hite  „hitze", 
ahd.  hizza  aus  *hitja,  got  heitö  „fieber",  idg.  yild  steht 
im  ablaut  zu  idg.  ykaid,  Tgl.  arm.  kaic, 

pancem  „sich  rühmen"  aus  idg.  ^bhandyo  :  ai.  -^bhand 
„glänzen,  lob  empfangen",  bhandnna  „lob",  bhandista  „am 
besten  preisend",  bhadra  „herrlich,  erfreulich".  Im  Arm. 
wird  idg.  bh  im  anlaut  und  auslaut  häufig  zu  p, 

xaü  „fleckig",  x^ic-ot  „fleckig",  x^^  „fleck,  dunkle  färbe  der 
frucht",  x^i^^^t  xciicim  „reif  werden"  eigentlich  „dunkel- 
farbig werden",  x^i^^^^<^  „dunkle  farbung",  idg.  *khaidyo. 

xavarci  „schössling,  knospe",  daneben  x^^^^^  „grünkraut". 

arat  neben  arac  „fleck,  mal,  makel". 

piic  „unrein,  schmutzig",  pkem  „beschmutzen"  neben  pH-or 
„unrein,  schmutzig",  pUc  aus  vorarm.  *bildyo,  bezw.  bhildyo. 

khercem  neben  kherthem  „abschälen,  abstreifen". 

tnunf  „stumm"  ist  nicht  aus  idg.  ^mundyo,  gr.  iivvdoq  „ent- 
standen, was  Hübschmann  annehmen  möchte,  vielmehr  ist 
hier/  das  arm.  suffix,  so  dass  hier  nur  die  -/mu  in  lat. 
mutMS,  gr.  /ivdog,  fivxog^  ai.  müka  „stumm"  in  betracht 
kommt 
26)  vorarm.  dhy  ist  im  Arm.  zu  J  geworden. 

Jan  (t-st)  „eifer,  Sorgfalt,  streben",  Janam  „sich  bemühen, 
eifrig  sein"  :  ai.  dhyäna  „nachdenken,  sinnen,  trachten", 
dhl  „gedanke,  absieht",  dhi^a  (instr.)  „mit  eifer",  dhiti 
„nachdenken,  achtsamkeit",  av.  däiäf  „du  siehst,  sorgst". 
Begrifflich  vgl.  engl,  sttidy  „streben,  eifer,  nachdenken, 
sinnen,  trachten". 

erj-ani-k  „glücklich,  erfolgreich",  ani-k  ist  arm.  suff.  vgl. 
yavani  von  gov;  arm.  erj-  aus  idg.  erdhyo  :  ai.  ardhya 
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„ausfuhrbar,  gedeihliches   rddha   „erfolgreich,  wohlhabend, 

glückliches  rddhi  „glück,  erfolg",   rdhyati  „gedeihen,   zu- 

nehmen'S  av.  -^ar^d, 
m^  „mitte'*  —  idg.  ^medhyo;  ai.  tnadhya,  päli.  majjho,  av. 

maidyo,  np.  tniyän,  gr.  /aiaaogy  laeaog^  lat  medius  (H.). 
sterji  „unfruchtbar"  scheint  auf  idg.  *8terdhyo  zurückzugehen, 

worauf  die    arm.   form    sierd    hinweist   =    idg.   ^sterdho 

(vgl.  H.). 

27)  idg.  zd  s  arm.  st. 

ostin  >,dürr,  trocken"  as  idg.  *azdo  -|-  arm.  suff.  in  :  £ech. 

ozditi  „darren",  nsL  ozdüi,  „darren",  ozdica  „malzdarre", 

gr.  ofyti  aus  *äCflia  „darren".     Auf  arm.  boden  geht  zu* 

weilen  a  in  o  über,  s.  später. 
ast  „zweig",  idg.  *ozdo,  gr.  cX^og  „ast",  got  asts  (H.). 
nist  „sitzen,  sitz,  residenz",   nstim  „sich  setzen"  :  ai.  nlda 

„lager,    nest",    lat    nldus,    dtsch.    nest,    av.    niähidaiti 

„sitzt"  (H.). 

28)  idg.  d  +  t,  t  +  t  ^  arm.  st. 

Xist  „hart,  fest,  streng"  neben  xi^  „dichtigkeit,  kompaktheit, 
dick,  dicht,  fest";  arm.  x^  aus  vorarm.  ^khid-,  xist  aus 
*khid-to. 

hest  „übertretend,  sich  hinwegsetzend  über,  sich  vergehend", 
idg.  *ped4o,  ai.  panna  part  p.  p.  von  päd  „geratend  in, 
sich  wendend",  äpad  „un&U,  not",  ksl.  padq  „fallen", 
napast  „Versuchung,  unglück".  Begrifflich  vgl.  ai.  cUikrama 
„hinübergehen,  Übertretung,  vergehen;  oder  engl,  trans- 
gressiv. 

last  „holzfloss,  schiffskiel,  boot",  lasteni  „holz,  das  zum 
Schiffbau  verwendet  vdrd",  lästern  „zimmern",  idg.  *sl(iU'ta, 
ir.  dath  „stange,  brett",  bret.  laz,  ahd.  UUta  „brett",  ags. 
Icetta,  germ.  laßjki  neben  *laß  in  mhd.  lade  „brett,  bohle, 
kaufladen,  fensterladen". 


III.    Zu  den  labialen. 

29)  idg.  p  ist  im  anlaut  zu  h  geworden,  das  vielfach  gänzlich 
geschwunden  ist  (z.  b.  hä  „fussspur"  neben  et).  Und  da 
vor  einem  anlautenden  vok.  zuweilen  y  vorgeschlagen  wird, 
so  steht  scheinbar  y  für  A  (z,  b.  hing  „5"  neben  yistm  „50"). 
Ich  fuge  noch  folgende  etymologieen  hinzu. 
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hord  „begangen,  betreten",  idg.  *p9rto  :  got.  faran  „gehen", 
gr.  TtÖQog  „gang". 

holem,  holonefn  „aufhäufen,  ansammeln"  :  ai.  prnäti  „an- 
füllen, anhäufen",  av.  -^par  „anfüllen",  got.  fuUnan  „voll 
werden",  fulls  „voll",  fullei  „fülle",  gr.  TtoXvg.  Dazu  arm. 
hoä'kh  (pl.)  „menschenmenge,  schar",  idg.  *polyo  :  gr. 
7clrj&og  „menschenmenge",  lat.  plebs.  Daneben  idg.  *ple, 
wozu  arm.  li  „voll"  gehört  aus  *pleyo,  gr.  nlsiog. 

hehüc  „flüssig",  helanim,  aor.  helay  „fliessen",  held  „flut, 
fluss",  idg.  ^pel,  neben  arm.  hatem  „flüssig  machen, 
schmelzen",  hat  „flüssigmachen,  schmelzen",  idg.  */)oZ  :  gr. 
Ttelavog  „dicke  flüssigkeit",  TttjXog  „schlämm",  lat.  palus 
„sumpf",  lett.  pelze  „pfutze",  gr.  noXtog  „brei",  ai.  pcdvala 
„sumpf".  BegriflFlich  vgl.  av.  ytoc  „laufen,  fliessen, 
schmelzen",  ai.  takra  „verdünnte  buttermilch" ;  oder  gr. 
flog  „sumpf*  :  ai.  sarati  „fliessen,  eilen". 

hayem  „beachten,  betrachten",  idg.  *'^poi  :  ved.  ypäi  „be- 
schützen, bewahren",  in  go-pUhya,  päyu,  päya,  nr-piü, 
av.  payuy  paya^  np.  päyTdan  „warten",  lit.  petn^l,  gr.  noi- 
lÄrjv  „hirt".  BegriflFlich  vgl.  ai.  -^rak^  „beschützen,  be- 
achten"; av.  spas  „bewachen,  schauen"  :  ai.  pagyali  „sehen", 
ksl.  pasq  „weiden'*;  ksl.  bljudq  „hüten,  bewahren,  be- 
achten" :  gr.  TtevS^ofioi;  gr.  oQaw  „sehen"  neben  ovQog 
„Wächter"  :  ags.  warön  „beachten",  dtsch.  wahren,  altfries. 
tcara  „hüten,  bewahren,  sehen",  np.  nigarldan  „betrachten", 
ai.  ni'var  „bewahren,  schützen";  np.  dlda  „sehend,  beob- 
achtend", arm.  lehnw.  det  „späher,  Wächter";  alb.  käron 
„sehen",  entlehnt  aus  lat.  curare. 

her  „haar"  :  ai.  parsa  „büschel".  BegriflTlich  vgl.  mhd.  schoph 
„haupthaar"  :  ahd.  scaub  „büschel";  av.  var9sa  „haar"  : 
ai.  valga  „zweig";  arm.  salard  „belaubter  zweig,  langes 
haar".  Dass  arm.  r  »-  idg.  rs  ist,  vgl.  ver  „auf,  über"  : 
lit.  virszüs  „das  obere",  ai.  varsman;  aramb  (instr.)  „mit 
dem  manne",  aran^  (gen.  pl.)  „der  männer"  :  av.  aräa, 
gr.  a^atjv, 
b)  Anlaut  A  ist  geschwunden : 

ardiun  „ertrag,  nutzen,  verdienst,  erfolg,  preis",  idg.  *^r- 
tiön  :  lat.  pretium  „preis". 

ordi  „söhn"  :  lat.  partus  „kind".     i  ist  arm.  suffix. 

er  „d.  sieden",  er  am  (aor,  era^i),  „kochen,  sieden,  wallen", 

Baltrig»  s.  kvad«  d.  indflr.  ipnebM.  XXIX.  3 
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idg.   *pre  :    russ.  prSju    „sieden,    sich   entzünden",    lit. 

pirke  „backhaus",  gr.  TtiiiTtQtifii. 
aijik  „Jungfrau"  :  gr.  rtaq^ivog^  vgl.  §  17  b. 
ali'kh  (pl.)  „meereswoge,   graues  haar"  :  gr.   noXioq   (H.); 

eradankh  (pl.)    „beulen   am    steiss"  :   gr.  /r^cuxro^    (H.); 

otn  „fuss",  idg.  *pod'  (H.). 
yaUh  „lang,  gross,  reichlich,  gewaltig,  überlegen,  mächtig", 

yaühem  „überlegen  sein,   oberhand  gewinnen"  :  ai.  prthu 

„breit,  weit,  gross,  reichlich",  prathati  „ausbreiten,   ver- 

grössem",  av.  p9r9&u  „breit",  lit.  plattis  „breit". 
ustr  „söhn"  scheint  analogiebildung  zu   dustr  „tochter**  zu 

sein,  und  würde   dann  für  ursprüngliches  *U5  „stehen"  : 

ai.  p^s  „mann",  pifstra,  ptfsya  „mannheit";  begrifflich  vgl. 

ved.  vetra  „männliches  kind,  mann",   arm.  ustr  und  dtistr 

werden   meist   zusammengenannt,   vgl.  die   stellen  bei   H. 

p.  484. 
yotr  „feist,  fett",  idg.  ^poiro  :  ai.  peru  „schwellend,  strotzend", 

ypl  „schwellen,  strotzen,  fett  sein",   av.  paeman  „milch", 

ai.  petva  „bock",  av.  pöidwa, 

c)  anlaut  idg.  pl  ist  =  arm.  l, 

lam  (aor.  la^)  „weinen"  gehört  nicht  zu  lit.  löju  „bellen", 
sondern  ist  =  idg.  *plo8,  lat.  plorare,  dtsch.  flennen,  ahd. 
flannSn  aus  ^flasn^n, 

lain  „breit",  idg.  *planyo  :  lat.  planus,  gall.  lanon,  lit.  plönas 
„flach**,  lett.  pläns,  lit  plöti.    li  „voll"  :  gr.  nXelog  (H.). 

d)  Im  inlaut  ist  dagegen  idg.  p  stets  zu  v  und  vor  ^;  n  zu  ti 
geworden  z.  b.  uüt  „8"  aus  urarm.  *opto  (H.). 

oin  „habitus",  unim  „erlangen,  besitzen,  haben",  unak  „be- 
sitzend, habend",  un  „besitz,  habe",  idg.  oin  aus  idg.  *epno  : 
ai.  apnas  „besitz,  habe,  gestalt",  apnoti  „erlangen",  av. 
apayeüiy  lat.  ops,  opes  „macht",  aisl.  ofa  „üben",  Dass  p 
vor  n  zun  wird,  zeigt  khun  „schlaf"  :  ai.  svapna  (H.).  Da 
ufiim  von  oin  abgeleitet  ist,  so  ist  Pedersens  annähme 
(KZ.  38,  203),  dass  unim  —  idg.  *une,  an.  vinna,  una, 
ahd.  giwinnan  sei,  falsch. 

e)  idg.  ps  =  arm.  ph. 

ephem   „kochen,   backen"  :  gr.  fxpw   „koche,  siede",    oxpov 

„Zukost"  (H.). 
laphem  „lecken"  geht  kaum  auf  *laps  zurück,  noch  ist  es 

mit  gr.  Xaq>vao(a   urverwandt,   sondern   ist  eine  onomato- 
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poetische  bildung  wie  gr.  HTtTto,  lat.  lambo,  ahd.  laffan, 
ags.  lapian,  isl.  lepja,  ital.  lappare.  H.  Pedersen  nimmt 
in  KZ.  38,  199  falscblich  an,  dass  idg.  ps  =  arm.  s  sei, 
und  zwar  stützt  er  sich  auf  folgendes  material.  „Eine  ab- 
leitung  von  erevim  „erscheinen"  ist  nämlich  eres  „gesiebt" 
aus  *prep8ä  (so  schon  OsthoflF,  Parerga  234).  Für  den 
schon  ?on  Bugge  angenommenen  wandet  von  ps  in  s  be- 
rufe ich  mich  noch  auf  cav  „schmerz"  neben  gtisnum 
„zürne",  vgl.  ai.  kSäpayati  „macht  brennen".  Soweit 
Pedersen.  Dass  cav  nichts  mit  casnum  zu  thun  hat,  habe 
ich  in  §  2  nachgewiesen;  und  eres  „gesiebt"  ist  nicht  von 
erevem  abgeleitet,  sondern  sicherlich  iranisches  lehnwort 
u.  zw.  mittelpers.  *ädssa,  vgl.  av.  daesa  „traumgesicht", 
np.  dis  „scheinend  wie,  ähnlich" ;  (begrifflich  vgl.  lit.  tveidas 
„gesiebt",  gr.  ßeldog^  lat.  videre).  Ursprüngliches  d  eines 
mittelpersischen  lehnworts  wird  nach  einem  vok.  zu  r  (vgl. 
arair  aus  phl.  rörf),  und  mittelpersisches  9  wird  als  e  her- 
übergenommen (vgl.  den  =-  phl.  dSn,  av.  daena);  und  an- 
lautendes a  kann  vor  r  auch  zu  e  werden  (vgl.  arag  und 
erag). 

arph  „licht",  arphi  „lichter  äther",  erphn  „färbe"  aus  idg. 
prep-so  (arm.  erevim  „erscheinen"  :  gr.  itqiTtw). 
30)  idg.  ph  =  arm.  ph, 

phailem  „glänzen",  phailun  „glänzend",  phalphalim  „glänzen" : 
ksl.  paliti  „brennen",  arm.  paü-  aus  ^phalyo-,  während 
phaU  auf  idg.  phal  zurückgeht;  betreffs  der  bildung  von 
phalphalim  vgl.  bekbekem  „zerstückeln**  von  bek,  vakmiem 
„sich  beeilen"  von  val  „schnell,  pespisanam  von  pSs  ent- 
lehnt aus  av.  paSsa,  Die  bisherige  annähme,  dass  phaüem 
«  ai.  phalgu  sei,  ist  wegen  des  g  falsch. 

dophem  „stampfe  mit  dem  fuss"  :  russ.  topaH  „stampfen  mit 
dem  fuss",  kom.  tapuk,  -^toph-. 

kophetn  „aushauen,  kerben"  :  np.  kävad^  käfad  „gräbt, 
spaltet,  iäftan,  sar.  kduam  „grabe",  ksl.  kopati  „graben", 
lit.  kapöti,  lett  kapät  „graben". 

phul  „einfall,  einsturz",  phlamm  „einfallen",  caus.  phl-uganem 
„mache/ einfallen"  :  lit.  pä'lu  „fallen",  d.  „fallen^';  arm. 
phul  aus  *phöl  (H.). 

Fraglich  ist  es,  ob  phfem  „hauche",  ph^mn  „hauch,  athem" 
zu  lat  faux,  fauces  „kehle,  rächen,  Schlund"  gehört,  so  dass 
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arm.  ph^-  auf  *phukyo  zurückgehen  würde.  Dann  müsste 
fauces  von  gr.  xavvog  u.  s.  w.  getrennt  werden. 
Im  inl.  ist  ph  vor  dent.  zu  t*  geworden,  vgl.  thauthaphem 
redupl.  V.  thaphem  „werfe  weg,  giesse  aus". 
31)  idg.  sp,  sph  =  arm.  ph.  Die  Pedersensche  annähme,  dass 
sp  =  arm.  s  wäre,  ist  bereits  in  §  1  unter  san  und  serem 
widerlegt  worden. 

pharth-am  „reich,  reichlich"  aus  idg.  ^sphorto  +  arm.  suflF. 
am  :  ai.  sphära  „ausgedehnt,  gross,  stark",  sphärayati 
„ausdehnen,  auseinanderziehen",  ksl.  sporü  „reichlich". 

pharem  (aor.  pharegi),  pharim  (aor.  pharecay)  „umschliessen, 
umarmen"  :  gr.  arteiga  aus  ^aTtiqia  „windung,  flechte**, 
a7t€QaM  „wickeln,  drehe  zusammen",  arteiQtj^a  „windung", 
arm.  phar-  aus  idg.  *sp,r-. 

pharcU  „losgelöst,  zerstreut,  gesondert",  pharatem  „zerstreuen", 
:  gr.  GTtOQag  (-dog)  „zerstreut,  vereinzelt"  :  ofteiQO}  aus 
üTtiQ-iw  „ausstreuen",  OTtigfia  „saat,  same". 

phoith  „eifer"  :  gr.  OTtovdri  „eifer",  aftavdeiv  „sich  beeilen"  (H.). 

pherth  „abgebrochenes  stück",  pherthem  „zerstückeln"  :  ai. 
sphatati  „zerstückeln",  sphafita  „zerfetzt,  zersprungen", 
ahd.  spaltan,  mndl.  spalden,  mhd.  sp'elte  „lanzensplitter", 
an.  spjcdd  „brett",  idg.  *8peU  :  *spolt. 

pherekem  „spalten,  abbrechen,  aufbrechen"  :  gr.  artdQayfia 
„abgebrochenes  stück",  OTtaqayixog  „zerren",  ai.  sphürjati 
„dröhnen,  bersten,  hervorbrechen",  lit.  sproga  „spalte"; 
idg.  *sphereg  :  sph'rg  :  sphräg. 

phurc  „abgebrochenes  stück",  phrcanim  „gebrochen  sein"  : 
lett  sprauga  „Zaunlücke,  lichte  stelle". 

phak  „befestigt,  verbunden,  verschlossen,  befestigung,  ver- 
schluss", phakem  „befestigen,  verschliessen"  :  gr.  qxixelog 
„bündel",  aqnixow  „zusammenschnüren",  ahd.  spanga,  ags. 
spang  „spange"  (vgl.  H.). 

Indog.  sp  ist  nicht  =  arm.  sp;  das  einzige  beispiel,  das 
H.  hiefur  anfuhrt,  ist  spas  „dienst,  aufwartung",  spasem 
„warte  auf,  was  aber  ein  altes  iranisches  lehnwort  ist, 
worauf  schon  das  a  deutlich  hinweist;  av.  spas  „späher", 
spasySiti  „erspäht",  ai.  sp(ig  „späher,  aufseher,  wächter", 
pagyati  „sehen,  erblicken".  Ebenso  ist  idg.  sph  nicht  = 
=:=  arm.  sph;  sphir,  sphiur  „zerstreut,  ausgebreitet",  sphirk 
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„Zerstreuung"  ist  nicht  mit  a/re/^cu  aus-^a/re^ico  verwandt, 
denn  sphir  steht  wohl  für  *8uphir  bezw.  *siphir,  wobei 
ir  das  arm.  suff.  sein  kann,  so  dass  *8iphir  =»  sphir  zu 
ai.  Qtpha  „fasrige  wurzel"  gehören  könnte. 
32)  idg.  bh  »  arm.  b  im  anlaut,  femer  im  inlaut  hinter  nasal 
und  r. 

bog  „flamme"  :  lat.  f(ix,  fades,  gr.  7taiq)ccaaü}^  idg.  -^bhah, 
arm.  a  wird  zuweilen  zu  o  (s.  weiter  unten). 
borb  „glänz,  dämmerung,  dunkelbeit,  nebel,  hitze",  eigent- 
lich „die  dunkle  röte",  borbokh  „hitze",  idg.  *bhobhro  : 
ai.  babhru  „dunkelrot",  gr.  (pdqrj'  vetpiXai  (Hesych),  (paqvvw 
la/ÄTtQvveiy  ksl.  bronü  „weiss",  lit.  beras  „braun".  BegriflF- 
lich  vgl.  ai.  rajas  „dunkelheit,  nebel"  neben  rajati  „röt- 
lich sein",  ai.  aktu  „licht,  glänz,  dämmerung". 

derbuk  „roh,  unbearbeitet,  grob",  an.  pjdrfr  „roh,  ungesäuert", 
ags.  Peorf,  ahd.  derb,  altfries.  derf  „heftig". 

barkanam  (aor.  barkagay)  „ärgerlich,  zornig  sein",  barktähiun 
„ärger,  zorn",  bark  „herb,  bitter,  scharf"  :  lit.  burgeti 
„unfreundlich  sein,  zanken",  lett.  bargs  „streng,  hart,  un- 
freundlich", an.  berkja  „lärmen,  poltern,  toben",  vgl.  Bezzen- 
berger  in  s.  Beitr.  26,  167. 

banam  (aor.  bagi)  „öffnen,  enthüllen,  aufbrechen",  banak 
„freier  platz"  :  av.  bata  „enthülst",  cAaia  „nicht  enthülst" 
(vd.  7,  35),  got  banja  „wunde",  mhd.,  ndl.  bane  „freier 
platz,  bahn",  idg.  ^bhan. 

bal  „blässe,  bleichheit"  :  lett.  bäls  „bleich",  lit.  balü  „weiss 
werden**,  gr.  q>aX6g  „licht,  hell,  weiss". 

bavetn,  botoem  „hinreichend  sein,  imstande  sein,  können", 
bav  „das  hinreichend  sein,  genügen"  :  ai.  bhavati  „werden, 
gedeihen,  möglich  sein",  bhaviyqs  „reichlicher",  bhüti 
„macht,  gedeihen",  bhütnan,  „fülle,  menge",  bhünä  (instr.) 
„reichlich",  bhüri  „reichlich,  zahlreich",  av.  bavaüif 
büiri  „genügen,  Vollkommenheit",  lett.  büra  „häufe",  gr. 
q>va}  „erzeuge",  g>o(/)i^  „wuchs",  got.  batfan  „wohne",  lat. 
fui,  fuiurus,  ksL  byti,  lit.  buti;  idg.  ybhov;  air.  bvu  gehört 
nicht  hierher,  sondern  ist  nach  H.  Zimmer  =»  idg.  ytnv. 

bow  „ofen,  hitze,  schmerz"  :  lat.  foveo  „wärmen",  fotus 
„wärmen",  fomes  „Zündstoff",  focua  „feuerstätte".  Anders 
über  lat.  foveo  Brugmann,  Grdr.  I,  600. 

bir  „aufgrabend",  getn-a-^nr,  erkr-ürbir  „die  erde  aufgrabend", 
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brem  (aor.  bre^  „aufgraben,  aushöhlen ,  auf  bohren",  idg. 
y&A^r  :  idg.  -^bhor,  av.  bar^ndtiti  „schneiden,  bohren", 
lat  forarBf  ags.  borian^  ahd.  borön. 

boH)of  „schössling,  spross",  boibqfem  „hervorbrechen,  hervor- 
schiessen,  hervorspriessen" ,  idg.  -^bhrogi,  got.  brikan 
„brechen",  ags.  br'Scan,  lat.  frango.  Begrifflich  vgl.  engl. 
spring  „zerspringen,  bersten,  entspriessen,  sprossen";  ami. 
ost  „zweig",  aber  astanim  „hervorschiessen,  hervorgehen", 
ostnum  „aufspringen" ;  ann.  bdbaf  aus  älterem  *bobrojf. 

bar  „MTort"  :  lit.  baUas  „stimme",  ai.  bhä^  „rede,  spräche", 
Ihö^ati  „sprechen". 

lambem  „trage,  bringe^'  :  ai.  rambhaii  „anfassen,  ergreifen", 
lambhana  „erlangen". 

olb  „wehklage",  olbafn  „wehklagen,  weinen"  gehört  kaum  zu 
olixpvfOfÄai^  sondern  scheint  mit  lat  fleo  „weinen",  ksl. 
blejq  „blöken"  verwandt  zu  sein,  so  dass  im  arm.  die  gewöhn- 
liche metathesis  von  l  eingetreten  ist. 
Die  bei  Hübschmann  sich  vorfindenden  beispiele  sind  fol- 
gende: aibiur  „quelle"  :  gr.  (pQi(ß)aQ;  eihair  „bruder"  : 
q>q(xtriq;  amb,  amp  „wölke"  :  viq>og;  arbaneak  „diener**  : 
ksl.  rabü  „knecht";  arbenam  „sich  berauschen"  :  lat.  sor- 
beo;  bazum  „zahlreich"  :  ai.  bahu;  bay  „wort"  :  gr.  (pdttg 
(H.)  oder  auch  zu  ksl.  bajati  „erzählen";  bän  „wort"  : 
ags.  bin;  barj  „kissen"  :  ai.  barhis;  barjr  „hoch"  :  ai. 
brhant;  bek  „gebrochen"  :  ai.  ybhanj;  beran  „Schlund"  : 
lit.  burnä;  beretn  :  gr.  (piqia\  bir  „stock"  :  gr.  q>ir^g\ 
bok  „barfuss"  :  ksl.  bosu;  buc  „bock"  :  av.  büza;  surb 
„heilig"  :  ai.  (tJ)hra;  orb  „verwaist"  :  gr.  6Qq>av6g. 
b)  idg.  bh  ist  zwischen  ursprünglichen  vokalen  zu  v  geworden. 

cav  (r-st.)  „meer,  see",  davon  covanam  (aor.  covagay)  „hin- 
untertauchen" :  aisl.  kaf  „meer",  aschwed.  kaf,  qvaf  „tiefe, 
meer",  aisl.  kvefja  „hinuntertauchen",  gr.  ßaTtru);  arm.  cov 
=  idg.  *g''9bhu. 

fov  „zweig,  ast",  idg.  ghabho  :  ai.  gabhasti  „arm,  deichsei", 
lat.  gabalus  „galgen",  air.  gabul  „gabel",  ahd.  gabal. 
Die  ondung  des  instrumentals  ist  nach  einem  vokal  v,  nach 
einem  konsonanten  b,  vgl.  mardov,  baniv,  aber  barjamb, 
banäheamb,  astelb,  avurb,  kherb,  harb.  Dieses  v,  bezw.  b 
geht  auf  idg.  bhi  zurück,  gr.  q>ij  (vgl.  1^,  otvToquv^  vavipi)^ 
lat  W  in  tibi,  ubi  (vgl.  G.  Meyer,  Gr.  gr.  »  482).    Und  im 
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Mittelindiscben  ist  häufig  der  abl.  sg.  mit  dem  suff.  hi  ge- 
bildet, (z.  b.  varähi,  mülähi),  das  auf  bhi  zurückgehen 
könnte,  vgl.  Pischel,  Präkrit  Gr.  p.  250.  lav  „besser" 
könnte  zu  lit.  läbas  „gut"  gehören  (vgl.  H.  p.  451).  Hübsch- 
mann u.  Pedersen  KZ.  38,  199  u.  201  nehmen  an,  dass 
bh  auch  sonst  zu  v  wird,  was  aber  falsch  ist.  Sämtliche 
hierbei  in  betracht  kommenden  etymologieen  sind  entweder 
iranische  lehnwörter  oder  falsch.     Diese  sind: 

vor  „tragend",  z.  b.  x«^a-f?or,  spas-a-vor  ist  iranisches  lehn- 
wort,  phl.  war,  war,  bar  „tragend,  versehen  mit",  np.  war, 
wer,  ap.  bara.  Das  echtarmen,  wort  ist  dagegen  ber  von 
berem,  vgl.  lus-a-ber. 

paravand  JeBseV^  aus  ap.  *pädabanda,  slI  pädabandha  (H.227). 

varavand  „zäun"  aus  np.  barband  (H.  244). 

zanva/r  aus  np.  zanbar,  altiran.  *janibara  (H.  156). 

grav  „pfand"  aus  phl.  grav,  np.  girav,  zu  av.  garew,  ai.  grabh 
(H.  131). 

dav  „nachstellung,  hinterlist"  könnte  nur  dann  echtarmenisch 
sein,  wenn  es  auf  idg.  *dhabh  zurückgehen  würde  (ai.  dabh, 
dips,  av.  dab)f  was  aber  zweifelhaft  ist,  vgl.  H.  138. 

dstaurak  „von  grobem  Seidenstoff^  aus  d.  Persischen  entlehnt, 
arab.  lehnw.  istabraq,  np.  sitabr  (H.  153). 

c)  idg.  anlautendes  bhl  soll  nach  Hübschmann  »  arm.  l  sein, 
doch  das  einzige  beispiel,  das  diese  regel  beweisen  soll,  ist 
höchst  unsicher,  denn  arm.  lu  „floh"  gehört  schwerlich  zu 
afgh.  vraza  „floh",  ksl.  blüchü,  lit.  blusa.  Die  arm.  silbe 
lu  kann  zurückgehen  auf  (sßös-,  (aßüe-,  (sßüp-,  (eßöp-, 
(s)lüti,  (sßöti,  plüS'^  plöa-,  plüp-,  plöp-,  plöti,  plüti,  oder 
das  anlautende  /  könnte  auch  auf  idg.  kd  zurückgehen. 
Nun  kann  arm.  lu  von  der  indogerm.  ypleu,  plu  sehr  gut 
abgeleitet  werden,  vgl.  ai.  plusi  „insekt",  plavaka  „Springer, 
frosch",  plava,  pluti  „sprung^*,  alb.  pleät  „floh"  aus  *pleu8ti 
(vgl.  G.  Meyer,  Alb.  wtb.).  Begrifflich  vgl.  unser  deutsches 
wort  „floh",  das  nichts  als  „der  flüchtige"  bedeutet,  und 
hebr.  parös  {W'^t)  „floh"  eigentlich  „der  Springer**. 

d)  idg.  bh  +  t  ist  zunächst  zu  pt  geworden,  und  dieses  wird 
nach  einem  vok.  zu  uth,  vgl.  nöthi  (=  natttki)  „nüchtern, 
hungrig**  aus  idg.  *näbhto  :  gr.  vijTtTfjg  „nüchtern,  bedacht- 
sam", vijq>w  „nüchtern  sein",  vgl.  euthn  „sieben**,  idg.  *  Sep- 
tem (H.). 
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33)  idg.  b  =  arm.  p, 

karap  „schwan"  :  lit.  gutte  „schwan",  lett.  gtUbis  „schwan", 
apreuss.  gulbis,  ksl.  golqln  „tÄube".  Begriflflich  vgl.  ksl. 
lebqdt  „schwan"  :  lit.  balandis  „taube";  arm.  karap  aus 
idg.  *gjb'. 

parcim  „sich  rühmen,  sich  preisen",  parcan-kh  „rühm"  2  av. 
bdraja^m  „rühmen,  preisen". 

poit  (gen.  putog),  putuk  „topf,  gefäss",  idg.  *-^beud :  schwed. 
put  „wulst,  schwulst,  knoUen",  ptUa  „aufgebauscht,  aufge- 
blasen sein",  dän.  puta  „cunnus",  isl.  pu^  „beutel"  aus 
*bud'tu,  ai.  budbuda  „Wasserblase".  Begrifflich  vgl.  andl. 
puyl  ,^sacculus",  mnd.  püle  „hülse,  schale"  neben  puilen 
„hervorschwellen",  puylen  „tuberare,  inflari". 

kap  „band,  fessel"  :  lit.  kabe  „haken",  lett.  kablis  „häkchen", 
kimbü  „bleibe  haften",  gr.  nopßog  „band,  schleife",  norw. 
hempa  „band". 

34)  Zur  Vertretung  der  stimmhaften  laute  im  Armenischen. 

Im  Armen,  werden  häufig  die  anlautenden  und  auslauten- 
den, auf  idg.  dh,  bh,  gh  (g^h)  zurückgehenden  laute  d,  b, 
g,  j  stimmlos,  so  dass  dafür  t,  p,  k,  c  tritt.  Und  die  aus 
idg.  t,  V  entstandenen  stimmhaften  d,  g  werden  zuweilen 
zu  th  (s.  §  22  d),  kh  (s.  unter  khsan  in  §  1).  Auch  in 
verschiedenen  anderen  sprachen  tritt  im  auslaut  häufig  der 
tonlose  laut  für  den  tönenden.  So  gilt  im  Germanischen 
die  regel,  dass  im  auslaut  nur  tonloser,  nicht  tönender 
laut  erscheint,  so  dass  also  vielfach  Wechsel  zwischen 
tönendem  und  tonlosem  laut  vorhanden  ist  (vgl.  ags.  gciban- 
gaff  mugun-mah).  Ebenso  sind  im  Mittelkymrischen  die 
auslautenden  tönenden  laute  zu  tonlosen  geworden  (z.  b. 
merch  :  lit.  mergä).  Und  im  Latein,  wird  zuweilen  d  im 
auslaut  zu  t  (z.  b.  aput  CLL.  1,  206.  15  neben  apud, 
haut  CLL.  1,  1306  neben  haud). 

pndem  „festbinden,  befestigen",  pind  neben  pint  „fest",  idg. 
*bhendh  :  ai.  bhadnäti,  av.  bandämi,  gr.  Ttevi^egog^  got. 
bindan, 

paskhim  „durstig  sein,  lechzen",  idg.  *bhagz  :  ai.  bhak^  „ge- 
niessen,  trinken",  av.  baxs. 

pancetn  „sich  rühmen"  :  ai.  ybhand  „glänzen,  lob  empfangen". 
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bhandana  „lob",  bhandi^tha  „am  besten  preisend",  bhadra 
„glänzend,  berrlicb'S  arm.  panc-  aus  idg.  ^hhdndyo. 

pak'^m,  pak-num  (aor.  pakeay)  „bestürzt,  erscbrekt  sein", 
pakuQumn  „bestürzung,  furcht,  scbrecken"  :  gr.  (poßoQy 
q}ißofiaL  „sich  fürchten",  lit.  begu  „fliehen",  ksl.  beg 
„flucht**. 

paithem  „bersten,  brechen"  :  ai.  bheda  „spalten,  bersten", 
got.  beita  „beissen",  lat.  findo,  arm.  paith  —  idg.  ^bhaid. 

cerp  „Vertiefung,  höhle,  loch",  aus  idg.  *gebhra  :  blv.  jafra 
„tief",  jaiwi  „tief",  ai.  gabhlra  „tief",  gabha  „vulva". 
BegriÖ*lich  vgl.  bulg.  glob  „höhle,  grübe"  :  ksl.  glübokü 
„tief*. 

amp  neben  amb  „wölke",  idg.  nMo  :  ai.  nabhcis,  gr.  piq>og 
(vgl.  H.);  arm.  amp  aus  urarm.  "^nab,  anlautendes  n  + 
vok.  wird  im  Armen,  zu  vok.  +  n  und  n  wird  vor  fol- 
gendem b  stets  zu  m. 

ump  „trunk,  trank",  »mpak  „trinkgeschirr",  dmpem  „trinken", 
idg.  *ombh'  :  ai.  ambhas  „wasser".  Im  Arm.  wird  o  vor 
nas.  +  kons,  zu  u. 

gdak  „kopfbedeckung"  neben  gtak  aus  ^gud-ak,  idg.  *ghudh, 
ai.  gudhycUi  „sich  bekleiden",  bei.  gud  „sich  bekleiden". 

jalk  „zweig,  gerte"  :  lit.  zcdga  „stange",  got.  galga  (H.). 
-^gihalgh-. 

cuny,  cungn,  cunk  „kniee"  aus  idg.  *gihongho  :  ai.  jangha, 
av.  zanga  „der  untre  teil  des  fusses",  afgh.  zangün  „kniee", 
oss.  zängä  ,, kniee",  got.  gaggan  „gehen",  ahd.  gang,  lit. 
zengiü  „schreiten". 

gaskhem  „kauen,  zerbeissen",  caskhumn  „zerkauen"  :  ved. 
jak§  „verzehren,  geniessen";  arm.  caskk-y  aus  idg.  ghdgzh, 

gang  „Schädel,  köpf"  neben  gank  :  äol.  a^qyrjv  „nacken", 
vgl.  0.  Hoffmann  Gr.  dialekte  II,  500,  Grdf.  ^vangh'^vä, 
hierzu  auch  got.  vaggareis  y^TtQoaxeqxiXeiov^^  ahd.  wanga 
„wange",  Schweiz,  wang  „ein  steiler  rain".  Die  grundbe- 
deutung  ist  „anhöbe",  vgl.  begrifflich  ahd.  hnac  ,,hinter- 
haupt,  nacken",  an.  hnakke  „hinterhaupt"  :  air.  cnocc 
„anhöbe,  hiigel". 
35)  idg.  V  »  arm.  ^  oder  v  im  aulaut  und  nach  einem  vokale 
im  inlaute,  zu  u  wird  es  vor  und  nach  einem  konsonanten. 
Auf  die  Podersensche  regel  (KZ.  38,  194) :  „idg.  v  im  an- 
laut  giebt  im  Armenischen  immer  ^"    brauche  ich  nicht 
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mehr  einzugeben,  da  er  sich  ja  bereits  p.  225  selbst  wider- 
legt hat,  indem  er  die  sehr  brauchbare  etymologio  auf- 
stellt, arm.  tviz  „hals"'  «=-  apreuss.  winsus  „hals''.  Damit 
fällt  auch  zugleich  seine  tbeorie  über  arm.  ve^  „sechs" 
(p.  229). 
a)  Zu  idg.  V  =  arm.  v. 

vrnjein  „wiehern"  :  ai.  vrmhati  „brüllen,  schreien",  gr.  ^ox^og 
„rauschen",  lärmen",  arm.  vrnjem  aus  *vrengh'e-  (vgl. 
nr.  12,  b). 

avar  „beule,  fang,  raub",  avarem  (aor.  avaregi)  „rauben,  plün- 
dern", gr.  aeifw  aus  dfefito  „aufheben,  wegtragen,  weg- 
nehmen", arm.  avar  =  idg.  avora.  Begrifflich  vgl.  gr.  ^iMf} 
„fang,  raub"  neben  ellov  oder  qxoQ  „dieb",  eigentlich  „der 
wegtragende"  :  (pigw. 

varem  „ziehe,  ziehe  den  pflüg,  pflüge,  stosse,  treibe,  vor 
„pflügen,  gepflügtes  land"  :  ion.  elQvw^  gr.  ifiw  aus  *  ße- 
Qt(o  „ziehe,  schleppe,  führe  gewaltsam  fort",  ^vfiog  „zug- 
holz", ^vrrJQ  „der  ziehende  =-  riemen",  ^log  »»gezogen", 
lit.  varaü  „treiben",  arm.  varem  und  lit.  varaü  <»  idg. 
*vor''  :  gr.  idg.  ve^'  in  gr.  siQvu).  Über  die  begriffsent- 
wicklung  vgl.  noch  gr.  ^Xiuo  „ziehe,  ziehe  den  pflüg, 
schleppe,  führe  fort",  gr.  avXa§^  alo^  »»pflüg''  :  lit.  velkü 
„ziehe". 

var  „glänzend,  brennend,  glänz,  entzünden",  varem  „entzünde, 
zünde  an"  :  ai.  varna  „färbe",  varni  „gold",  varnu  „sonne'S 
yvar,  ksl.  varü  „aestus",  varüi  „kochen". 

vSg  (gen.  vigi)  „streit",  vig  „kraft,  stärke"  :  air.  fichim 
„kämpfe",  aslav.  vekü  „kraft",  an.  veig  „kraft'*,  lit.  wikrüs 
„munter,  rührig",  got.  weihan  „kämpfe",  lat.  vinco  „siege". 

^«'^  „gegend"  aus  *varyo  :  ai.  vara,  varlyas  „der  weite 
räum,  die  erde",  av.  vara  „räum,  bezirk",  np.  her  „gegend", 
phl.  g^rak  (diese  lesung  ist  von  Andreas  durch  die  in- 
schriften  festgestellt)  bisher  gelesen  jivdk  „ort,  platz,  räum", 
aus  altiran.  *va'rga, 

vargim  (aor.  vargegay)  pass.  „fliehen,  rennen",  vargif  „sehr 
heftig"  :  av.  ^Vdrdc  yt.  17,  19  „in  die  flucht  schlagen". 

vay-el,  vay-el-u^  „angenehm,  schicklich,  ehrenwert",  vayel-kh 
„genuss,  vergnügen",  vayelem  „gemessen,  sich  erfreuen", 
vayele^u^nem  „geniessen  lassen"  :  ai.  vSti  „geniessen,  be- 
gehren", vUa  „begehr",    vi  „begehrer",  vayya  „erquickend^', 
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viiyas  „labung,  Stärkungsmittel '^  av.  vaya  „wünsch"'  in 
yt  22,  16,  upa-vt  instr.  „mit  eifer,  willig"  vd.  8,  17. 
gr.  Ufjtai,  vgl.  Hirt  Abi.  §  373;  arm.  vay-  aus  idg.  V9i. 

vandak  „netzwork,  gitter",  aus  idg.  v»ndho  :  got.  windan 
yyWiuden'S  tvandus  „rute",  wandjan  „wenden",  ahd.  winta 
„winde",  wendan  „wenden".  Über  die  begriffsentwicklung 
vgl.  ai.  jäla  „geflecht,  netz,  gitter",  ksl.  mriza,  kL-russ. 
mereza  „netzwerk,  gitter"  :  air.  braig  „kette",  gr.  ßq6%og 
„schlinge,  strick",  lat.  fnerges  „garbe",  vgl.  Liden,  Stud.  z. 
altind.  u.  vgl.  sprachgesch.  p.  14. 

vandem  „zerstöre,  vernichte"  :  got.  wunds  „verwundet",  gr. 
y{j^)(ndXaL  „wunden". 

vermak  „decke  (des  bettes)  :  ai.  var^nan  „bedeckung,  schirm, 
rinde",  varati  ,, verhüllen,  bedecken",  av.  yt?ar  „bedecken", 
vardtni  „schütz",  ksl.  vr^i  „schliessen",  gr.  ^vofiai  (=» 
*J^QvofÄai)  „schirmen",  vgl.  W.  Schulze,  Quaest.  ep.  328  flf. 

vay  „weh,  unglück",  vayem  „aufschreien"  :  av.  voya  „krank", 
voya-ca,  ä^vöya  „wehe",  lett.  wajsch  „schwach,  krank", 
tcai  „wehe",  lat  vae,  vS-cors,  got.  vai  „wehe",  vaidedja, 
vgl.  Fick  Wtb.  I  *  123.  Wahrscheinlich  sind  diese  Wörter 
onomatopoetischen  Ursprungs. 

kohv  „butte,  korb"  aus  idg.  ^gabva  :  an.  koUa  „topP*,  kollr 
„köpf",  preuss.  gallü  (acc.  gcdwan)  „köpf",  lit.  galvä,  ksl. 
glava,  russ.  golovd. 
b)  zu  idg.  V  «-  arm.  g. 

kag  „streit,  hader"  :  lit.  kowä  „kämpf". 

gogem  „sagen"  :  ai.  vacati  „sagen"  u.  s.  w.  vgl.  §  löd. 

gol  „hitze",  golanam  „sich  wärmen",  idg.  *val  :  gr.  dXia 
„sonnenwärme,  äXed^w  „warm  sein",  dlesivog  „heiss",  got. 
tvtUan  „heiss  sein",  ahd.  walm  „hitze,  glut",  ai.  ulka,  uU 
muka  „feuer'^ 

gol  „dieb",  gaiem  „verheimlichen,  verhüllen",  gcdt  „heimlich"  : 
klruss.  vytaiy  „ausfluchte  machen",  russ.  viliö  „vom  graden 
weg  abweichen",  vüati  „hin-  u.  herlaufen",  lat.  velox 
„schnell,  hurtig",  volare  „fliegen",  davon  fr.  voler  „stehlen", 
vol  „dieb". 

gog  „hohl",  gogem  „höhle  aus"  :  lat.  fovea  „grübe",  gr.  xhia 
„höhle". 

gd  „Schönheit"  :  ai.  vara-m  „das  wünschenswerte,  beste,  der 
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wünsch",  varya  „vorzüglich,  beste",  av.  vairya  „wünschens- 
wert", ksl.  voliti  „wollen",  got.  wiljan. 

get-in  „erdbodeu",  idg.  ved-ino  :  gr.  ovdag  „erdboden"  aus 
*fodag. 

gelum  (aor.  gelt)  „drehe,  winde,  dränge  zusammen",  gelumn 
„einengung**  =-  idg.  *vel,  galar  „drehung",  jraiarew  „rollen, 
drehen"  -=  idg.  val  :  lit.  vSlti  „wickeln,  walken",  gr.  ?Aif 
„gewunden,  windung",  ai.  vcUaya  „kreis,  armband",  ksl. 
vaiiti  „wälzen",  ahd.  weUan  „rollen,  wälzen",  daneben 
kommt  arm.  glem  „rolle,  werfe  nieder"  vor,  gü  „wurfstein" 
aus  idg.  *v8l. 

ogi  neben  hogi  „seele,  geist,  leben"  :  ai.  sava  „anregung, 
belebung",  savana  „antreiben,  beleben",  savitar  „erreger, 
beleber",  ysü  „erregen,  antreiben,  beleben".  Begrifflich 
vergleiche  ai.  ättnan  „seele"  von  yat  „eilen,  gehen"; 
got.  saiwala  „seele"  :  gr.  ai{/)olog  „beweglich";  av.  urvan 
„seele",  phl.  ruvan,  np.  ruvan,  ar.  *sruvän  :  ysru  „fliessen, 
eilen";  ai.  sHi  „eilen,  gang,  seele". 

y'wx  „gipfel,  spitze,  köpf",  idg.  *vlök''ho  :  gr.  loipog  „anhöhe, 
hügel,  nacken,  kuppe  (v.  vögeln),  kämm  (des  hahnes), 
haarschopf,  helmbusch". 

gair  „sumpf,  schlämm"  :  ai.  väri  „wasser",  av.  vairi  „see", 
vairya  „wasserkanal",  apr.  tvurs  „teich",  lat.  urina  (vgl. 
J.  Schmidt  Pluralbild.  204),  arm.  gair  aus  *varyo.  Be- 
grifflich vgl.  ai.  saras  „wasser,  teich"  :  gr.  %log  „sumpf". 

gaithem  (aor.  gaithegi)  „verreisen,  auswandern",  galth,  reise, 
auswanderung"  :  got.  wratön  „wandern,  reisen",  wratodus 
„reise",  ai.  vadana  „ross"  eigentlich  „der  eilende",  idg. 
*  vrad. 

In  nor  „neu"  ist  nicht  v  ausgefallen,  sondern  es  ist  aus 
''^nör  (=  naur,  idg.  *novro)  hervorgegangen.  Im  Arm. 
wird  zuweilen  ö  zu  o  gekürzt,  vgl.  moru-kh  neben  möru-kh, 
khaiarkuthiun  neben  khölarktUhiun,  oöir  neben  ödir,  khoi 
neben  khöl.  Ebenso  wird  zuweilen  ^  zm  e  vgl.  th^n  neben 
thekn  „rücken"  aber  gen.  thikan;  ere-kh  „drei"  aus  *erS-kh, 
idg.  *treye8. 

Auch  in  jain  „laut,  stimme,  spräche"  ist  kein  v  geschwun- 
den, denn  es  gehört  nicht  zu  aslov.  zvonu,  alb.  Z€y  was 
H.  Pedersen  KZ.  38,  198  annimmt,  sondern  es  kann  im 
ablaut  stehen  zu  air.  gin  „mund",  aisl.  gin  „rächen". 
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aru  „  mäDnlich 'S  artUhiun  „  männlichkeit ,  mannhaftigkeit'^ 
aus  idg.  *orvo  :  av.  aurva  „schnell,  stark,  heldenhaft", 
ved.  arvan,  ags.  earu,  asächs.  aru,  an.  örr  „schnell,  reisig". 
Begrifflich  vgl.  ved.  vira  „männliches  kind"  (z.  b.  rgv. 
I  91,  20),  „mann,  held**  von  yvi  „eilen";  av.  anhu,  ahura 
„herr"  :  ai.  asu,  asura,  eigentlich  „regsam",  ved.  vajin 
„rührig,  regsam,  held";  carsani  „regsam,  mensch";  ayu, 
jagat,  ejant,  jangama  „regsam,  beweglich,  mensch". 
36)  idg.  m  ist,  wie  Hübschmann  richtig  formuliert  hat,  zu  arm. 
m,  und  zu  n  im  absoluten  auslaut  geworden,  während  es 
zu  V  bezw.  u  wird  vor  r,  oder  vor  n,  wenn  dem  m  ein  kons, 
vorangeht,  m  scheint  im  letzten  fall  zunächst  zur  stimm- 
haften Spirans  geworden  zu  sein,  wie  auch  im  Altisländ. 
m  vor  n  zur  stimmhaften  spirans  f  wird  (z.  b.  aisl.  nafn  : 
got  namö).  Dieser  wandel  von  m  zxx  v,  u  ist  im  Armen, 
sehr  jung,  was  aus  podfaun  „Verehrung",  hervorgeht,  denn 
dieses  wort  ist  eine  sekundäre  bildung  von  paM^m  „ver- 
ehre, diene"  paH-pan  „beschützer",  davon  ist  mit  der  en- 
dung  umn  gebildet  paHumn  „Verehrung"  und  mit  der  en- 
düng  mn  *paätmn;  dieses  m  ist  nun  zwischen  den  konson. 
zunächst  zu  v  geworden  und  ausserdem  wurde  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  konsonanten  ein  schwa-vokal  hörbar, 
der  nun  mit  dem  vokalisch  gewordenen  t?  zu  ö  (=  au) 
wurde.  Im  genitiv  dagegen,  wo  das  m  nicht  von  konson. 
eingeschlossen  war,  heisst  es  ganz  richtig  paätaman,  wobei 
das  vor  m  stehende  a  der  schwa-vokal  ist.  Ebenso  ist 
ktraun  „schnitt"  aus  *ktrmn  entstanden,  ktrem  „schneiden". 
Demnach  ist  anun  „name"  aus  *anmn  hervorgegangen, 
was  auf  älteres  ^anmin  zurückgeht,  und  vorarmenisches 
*mmen  ist  Anlautendes  n  +  vok.  wird  zu  vok.  +  «, 
und  e  wird  vor  n  zu  i,  das  später,  da  der  ton  auf  der 
ersten  silbe  ruhte,  schwinden  musste.  aur  „tag"  steht  für 
älteres  *amr,  das  aus  *amur  hervorgegangen  ist,  indem 
der  ton  auf  dem  a  ruhte.  Die  vorarmenische  form  ist 
ämor  (vgl.  H.).  Nach  H.  Pedersen  (KZ.  38,  217)  ist  skizbn 
„anfang"  aus  *8kizmn  entstanden  (neben  sksanim  „fange 
an"),  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  denn  m  konnte  hier 
zwischen  den  kons,  nicht  stehen  bleiben;  man  hätte  zwar 
V  erwartet,  aber  „das  b  ist  von  dem  vorhergehenden  z  be- 
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dingt*^    Aus  dem  nominativ  ist  das  v  bezw.  b  in  die  casus 

obl.  übergegangen,  vgl.  avur. 
h)  Zu  idg.  m  »  arm.  m. 
mal   „schaf,  widder"   :  an.  smale   „  klein vieh",    got.    stnals 

„klein",   idg.  *8fnol,    neben    *8m^,  gr.  ^^Aa  „klein vieb, 

scbafe",  air.  mü  „tier". 
mehn,  melk  „weich,  mild,  sanft"  :  ai.  maräla  „sanft,  weich", 

ko-mala  „sehr  zart",  gr.  fnaXcmog,  ainaX6g  „zart",  lat.  maUas, 

lit.  malonus  „gnädig".    Das  armenische  suf&x  k  ist  ebenso 

wie  m  sekundär. 
mjuthiun  „dunkelheit,  fleck,  schmutz"  für  ^rntj-ufhiun  :  ai. 

mih  „nebel,  dunst",  meha  „urin",  mih  „harnen",  av.  miz, 

lit.  mizu,  ags.  migan,  lat.  mingere,  got  maihstus  „mist". 

Begriflflich  vgl.  ksl.  kalü  „kot",  gr.  xrjlig  „fleck",  ^tjlag 

„nebel",   lat.  caligo  „nebel,  dunkel";  lat.  sordes  :  dtsch. 

schwarz,   ahd.  solo  „dunkelfarbig,   schmutzig",  vgl.  femer 

im  folgenden  armen.  mtUh  u.  mur. 
imanam  (aor.  imagag)  „vermuten,  denken",  imast ,, Vermutung, 

meinung"  :  lat.  imcigo  „bild",  im-itari  „nachahmen",  yim. 
magern  „blöken"  :  ai.  munoii,  mtmagati  „blöken",  gr.  fiifil^to 

ymai,  was  auf  onomatopoie  beruht. 
muth  „dunkel,   schwarz,  dunkelheit,  nacht",   idg.  *muto  :  ir. 

mothar  „dunkel",  aus  *mutra,  ai.  mütra  „harn",  av.  mu- 

thra.    Begrifflich  vgl.  das  oben  besprochene  mjuthiun. 
khamem  „ausdrücken,  fliessen  lassen,  filtrieren"  :  got  swamtns 

„schwamm". 
mur  „schwärze,  russ"   :  russ.  smurgj  „dunkelgrau",  öech. 

smourUi  „dunkel,  trüb  werden",  serb.  sumoran  „düster", 

kaS.  stnura  „nebel",  poln.  chmura  „regenwolke". 

37)  Zu  idg.  n   =  arm.  n.     nag   „nass,   flüssig"   :   gr.  voriog 
„nass",  voviay  vorig  „nässe". 

dun  „klein,  gering,  schmal"  aus  idg.  fono  :  ai.  tonu  „lang, 
ausgedehnt,  schmal,  dünn",  gr.  raw-^  tavaog^  an.  funnr^ 
ahd.  dunni  „dünn",  lat  tetmis. 

nu'kh  (pl.)  acc.  nus  „liicken  (v.  pferde)"  :  ai.  sptu,  sänu 
„rücken  (eines  tieres),  Oberfläche".  In  ursprünglich  ein- 
silbigen Wörtern  blieb  der  auslautende  vokal  erhalten,  vgl. 
mi  „dass  nicht"  :  gr.  fiij. 

38)  arm.  mr  wird  zuweilen  zu  mbr, 

thmbrim  u.  thmrim   „betäubt  werden,    in   schlaf  verfallen". 
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thmhir,  ihmbnUhiun  „erstarrung,  betäubung"  :  ai.  tämyati 
„betäubt  werden,  atem  verlieren",  tamisra  „dunkel,  un- 
mut,  ärger",  fämasa  „dunkel",  tämrya  „dunkle  röte", 
tamiaici  „betäubend,  ermattend",  iimira  au8*^w/ra  „dunkel, 
finster,  finstemis"  (vgl.  J.  Schmidt,  Pluralbild.  206);  ta- 
misra, tamra  „erstickend,  verdunkelnd",  präkr.  tamba  aus 
*tambra  —  ai.  tamra,  air.  temel  „finstemis",  ahd.  demar,  lat. 
tenebrae,  lit.  temeti  „finster  sein",  tamsh,  ksl.  tüma  „finstemis", 
arm.  thmbir  aus  idg.  *temiro  bezw.  *temisro,  —  ai.  tämisra, 

zmbrim  neben  zmrim  (aor.  zmbrecay)  „starr,  betäubt  werden" 
2  ist  arm.  präfix  z-mrim  aus  ^  mir  im  —  idg.  ^ml^rye-mi  : 
av.  mirySüi,  ai.  mriyate  „erstarren,  sterben",  np.  pez-merJ- 
dan,  pez-meranfdan  „erschlaffen,  hinwelken".  Daneben 
meranim  „sterben",  ymer. 

ambrav  neben  armav  aus  *amrav  „dattel,  palme"  kons.  +r 
wird  häufig  zu  r  +  kons.  Dieses  wort  kann  nicht  mit 
phl.  np.  x^^^^  „dattel"  verwandt  sein;  vgl.  ai.  ämra 
„mangofrucht,  mangobaum". 

Über  diesen  lautwandel  im  Polnisch- Arm.  vgl.  hambrehi 
—  arm.  hamarel  ambur  rr  arm.  amur  (Hanusz  W.Z.K.M. 
I,  310).  Im  Arischen  vgl.  ai.  mrit  „faulen"  :  av.  frit 
„faulen"  aus  *mfrit,  wie  lat.  fraces  :  air.  mraich;  av.  mru 
=  ai.  bru  aus  mbru,  wie  gr.  ßliiaxio  :  /doXeiv^  engl. 
dumber  :  mhd.  stummer,  got.  fitnbrjan  neben  timrjan. 

39)  idg.  8v  ist  im  anlaut  »  hk. 

khandem  „zerstören,  vernichten",  idg.  ^sv^ndh-  :  mhd.  swenden 
„vernichten",  nhd.  schwenden,  verschwenden^*^  aus  idg. 
^svondhyo-,  neben  *8wend'  in  ags.  swindan,  mhd.  swinden, 

khaü  „schritt,  tritt,  fuss"  :  ahd.  sweUi  aus  ^swalja,  lat.  solea, 
sdum  „fusssohle,  grundfläche",  idg.  *8woljo. 

khamem  „ausdrücken,  fliessen  lassen" :  got.  swam^ns  „schwamm". 

khakem  „auflösen,  gebrechlich  machen"  :  ahd.  swach  „ge- 
brechlich, schwach",  ndd.  swak. 

Und  bei  H.  finden  sich  folgende  beispiele:  kheni  „Schwester 
der  frau"  :  lit  svdinS  „Schwester  der  frau";  khirtn  „schweiss" 
:  gr.  lÖQiig;  fcÄoir  aus  idg.  *svesör  „Schwester",  khun  „schlaf 
:  ai.  svapna. 

Das  indogermanische  /  im  Armenischen. 

40)  arm.  /  entspricht  stets   einem  indogerm.  /;  vgl.  lois  :  ai. 
rtifant;  holonem  „anhäufen"  :  got.  fuUnan;  kaüak  „tropfen" ; 
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ai.  jcUa;  eluzanem  „hervorbringen"  :  ai.  rohayati;  ccärkk 
,,falte"  :  ai.  jala;  mal  „schaf**  :  an.  smale;  bal  „blässe"  : 
lett.  Aafo;  lusanun-kh  „luchse"  :  lit  lüsziu  (H.);  slanam  : 
lit.  szalinu;  sal  :  ai.  ^ilä  (H.);  colanam  :  lat.  caleo;  gol 
„hitze"  :  got.  tmdan  „heiss  sein";  learn  :  got.  hlains  (H.); 
lu  :  gr.  xXv(o  (H.);  celum  :  lit.  skeliü;  lezu  :  lit  lezuvis; 
lizem  :  Xeixfo;  xel  :  gr.  x^^55  xalam  :  an.  skaüi;  lanjkh 
:  an.  lunga  (H.);  lucanem  :  lit.  Iduzau,  loganam,  Ivanatn  : 
gr.  Xovw  (H.);  kal  „tenne"  :  apr.  ccUene  ,,scheane";  Ikha- 
nem  :  gr.  X€in:(o  (H.);  klanem  :  lat.  gula  (H.);  A:a{ay  :  ai. 
kalate;  lam  :  lat.  plorare;  phailem  :  ksl.  paiid;  phtd  :  lit. 
jwi/u  (H.),  gelum,  glem  galarem  :  gr.  ?At?,  ksl.  valiti;  dail : 
gr.  d^Xtf  (H.);  cfo/ar  :  ^aAc^^  (H.);  lain  aus  idg.  planyo; 
li  aus  idg.  *pleyo,  gr.  TtAaog  (H.);  a/fÄ:A  :  gr.  rroXiog  (H.); 
aÄ :  lat  alius  (H.);  maletn  :  lat.  mo/o  (H.);  Ji7  :  ksl.  zila 
(H.);  «x^i  •  ai.  skhal  (H.);  AAai7  :  ahd.  aweUi;  linim  „werden" 
:  ai.  rinUe  „rinnen,  in  fluss  geraten,  rennen".  (Über  den 
bedeutungswandel  vgl.  np.  Savern  „ich  werde"  :  ai.  cyavate, 
av.  iavaite,  arm.  {^em  „fortgehen,  sich  entfernen" ;  gr.  ni- 
Xofnai  „werden"  :  ai.  carati  „gehen";  dtsch.  werden  :  ai. 
varUtte  „sich  wegwenden,  geschehen,  werden";  gr.  a/ro- 
ßaivw  „von  statten  gehen,  werden";  engl,  tum  „wenden, 
gehen,  werden,  geschehen" ;  arm.  elanitn  „gehen,  werden"  : 
ai.  sarati  „fliessen,  eilen".)  lambem  „tragen,  bringen";  ai. 
lambhana  „erlangen",  rambhati  „anfassen,  ergreifen", 
b)  Für  idg.  l  steht  in  vielen  fällen  auch  arm.  i,  vgl.  Jil  neben 
jil  „sehne". 

aliur  „mehl"  neben  cthtn  „mahle". 

koi  „Seite,  richtung,  gegend"  :  aengl.  hecd  „Winkel,  ecke". 
elanim  „gehen,  werden",  daneben  oM  „flut,  Überschwem- 
mung" :  ai.  sarati  „fliessen,  eilen",  sarüa,  salila  „flut, 
teich",  saras  „wasser,  teich",  gr.  VXog  „sumpf*,  lit.  sndä 
„abfliessender  baumsaft",  selü  „schleiche  dahin  ^%  apreuss. 
Salus  „regenbach'^,  ksl.  sulati  „schicken^^ 

hetanim  „fliessen '%  gr.  niXavog  „dicke  flüssigkoit'^  salard 
„belaubter  zweig"  :  ai.  ^ala  „rute";  al-auth-kh  (pl.)  „flehen, 
gebet",  {auth  ist  arm.  suffix,  vgl.  canauth)^  ai-afein  „beten, 
flehen"  :  ai.  ärgati  „preisen'*. 

kelth  „hohlmass"  :  gr.  xdXa&og  „topf"  :  ai.  kathinn  „koch- 
topf",   idg.  kelth- j  neben  kM-,    thcU  „gegend,  distrikt"  : 
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ai.  tala  y,ebene,  fläche^  (22,  d);  ihotum  ^^dnldeii^  :  ksl.  toljq 
(nr.  22,  a)  yaüh  „weit,  lang"  :  ai.  prthu,  lit.  platüs,  meim 
u.  melk  :  gr.  fnalaxog  (nr.  34),  tai  „einprägung"  :  lat.  do- 
lare  „behauen",  toi  „linie,  reihe"  :  ahd.  zala  „zahl",  x**^ 
„hütte"  :  khala  „scheune";  elcanem  :  ai.  loga  (nr.  11  b), 
khaicr  aus  *dvJJciU  :  lat.  duUAs  (nr.  2);  gol  „dieb",  neben 
val  „schnell"  :  lat.  volare;  khim  :  lat.  glus;  duk  :  lat.  lugeo 
kolov  :  an.  koUa;  olb  :  lat.  fUo;  jaik  :  lit.  zalga  (H.) 
geifkh  :  ksl.  zl&sa  (H.);  cair  :  ^'«Accig  (H.);  kelc  :  air.  c«^ 
kel  :  \\tg4Ui;  kai  :  got.  hdUs  (H.);  ^e^mn :  lat.  veUtts  (H.) 
a^am  :  dXiw  (H.);  ^^  :  ksl.  jelent  (H.);  Ara^'n  :  gr.  ßaXa- 
vog  (H.);  malthetn  :  lit.  maldyti  (H.);  me^:  lat.  t/to/u«  (H.) 
m^  :  gr.  jue>lt  (H.);  aA  „salz"  :  got.  scdt  (H.);  m^»  :  ksl. 
vlica  (H.);  «^rfn  :  gr.  ateledv  (H.).  Auch  in  lehnwörtern 
steht  häufig  dieses  l,  vgl.  phil  aus  phl,  np.  pü;  saiar  aus 
np.  sdter^  ialgam  aus  np.  äalyam;  balanikh  aus  gr.  /?aXa- 
i'eloi';  eiebaros  aus  gr.  ikUßoQog. 
c)  In  mehreren  fällen  steht  arm.  r  für  idg.  l,  was  wohl  zum 
teil  auf  iranischem  einfluss  beruhen  kann,  der  auch  in 
manchen  fallen  das  arm.  6  zu  a  werden  liess  (vgl.  unter 
khsan  in  nr.  1). 

kir  „tragend",  krem  „bringen,  tragen"  :  lit.  keliü  „heben, 
tragen"  (15,  b). 

yargem  „ehren,  schätzen,  achten",  yargi  „schätzbar^'  :  ai. 
argha,  lit.  algä,  preuss.  algiMf  gr.  ähfri  (nr.  17  a). 

snar  „scheitel  des  kopfes,  köpf,  kopfsei te"  :  ahd.  hnd  „Scheitel 
des  kopfes,  hinterhaupt,  köpf,  gipfel",  ags.  hnoll  „scheitel 
des  kopfes"  (nr.  1). 

sard  „spinne"  aus  vorarm.  kiMho  :  gr.  xhi^w  „spinnen". 

karap  „schwan"  :  lit.  gulbe  „schwan",  lett  gidbis,  pr.  guUns, 
ksl.  gclc^  „taube". 

kherem  „kratzen,  schaben"  :  ai.  kasati,  kar^ati  „zerren, 
schaben,  kratzen",  gr.  TeXoov.    (nr.  15  c). 

arkanem  „werfen"  :  av.  har9C  „werfe",  ai.  srka  „geschoss", 
und  hierzu  gehört  nach  Fick  und  Zupitza  got.  ahd.  dahan. 

erag,  arag  „schnell"  :  ai.  raghu,  laghu,  gr.  ilaxvg  (17  a). 

barj  „kissen"  :  ai.  barhis,  av.  hardziä,  pr.  po-balso,  balsinis  (H.). 

pherth  „abgebrochenes  stück",  pherüiem  „zerstückeln"  :  ai. 
sphafati,  ahd.  spaUan  (vgl.  nr.  29). 

B^trtge  B.  kinde  d.  iaäg.  spnehttn.  XXIX.  4 
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d)  In  zwei  fällen  steht  sogar  r  für  l,  denn  r  steht,  wie  wir 

im  weitern  sehen  werden,  häufig  für  r. 
bar  „wort"  :  lit.  balsas   „stimme,   schall",   ai.  bhasä  „rede, 

Sprache"  (nr.  30,  a). 
gart  „gerste"  aus  *volyo  :  ion.  ovlai  „gerste",  att.  olaL  Zur 
att.  form  vgl.  ogea&ai  aus  ßoQsa&ai  neben  ovQog. 
41  a)  idg.  r  ist  in  den  zahlreichsten  fällen  =  r  z.  b.  yar  „ver- 
bunden, verknüpft,  t/arem  „verbinden"  :  gr.  oQiiog  „schnür", 
Uqw  aus  acQifo  „aneinanderknüpfen",  lat.  sero,  ai.  sarat 
„faden",  lit.  seris.  In  den  ältesten  persischen  lehnwörtem 
steht  r  regelmässig  vor  n,  ferner  für  rr  und  für  anlau- 
tendes r,  vgl.  karkh  (pl.)  aus  lat.  carrus  (H.);  khurak  aus 
prs.  kurra  (H.);  pharkh  (pl.)  aus  pers.  farr  (H.);  spar  aus 
mittelpers.  *8iparr  (H.);  öurak  aus  np.  jwrra  (H.);  zarik 
aus  np.  zarr  (H.);  durag  aus  arab.  durrä^a  (H.);  khurath 
aus  ar.  kurräth  (H.);  f  für  anlautendes  r  :  ro^  aus  phl. 
röd  (H.),  roänakan  aus  pers.  rö^aw  (H.);  rodtfe  aus  pers. 
rözi  (H.);  ro^  aus  phl.  räi  (H.);  ram  aus  pers.  ram  (B.); 
roÄ  aus  pers.  rdh  (H.);  ra^m  aus  pers.  razm  (H.);  orewa« 
aus  pers.  rasan  (H.);  crra^  aus  phl.  rät  (H.);  raJW  aus 
^dßßv  (H.);  rafca  aus  ^axa  (H.);  retin  aus  ^rjTivrj  (H.); 
rwpÄ  aus  arab.  rt/W  (H.);  rup  aus  arab.  rtq?  (H.);  ^a- 
äayenay  aus  syr.  Reädinä;  sern  aus  syr.  »arna  (H.);  KJ^r- 
n^ay  aus  lißeQva  (H.);  mcUiorn  aus  fiOQzvQtov  (H.).  Und 
nur  vereinzelt  steht  r  für  r  zwischen  vokalen,  oder  im 
auslaut  oder  nach  einem  konsonanten,  wenn  dem  r  ein 
vokal  folgt.  Beispiele  in  alten  pers.  lehnwörtem  giebt  es 
hierfür  nicht,  vgl.  sapr  aus  arab.  ^abr  (H.);  drakon  aus 
gr.  dQoxwv  (H.);  astrolabon  aus  datqoldßiov  (H.);  proig 
aus  TT^o/^  (H.);  prosxumen  aus  Ttqoaxtapiev  (H.);  2>ro^n  aus 
TtQWTtjv  (H.);  potromn  aus  iTCTtodQOfiia  (H.);  W^on  aus 
XQixov  (H.);  j)Ara^ar  aus  (pQccrwq  (H.);  phrenit  aus  9)^6ym? 
(H.);  okhtaSdron  aus  oxraed^ov  (H.);  aphimermos  aus  €^- 
ld€Qivog  (H.);  Arercw  aus  ycsQaaog  (H.);  Wwr  aus  xt-^io^  (H.); 
imron  aus  ^v^ov  (H.);  misterion  aus  fivavi^Qiov  (H.);  panther 
aus  TtdvdrjQ  (H.);  parabatos  aus  TtaQaßdTtjg  (H.);  pareki' 
manos  aus  naQaxoi/dioidevog  (H.);  piuramoid^  aus  /rt^- 
fjLOBidrjg  (H.);  piurvm  aus  nvqeiov  (H.);  iAor  aus  xo^$  (H.); 
hhimer  aus  xi^iaiqa  (H.);  khimeron  aus  xeifxi^iov  (H.);  die 
älteren  persischen  lehnwörter  beweisen,  dass  r  eigentlich 
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nur  im  anlant  und  vor  n  für  r  steht,  sonst  aber  den  wert 
eines  doppelkonsonanten  hat.  Und  dieses  trifft  im  allge- 
meinen auch  für  das  r  in  den  echtarmenischen  Wörtern  zu. 
r  stand  für  idg.  r  ursprünglich  vor  n,  und  schliesslich  häufig 
im  auslaut  einsilbiger  Wörter  und  zwischen  kurzen  vokalen. 
Hier  war  offenbar  r  der  träger  des  tones,  wie  im  Litauischen 
beim  geschleiften  ton  der  vokal  stets  kurz  ist  und  das 
folgende  r  bezw.  l,  n,  m  den  ton  trägt,  vgl.  lit.  kur,  tafp, 
tailkas.  Idg.  rs  kann  daher  =  arm.  r  oder  r  sein.  Durch 
leicht  erklärbare  analogiebildung  ist  dann  das  r  auch  auf 
solche  formen  übertragen,  wo  es  eigentlich  gar  keine  be- 
rechtigung  hatte,  was  wir  im  folgenden  sehen  werden. 
amarn  aber  amarayin;  kruk  aus  ^kur-uh  ^^rückseite'^  neben 
kurn;  Jernum  aber  jeranm,jmern  aber  gen.jmeran;  arnem 
aber  aor.  arari.  Die  genitivformen  Jerin,  berin^  garin  haben 
ihr  r  durch  analogiebildung  von  dem  nominativ  erhalten 
(Jern,  bern,  garn\  und  nach  dem  praesens  arnum,  Jernum, 
sarnum  sind  gebildet  die  aoriste  ari,  Jeray,  sareay,  femer 
sarfim,  aaruganem;  eiern,  gen.  eleran  neben  eieran;  torg 
„Spinngewebe"  neben  torn  „strick",  aber  gen.  iorin.  oior 
„drehen,  winden"  :  olorn  „holzwurm",  gen.  otoran. 

r  steht  für  idg.  r«  in  gor  „dreist"  :  ai.  ghr§u  „munter,  aus- 
gelassen"; moranam  „vergessen" :  ai.  mr^ate,  lit.  tnirszti  (H.); 

karan  „seil"  :  gr.  yi^^ov  (nr.  11,  a);  or  „hinterbacken"  :  gr. 
oQQog^  ahd.  ars  (H.);  tharamim  :  ai.  tr^yati,  gr.  regaoidai 
(H.);  karaf  „geschrei"  :  lit.  garsas  (nr.  11);  bar  „wort" 
ai.  bhasä  „rede,  spräche",  lit.  balsas  „stimme,  schall". 

r  für  r  zwischen  kurzen  vokalen  und  im  auslaut  einsilbiger  Wörter; 
gair  (i-st.)  „sumpf,  schlämm"  aus  *varyo  (vgl.  nr.  33,  b); 
var  „brennend,  glänzend,  glänz"  davon  varem  „entzünde"  : 
ai.  varna  „färbe,  glänz",  varnu  „sonne",  ksl.  varü  „aestus", 
variti  „kochen"  (H.);  meranim  „sterbe**  :  lat.  morior,  av. 
tneiryHi;  heri  „fern"  aus  *paryo  :  ai.  para;  khar  „vier** 
aus  ^tffryo  :  ai.  tur^ya;  torom  „schaft,  heft"  :  gr.  doQv; 
er  „drei"  neben  ere-kh;  gart  aus  volyo,  gr.  ovlai^  terem 
„wundreiben,,  schwielig  machen,  schinden"  :  gr.  SiQca 
„schinde",  got.  gataira  „zerreisse",  Meillet,  M.S.L.  VIII  165. 
kar-gim  „hangen"  :  lit.  kariü,  daneben  arm.  ker  „haken"; 
car  „bäum**  aus  g*'»ro  :  lat.  veru;  cur  :  gr.  yv^g;  der 
„noch"  :   lit.  dar;  a     „neben,  bei,  gegen"  :  lit  pro  (= 
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idg.  *prä)  „vorbei,  durch,  gegen",  neben  lit.  pra-,  ai.  pra 
„vor,  fort",  av.  fra,  lat.  pro;  jar  :  sA.hira;  her  :  gr.  IJyi^; 
kur  aus  *hru8a  (10,  b),  kher,  gen.  von  khoir;  krunk  „kranicb" 
aus  älterem  *kirunk;  gruk  :  lit  kriikis.  idg.  «r  ist  dagegen 
—  arm.  r  vgl.  arkanem  :  got.  stahan,  garun  (H.),  artun  (H.); 
ebenso  ist  sl  ^  l  vgl.  Jf7  :  pr.  gido  (H.).  Nur  in  zwei 
fällen  steht  r  für  anlautendes  sr,  aru  :  ai.  sruH,  rngupkh : 
gr.  ^i/yxos  (H.). 

Bugges  Zusammenstellung  von  arm.  urkan  „netz,  strick^' 
mit  gr.  aQKvg  ist  wegen  des  r  vor  tc  unmöglich,  urkan  ist 
abgeleitet  von  ur  „rute",  uri  „Weidenrute",  ureak  „strick, 
schlinge  aus  ruten  verfertigt".  Dagegen  gehört  S^xvg 
,jagdnetz"  :  arm.  ors  ,oagd"  (§  1). 
41b)  In  einigen  Wörtern  steht  l  für  r.  Dieser  Übergang  von  i 
in  r  kommt  im  Armenischen  zuweilen  vor,  vgl.  for  neben  ^; 

pHnj  „kupfer"  ist  iran.  lehnwort,  kurd.  pirinjok  ,,kupfer^. 

kuÜh  ,,topf,  gefäss"  :  gr.  xvQtog  „gekrümmt",  ai.  iufa;  mtdf 
„dnnkelheit"  :  gr.  fiOQqft^og  „dunkelfarbig"  (§  17  b). 

bc^em  „schlagen^'  :  lett.  braki  „hammerschlag^,  braks  „zer- 
brechlich" (vgl.  nr.  13). 

aijik  „Jungfrau"  :  gr.  Jtaq&ivog  (vgl.  nr.  17,  b). 

kähem  „knüpfen,  knoten  machen"  aus  idg.  *gröth  :  ai.  gra- 
thati,  graniha,  np.  gireh,  phl.  gris  aus  ap.  *gra&ya,  gr. 
ygov&og  (vgl.  nr.  Ha). 

keit  „schmutz,  fleck"  :  ai.  karda,  lat.  cerda  (nr.  10,  a). 

boibqjfem  „hervorbrechen,  hervorschiessen",  idg.  *bhrogi  :  got. 
brikan  „brechen",  ags.  bräean,  lat.  frango, 

gaühetn  „verreisen"  :  got.  wratön  „reisen". 

alt  „schmutz"  :  gr.  a^da  (H.); 

oiil  „Stern"  :  gr.  davriq  (H.);  n^  „eög"  •  ags-  w«n*  (H.); 

mefe  „russ,  schmutz"  :  an.  myrkr  „dunkel,  dunkelheit",  as. 
mirke,  an.  mjarkoe  „dunkelheit",  idg.  mergt^'e, 

ehingn  „klaue,  nagel,  huf^^  :  lit.  ranka  „band"  (vgl.  nr.  10  d). 

e^iur  „hörn"  :  lit.  rdgcu  „hörn"  (vgl.  nr.  17  b). 
In  (Miur  „quelle"  :  gr.  (pgeaQ  (H.)  und  elbair  „bruder"  : 
q>QaTr]Q  (H.)  scheint  l  infolge  von  dissimilation  entstanden 
zu  sein,  wie  das  erste  r  in  barbar  „getön",  das  eine  redu- 
plizierte bildung  von  bar  „wort,  stimme"  ist. 
41  c)  Zuweilen  ist  idg.  rs  =  arm.  r,  vgl,  her  „haar"  :  ai.  parsa 
„büschel"   (nr.  27),   dar   „höhe"  :  aisl.  ßurs   „riese",  idg. 
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^tdrso-;  ver  „auf,  über^'  :  lit.  virsziis  „das  obere",  ai.  tmr^- 
man  „höhe"  (H.);  kherem  „kratzen,  schaben"  :  ai.  kar^ati; 
instr.  aramb,  gen.  pl.  aran^  :  ai.  ar^a  (H.). 
r  ist  zuweilen  geschwunden  vor  z,  §,  j,  tarzanim  neben 
tazanim,  turzim  neben  tuzim,  ojil  neben  orjjü,  goä  neben  gorä, 
gcloH  neben  goloräi.  Da  sonst  r  vor  s  stets  erhalten  ist, 
so  wird  tesanem  nicht  zu  deQxofiai  gehören  (§  1),  sondern 
wahrscheinlich  zu  gr.  doxietv  „scheinen,  wähnen'*  öoxdciv^ 
do%dtßtv  „aufmerken,  beobachten",  air.  doich  „verisimilis", 
ai.  dagasyati  „aufmerksam  sein,  beachten'',  da^asyä  „wohl- 
wollendes aufmerken''. 

42)  Die  sekundären  nominalsuffixe  mn^  n  und  vk. 
Die  armenischen  suffixe  mw,  n  entsprechen  idg.  "^mon,  *oti, 
vgl.  ai.  aryaman,  slw,  airyaman,  mittelir.  airem;  ai.  vibhan 
neben  vibhu^  av.  marHan  neben  mardta  (vgl.  Brugmann 
Grdr.  II,  327);  das  armen,  mn,  das  nur  im  nom.  sing, 
steht,  geht  auf  idg.  "^mön  zurück,  was  im  Arm.  zu  ^mun 
werden  musste,  und  da  im  Armen.,  bevor  das  auslautgesetz 
wirkte,  der  ton  auf  der  Stammsilbe  ruhte  (vgl.  sirts  aus 
sirtins)^  so  ist  das  u  der  unbetonten  silbe  regelrecht  ge- 
schwunden, also  nom.  sg.  himn,  aiamn,  koimn,  gehnn, 
mrjimn,  arumn  :  gr.  axfiwv^  ai.  agma[n].  Im  nom.  pl. 
lautete  es  idg.  *fnöne8.  Da  im  Armen,  der  ton  in  allen 
ursprünglich  mit  flexionsendungen  versehenen  casus  auf 
die  erste  silbe  des  Suffixes  vorrückte,  so  ist  im  nom.  pl. 
das  ö  s  arm.  u  nicht  geschwunden,  also  idg.  ^mones  »- 
arm.  -munkh,  vgl.  himunkh,  atamunkh  :  ai.  agmänas.  Die 
schwachen  casus  haben  im  Armen,  den  reduzierten  stamm 
*mon'  «•  arm.  matif  der  gen.  sg.  lautet  ataman,  gehnan, 
himan  :  gr.  axfiovog^  ai.  agmanas.  Diesem  völlig  ent- 
sprechend wird  das  (m-sufSx  im  Armen,  behandelt  Das 
n  im  nom.  sg.  ist  aus  *un  =  idg.  ön  hervorgegangen. 
Nom.  sg.  kirin,  unkn,  mukn  aus  *kirtim,  *unkun  :  gr. 
TÄcTftiy,  ai.  tak^äfnj,  Nom.  pl.  idg.  önes  =  arm.  unkh 
wie  krtunkh,  mkunkh  :  ai.  tak^änas.  Das  arm.  an  in  den 
cas.  obl.  ist  =  idg.  on-.  Gen.  sg.  krtan,  unkan  :  gr.  aX^o- 
vog^  ai.  tak^anas.  arm.  marmin  „fleisch^'  stimmt  in  der 
endung  nicht  mit  ai.  marman  überein,  denn  der  gen. 
von  marmin  ist  marmnoy,    und  ist  ebenso  gebildet  wie 

Digitized  by  VjOOQIC 


54  J.  Schefbelowitz 

gen.  sg.  ankoinoy  von  ankaün,  alaxnoy  von  aiaxin  und 
flektiert  demnach  als  o-stamm,  wie  ward,  gen.  mardoy, 
während  andre  substantiva  auf  in  nach  der  i-deklin.  geben 
wie  erkin,  gen.  erkni,  bcuin,  gen.  bazni  Das  suff.  von 
marmin  ist  demnach  idg.  ino,  und  das  von  erkin  ist  idg.  ini. 

43)  Das  armen,  suffix  uk  (vgl.  airuk  von  air,  üuk  von  es,  gel- 
Juk)  ist  =  idg.  uko  vgl.  ai.  dahuka,  var^uka,  ksadhuka, 
kamuka.  Andre  beispiele  finden  sich  noch  in  KäSikä 
III,  2,  154.  Über  das  prakritische  suff.  -ua  =  ai.  uka 
vgl.  Pischel,  Prftkr.  Gramm.  §  118;  ksl.  qzOku,  sladOküf 
gr.  ctXvxog. 

Lantversetzung. 

44)  Behandlung  von  konson.  +r,  bezw.  {. 
Urarmenisches  sl,  hl,  werden  im  anlaut  zu  l,  was  unter 
nr.  4  u.  27  b  behandelt  ist,  anlaut.  hr  (=  idg.  pr)  zu  r  (=  er), 
dagegen  bleiben  unverändert  sr,  gr,  vr  und  gl  (aus  idg.  d) 
vgl.  srunk :  lat.  crt«,  (^mA;  :  lit.  krukis  (vgl.  nr.  8);  ereg  :  lat 
prtscus;  erevim  :  gr.  TCQinw  (H.);  vrnfem  aus  ^wengthe-  : 
ai.  vrmhati\  glux  aus  *vlök*'ho  :  gr.  ioyog  (33,  b).  Idg. 
AÄr,  AAZ;  rfr,  dZ,  jrr,  gfAr,  wr  werden  entweder  zu  rb  (rp), 
Ib,  rt  oder  rth,  Ü,  rk,  rg,  rm,  oder  diese  konsonanten- 
gruppe  wird  durch  den  hinter  r  stehenden  vokal  getrennt: 
surb  :  ai.  gubhra  (H.);  albiur  :  gr.  q>Qd(J^)aQ  (H.);  oA  :  lat 
fleoj  bottojem  aus  uranu.  *bobroji  :  idg.  bhrogi;  etbair  : 
q)QdTfjQ  (H.);  ÄrAtV^M  :  gr.  id^Jg,  lett.  svidri  (H.);  c«rp  :  av. 
jafra;  artausr  :  mhd.  traher;  erkan  aus  *g*'rano  :  got 
qairnus;  ergicanem  :  lit.  greziu;  xirt  „ängstlich,  arg- 
wöhnisches idg.  *khidro  :  arm.  x'^Aam  „argwöhnen^  ängst- 
lich sein",  idg.  kheid.  Selbst  in  lehnwörtem  findet  sich 
die  Umstellung  von  bl,  mr  zu  Ib,  rm,  so  x^^"^^  (halb-kh) 
aus  syr.  x^*^/  khurm  aus  syr.  kumrä;  artnav  „dattel** 
neben  ambrav  aus  *amrav  (vgl.  nr.  36).  In  vielen  fälleu 
ist  der  hinter  r  stehende  vokal  vor  r,  l  getreten;  verjemi 
ai.  vrajcUi;  ge^kh  aus  ghlegiha  :  ksl.  i/eisa;  morth  :  ai. 
r^ftoto  (nr.  22);  kul  :  lat.  ^2tio/  kurc,  krcem  :  ksl.  ^ry^; 
durgn  :  r^o^^og  aus  *dhrogho  (H.);  ^i^  :  phl.  cf/im  „schmutz", 
ktthem  aus  *kuHh-etn,  idg.  *gröih  :  phl.  jfrö»  aus  ap. 
*gr(i&ya,  gr.  ypor^og;  iur  aus  *A:rii«a  :  ir.  cruaid  (10,  a); 
balxem  „schlagen^'  :  lett.  braki  „hammerschlag";  urd  aus 
*ru€Uii  :  np.  rörf  „fluss". 
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45)  Anlautendes  ra,  na  (aus  idg.  nd,  no,  na)  ist  zu  ar,  an  ge- 
worden, und  in  den  übrigen  fällen  ist  einem  anlaut  r,  n 
der  vokal,  e,  a,  o  vorgeschlagen,  arcaih  :  ai.  rajata;  arjak  : 
ai.  rahäa;  aru  :  ai.  sruti;  amb  aus  *n9bho  :  viq>og;  anoa- 
nem  aus  •nafa-  :  gr.  y«xog;  anun  aus  idg.  ^mrnen;  anjn: 
ai.  nahtis  (vgl.  7  a);  anic  aus  *snidyo  :  air.  s/ierf;  ereg  : 
lat  prlscus;  erevim  :  gr.  nqeTtw  (H.);  (iret?  :  ai.  rapi  (H.); 
aw^c  :  gr.  ovsidogy  *yneid;  artauar  aus  ^rtauar  :  mhd. 
traher ;  aibiur  :  g>QiaQ;  alb  :  lat.  /Z«o/  6rÄ:an  aus  idg.  *grano; 
orcam  :  lit.  rti^ii«  (H.) ;  erek  :  ai.  rajas;  erag  :  ai.  läghava; 
er  „sieden"  :  mss.  preju  „sieden",  arm  „endstück,  stumpf* 
aus  älterem  *ramo^  vorarm.  *tr9mo  :  an.  ßromr;  erinj 
„junge  kuh",  idg.  *trengio  :  alb.  drenza  „hirschkuh". 

46)  Epenthese,  i  (y)  in  der  auslautenden  silbe  bewirkt  häufig 
epenthese  aic  „ziege"  aus  agiyo  :  gr.  al'^;  sair  „spitz, 
scharf,  schärfe"  aus  *8aryo  :  np.  dialektisch  sir  „köpf* 
aus  *8aryo  (Grdr.  d.  ir.  ph.  I  2,  25)  neben  arm.  aar  :  ai. 

V  giras;  gail  „wolf*  aus  *v»lyo  :  lit.  viÜcas  (H.);  vair  „ge- 
gend"  aus  *varyo  :  ai.  vara-s,  varfyas,  av.  vara,  jlhh  gSräk 
aus  ap.  *varya;  lain  „breit"  aus  *planyo  :  lat.  planus, 
litt,  pläns  ,;flach,  eben**;  ail  :  lat.  aliiis  (H.);  fn€J  aus 
*medhyo  :  lat.  medius  (H.);  x^<^  ^yzerbeissen**  aus  khadyo 
:  ai.  kkadya;  phaüem  ,,glänzen**  aus  ^phcdyo-  :  ksl.  palüi; 
gair  „sumpf*  :  ai.  väri,  av.  vairya  (ö3  b),  hhaü  „schritt, 
tritt,  fuss**  aus  *svolya  :  lat.  solea  (nr.  37);  kaüak  „tropfen**, 
idg.  *g*'9lyo  :  ai.  galati,  hoil-kh  „häufe,  schar**,  idg.  *polyo 
:  gr.  Ttlrjd'og;  ioil  „schwimmen**,  davon  iuHm  „schwimmen** 
aus  urarm.  *ioiyo  neben  arm.  iol  „schwimmen**,  hHm 
„schwimmen**,  cair  „gipfel**  aus  idg.  *g9ryo  (§  IIb). 
Dass  auslautendes  ru  stets  zu  ur  wird,  ist  bereits  in  22,  e 
behandelt    Über  u-epenthese  in  artausr  siehe  nr.  53. 

47)  Ausfall  eines  nasals  vor  konsonanten.  Ebenso  wie  im  Alt- 
irischen u.  Altisl.  ursprüngl.  ns  nach  vok.  zu  s  wird  (z.  b. 
air.  mis  aus  lat.  mensis,  eis  aus  lat.  census;  aisl.  füss  = 
ahd.  funs,  gos  —  ahd.  gans),  so  zeigt  auch  das  Armen, 
die  neigung,  nach  vokalen  einen  nasal  vor  Zischlauten  zu 
unterdrücken.  So  ist  urarm.  ms,  ns  zus  geworden,  vgl.  mis 
„fleisch**  :  got.  mimz  (H.);  tis  „Schulter**  :  got.  amsa  (H.); 
gasnum  aus  idg.  '^ki9n8-  (nr.  1);  amis  „monat**  :  lat  mensis 
(H.);  acc.  pl.  sirts  aus  ^sirtins;  hasanem  aus  idg.  *anki  : 
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ai.  änagay  ebenso  ist  der  nasal  vor  2;  geschwunden;  wiz 
,,hals'' :  pr.  tcinsus  ,,hal8^  (Pedersen) ;  bazum  ,,viel^  :  ai.  baku 
aus  idg.  h9ng\hu  (vgl.  7  b);  mozi  ^^Ib^  aus  illyr.  *manzi 
Dieser  Schwund  kommt  in  späterer  zeit  zuweilen  auch  vor 
den  affricaten  J,  z,  c  vor;  vgl.  marmaj  neben  marmanj; 
batbajankh  neben  bafbanjankh;  oaizm  aus  ^ainzam  „zu 
dieser  zeit,  jetzt'';  barbaj  neben  barbanj,  9ndoci,  (9ntoci) 
aus  9ndr4an'Cin  „im  hause  geboren,  gesinde''.  Ebenso  dn- 
dasun  {9nta8un)  „im  hause  auferzogen'%  aus  9nd'tan'8un. 
yisun  „60"  aus  *yin8un,  wo  bereits  früher  zwischen  n  und 
8  das  sf  ausgefallen  ist,  das  ursprünglich  von  s  durch  1  ge- 
trennt war;  das  i  ist  hier  aber  regelrecht  geschwunden, 
da  der  ton  auf  der  letzten  silbe  ruhte;  also  *ying8un  aus 
yingisun,  idg.  *penk^äc\(mi.  Vor  c,  j  ist  n,  wenn  ihm  ein 
0  vorherging,  im  Urarmen.  zu  11  geworden,  und  o+u  wird 
im  Arm.  zvl  au  =  ö  i  aueanem  =  öcanem  „ich  salbe"  :  lat. 
unguo,  ai.  ^Mj  (H.);  auj  =  öj  „schlänge"  aus  ongt^hi  : 
ahd.  unc  „natter".  Dass  o+u  zn  ö  =  au  wird,  vgl.  mörukh 
aus  *  mo^^ru-lchj  vorarm.  *8mo8ru  :  ai.  gmdsru  (vgl.  nr.  22,  e), 
nar  „neu"  aus  *nör  aus  *nour  —  idg.  novro  (vgl.  nr.  10); 
jaunem  „weihen"  aus  idg.  gihou-  (vgl.  6,  a).  In  folgenden 
fällen  scheint  kein  n  ausgefallen  zu  sein,  sondern  nur  eine 
9i-lose  Wurzel  vorzuliegen  (wie  im  lett.  8iku  :  ai.  sihcati)^ 
arm.  hakem  „biegen"  :  ai.  aficaii  neben  acati  (1(T,  a);  kaxem 
„hängen"  :  dtsch.  Jiangen*^  (10,  a);  kHhem  „knüpfen"  :  phl. 
grS8  aus  ap.  *gra9ya  neben  gr.  yQovd-og;  bek  :  ai.  bhanga 
(H.),  erag,  arag  gr.  IXaxv^^  lit.  Iefigva8  (H.  u.  vgl.  nr.  39,  a); 
phak  :  gr.  g>aii8kog  neben  ahd.  8panga  (vgl.  nr.  29);  kap 
„band,  fessel"  :  lit.  kabe  „haken",  norw.  hempa  „band, 
klammer"  (10,  a). 

Auf  arm.  boden  werden  die  lautgruppen  ndj,  ndk,  ndb, 
ndt,  (ndd)  zu  n;,  nk,  tnb,  nd  bezw.  nt  z.  b.  9njerim  aus 
9nd-  :  jern;  9nkobnanin  :  kolmn;  9mhoä%ifn  :  ba^im;  em- 
brnem  :  burn;  9mberanefn  :  heran  9ndel  neben  9ntel  aus 
^nd'del;  9tidocin,  9ntocin  aus  and-tan-cin;  9nda8un,  9nia8un 
aus  9nd'kin'8un. 

Zum  vocalismus. 
48)  Ursprüngliches  o  wird  vor  n  +  konson.  zu  u. 

cung  „kniee"  aus  *gihongho  :  eA.  jangha  (nr.  32);  AsrunA; 
„kranich"  aus  *gerono  :  gr.  yenavog;   8un  aus  "^A^ion^  :  gr. 
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xovra;  hun  „furl"  aus  *pont  :  lat.  pons;  cunr  „kniee"  : 
yoyv;  auch  in  lehn  Wörtern  ist  dies  der  fall,  spung  ,,schwamm'' 
aus  gr.  OTtoyyog. 

49)  Ursprügliches  e  wird  vor  n  gewöhnlich  zu  i,  wie  dies  im 
Germanischen  vor  n  +  kons,  der  fall  ist 

kaün  „eichel"  aus  g*'%dleno  :  lit.  gMe  (H.);  hin  „alt"  aus 
*heno  :  hoq;  hing  „fünf"  :  lit.  penkl  (H.);  mis  „fleisch"  : 
pr.  mensa  (H.);  sin  „leer,  eitel"  :  att.  x«vog  (H.);  cn-aut 
„kinnbacken"  aus  *cin-aut :  gr.  yivvg  (H.);  inn  „neun"  aus 
^enum  :  idg.  neifm  (H.);  dn  „gehurt"  :  yhag^^  kin  „weih"  : 
ksl.  zena;  erinj  ,junge  kuh",  idg.  ^trengi  :  alb.  drenzs; 
dnth'OQ  »weg,  gang"  :  got.  Sirius  „gang^*,  air.  sU  „weg"; 
mnam  aus  *fninam  „bleibe"  :  gr.  inivo)  (H.);  Jin  „stock", 
Jnem  „schlage"  :  gr.  ^evetvy  lit.  genii;  pind  „festgebunden" 
=  idg.  *bhendho  (§  34);  vrnjem  „wiehern"  aus  *vrenjiem: 
ai.  vrmhati;  dnjay  „gäbe"  fiir  *injay  aus  idg.  *enghdt%  : 
ai.  qhiti  (H.);  anderkh  „eingeweide"  :  gr.  IWe^a  (H.). 
9nther  aus  idg.  enter. 
Anmerkung:  Bei  A^num  „weben"  ist  das  e  in  anlehnung  an  das 
gewöhnliche  verb.  hesum  „weben"  sekundär  entstanden ;  die 
regelmässige  form  ist  hanum  (aor.  hanay)  „weben",  idg.  *pon : 
ksl.  opona  „vorhängt*,  ponjava  „segel",  got.  fana  „stück 
tuch",  gr.  Tc^vog  „gewand,  Tfqviov  „spindel",  lit.  pinu, 
„flechten". 

50)  Urarmen,  e,  o  wird  zuweilen  in  tonloser  silbe,  wo  auch  ur- 
sprüngliches oi,  ei  zu  u,  i  wird  und  ursprüngliches  u,  i 
schwinden,   zu  a  geschwächt: 

ve^  „sechs"  :  vathsun  „sechsig";  kin  „frau",  urarm.  *kena  : 
pl.  kanai'kh  „frauen";  ker  „haken"  :  karfim  „hangen";  gol 
„dieb"  :  gaiem  „verheimliche";  pakfim  paknum  „sich  ent- 
setzen" :  gr.  (pißofiat,  (§  Ha). 

Das  a  in  tasn  ist  dagegen  auf  iranischen  einfluss  zurück- 
zuführen (s.  unter  khsan  §  1). 

51)  Urarmen,  a  (=  idg.  a,  a)  geht  in  jüngerer  zeit  zuweilen  in 
0  über. 

govetn  „lobpreise"  :  ai.  gho^ati,  gr.  ftiq)avax(ü;  cov  „meer" 
fiir  *cav,  idg.  *g*'9bku  :  aisl.  kaf  „meer";  morth  „feil, 
leder*'  :  av.  mräta  „das  gegerbte",  ai.  tnläta;  Jov,  idg. 
g*'hdbho,  lat.  gabalus;  kohr  „ast"  :  gr.  %alov  „holz";  xot 
„futter,   gras"    neben    %acanem   „zerbeissen^'  :  ai.  khada 
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„futter";  hoc  „dicht,  kompakt",  idg.  *pägi  :  gr.  7Ci]y6g 
„feist,  stark";  ostin  „dürr,  trocken"  :  n'sl.  ozditi  „darren", 
gr.  äl^og;  bog  „flamme"  :  lat.  fax;  andocin  neben  dndadn 
aus  ^dnd'tan-cin.  Diesen  wandel  von  a  zu  o  haben  auch 
einzelne  iranische  lehnwörter  mitgemacht  z.  b.  vor  „tragend" 
aus  phl.  var,  vär;  xah  neben  xoh  aus  phl.  *x*'öA/  av.  x^'ara&a^ 
baäxim  neben  dmboäxim  aus  av.  baxä.  Aus  diesem  gründe 
steht  zuweilen  or,  61  für  ar,  cd  aus  idg.  dr,  dl.  Umgekehrt 
ist  vielfach  idg.  o  zu  a  geworden,  z.  b.  howem  neben  bavem  : 
gr.  (po{f)iq\  gol  „dieb",  neben  vat  „schnell"  :  lat.  volare. 

52)  Ebenso  wie  im  Althochdeutschen  vokalisch  anlautende 
Worte  oft  mit  vorgesetztem  h  geschrieben  werden,  so  wird 
auch  im  Altarmen,  häufig  y  oder  h  vorgeschlagen.  Und 
im  Mittelarmen,  findet  dieses  noch  häufiger  statt  (vgl. 
J.  Karst:  Kilik-Arm.  gramm.  109). 

harav^H'kh  (pl.)  „ackerland",  sg.  ^harav-n  aus  idg.  9r,vo  : 
lat.  arvum,  arvae  „ackerland",  com.  erv,  ereu  „acker'*; 
daneben  arm.  araur  :  gr.  aQOVQOv,  und  arm.  art  „acker- 
land**  aus  ^ar-do  :  lat.  arare  „pflügen".  Betreffs  des  idg. 
suff.  do  =  arm.  to,  vgl.  ai  „salz"  (:  lat.  sal)  neben  ait 
(:  got.  sali);  kai  „lahm"  (:  gr.  xoIoq)  neben  got.  halts; 
gurt  „kalt,  kälte,  schauer"  :  got  skura  „schauer";  goi 
„dieb"  neben  yo/H  „heimlich".  (BetrefiiB  des  arm.  plurals 
unkh,  vgl.  Uüunkh  „weinen"  neben  lal,)  hag  „speise,  brot"  : 
ai.  aga  „speise";  hasanem  „komme  an",  hasun  „herange- 
wachsen" :  ai.  agrtoti  „gelange  an"  (H.).  hot  „duft"  :  gr. 
odiiii]  (H.);  hum  „roh"  :  ai.  äma  (H.).  hecanim  „sitze  auf, 
reite"  :  gr.  K,o^ai\  hakem  „biegen"  :  ai.  acati;  ogi  neben 
hogi  „seele,  geist",  aus  idg.  *sovyä  :  ai.  sava,  savana;  yar- 
gern  „ehren,  schätzen"  :  ai.  arhati  (H.);  yar  „verbunden"  : 
gr.  oQiioq  „schnür**,  ai.  sarat  „faden";  yordem  „vermehren, 
zunehmen"  :  ai.  rdhnoti  „gedeihen";  yardar  „geordnet"  : 
ai.  rädhati  „richtig  durchführen";  yesan  „Wetzstein"  :  aisl. 
egg  „schärfe". 

Zu  den  armen,  diphthongen. 

53)  arm.  ea  (in  unbetonter  silbe  wird  es  zu  e)  ist  entstanden 

1)  aus  urarm.  m  =  idg.  iOy  ia,  y 

2)  aus      „       «  vor  r  +  konson. 
Beispiele  ad  1 : 

seav  (gen.  sevoy)  „schwarz"  :  ai.  gyäva;  keam  „lebe",  idg. 
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g^'ifd  :  av.  jyätBUs  „leben",  jyäiti  „leben",  gr.  ^fj;  ordeak 
(gen.  pl.  ordekac)  „kleines  kind"  neben  ordi,  suflf.  i  = 
idg.  yo,  suffi  eak  «  *yoko;  zean  „schaden"  entlehnt  aus 
pers.  ziyän\  neard  „faser,  sehne"  aus  urarm.  *ni  +  suflf. 
ard,  wobei  urarm.  *wt  auf  idg.  *8neyo  zurückgeht:  ai. 
snäyu  „sehne,  band'',  ebenso  snävati,  av.  8nävar9,  gr.  v^^a 
„faden",  vtjtqov  „Spinnrocken",  got.  nspla,  neben  idg.  ^ysnö 
in  air.  mäthe  „faden",  got.  snörjo  „flechtwerk",  ahd.  snuor 
„schnür",  leard  „leber"  aus  urarm.  *K  +  suflf.  ard,  wobei 
*li  =  idg.  *lyek  ist  :  av.  yakard,  ai.  yakri;  im  Urarm.  ist 
bereits  auslautendes  k  geschwunden.  Betreflfs  des  Suffixes 
ard  vgl.  vimard  neben  vem  „stein";  saiard  „belaubter 
zweig,  langes  haar"  :  ai.  gala,  galala,  galäka  „rute,  borsten", 
kapucchala  aus  ^kaput-gala  „haupthaar";  makard  „gerinn- 
stoflf,  lab";  thakard  „schlinge,  fallstrick".  Dieses  suflf.  ard 
kann  =  idg.  9rt  sein  (vgl.  ai.  gaJca  neben  gakrt  „mist"), 
oder  es  ist  =  idg.  9rdho  (vgl.  ai.  äevrdha).  Im  Armen, 
giebt  es  auch  ein  suflf.  ord  u.  urd  z.  b.  zoiovurd  neben  zolov 
„Volksmenge";  ihaiuord  „in  der  nachbarschaft  befindlich", 
ad  2: 

learn  „hügel"  :  got.  hleißra,  ahd.  leitara,  arm.  learn  aus 
idg.  *kileiträ  +  arm.  suflf.  w  (=  idg.  *in).  ter  (r=  teir) 
„herr",  aber  gen.  sg.  tearn,  nom.  pl.  tearkh,  gen.  pl.  tearg, 
acc.  pl.  tears, 
54)  Urarm.  eu,  das  nur  vor  einem  konson.  steht,  ist  entstanden 
1)  aus  idg.  eu,  2)  aus  idg.  ep,  esö.  Dieses  urarm.  eu  ist 
dann  zu  im,  oi  geworden;  und  im  Mittelarmen,  ist  schliess- 
lich jedes  iu  zu  oi  geworden  (vgl.  J.  Karst  Kilik.-Arinen. 
gr.  65). 

albeur,  aihiur  „quelle**  :  gr.  q)Q€(/)aQ;  aieur,  aiiur  „mehl" 
neben  aiam  „mahle"  :  gr.  aXevqov;  oHiur  „sumpf"  neben 
oft  „schmutz";  eijfiur  „hörn"  :  preuss.  ragis  „hom",  suflf. 
iur  =  idg.  *euro;  iur  „sein,  seiner",  idg.  ^sevo-ro  :  av. 
hava,  gr.  l(/)og,  lat.  sovos  =  suua,  idg.  *8evo,  etdhn 
„sieiben"  :  lat.  Septem;  oin  „habitus",  unim  „erlangen, 
haben",  idg.  *epno  :  ai.  apnas  „besitz,  habe,  gestalt";  lote 
„los",  lucanem  „loslösen"  :  ahd.  liohhan ;  khoir  „Schwester", 
idg.  ♦«t;e«ör;  koy  „kot"  aus  idg.  g*'euti  :  ksl.  gomno  „stercus"; 
phoith  „eifer"  :  gr.  OTtavdeiv;  lots  „licht",  luganem  „leuchte"  : 
ai.  rtigat,  gr.  hvxog,    poü  „topf"  ;  isl.  puss  „beutel", 
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arm.  ev  im  aaslaut  uud  zwischen  vokalen  aus  idg.  eu,  ep. 
tevem  „bleibe,  daure",  idg,  ydeu  :  lat.  durare,  düdutn  (H.). 
dedevem  „schwanke"  :  ai.  ydhu  „schüttle",  intens,  dodha- 
rUi  (H.);  arev  „sonne"  aus  idg.  *revu  :  ai.  ravi  (H.);  ev 
„und,  auch"  :  ai.  api,  av.  atpi;  „nominalsuffix  ev  =  idg. 
eus  (:  gr.  ßaaiXevg)  z.  b.  aibev  „kot"  neben  alb,  storev 
„grund  und  boden"  neben  sfor. 

urarm.  oi  —  idg.  oL  In  unbetonter  silbe  wird  es  ebenso,  wie 
das  aus  eu  entstandene  oi  zu  u.  Da  ursprüngliches  o  viel- 
fach zu  a  wird,  so  ist  auch  idg.  oi  zum  teil  zu  ai  geworden. 

moith  (gen.  muihi)  „stütze,  pfeiler"  :  ai.  meihi  „stütze,  pfeiler"; 
yoir  „feist,  fett"  :  ai.  peru  „schwellend,  strotzend",  ^pj 
„schwellen,  strotzen,  fett  sein",  boic  „futter"  aus  *bhoidyo 
(§  25)  :  got  beUan  „beissen",  ahd.  bizzo  „bissen".  Begriff- 
lich vgl.  Jamö  §6c  \x,xacanem%  13.  aü  „wange",  aitnum 
„schwelle"  :  gr.  oidiu)  (H.);  hayetn  „beobachten"  aus  idg. 
*ypoi  :  gr.  Ttoi^rjv^  dail  „biestmilch",  dayeak  „amme", 
diem  „sauge"  :  lat.  fslare,  got.  dadjan,  ksl.  dojq,  idg. 
*ydhoi,  —  arm.  day-eak,  neben  *ydhei  (=  arm.  diem). 
Der  sekundäre  arm.  laut  oi,  der  aus  urarm.  eu  entstanden 
ist,  oder  der  durch  t-epenthese  hervorgegangen  ist,  ist  bereits 
behandelt. 
55)  Arm.  S  («  ei,  in  unbetonter  silbe  t)  =  idg.  ei.  Die  durch 
f-epenthese  entstandenen  S  sind  bereits  oben  behandelt 

^J  „abstieg"  :  lit.  eigä,  gr.  o^dxoficci;  an^c  „schmähen,  ver- 
wünschen" :  gr.  oveiöog;  s9r  „liebe",  idg.  ^hei-ro  :  ai. 
geva;  vig  „streit"  :  an.  veig  „kraft",  ksl.  vikü;  ediz  „er 
häufte  an",  idg.  ydheigih  :  gr.  %d%og  (H.);  er^  „ältere"  : 
lat.  priscus,  idg.  ^preisko.  lizem  :  gr.  Xeixof  (H.).  Aus  dem 
Iranischen  entlehnt  sind  meg  „nebel"  (av.  maiga,  np.  miy), 
mSz  „harn"  (av.  maeza  „harn",  np.  mezad  „harnt"). 

§  56)  Indogermanischer  vokalablaut 

if  :  e  barjr  „hoch"  :  berj  „anhöhe";  bard  „angehäuft"  :  berem 
„tragen";  galar  „drehung"  :  jre/uw  „rollen";  kar^im  „hangen"; 
ker  „haken";  meim  „weich,  mild"  :  gr.  afiaXoq^  meranim 
„sterbe"  :  lit.  mirti;  mei  „sünde"  :  lat.  malum;  amb  „wölke", 
urarm.  *ndbo  :  gr.  ve(pog;  anganem,  urarm.  ^nag-  :  gr.  vi- 
xvg;  anufi,  urarm.  *fidmen  :  lat.  nomen.    darnatn  :  gr.  te- 

Qiw'y  pherekem  :  ai.  spürjati  (§  31). 
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e  :  0  xe(hem  „hetzen"  :  ags.  haiön;  der  „noch"  :  lit  dar\  bek 
„gebrochen"  :  lit  bangä;  jet  „schwänz"  :  gr.  x^cJavog;  A«- 
ianhn  „fliessen"  :  haiem  „flüssigmachen";  herk  „frisch  ge- 
ackertes brachland"  :  lat.  porca;  ogem  „sagen"  :  altlat. 
in-sece;  gorcem  „thun"  :  gr.  sQdw;  net  „eng"  :  ags.  naru; 
ozni  „Igel"  :  gr.  ix^vog;  het  (gr.  TteCog)  :  otn  (gr.  Ttoda); 
ker  „nahrung"  :  ßoQa;  orj  (gr.  OQXis)  :  Ht.  erzilas;  pharat 
(gr.  anogad')  :  gr.  artBiQw,  artiQfia;  jaunetn,  idg.  gikou-  : 
got.  giuta;  alauri  „mühle"  aus  *alatro,  arm.  sufF.  i  :  gr. 
dlevQiog;  diem  „sauge",  idg.  ^dhei  :  arm.  dayeak  „amme", 
idg.  ^dhoi;  kherem  „schaben",  neben  khorem. 

e  :  e  kir  „tragend"  :  lit.  keliü;  krunk  „kranich"  aus  *kirttnk  : 
gr.  yigctvog;  gü  „wurfstein",  glem  „rolle,  werfe  nieder"  : 
gelum,  lit.  viUi. 

9  :  e  sirt  „herz",  idg.  *k\erdi  :  gr.  xagdia^  lit  szirdis. 

9  :  ö  tarn  „gebe"  aus  vorarm.  *d9mi  :  tur-kh  (pl.)  „gäbe" 
(gr.  dwQOv);  klanem  „verschlinge",  aor.  ekul,  idg.  -^göl  : 
lat  gtda,  ghdio  aus  *g»l,  uranam  „leugne",  urarm.  *ör-  : 
gr.  ä^eojLiai  (nach  KZ.  32,  36);  dun  „gering",  idg.  *töno  : 
an.  funnr. 

e  :  ö  het  „fuss"  :  dor.  Ttcig,  got  fötus;  %d  „lahm"  :  gr.  %iaX6g\ 
ker  „frass"  :  kur  „frass";  uiem  „esse"  :  gr.  I'dw,  lit  edmi, 

o  :  ö  mapjim  „herankommen"  :  mnt  „zutritt,  herankommen" ; 
erastankh  (pl.)>  idg«  *prok\io  :  gr.  nQuxtog;  slanam  aus 
*8ulanam  :  ai.  (cdati. 

ei  :  i  veg  „streit"  :  vig  „kraft,  stärke",  air.  fichim  „kämpfe". 

eu  :  u  lois  „licht"  :  lusn  „helle  flecken  im  äuge",  gr.  in 
dfiq>ilmi];  sug  „trauer"  :  ai.  goka. 

oi  :  ei.    baic  „futter",  idg.  *bhoidhyo  :  got  beitan  „beissen"; 
Sj  „abstieg"  :  gr.  oXxofiat. 
57)    Idg.  »r,  U,  ,n,  »w  —  arm.  ar  (or)^  dl  (o/),  an,  am. 

Dass  für  das  Vorarmenische  keine  sonanten  f,  },  ^,  ^  anzu- 
setzen sind,  geht  aus  folgendem  hervor: 

Im  Arm.  ist  ein  velarer  verschlusslaut  ebenso  wie  vor  idg.  9 
(»  arm.  a,  o)  so  auch  vor  diesen  sogenannten  sonanten  palatal 
geworden ;  also  ist  unbedingt  »r,  d  die  Vorstufe  für  ar  (or),  <ü  (ol). 
Da  r  auf  vorhergehende  laute  ursprünglich  als  konsonant 
hat  wirken  können,  so  hätte  der  laut  t,  der  im  Armen,  stets  vor  r 
geschwunden  ist,  auch  vor  r  schwinden  müssen.  Nun  hat  sich 
aber  t  vor  diesem  laut  wie  vor  einem  vokal  erhalten,  folglich 
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ist  vor  r  ein  vokal  anzusetzen  z.  b.  tharamim  „verwelke**"  :  ai. 
trayati,  lat.  torreo;  thann  ,0*^*^8»  frisch",  idg.  ^tar-tno  :  gr. 
TiQtjv;  dar  „höhe"  :  aisl.  ßurs  „riese**,  idg.  t^rso. 

Anlautendes  idg.  kil  ist  im   Armen,  stets  zu  l  geworden, 
dagegen   ist  das  idg.  ki  vor  dem  sogenannten  l  bewahrt  ge- 
blieben,  was  nur  dadurch  möglich  ist,  dass  hinter  k\  ein  vokal 
folgte,  vgl.  idg.  *ki9ldko  „spinne"  :  gr.  xXdd'to,  arm.  sard  „spinne". 
Beispiele  für  idg.  9r,  d,  dn,  dtn.      kari  „gross  gewaltig"  :   ai. 
guru;  barjr  „hoch"  :  av.  b^razatU;  car  „bäum"  :  lit.  glre; 
yaUh  „weit,  gross"  :  ai.  prthu;   bard  aus    idg.  *bh9Ho  : 
arm.  berem\  hord  „begangen",  idg.  *pdrto  :  got  faran;  bar- 
k(mem  :  lit.  burgiti  (§  32);  hhaigr  „süss",  idg.  "^dvdlkiw^  kaiin 
„eichel",  idg.* g*'9leno  :  lit  glle;  ankanim  „falle"  :  got.  sigqan; 
tan  (gen.)  „des  hauses",  idg.  ^ddrns  :  av.  deng,  ai.  dan\  arm 
„endstück,  stumpf*  :  an.  promr^  idg.  trdmo\  manr  „klein", 
idg.  ^imnu  :   lit.  mefüeas;    khandem    „vernichten"  :   ahd. 
8 wenden;  vandem  „zerstören"  :  got.  tvunds]  vandak  „netz- 
werk,  gitter",  idg.  *vmdh  :  got.  windan\  thanjr  :  aisl.  fungr 
(§  17);  gasnum,   vorarm.  *kidn8,  lat.  censere;  yordem  „zu- 
nehmen*^ :  ai.  rdknoii]  golanam  :  lit.  8züti\  moranam  :  ai. 
mr^cUe,  lit.  mirszti\  kori :  ai.  hdyä,    corim  „fliessen"  :  ai. 
jrayafi;  korusanem  „zerstöre*'  :  lit  kriuszu. 
Auf  armenischem  boden   ist   auslautendes    unbetontes   an 
(=  idg.  9n)  in  folgenden  drei  fällen  zu  n  geworden:  ekn  „er 
kam**  :  ai.  agan;  tasn  „10**;  euthn  „7**.    Diese  Verkürzung  von 
an  zu  n  ist  deshalb  eingetreten,  weil  auslautendes  unbetontes 
an,  ar  im  Armen,  sonst  nicht  vorkommt.    Deshalb  ist  ic^sn  und 
euthn  der  n-deklination  angelehnt  und  "^ekan  nach  den  mit  dem 
pronominalen  M-suff.  versehenen  verben  umgestaltet,  wie  ja  auch 
gr.  xaioaQ  im  Arm.  zu  kaisr  geworden  ist     Ebenso  sind  alle 
urarm.  nomina  auf  elo  in  die  asii  (gr.  aar]^^)-deklination  über- 
geführt, z.  b.  eti  „platz**,  idg.  *8edelo;  akuü  „Schüssel*'  entlehnt 
aus  gr.  a%ov%ila.     arkl  „kiste**  aus  lat.  arctda.     Im  Armen, 
schwindet  zuweilen  a,  e  vor  r  und  nasalen  in  unbetonter  silbe. 
Z.  b.  kotor  „stück**  aber  kotr-a-fun  „zerstückelt**,  cothor  aber 
cothrin;  ororem  „einwi^en**  aber  orran  „wiege**  neben  ororan; 
erer  „zittern,  bewegen**  aber  err-a-darj  „sehr  bewegt**;  gaizm  „zu 
dieser  zeit**  aus  gainzam]  aeeln  „nadel**   (idg.  ahelo  +  arm. 
suff.  n),  gen.  flwÄin  aus  *aselan;   Vrkan  nicht  aus  ap.  Varkäna, 
sondern  aus  phl.  *  Vurkan. 
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§  58)  arm.  a,  o  vor  oder  hinter  ursprünglichem  ?  wird  ge- 
wöhnlich von  diesem  ?  durch  ein  eingeschobenes  y  getrennt. 
So  werden  die  aoriste  von  acem,  arnum,  die  *eac,  *ear 
heissen  sollten,  zu  *eyac  =  eac,  *eyar  =  ear\  gr.  arjQ 
wird  zu  arm.  ayer,  axoa  zu  stoyay  *IaQar;X  zu  Israyel, 
Mixcnjl  zu  Mikhayel, 

59)  Das  r  im  auslaut  der  M-stämme. 

Nach  H.  Pedersen,  KZ.  38,  227  ff.  soll  dieses  r  aus  dem  8 
des  nom.  masc.  hervorgegangen  sein,  was  aber  unmöglich 
ist.  Zunächst  finden  wir  in  allen  übrigen  deklinationen 
keine  spur  mehr  von  einer  singularischen  nominativ-  oder 
accusativ-endung.  Das  Armenische  hat  in  diesen  casus  die 
endungen  aufgegeben,  denn  sonst  hätte  sich  das  m  des 
accus,  sing.  masc.  u.  neutr.  als  n  erhalten  müssen.  Und  nun 
soll  grade  das  s  des  nom.  masc.  der  u-stämme  bewahrt  ge- 
blieben  sein,  während  die  »-stamme  dasselbe  verloren  haben, 
trotz  dem  s  nach  i  und  u  einen  gleichmässigen  wandel  durch- 
machen; so  ist  z.  b.  „der  wandel  eines  8  m  §  nach  Uy  i, 
r,  k  dem  Indisch-Iranischen  und  dem  Slavisch-Baltischen 
gemeinsam*^  „Dass  es  gerade  nach  u  blieb",  —  sagt  Pe- 
dersen  p.  229  —  „ist  kein  zufall,  denn  zwischen  u  und  ä 
besteht  eine  gewisse  Wahlverwandtschaft.  So  ist  das  histo- 
rische armenische  S  durch  ein  v  bedingt;  idg.  An  ist  arm. 
8;  idg.  kiv  ist  arm.  ä*\  Zunächst  ist  dagegen  einzuwenden, 
dass  die  annähme,  idg.  kiv  ^^  arm.  ä,  falsch  ist,  was  ich 
in  nr.  3  dargelegt  habe.  Und  übrigens  widerspricht  diese 
theorie  den  tatsachen.  Nicht  zwischen  u  und  ä  besteht 
im  Armenischen  eine  Wahlverwandtschaft,  sondern  zwischen 
u  und  Ich.  So  wird  idg.  $v  nicht  zu  i,  sondern  zu  kh,  so 
wird  V  zuweilen  zu  kh,  was  ich  unter  khsan  (in  nr.  1)  be- 
handelt habe,  so  werden  idg.  tv,  dv  zu  kh.  Schliesslich 
hält  Pedei*sen  selbst  nicht  an  seiner  theorie  fest,  da  er 
p.  221  annimmt,  dass  das  s  des  pluralischen  lokativs  auf 
die  idgm.  ondnng  8u  zurückgehe,  was  doch  nach  seiner 
theorie  zu  ä  hätte  werden  müssen.  Demnach  ist  das  r  in 
den  M-stämmen  nicht  die  ursprüngliche  nominativ-endung  s. 
Warum  haben  übrigens  uralte  armenische  ti-stämme  wie  cav 
„meer"  aus  idg.  g^dbhu,  aschw.  qvaf,  arev  „sonne"  aus  *  revu  : 
ai.  raw,  zgesi  „kleid"  aus  "^vestu,  hav  „vogel"  kein  r,  während 
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uralte  neutra,  wie  meir  „honig'',  canr  ,,kniee'S  artausr 
„thräne"  das  r  besitzen?  Für  meir  ,,honig'*  u.  s.  w.  räumt 
Pedersen  ein,  dass  hier  nicht  das  8  der  nominativ-endung, 
sondern  das  8  eines  ti«-stammes  yorliege,  während  er  die 
fälle,  wie  hav  „vogePS  der  sicherlich  ein  uraltes  mascul. 
ist,  einfach  übergeht.  In  keinem  falle  kann  man  für  r  die 
alte  nominat.-end.  8  voraussetzen.  Das  Armenische  hat 
bereits  in  sehr  alter  zeit  die  singularische  accusativ-  und 
nominativ-endung  aufgegeben,  wodurch  nun  das  mascul., 
feminin  u.  neutrum  in  diesen  beiden  casus  gleichlautete, 
und  durch  analogiebildung  wurde  nun  jeder  unterschied 
auch  in  den  übrigen  casus  verwischt.  In  dem  auslautenden 
r  der  adjective  und  Substantive  kann  demnach  nur  der  U8' 
stamm  vorliegen.  Nun  wird  der  ti«-stamm  bereits  im  In- 
dogermanischen sowohl  zur  bildung  von  maskulinen  und 
neutralen  nominalstämmen  als  auch  von  adjectiven  ver- 
wendet, während  es  dagegen  nur  sehr  wenige  indogerm. 
ts-stämme  giebt,  die  übrigens  nur  neutra  sind  (vgl  ai. 
jyotis,  av.  ßiäii)^  wovon  in  vielen  indogerm.  sprachen  über- 
haupt keine  spur  mehr  vorhanden  ist,  so  dass  diese  t«-8t.  bei 
der  beurteiluDg  des  auslautenden  arm.  r  nicht  in  betracht 
kommen  können.  Beispiele  von  adjektivischen  ti9-Btämmen 
im  Qg^^da  sind  vidus,  vanu8,  tapu8j  vapu8,  jayus,  dak^us 
und  maskuline  Substantive  auf  t^  sind  janu8,  mantu,  n(üiu8 ; 
neutrale  u8-st:  yaju8,  dhanus,  äyu8,  tarus,  paru8,  caksu8, 
gosus;  adjektivische  t/«-st.  im  avesta :  daduä,  väuntiä,  vi9u8, 
tndui,  maskul.  us-substantive  sind  manui,  hanhauftiä;  neu- 
trale tM-subst.:  ar^dus,  gar9lm§,  vafuä,  tanus.  Nun  finden 
sich  bereits  im  Indogermanischen  wörter,  die  sowohl  den 
M-stamm,  als  auch  den  u^-stamm  aufweisen,  vgl.  ai.  madhu 
neben  fnadhu8,  vanu  neben  vanti8  manu  neben  manus;  av. 
tanu  neben  tanui;  lat.  genu  neben  genu8.  Und  dass  dieses 
auch  im  Armenischen  der  fall  war,  beweist  jai  (gen.  jalu) 
„lachen"  aus  *gi9lu  neben  cair  aus  *gi9lu8  „das  lachen'' 
(vgl.  nr.  6  b).  Nach  Schwund  der  nominativ-  und  accusa- 
tivendungen  gaben  nun  im  Armenischen  solche  wörter,  die 
sowohl  den  u-stamm,  als  auch  den  fis-stamm  aufwiesen,  — 
und  das  waren  adjectiva  und  substantiva  —  den  ausschlag 
zur  analogiebildung,  zumal  da  infolge  armenischer  lautge- 
setze  die  ii-  und  t/s-stämme  in  mehreren  casus  zusammen- 
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gefallen  sind.  Dieses  auslautende  indogerm.  s  wird,  wie 
Pedersen  annimmt,  durch  die  Zwischenstufe  i  zu  r  ge- 
worden sein,  wie  im  Assyrischen  zuweilen  i  in  {  übergeht. 
In  späterer  zeit  fühlte  man  nicht  mehr  den  Ursprung  des 
r,  so  dass  dasselbe  auch  in  ableitungen  vorkommt  wie  in 
phokhrem  von  phokhr,  manrem  von  tnanr.  Reste  von  der 
ursprünglichen  t/s-deklination  scheinen  vorzuliegen  in  der 
yo -deklination,  z.  b.  gini  „wein",  wo  der  genitiv  -i?oy 
lautet,  vgl.  ginvay,  hogvoy  (von  hogi),  was  nur  auf  -usosi/o 
zurückgeht  Eigentlich  sollte  der  genitiv  der  yo-dekl.  '^yoy 
=  idg.  *yosyo  lauten,  der  nun  durch  das  voy  verdrängt 
ist.  Der  Übergang  von  J  zu  r  muss  sehr  jung  sein ,  denn 
ursprüngliches  auslautendes  ur  wirkte  epenthetisch ,  vgl. 
artausr  „thräne^^  aus  urarm.  *tra8ur,  dessen  auslautendes 
r  später,  nachdem  auch  das  auslautende  u3  zu  ur  ge- 
worden war,  als  die  gewöhnliche  endung  eines  fi-stammes 
aufgefasst  wurde,  so  dass  davon  abgeleitet  ist  artasvefn 
„vergiesse  thränen''.  Aus  demselben  gründe  ist  das  r  von 
artausr  in  den  obliquen  casus  beseitigt,  so  dass  der  nom. 
pl.  nicht  *  artasur-hh ,  sondern  artasükh  heisst.  Das  r  in 
arm.  aidr  „hier"  von  aid  „dieser,  dieses",  ur  „wo",  ist 
das  indgm.  suff.  der  örtlichen  ruhe,  idg.  r,  ro,  wie  in  got. 
ßar  „da",  hvar  „wo",  lit.  kur  „wo",  ai.  tatra,  yatra.  Das 
genitiv-suff.  r  beim  pronomen,  arm.  mer  „unser",  jer  „euer" 
u.  s.  w.  stimmt,  was  bereits  Hübschmann,  Arm.  stud.  92  er- 
kannt hat,  mit  an.  va-r^  ahd.  unsEr^  iuwsr,  air.  ar  überein. 

60)  Reduplizierte  nominal-  und  verbalbildungen. 
Durch  die  reduplikation ,  die  sich  hauptsächlich  bei  aus- 
drücken findet,  die  bewegungs-  und  Schallerscheinungen 
ausdrücken,  erhalten  diese  Wörter  eine  intensivere  bedeutung. 
Entweder  besteht  das  vordere  reduplikationselement  aus  dem 
anlautenden  konsonanten  und  dem  folgenden  vokal,  oder 
die  ganze  wurzel  wird  wiederholt.  Die  urindogermanische 
reduplikationsweise,  dass  nämlich  in  der  reduplikations- 
silbo  i  steht,  während  die  Wurzelsilbe  einen  andern  vokal 
aufweist,  findet  sich  nur  bei  einem  verbum,  cicoHm  „lachen" 
zu  cahr  „lachen",  gr.  yiXug  (vgl.  ai.  ti^fhati,  av.  hiätdnti, 
gr.  larij/i,  lat.  shto,  ahd.  sestöm).  babaxem  „schlagen, 
pochen",  daöund  „lichtstrahl",  daöanfe^n  „leuchten",  dedevim 
„schwanken"  :  hi.dhuvati  intens,  dodhaviti  „schütteln"  ydhev 

B«itTi«»  X.  künde  d.  ind«.  tp»«!«».    XXIX.  5 
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(H.);  thathavem  „eintauchen"  :  ksl.  topiti  „ein  tauchen"  (H.); 
bolbqjf  aus  yorarm.  *bhobhrogi  „schoss,  spross",  bolbafem  „her- 
vorbrechen, hervorsprieseen"  :  got.  brikan,\At  frango;  tha- 
thaiem  „vollfüllen"  :  gr.  Telieiv,  tiXXeiv  „vollenden";  da- 
dar-kh  (pl.)  „aufhören",  dadarem  „halte  inne";  papaketn 
„brenne,  verbrenne",  papakim  „vor  durst  vergehen" ;  sasa- 
nim  (9uor.  sasane^ay)  „sich aufregen, zittern";  ^o^an^m  „zittern 
machen,  erschüttern";  kdkuzem  „schnarren,  stammeln, 
stottern";  cacanim  „kleine  wellen  auf  der  Wasseroberfläche 
hervorrufen",  cacanumn  „kleine  wellen**;  kakan  „wehklage", 
käkanem  „wehklagen".  x^X<*^f^f^  „gelächter"  ist  anomato- 
poetische  bildung  wie  ai.  ^kakh  „lachen",  gr.  xa^^aTcii, 
lat  cachinnos;  tafaQ  „geronnene  milch**,  %a%a^em  „gerinnen 
lassen**,  ^o^of  „das  gemurmel**,  x<>XOf^^  „murmeln**; 
ererim  „hin-  und  herbewegen",  erer  „erschütterung**; 
phophox  „abwechselnd**,  phophoxem  „abwechseln**;  thethev 
„hurtig,  leicht**,  thethevanam  „erleichtert  sein**;  ostostem 
„hüpfen**.  Eine  urindogerm.  bildung  ist  arari  (aor.  von 
arnem  „machen**)  :  gr.  aqaQiaxta^  ijqaQOv;  phaiphaHm 
„glänze**  neben  phaüem  „glänze**  :  ksl.  palüi,  yphal;  bekbek 
„gänzlich  zerbrochen**,  bekbekem  „in  stücke  brechen**  von 
bek  „zerbrochen**,  thrthram  „flattern**  zu  thrfim  „fliege**; 
vaivaietn  „sich  beeilen**  neben  v(d  „schnell*'  :  lat.  volare; 
ihr  ihrem  „zittern";  ohi  „flut,  Überschwemmung",  oMem 
„überfluten**  :  hh  saras  „wasser,  teich**;  mrmram  „murren* 
murmeln**  ist  onomatopretisch  wie  ^oqihvqw,  lat  murmuro, 
ahd.  murmurön,  lit.  murtn&i  (H.);  yorforj  „titel**,  yorjorjem 
„betiteln**;  barbar  „stimme,  laut**  zu  bar\  aktlak  „geschrei", 
aialakefn  „schreien"  ist  onomatopoetisch  wie  gr.  älakd, 
ai.  arare,  bulg.  olel^;  %6bi6iem  „erwägen**,  azasAm  „ver- 
trocknen**, thauthapem  „sehr  schnell  bew^en**  aus  *ihaph- 
thaphem  redupl.  von  thaphem  „ich  werfe  weg**,  eine  jüngere 
bildung  ist  dagegen  thaphthc^him  „flattern**  von  thaphim. 

Zu  den  lehnwörtern. 

a)  Iranische  lehnwörter. 

alöt  „nicht  klar,  dunkel**  aus  altiran.  *adauta  „nicht  rein**, 
av.  dav  „reinigen**,  phl.  pcUadan,  np.  päladen  „reinigen** 
aus  älterem  "^pati-däv,  np.  zidüden  „putzen**  aus  älterem 
*uz-dav,  au  dhäv  „reinigen,  putzen**,  dhauta  „rein,  glän- 
zend, hell**,  adhauia  „nicht  rein**.     Über  die  begriffisent- 
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wicklang  „schmutzig-dunkeV'  vgl.  lit  dargus  ^^schmutzig^'  : 
aengl.  dark  „dunkeP^ 

erüasard  „knabe,  jängling^'  könnte  mau  sehr  gut  aus  eri- 
tasn-sard  ableiten  »»dreizehnjährig*^  Betreffs  der  bildung 
vgl.  9ndacin  „diener**  aus  dfid-tan-cin  „im  hause  geboren''. 

gerem  „gefangennehmen''  stammt  nach  C.  F.  Andreas  aus 
phl.  g%ry  np.  girem  „ergreifen,  gefangen  nehmen",  das  der 
praesens-stamm  von  np.  gireftan  ist. 

droäm  „das  eingebi*annte  oder  eingegrabene  zeichen,  mal", 
draimein  „einbrennen,  einprägen"  aus  np.  duröä  „stigma, 
Signum";  m  ist  arm.  sufßx. 

tiianj'kh  (pl.),  thanjan-kh  (pl.)  „strafe,  quäl,  leiden",  thanfem 
„quälen"  aus  phl.  tanj-iän  „strafe",  das  in  der  Vendidäd- 
übers.  stets  für  av.  cid^a  steht  (vgl.  vd.  3,  23;  5,  2;  7,  38), 
phl.  tanßd  „er  büsst"  vd.  7,  38;  np.  tanj  „contorsio", 
ianjidm  „contorquere". 

thuthi  „ein  augenmittel"  aus  np.  arab.  Wiya  „augenmittel", 
syr.  «•'oits  „antimon"  (vgl.  Hübschmann  266),  was  von 
ai.  tutha  „kupfervitriol  als  heilmittel  für  augenkrankheiten" 
stammt;  vgl.  Garbe:  Indische  Miner.  59 f. 

kalakh  „stadt"  ist  nach  Andreas  aus  dem  Iran,  entlehnt, 
mazänder.  käla  „Stadt,  dorf ',  das  auf  älteres  *kälälc  zu- 
rückgeht. Dieses  iran.  wort  stammt  aber  aus  dem  Semiti- 
schen, aram.  syr.  «5id  (karkä)  „Stadt",  phöii.  Tns  (karakh) 
„bürg",  talm.  ^ns  „ummauerte  stadt",  assyr.  kirchu. 

yait  „offenbar,  bekannt,  wirklich"  aus  mp.  "^hait,  av.  haUya 
„offenbar,  bekannt,  wirklich",  ai.  satya. 

mzix  „mücke,  fliege"  «-  bal.  makü,  av.  max^i  „fliege,  mücke", 
phl.  max^\  arm.  mzix  aus  *inäix  —  *fw^t.  Betreffs  des 
wandeis  von  ä  zu  z  vgl.  aSxoiz  neben  azxoiz,  nideh  neben 
nzdeh.  dzvar  =  np.  duävär.    Iran,  x^  wird  im  Arm.  zu  ^. 

tanim  (aor.  taray,  tar)  „bringen,  hinüberfuhren"  aus  av.  ai. 
tarati,  phl.  vitärtan  „hinüberführen",  np.  gudärem,  phl. 
fxUerem  aus  *vi'taryem,  ap.  viy-atarayam.  Der  Schwund 
eines  r  vor  n  tritt  besonders  im  Mittelarm.  auf,  vgl 
J.  Karst  Kilik-Armen.  Gramm.  98. 

erax  „mund,  maul"    aus  phl.  *rax^   np.  rux  „gesiebt",   und 
dieses  gehört  nach   C.    F.  Andreas  zu   ai.  srakva  „mund- 
winkel,   mund,   rächen".      Begrifflich    vgl.   lat.  o»   „mund, 
maul,  gesiebt", 
b)  sonstige  lehnwörter. 
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xarem  „brennen,  versengen"  aushebr.  talm,  xarä  («^n) 
„brennen,  versengen",  arab.  harra  „heiss  sein",  assyr. 
arratu  „dürre". 

hhegem  „abschneiden,  trennen"  aus  aram.  syr.  hebr.  qd^ä 
(natp)  „abschneiden,  abtrennen",  arab.  qa^ä, 

patar  „teil,  stück",  patarem  „zerstückeln,  zerschneiden"  aus 
arab.  batara  „abschneiden",  hebr.  bathar  (nna)  „teil,  stück". 

khueay  „würfet"  ist  entlehnt  aus  aram.  talm.  qutoya  (ef^np) 
„Würfel",  das  wiederum  aus  gr.  xvßeia  stammt. 

kar-kh  „wagen"  ist  nicht  direkt  aus  dem  Gallischen  entlehnt, 
sondern  es  stammt  aus  dem  Semitischen.  Syr.  qarukha 
(nsinp)  „wagen",  talm.  q^rükhin  (v^inp)  u.  qarön  (]inp) 
„wagen",  was  wiederum  aus  dem  Latein,  carrus,  carrum 
entnommen  ist,  denn  dieses  wort  ist  in  verschiedene 
sprachen  eingedrungen  (z.  b.  nsl.  poln.  kara  „karren"). 
Das  kh  in  syr.  q^rukha  (—  lat.  carrtica)  ist  von  den  Ar- 
meniern als  das  kh  des  arm.  plurals  gefasst  worden.  „Einer 
ähnlichen  umdeutung  eines  auslautenden  k  begegnen  wir 
in  den  zahlreichen  iranischen  lehnwörtern,  die  im  Armen, 
als  pluralia  tantum  erscheinen,  während  es  sich  in  Wahrheit 
um  das  bekannte  mitteliranische  suff.  k  handelt  z.  b.  kamkh 
„Wille"  s  mitteliran.  kämak'^  barkh  „sitte"  =s  mitteliran. 
*bärak,  np.  bära;  pharkh  „rühm"  =  mitteliran.  farrak^ 
np.  farra;  örSnkh  „gesetz"  —  mitteliran.  ^öd^cJc,  np. 
ädina^';  G.  F.  Andreas  in  Maspero,  Recueil  XVIII,  216. 

arkhay  „könig",  das  schon  w^en  seines  auslautenden  ay  als 
fremdwort  verdächtigt  ist  (vgl.  mamonay  „mammon" ;  k%uay 
„Würfel"),  ist  »»  talm.  rdkha  (m3i)  ,,könig^S  das  aber  aus 
dem  germ.  *rik  entlehnt  ist,  das  ja  auch  ins  Finnisch- 
Ehstnische  gedrungen  ist  {rik  „königreich")  Ebenso  ist 
sowohl  im  Armen,  als  auch  im  Semitischen  ein  anderes 
germanisches  lehnwort  vorhanden,  nämlich  got  baurgs, 
lat  burgu^  ««burg^,  woher  arm.  burg-n,  syr.  burgä  (MA^ia), 
talm.  burgin,  burgon  (v^'^^^j  l^*^*^^)  »türm,  festung"  *). 
Gotische  scharen  kamen  übrigens  i.  j.  267  n.  Chr.  nach 
Kappadocien  und  Galatien,  wo  sie  viele  gefangene  machten 
(vgl.  S.  Bugge,  Idg.  forsch.  V,  168).  Ferner  hat  R.  Löwe, 
Idg.  forsch.  III,  147  auch  im  Ossetischen  zwei  germanische 
lehn  Wörter  entdeckt,  nämlich  oss.  yau  „dorf"  aus  got.  gam; 
oss.  mid  „meth,  honig"  aus  got.  *midu8. 


])  Man  vgl.  dagegen  su  got.  burgus.    Mach:  Z.  f.  d.  A.  41,  113. 
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thuph  9,busch,  büscheP^  entlehnt  aus  lat.  tufa  „büschel  (am 
heim)",  woher  rum.  tufa  „busch,  büschel*S  ngr.  %ov(fa 
„dichtes  büschel",  alb.  tufa  ,,gebÜ8ch'^ 

ihel  „draht,  faden''  entlehnt  aus  türk.  tel  „draht,  faden", 
woher  ngr.  tili  „draht,  faden'',  bulg.,  rum.,  serb.  tdo, 
alb.  tel, 

arki  „kiste"  (gen.  arkei),  arktik  „kästchen"  aus  lat.  arcula. 

kukul  „kappe"  aus  lat.  cucutla^  cucuütis  ,,kopf hülle",  davon 
engl,  cowl  „mönchskappe'S  isl.  kufl. 

ozor  ,,weide"  entlehnt  aus  altfranz.  osier  „weide",  engl,  osier. 
Das  Altarmenische  besitzt  aber  auch  mehrere  charakte- 
ristische assyrische  lehnwörteK 

arm.  karaphn  „schädel,  köpf",  ist  nicht  urverwandt  mit  ai. 
karpara  „gewölbte  schale,  scherbe,  hirnschale,  schädel", 
kharpara  „topf,  hirnschale",  gr.  xdXnriy  nalfcig  „krug", 
lat.  calpar  „ume",  air.  cüom  „gefäss",  akymr.  cilumn, 
vgl.  Bezzenberger ,  BB.  16,  241.  Diese  Wörter  weisen 
nämlich  mehrere  lautliche  Unregelmässigkeiten  auf,  wie  ai. 
karpara  u.  kharpara;  ferner  verstösst  arm.  ph  gegen  das 
lautgesetz,  denn  idg.  p  kann  im  Arm.  inlautend  nur  zu  v 
werden.  Alle  diese  Unregelmässigkeiten  sind  sehr  leicht 
erklärlich,  da  dieses  wort  aus  dem  Assyrischen  entlehnt 
ist,  assyr.  karpu,  karpa4u  „gefäss,  topf. 

uH  „dromedar"  aus  assyr.  udru.  Im  Arm.  wird  ursprüng- 
liches dr  zu  rdj  Id.  Da  das  wort  noch  zu  der  zeit  ent- 
lehnt ist,  als  noch  nicht  die  lautverschiebung  von  d  zm  t 
stattgefunden  hatte,  so  ist  es  dann  später  regelrecht  zu 
MÜ  verschoben,  wie  arm.  %aitik  =  assyr.  x<^düf  gr.  XäXdoi^ 
vgl.  F.  C.  Andreas  in  Maspero's  Recueil  18,  213. 

xaweak  ,^efäss,  topf  aus  assyr.  xa6-w  „gefäss,  topf;  eak  ist 
arm.  sufiEl  vgl.  biur-eak  neben  hiur  aus  phl.  np.  bsvar; 
ötheak  neben  öth.  Betreffs  w  —  assyr.  b,  vgl.  arm.  kakav 
aus  syr.  M^pp  „rebhuhn". 

knikh  „Siegel"  aus  assyr.  kunuku  „siege!"  (Hübschmann). 

kupr  „asphalt",  das  sich  wegen  seines  p  nicht  auf  syr.  kufrä 
zurückführen  lässt.  „Syrisches  kufrä  =  assyr.-babyl.  ku- 
pru,  ist  wie  hebr.  köfer  zweifellos  ein  lehnwort  aus  dem 
Assyr.- Babyl.".  Arm.  kupr  ist  nur  aus  assyr.  kupru 
„asphalt''  zu  erklären,  vgl.  P.  Jensen :  Ghititer  u.  Arm.  213. 

aar  „3600"  aus  assyr.  aar  „3600",  gr.  aagog  (Hübschmann). 

kmax'kh  (pL)  „leiche,  cadaver,  skelett"  aus  assyr.  kimaxxu 
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,,8arg'^  ,,Der  zuDäcbst  unvermittelt  scheinende  bedeutungs- 
Übergang  wird  verständlich,  wenn  man  sich  an  die  gestalt 
der  assyrisch -babylonischen  tonsärge  erinnert,  die  die 
leiche  fest  umschlossen,  ja  zuweilen  sogar  deren  gestalt 
sich  anschmiegten.  Das  wort  wird  zugleich  mit  der  art 
der  bestattung  von  den  Armeniern  übernommen  und  später 
auf  die  nicht  mehr  mit  thon  umhüllte  leiche  übertragen 
scin^^  (C.  Brockelmann,  Z.  f.  Assyr.  13,  327). 
Das  gebiet  Armenien,  das  in  den  assyrischen  keilinschriften 
Urartu  »>  hebr.  Ararat  heisst,  wird  zuerst  unter  dem  assyri- 
schen könig  Asumäsip&l  (c.  880  v.  Chr.)  erwähnt,  der  dieses 
gebiet  unterwirft  Dass  sich  dorthin  schon  frühzeitig  assyri- 
sche kultur  verbreitet  hatte,  bezeugt  der  umstand,  dass  bereits 
im  9.  vorchristl.  jhdt.  in  Urartu  die  assyrische  schrift  im  ge- 
brauch war.  „Die  ältesten  armenischen  keilinschriften  sind  dem 
wortbestand  nach  rein  assyrisch  geschrieben**  (Streck,  Z.  f. 
Assyr.  14,  126).  Sehr  interessant  ist  die  thatsache,  dass  wir 
Yon  einem  armen,  könige  aus  dem  9.  jhdt.  v.  Chr.  einen  siegel- 
cylinder  besitzen,  der  in  assyrischer  spräche  und  schrift  ge- 
schrieben ist,  „ein  beweis,  dass  die  assyrische  kultur  sowohl  im 
Westen  als  osten  und  norden  ihren  einzug  gehalten  hatte** 
(Streck,  Z.  f.  Assyr.  14,  130).  An  tributgegenständen  lieferten 
die  fürsten  dieser  g^end  den  Assyrem  hauptsächlich  kupfer 
{kimaä,  kimctäiu)  und  die  verschiedensten  kupfernen  gerate 
(Z.  f.  A.  14,  149.  158;  15,  282.  284),  daneben  buntgewirkte 
gewänder  aus  Küu-sioS  (Z.  f.  A.  13,  72;  14,  149)  und  auch 
dromedare  (udru)  Z.  f.  A.  14,  1«^.  Das  vorkommen  von  dro- 
medaren  ist  auch  für  die  gegend  von  Äderbaigan  bezeugt,  vgl. 
Ritter,  Erdkunde  VIII  671.  Nun  sind  assyrisch  khnaä  ^^kupfer*' 
und  kitu  ^ein  best.  kleiderstofiP'  zwei  armenische  lehnwörter. 
Den  inschriften  gemäss  bezogen  die  Assyrer  kupfer  und  bronze 
aus  armenischen  gebieten.  Über  kupfergruben  in  Armenien  s. 
Belck  in  d.  verh.  d.  Berl.  anthr.  ges.  1893,  68  f.  Cypern  ist 
in  jener  zeit  als  kupferquelle  noch  nicht  nachweisbar,  vgl. 
H.  Winckler,  Alton  forsch.  I,  163,  assyr.  kitnaä  „kupfer"  für 
*kamaä,  da  a  in  der  nähe  eines  labials  häufig  zu  i  wird,  aus 
*kamä  —  arm.  kai-i  „kupfer*',  kaäeay  „kupfern**,  aus  ^kamä-, 
denn  m  musste  später  vor  ^-lauten  schwinden,  vgl.  arm.  mfs  : 
ai.  tnqsaf  us :  ai.  qsa,  amis :  lat  mensis  (s.  §  47).  Dieses  wort  *  A:^m^ 
findet  sich  anderweitig  als  lehnwort  wieder,  so  ai.  kämm  (Ait. 
Brahm.)    „messing,   bronze**,   karhsya,   kamsiya,    pali.   katnso 
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„metall,  bronze*'  und  bei  den  Bugiern,  die  die  südwestliche 
halbinsel  von  Celebes  bewohnen ,  heisst  gessa  „metall,  bronze'S 
apreuss.  kassoje  „messing^^ 

Ferner  stammt  assyr.  küü  aus  arm.  ktav  „leinwand'S  Da 
im  Semitischen  ein  wort  nicht  mit  einer  konsonantengruppe 
anlauten  kann,  so  trat  im  Assyr.  hinter  k  ein  §wa- vokal,  der 
durch  i  bezeichnet  ist  (vgl.  assyr.  küinu  :  hebr.  kethöneth). 
Während  diese  beiden  Wörter  (ktav,  kaäi)^  die  kein  indogerma- 
nisches gepräge  an  sich  tragen,  aus  der  spräche  der  Urein- 
wohner Armeniens  zu  stammen  scheinen,  so  ist  dagegen  das 
semitische  wort  für  wein  aus  einem  indogerm.  volke  entlehnt, 
und  zwar  war  die  kultur  des  weinstockes  nur  am  südrande  des 
Kaspischen  meeres  und  in  den  pontischen  ländern  zwischen 
Kaukasien,  Ararat  und  Taurus  heimisch,  vgl.  0.  Schrader  in 
Hehns  Kulturpflanzen  90  Ö*.  In  betracht  kommt  also  hier  das 
arm.  wort  für  wein  gini  aus  urarm.  *vingo  :  lat.  vinum,  gr. 
folvog  u.  s.  w. 

Berlin  1902.  J.  Scheftelowitz. 


Zum  Wechsel  des  wurzelauslautes  im  Lettischen. 

In   Dondangen   (in  Nordwest-Kurland)  finden    sich    merk- 
würdige präterita  von  ^-wurzeln: 
präs.  es  bdz^),  präter.  es  bdd     st.  bdzu,    infint.  bdsf,  stopfen, 

c^röd^;  schnitzen, 
gast,  giessen, 
graust,  nagen, 
grest,   wenden, 
[schneiden, 
ß'st  gürten, 
Idust,  brechen, 
[(trans.) 
lüt  brechen, 
[(intrans.). 
Ebenso  haben   diese   verba  im  participium  der  Vergangen- 
heit den  dental  statt  des  allgemein  lettischen  z  :  nü'löud^s  statt 
nü'lduzis,  abgebrochen;  nü'gred^s  st.  nü'grizis,  abgeschnitten; 


» 

„  dräz, 

« 

„   dräd    „    dräzu, 

» 

1) 

„  gdz, 

» 

„  gdd      „   gdzu, 

>i 

>» 

„  gröue, 

n 

„  gröud  .,    grduzu. 

» 

>» 

»  gr^y 

99 

97  gred     „    grezu, 

99 

)» 

„  j^% 

n 

99  ß'd     „  ßzuy 

99 

» 

„  I6uz, 

» 

„  Und    „    Iduzu, 

99 

>» 

„m, 

»j 

„  lud      „    lüzu. 

>» 

1)  Die  kurzen  endvocale  fallen  in  Dondangen,  wie  überhaupt  in 
Nordwest-Kurland,  ab. 
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huyrdud'n  st.  nü'grduzis,  abgenagt;  auch  in  den  von  dem  präte- 
ritalstamm  abgeleiteten  Substantiven  tritt  d  an  die  stelle  von 
z  :  gredäms  ^)  st  grizüms,  gredäns  st  grezens,  der  schnitt; 
Uudhma  st  läuzüinSy  löudäns  st.  Iduzens.  Gf.  gredi(nß  gredfa) 
B.V.  *)  917  —  greze  greza,  die  wachtel  schlug. 

In  Vensau  hörte  ich  die  präterita  nü'gred  st  nü'greza, 
nü'lüd  st.  nü'lüza,  nü'löd^)  st  nü'lduzu. 

Da  z  im  Lettischen  nie  in  d  übergeht,  können  die  ange- 
führten präterita  unmöglich  auf  lautgesetzlichem  wege  entstanden 
sein,  sondern  durch  anlehnung  an  präterita,  in  welchen  d  laut- 
gesetzlich begründet  ist  Es  unterliegt  keinem  zweifei,  dass 
die  auf  d  schliessenden  wurzeln  (Bleien  st  ein  IV.  kl.)  auf  die 
bildung  des  Präteritums  der  e-wurzeln  umgestaltend  oder,  um 
mit  Wundt  zu  reden,  inducierend  gewirkt  haben.  Nach  der 
analogie  von  duzu,  dudu,  dust,  weben,  grüzu,  grüdu,  grüst, 
stossen,  kü'zu,  kü'du,  kü'st,  beissen,  Idizu,  Ididu,  Idid  lassen, 
Uzu,  lidu,  IM,  kriechen,  pdtizu,  pdudu,  paust,  ruchbar  machen, 
snauzu,  anaudxi,  snausi,  schlummern,  sprduzu,  spräudu,  spräust, 
einstecken,  svezu,  svedu,  svest  werfen,  züu,  zidu,  zist,  saugen, 
^zu,  ü'dUf  ü'st  riechen,  sind  die  präterita  bdd,  gdd,  gröudf 
gred,  jü'd,  löud  gebildet  Die  hier  in  frage  kommenden  indu- 
cierenden  und  inducierten  formen  stellen  proportionengruppen 
dar,  in  denen  zwei  hauptglieder,  das  präsens  und  der  Infinitiv, 
der  form  nach  vollständig  gleich  sind  (grduzu,  grdust  wie  duzu, 
dust)  und  nur  das  dritte  hauptglied,  das  Präteritum  (grduzu, 
aber  dudu),  nicht  übereinstimmt.  Infolge  der  gleichheit  der 
beiden  hauptglieder  trat  assoziation  und  angleichung  des  ein- 
zigen ungleichen  hauptgliedes  der  beiden  proportionengruppen 
ein,  und  so  entstanden  gr6ud(u),  I6ud(u)  nach  dum,  dudu, 
dusty  snauzu,  snaudu^  maust  u.  s.  w.  Auf  lüst,  lud,  lütf  auf 
das  einzige  verb  dieser  gruppe,  das  sein  präsens  nach  der  -^- 
klasse  bildet,  kommen  wir  später  noch  zurück. 

Unerledigt  bleibt  hierbei  die  frage,  warum  das  präteritum 
der  ef-wurzeln  die  induciercnde  und  das  der  2r-wurzeln  die  rolle 
der  inducierten  form  übernommen  hat     Warum  eine  form  bei 

1)  In  Dondangen  -ams  «=  schriftlett.  -um«,  -atu  »  ^ns. 

2)  B.V.  =  Latyja  dainas,  ßarfina  un  Vissendorffa  izd&'tas. 

3)  In  Nordwest-Kurland  spricht  man  ou  statt  au.  In  Vensaa  and 
Hasan  fällt  der  zweite  teil  des  gestossenen  doppellantes  aus :  M  aus 
IMid  =  läud,  lämu,  pf6t  »  pCdut,  mähen;  poU  =  pduU,  das  ei;  ebeneo 
mit  a  mAY,  das  mädohen,  UM  «  teikt,  sagen  (Hasaa). 
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der  aosgleichung  durch  analogiewirkung  über  ihre  nebenbuhlerin 
den  sieg  erringt,  ist  für  den  Sprachforscher  noch  schwieriger 
zu  entscheiden,  als  für  den  naturforscher  die  frage,  warum  die 
eine  daseinsform  die  andere  im  kämpfe  ums  dasein  zu  ver- 
drängen vermocht  hat.  Von  einer  Zielstrebigkeit  kann  in  der 
spräche  viel  weniger  die  rede  sein  als  in  der  natur.  Es  könnte 
vielleicht  jemand  geneigt  sein,  die  grössere  anzahl  der  auf  d 
auslautenden  wurzeln  bei  der  entscheidung  unserer  frage  in  die 
wagschale  zu  werfen;  aber  das  numerische  übergewicht  einer 
form  bedingt  nicht  immer  den  sieg  derselben  über  ihre  mit 
weniger  exemplaren  vertretene  concurrentin.  So  haben  wir  ein 
allgemein  lettisches  verb,  dessen  zu  gründe  liegende  wurzel 
ursprünglich  auf  d  auslautete,  die  aber  durch  analogiewirkung 
in  die  reibe  der  z-wurzeln  übergetreten  ist;  ich  meine  das  verb 
bü'zä's,  bü'zü's,  bü'stes,  unwillig  sein.  Dieses  kann  von  dem 
litauischen  bü'dzüs,  bü'dziaus,  bü'stis  (auch  bödis »)  KLD)  gegen 
jemand  Widerwillen  empfinden  (nusibüdimas,  Widerwille)  unmög- 
lich getrennt  werden;  letzteres  lässt  aber  keinen  zweifei  über 
seine  Zugehörigkeit  zu  einer  auf  d  schliessenden  wurzel  auf- 
kommen. Cf.  ai.  bädhale  plagen;  Zubat^  BB.  XVIII,  257. 
Warum  ist  nun  aber  in  dem  lettischen  verb.  bü'stes  die  auf- 
gäbe des  ursprünglichen  wurzelauslautes  erfolgt  —  trotz  des 
numerischen  Übergewichts  auf  seiten  der  hier  in  frage  kom- 
menden (2-wurzeln?  Warum  liegt,  im  vergleich  zu  den  schon 
betrachteten  beispielen  gdd,  Und,  gröud  u.  s.  w.,  hier  das  um- 
gekehrte Verhältnis  von  inducierender  und  inducierter  form? 

Ein  ähnlicher  Wechsel  des  wurzelauslautes  ist  in  vielen 
gegeuden  an  dem  lettischen  verb.  llgstu,  ligu,  ligt,  überein- 
kommen, eins  werden,  zu  beobachten.  Im  präsens  ligstu,  ebenso 
im  infinitiv  ligt  muss  die  media  g  in  allen  lettischen  dialekten 
in  die  entsprechende  tenuis  k  lautgesetzlich  übergehen.  Aber 
es  giebt  gegenden,  wo  ohne  den  einfluss  des  benachbarten  lautes 
in  ligt  als  wurzelauslaut  die  tenuis  k  auftritt:  Präteritum  liku 
st.  ligu,  participium  Itcis  st.  lldzis.  In  Mitau,  Goldingen,  Kan- 
dau  unterscheidet  sich  likstu,  Ifku,  likt  übereinkommen,  von 
likstu,  Uku,  UM,  sich  biegen,  nur  durch  die  tonqualität,  indem 
jenes  den  schleifton,  dieses  aber  den  stosston  hat.  In  Plahnen 
aber  (in  der  nähe  von  Bauske)  stimmen  die  beiden  verba  auch- 
im  silbenaccent  überein,  indem  sie  dort  beide  den  stosston  auf- 

1)  Gf.  L'oadim  sova  mömureoa  bodin  bej  pabodase  BV.  4105. 
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weisen.  In  den  gegenden  aber,  welche  einen  dreifachen  silben- 
accent  kennen,  haben  die  beiden  verba  den  fallenden  ton,  unter- 
scheiden sich  aber,  ebenso  wie  in  manchen  gegenden  mit  zwei- 
fachem silbenaccent,  von  einander  durch  den  wurzelauslaut, 
indem  die  wurzel  des  ersten  auf  g  (prät.  Ugu)^  des  zweiten  auf 
k  scbliesst  (prät.  llku).  Natürlich  haben  diese  verba  ursprüng- 
lich mit  einander  nichts  gemein,  da  l'ufstu,  Ifgu,  ligt  dem  littaui- 
sehen  lygstu,  oder  phonetisch  geschrieben,  lykstu,  gleichkommen, 
entspricht,  Ukstu,  Uku^  l{kl  dem  litauischen  linkstü,  linkaü, 
lifikti,  sich  biegen.  Oleich  geworden  sind  aber  die  beiden  letti- 
schen verba  in  einigen  gegenden  durch  den  schon  angedeuteten 
prozess  der  analogiewirkung.  Zur  erklärung  der  dialektischen 
formen  llku,  licis  st.  Itgu,  lldzis^  eine  wurzel  li  mit  verschie- 
denen wurzeldeterminitiven  (g  und  k)  anzunehmen,  ist  durchaus 
unwahrscheinlich,  zumal  da  der  Plahnensche  dialekt,  wo  llgt, 
übereinkommen,  sogar  die  tonqualität  von  dem  gleichklingenden 
Ukt^  sich  biegen,  bezogen  hat,  die  angleichung  von  ligt  an  likt 
so  ausser  allem  zweifei  zu  setzen  scheint  ^). 

In  Neu-  und  Alt-Schwanenburg,  in  Tirsen,  Golgowsky  und 
Lettihn  (Livland)  ist  Itgt  übereinkommen,  mit  likt,  setzen,  legen, 
zusammengefallen.  In  Neu-Schwanenburg  und  Golgowsky  wird 
likt,  setzen,  legen,  und  likt,  übereinkommen,  folgendermassen 
conjugiert:  es  leku  ich  lege,  ich  komme  überein,  tu  lec,  daneben 
auch  tu  lic,  viAd  lek;  imperativ  lic,  licy  lecat,  licat,  fut.  likäu, 
part  licis;  in  Alt-Schwanenburg  und  Lettihn  finden  wir  die- 
selben formen,  nur  mit  dem  unterschiede,  dass  hier,  entspre- 
chend dem  dialect,  das  fallende  e  durch  fallendes  %  vertreten 
wird,  tu  llc  statt  lec,  du  legst,  du  kommst  überein:  te  kdunas, 
te  pliäds,  te  otkal  salek  ar  lobu,  bald  prügeln  sie  sich  und 
raufen  sich,  bald  versöhnen  sie  sich;  saliksam  ar  lobu;  es  nch- 
gribu  ar  lobu  salikt,  wollen  wir  uns  versöhnen;  ich  will  mich 
nicht  versöhnen.  (Neu-Schwanenbui*g).  Der  zusammenfall  von 
likt  und  llgt  lässt  sich  leicht  erklären,  wenn  man  die  in  den 
genannten  gebieten  üblichen  kürzungen  langer  vocale  ins  äuge 
fasst.  In  den  genannten  gebieten  nämlich  und  ebenso  auch  in 
Kroppenhof,  Adleenen  und  Seisau  wird  jedes  gestossene  /  vor 
k  +  zum  stamm  gehörigen   consonanten  zu  t  verkürzt  *) :   ikss 

1)  Doch  vgl.  lat.  licet,  poUiceri,    S.  o.    Pr. 

2)  Aehnliche  kürzang  gestossen  betonter  längeu  findet  man  vor 
/,  m,  n  in  Nordwest-Kurland:  c^fo  (ddh)  st.  dets^  der  söhn,  ßU  st.  jiU 
roh,  wund  v<fU  st.  v^  spät,   v}fl  st.  v4l  noch,   m^fim«  st.  m^ns  stamm, 
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8t  t(k)ss  kurz,  iksts  st.  ikstSf  der  daumen,  milda  st  miklay 
teigy  rätsei ;  mikst8  st.  iniksts,  weich,  viksna  st.  viksna,  die  uluie, 
vikstÜ  st  vikstÜ,  wickeln;  aber  ^9  winzig,  dArato^  der  geck, 
pdksts,  die  schote,  düksts,  eine  morastige  stelle  (Neu-Schwanen- 
burg,  Golgowsky);  in  Neu-Schwanenburg  habe  ich  mir  ausser- 
dem noch  notiert  petruka,  petrucis  st.  petrOka,  petrucis,  fehlen, 
nuslika,  nüslikt  st.  nü'slika,  nü'sUkt^  ertrinken,  in  Ronneburg 
und  Smilten  mit  dem  fallenden  silbenaccent:  sllkt,  cf.  P.Schmidt: 
Trojakaja  dolgota;  slikt,  3lik(a),  alicis  habe  ich  auch  in  Idsel 
gehört,  cf.  Rigas  Zinibas  komisijas  rakstu  kr&jums  XIII,  68. 
Truka,  nüslika  sind  insofern  besonders  bemerkenswert,  als  in 
dem  ersten  verb  trotz  des  gedehnten  (trükstu),  in  dem  zweiten 
trotz  des  fallenden  (sllkstu  SmiUen)  silbenaccents  die  kürzung 
stattgefunden  zu  haben  scheint;  cf.  in  Neu-Schwanenburg 
reikste  1),  die  rute,  tükstü'ts  tausend,  detgst,  es  keimt 

Der  einschub  eines  unetymologischen  k  vor  8  ist  in  Kur- 
und  Livland  weit  verbreitet,  z.  b.  ikss  st  iss,  kurz;  aber  in 
einigen  gegenden  Livlands,  so  namentlich  in  Seisau,  Meiran 
und  Alt'Swidzen  (Lubahn)  erscheint  vielfach  das  k  auch  vor  t 
und  c,  z.  b.  karaukta  st  kwHiie^  der  löffel,  kardute  in  Smilten 
und  Ronneburg,  krüktes  st  krütis,  in  der  brüst,  krüts  Smilten, 
Ronneburg,  säuicu  st  sdacu  (säucu),  ich  rief,  (Seisau)  as  bräuk- 
du,  ich  fuhr  (Alt-Swidzen).  Durch  den  einschub  des  k  werden 
die  Wörter  mit  wurzelhaften  v  bis  zur  Unkenntlichkeit  verändert : 
täuks,  der  vater  st.  tevsy  pcUiuks,  der  Stiefvater  st.  patevis 
(Meiran,  Alt-Swidsen),  puruks,  der  sumpf,  gen.  puroa  st  pürvs 
(Meiran);  Seluks  bitter,  gen.  slva  st  avos;  ceruks,  das  heil,  gen. 
cerva  (Alt-Swidsen);  so  auch  siükts,  der  mist  st  Süds  (Alt- 
Swidsen).  Die  vocale  vor  dem  eingeschobenen  k  werden  viel- 
fach kurz  ausgesprochen:  juks  neben  ßtks,  ihr,   st.  jus,  kukte 

b9na  Bt.  b^8,  hirna^  das  kind,  Uns  (pl.  lin{%))  st.  Uns  milde,  pläns  st.  pUns 
dünn,  hörte  ich  in  Anzen,  Popen,  Dondangen,  Passen,  Lipsthusen,  Nurm- 
hosen,  £rwahlen,  Lubessem ;  dgh^  ßh  in  Felixberg,  diU,  vtU^  vel,  pläns^ 
Ifns  in  Rothof,  Targeln;  tUfU,  hiffu  in  Angermünde;  diflsj  fih  in  Pnhnen, 
Scheden,  d9h,  niXms  in  Laidsen,  mlSrnSf  bifns,  lens  in  Sahrzen,  d^/«,  flls, 
pläns,  l<fns  in  Talsen;  difU  aber  dSlii^  jtU^  mifms,  pläns  in  Postenden; 
tUls,  jelsj  mema,  bifns  in  Sassmacken ;  m^s ,  I^m  neben  pläns  in  Walde- 
(fahlen;  dgls,  JeU  neben  mSms  in  Wandsen;  vJSna  ein,  sifns  das  heu.  laatet 
wie  oariM,  shu  in  Felixberg,  Schlehk,  Sarnaten,  Rothof,  Targeln,  Popen, 
Angermände,  Pnhnen,  Waldegahlen,  Kargadden. 

1)  In  Neu-Schwanenborg  ist  der  gedehnte  mit  dem  fallenden  tou 
zusammengefallen. 
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st.  kati  im  stalle,  mläs  neben  acc.  rükti^  die  Scheibe  st  rüie 
(Seisau),  pliukcüy  riss  ( Alt-Swidsen) ,  st.  plüca  {plüca  Smilten 
und  Ronneburg)  cf.  Bezzenberger  Lett  dialekt- Studien  32. 
Anmerk.  5. 

Durch  die  erwähnte  Verkürzung  des  langen  i  ist  ligstu 
ligu,  Ugsu,  ligt  zu  ligstu,  ligu,  ligsu,  ligt  oder  likstUj  ligu,  likSu, 
likt  geworden.  Zufolge  der  auf  diese  weise  entstandenen  for- 
malen gleichheit  des  infinitivs,  futurums  und  anderer  formen 
haben  sich  die  wenigen  abweichenden  formen:  "* ligstu,  ligu, 
lidzis  dem  paradigma  von  likt,  legen ,  angeschlossen.  Was  die 
zweite  person  sing,  und  pl.  lic,  licat  betrifft,  so  ist  der  voca- 
lismus  derselben  keineswegs  durch  den  gekürzten  vocal  des 
verbs  ligt  beeinfiusst,  da  wir  in  jenem  dialekt  analogen  kür- 
zungen  auch  sonst  ohne  jegliche  beeinflussung  begegnen:  lUs 
gross  aus  l'els,  tun  allein  aus  ven ;  cf.  auch  azüla  st  az&'ts,  der 
busen  (Neu-Schwanenburg,  Meiran  und  Alt-Swidsen). 

Schwierigkeiten  bereitet  die  frage,  warum  ligt  oder  ligt  in 
den  genannten  gebieten  als  likt,  sUkt  oder  sllkt  als  slikt,  pe- 
trüka  als  p'itruka  erscheinen,  während  Ukstu,  Uhu,  likt  oder 
ll^tu,  tiku,  likt  (Smilten  und  Ronneburg)  sich  biegen,  daselbst 
nicht  likt,  sondern  letkt,  leikstu  lautet  Zum  teil  scheint  uns 
diese  verschiedene  behandlung  durch  annähme  verschiedener 
vocalstufen,  cf.  zu  lett.  pUruka,  lit.  trunkü,  irukaü,  trukti, 
Leskien,  ablaut  312,  zum  teil  durch  die  im  Lettischen  einge- 
tretene Veränderung  der  tonqualität  zu  erklären  zu  sein.  Von 
den  beiden  tonqualitäten  in  Ukstu  und  llkstu  wird  die  letztere 
durch  das  litauische  lifüdi  als  die  ursprüngliche  erwiesen,  und 
als  solche  ist  sie  dem  kürzungsgesetze  gestossener  längen  nicht 
unterworfen.  Dasselbe  müssten  wir  nun  auch  in  bezug  auf 
sllkstu,  sliku,  sllkt,  lit.  slirikti  erwarten.  Wie  sind  nun  aber 
die  dialektischen  formen  slika,  slikt  zu  erklären  ?  Obgleich  das 
n  in  allen  formen  dieser  wurzel,  soweit  wir  sehen,  fest  geworden 
ist,  cf.  Leskien,  ablaut  343,  so  ist  doch  die  annähme  nicht 
abzuweisen,  dass  wir  in  slika,  slikt  ursprüngliche  kürzen  finden, 
wie  in  tika,  tikt  zu  präs.  Uku  gefalle;  cf.  es  sUkst  aus  *slinkstu, 
prät.  slik,  inf.  slikt,  part.  slicis  (Idsel).  Lfgstu,  Ugu,  ligt  oder 
ligstu,  llgu,  ligt  hat  ohne  zweifei  ursprünglich  langes  i;  cf.  lit 
lykstu,  lygau,  lykti.  Die  kürzung  des  gedehnten,  sowie  des 
fallenden  i  ist  gesetzwidrig.  Wenn  wir  aber  annehmen,  dass 
ligstu  in  den  genannten  gebieten  vor  der  kürzung  ebenso  wie 
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das   lit  lykstu  und   das   Plahnensche    Ukstu  den    gestossenen 
ton  hatte,  so  ist  die  frage  befriedigend  gelöst. 

Das  lettische  verb.  kledzu^  kledzu^  Hegt,  schreien,  hat  g  im 
wurzelauslaut;  cf.  lit.  klegü,  klegeti,  laut  lachen,  gr.  nldCw^ 
lat.  clangor,  aber  in  Zierau  und  Alschwangen  finden  wir  an 
stelle  der  media  g  die  tenuis  k  :  klecu,  kUcUy  Mausijü's,  kas 
pretim  atklecds  BW,  pelik.  245  (Zierau);  nü'klScii's,  nü'säucü's 
B.V.  päik.  495,  2.  Es  fragt  sich  nun,  ob  kUdzu  und  kiicu 
auf  ursprünglich  verschiedenen  wurzelauslant  zurückgehen,  oder 
ob  klecu  aus  kIMzu  durch  analogiewirkung  hervorgegangen  sei. 
Obgleich  bei  diesem  verb  das  nebeneinanderstehen  der  media 
und  tenuis  im  wurzelauslaut  auf  ursprünglicher  Verschiedenheit 
des  Wurzelauslauts  beruhen  könnte  (cf.  russisch  klikafi,  rufen), 
dennoch  scheint  uns  die  zweite  annähme  wahrscheinlicher  zu 
sein.  Im  infinitiv  musste  Tor  t  die  media  in  die  tenuis  über- 
gehen: klSkt  aus  kUgt,  darnach  das  dialektische  präsens  und 
das  Präteritum  klecu  st.  kledzu^  nach  der  analogie  der  sinn- 
verwandten proportionengruppen  kvikt  :  kvecu,  kvecu,  quieken, 
brikt  :  bricu,  bricu,  schreien,  k'irkt  :  k*Srcu,  k'ircu. 

Bei  den  verben  mit  dem  präsenssuffix  -sta-  von  wurzeln 
auf  dentale,  auf  s  und  z  schwindet  in  Dondangen  der  conso- 
nantische  wurzelauslaut  im  infinitiv: 

präsens  es  käht,  prät.  käU,  infinit,  kalt     st.  kälst,  verdorren, 

„  vist,  welken, 
„  brest,  quellen, 
„  klist,  irren, 
„  j^Ziis^, überströmen, 
„  svütl,  schwitzen, 
„  pZi^jCntzweigehen, 
dz'^r)t^)„  dzisty  verlöschen, 
„  kust,  schmelzen, 
„  lüat,  brechen, 
[(intrans.). 
Solche  infinitive  mit  geschwundenem  8  vor  der  infinitiven- 
dung  finden   sich    nicht  nur  in  Dondangen,   sondern   auch  in 
andern   gebieten.     In  Anzen  hörte   ich  plüt  st.  plüsty  svÜ  st. 
svisty  lüt  st.  lud,  in  Puhnen  spü,  plüt,  in  Postenden  vU  st.  vTsl 
und  SVÜ  st  svist,  in  Edwahlen,  Sassmacken,  Erwählen,  Lubb- 
Essern  svÜ  st.  svist;   aus  Kabillen  führt  Bielenstein  (lett.  spr. 

1)  Cf.  gärdien  =  gäddiana.    Bezzenberger  Lettisohe  dialekt-stud.  57. 
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I  373)  die  infinitive  svÜ  st.  svtst  und  klü  ^)  st.  Mist  an.  In  Langes, 
Stenders  und  Ulmanns  lettisch-deutschem  Wörterbuch  und  bei 
Bielenstein  (lett  spr.  I  374)  ist  das  verb.  glndu,  glndu,  gint  st. 
glnst^  vergehen,  angeführt.  Dieses  verb  ist  mir  vollständig  un- 
bekannt; das  Verbreitungsgebiet  desselben  ist  nirgends  ange- 
deutet; wir  werden  aber  kaum  fehl  gehen,  wenn  wir  annehmen, 
dass  es  einem  dialekt  angehört,  wo  auch  sonst  der  Schwund 
des  s  vor  der  infinitivendung  nicht  unbekannt  ist  Anders  be- 
urteilt glnt  Wiedemann  D.  lit.  Präteritum  66. 

Die  erklärung  der  angeführten  infinitive  ist  mit  keiner 
Schwierigkeit  verbunden.  Im  Litauischen  gehören  jetzt  zur  -«to- 
präsensklasse  fast  nur  verba,  deren  wurzeln  consonantisch 
schliessen;  eine  ausnähme  bildet  nur  das  allgemein  litauische 
dziüstu,  prät  dziüvau,  infinit,  dsdüti  =  lett  züstu,  zuvu,  züt- 
Das  Lettische  aber  weist  recht  viele  vocalisch  auslautende  wur- 
zeln auf,  die  das  präsens  nach  der  -sto-klasse  bilden:  bütü's, 
bijü's,  bües,  sich  fürchten,  Iht,  lija,  lit,  regnen,  dzistu,  dziju^ 
dzü,  heilen,  (intrans.),  grüstUy  grüvu,  grüt,  einstürzen,  ktüstu, 
htuvu,  Wut,  werden ,  gelangen,  püMu^  puvu,  piU,  faulen,  züstu, 
zuvu,  züt,  trocken  werden.  Da  das  präsens  dieser  verba 
mit  dem  präsens  der  oben  genannten  verba,  deren  wurzeln  auf 
d,  t,  s  und  z  schliessen,  der  form  nach  vollständig  überein- 
stimmt: dzistu,  list  wie  svistu,  klistu^  klüstu,  züstu  wie  plüstu, 
lüstu,  hat  eine  angleichung  der  infinitive  der  verba  mit  conso- 
nantischem  wurzelauslaut  an  die  infinitive  der  verba  mit  voca- 
lisch auslautenden  wurzeln  stattgefunden.  Wir  sind  wohl  hier 
in  der  glücklichen  läge,  den  ausgangspunct  dieser  analogischen 
neubildung  angeben  zu  können.  Nach  unserer  ansieht  hat  diese 
neubildung  ihren  anfang  von  den  verben  genommen,  bei  denen 
der  durch  analogiewirkuug  entstandene  infinitiv  sich  an  einen, 
in  der  spräche  schon  bestehenden,  gleich  oder  ähnlich  lauten- 
den infinitiv  anlehnen  konnte;  vU  st.  vlst,  gleicht,  abgesehen 
von  der  tonqualität,  dem  infinitiv  vU  flechten,  winden,  und 
kalt  st.  kdlst,  verdorren,  dem  infinitiv  kcUt,  schmieden.  Die 
lautgesetzlichen  infinitive  t^^  und  kälst  sind  von  zwei  Seiten 
angegriffen  worden:  1)  von  der  präsensbildung  auf  -sta-  und 
2)  von  den  in  der  spräche  vorhandenen  infinitiven  vü  winden, 
kalt,  schmieden.  Wenn  schon  die  präsensbildung  vistu,  kälstu 
die  infinitive  vU,  kalt  nahe  legte,   so    musste  den  keim   dieser 

1)  Gf.  Leskien  ablau  t  275  u.  Uljanov  Zna5enija  glagol'nych  osnov 
I,  65  anm. 
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sprachlichen  neigung  das  Vorhandensein  ähnlich  lautender,  im 
sprachbewusstsein  ruhender  formen  (vU,  kalt)  nicht  wenig 
fördern. 

Den  prozess  der  analogiewirkung  hat  man  mit  recht  mit 
dem  Vorgang  des  Versprechens  verglichen.  Die  gewöhnlichste 
art  des  Versprechens  aber  ist  die,  dass  an  stelle  eines  be- 
stimmten Wortes  ein  anderes  lautlich  ähnliches  hervorgebracht 
vrird. 

Wie  leicht  sich  der  form  nach  ähnliche,  der  bedeutung 
nach  vollständig  verschiedene  wörter  im  sprachbewusstsein  ver- 
binden, dafür  können  wir  als  ein  höchst  instructives  beispiel 
die  lettischen  wörter  kdts,  der  stiel,  und  kdrts,  die  stange,  käst 
seihen,  kästuwe,  durchschlag,  und  kärst,  wolle  tocken,  kdrstuve, 
die  wolltocke,  anfuhren.  In  einigen  gegenden,  so  z.  b.  in  Kan- 
dau,  hat  die  form  mit  r  die  r-lose  form  fast  verdrängt:  kdrts, 
der  stiel,  st.  kdts  =  lit.  kötas,  beeinflusst  durch  kdrts,  die  stange; 
kärst,  seiheu  st.  iäst  =  lit.  köszti,  kärstuve,  die  seihe  st.  kästuve 
=  lit.  kosztüvas,  attrahiert  durch  kärst,  wolle  tocken  =  lit. 
karszti,  kdrstuve  »  lit.  karsztüvas  ^).  Diese  beispiele  sind 
lehrreich  auch  insofern,  als  sie  zeigen,  dass  selbst  die  Ver- 
schiedenheit der  tonqualität  die  association  der  lautlich  ähn- 
lichen formen  nicht  hat  verhindern  können,  just  ebenso  wie  bei 
vid  und  vü^  kälst  und  kali. 

Von  allen  den  betrachteten  verben  verdient  noch  ganz  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden  lüst(u)  lud,  lüt.  Der  infinitiv 
lüt  st  lüst  ist  durch  anlehnung  an  verba  wie:  züstu,  infinitiv 
zut,  entstanden,  das  Präteritum  IM  aber  st.  luz(u)  scheint 
durch  anschluss  an  verba  wie:  plüst(u)^  plüd(u),  plüt  st.  plüst 
hervorgegangen  zu  sein;  somit  scheint  hier  eine  beeinfiussung 
von  zwei  selten  her  vorzuliegen;  aber  das  scheint  nicht  wahr- 
scheinlich zu  sein.  Einfacher  dürfte  folgende  erklärung  sein: 
nachdem  sich  der  infinitiv  plüt  st.  plüst  zu  plAst(u),  plüd(u) 
entwickelt  hatte,  bildete  man  darnach  {lüst(u)),  Itul,  (lüt).  Aber 
bei  dieser  erklärung  bliebe  die  frage  unerklärt,  warum  auf  die- 
selbe weise  das  Präteritum  *kud  zviküst,  küt  nicht  entstanden 
sei.  Alle  Schwierigkeiten  werden  beseitigt,  wenn  wir  annehmen, 
dass  lüst(u),  das  einzige  verb  nach  der  -9^a-präsensklasse  mit 
nnetymologischem  d,  im  Präteritum  sein  d  von  Uud  zufolge 
des  etymologischen  Zusammenhangs  mit  demselben  bezogen  habe : 
prät.  lud  für  lüza,  wie  Uud  für  Iduza, 

1)  [S.  EndzeliD  o.  XXVII  s.  330.    Fr.] 
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Zuletzt  wollen  wir  noch  ein  allgemein  lettisches  verb  in 
diesem  Zusammenhang  betrachten,  nämlich  jü'zu,  jülzu,  jü'st 
gürten.  Wenn  wir  uns  auf  den  einseitigen  Standpunkt  der 
lettischen  spräche  stellen,  so  müssen  wir  diesem  verb  eine  auf 
Z'  schliessende  wurzel  zu  gründe  legen.  Die  verwandten 
sprachen  aber  {\\i.  jü'siu,  jü'siau,  jü'sti;  altsl.  pojasu  gürtet 
gr.  ^ccMFTi^^)  weisen  an  dieser  wurzel  nicht  z^  sondern  s  auf. 
Wie  sollen  wir  hier  das  lettische  z  statt  des  s  der  verwandten 
sprachen  erklären?  Die  von  uns  bei  der  erklärung  der  oben 
angeführten  verba  befolgte  erklärungsweise  ist  hier  wohl  nicht 
gut  anzuwenden.  Im  ganzen  paradigma  giebt  es  nur  eine  ein- 
zige form,  in  welcher  s  \n  z  lautgesotzlich  übergehen  muss, 
nämlich  das  participium  auf  -dams  :  jü'z-dams  aus  jü's-datns. 
Es  ist  nun  sehr  unwahrscheinlich,  dass  auf  grund  dieses  im 
volksmunde  nicht  sehr  gebräuchlichen  participiums  das  8  durch 
z  verdrängt  sein  sollte.  Ausserdem  bliebe  es  ganz  unerklär- 
lich, warum  pü'äUj  pü'su,  pü'siy  säubern,  kääu,  käsu,  käst  seihen, 
rduäu,  rdusu,  rdust  schüren,  wühlen  u.  a.  nicht  gleiches  Schicksal 
erfahren  haben  sollten  wie  jü'ziu,  jü'zu,  jü'st.  Wir  müssen  wohl 
daher  hier  von  der  analogiewirkung  ganz  absehen  und  uns  nach 
einer  andern  erklärung  umsehen.  Das  lett.  ja' st  bedeutet  nicht 
blos  „gürten",  sondern  auch  „eiligst  sich  begeben.**  Diese 
zweite  bedeutung  des  verbs  scheint  uns  die  richtige  erklärung 
an  die  band  zu  geben.  Im  Litauischen  existiert  ein  verb  jundü, 
judaü,  justi,  in  zitternde  bewegung  geraten,  ai.  yödhatiy  gerät 
in  bewegung;  dazu  das  lettische  jodu,  jüdiju,  jüdÜ,  scheiden, 
trennen,  aus  einander  jagen,  ursprünglich  wohl  in  bewegung 
geraten  lassen,  z.  b.  gditi,  plüas,  izjüdi  tcvAus  (Serben),  die 
bahne  kämpfen,  trenne  sie,  jage  sie  auseinander;  lit.  ßulinu, 
jüdifUi,  bewegen,  rütteln,  schütteln.  Dem  litauischen  jundü 
(Jüsti)  müsste  im  Lettischen  jüdu  entsprechen  oder  mit  über- 
tritt in  die  -Ja-präseusklasse:  *ßizu;  cf.  lett.  *ßizu  :  lit  jundü 
t=»  lett  kü'zu  :  lit  kdndu.  Durch  contamination  von  *jüzu  und 
*jü'iu  konnte  die  jetzige  form  jü'zu  hervorgehen,  wobei  sich  die 
bedeutungen  der  beiden  contaminierten  verba  in  dem  produkte 
der  contamination  vereinigt  wären:  „gürten**  und  in  bewegung 
geraten.  Das  Präteritum  zu  dem  neuentstandenen  jü'zu  konnte 
entweder  die  form  jü'zu,  oder  die  dialektische  form  jü'du  er- 
halten. Cf.  übrigens  das  in  Livland  weit  verbreitete  atnezu  st 
atnesu,  ich  brachte.     Bezzenberger  Lett.  Dial.-stud.  74  anm.  1. 

Riga.  K,  Mühlenbach. 
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Die  herkunft  der  ^deklination. 

Die  "erste"  deklination  der  griechischen  und  lateinischen 
grammatik  hat  in  der  vergleichenden  grammatik  den  namen 
"ä-deklination"  erhalten.  Die  annähme »  dass  es  sich  hier  um 
alte  a-stämme  handle,  hat  sich  so  fest  eingebürgert,  dass  man 
einem  versuche,  sie  zu  beseitigen,  schwerlich  ein  günstiges  ver- 
urteil entgegenbringen  wird.  Ich  darf  jedoch  versichern ,  dass 
sich  mir  die  abweichende  auffassung,  die  ich  hier  vorlege,  ganz 
ungesucht  und  unerwartet  ergeben  bat  Die  beobachtung,  dass 
im  Sanskrit  die  'abgeleitete'  ei-deklination  (paradigma  dgvä  oder 
jihvd)  und  die  'abgeleitete'  f- deklination  (paradigma  devf!) 
einige  merkwürdige  parallelen  aufweisen,  führte  zunächst  zu 
dem  versuche,  die  Unregelmässigkeiten  in  der  o-deklination  für 
die  erklärung  der  Unregelmässigkeiten  in  der  f-deklination  zu 
benutzen.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  die  beiden  de- 
klinationsklassen  in  engerem  zusammenhange  stehen,  als  man 
bisher  angenommen  hat,  und  ich  sah  mich  schliesslich  mit 
notwendigkeit  zu  der  annähme  gedrängt,  dass  die  vermeintliche 
ei-deklination  von  haus  aus  eine  ä»-deklination  ist. 

Ich  halte  es  für  zweckmässig,  den  gang,  den  meine  Unter- 
suchung genommen  hat,  in  der  folgenden  darstellung  im  grossen 
und  ganzen  beizubehalten,  und  gehe  daher  zunächst  von  der 
i-deklination  aus.  Es  empfiehlt  sich  dies  auch  insofern,  als  die 
Verhältnisse  bei  dieser  deklinatiousklasse  einfacher  liegen,  als 
bei  der  ä-deklination. 

I.   Die  7-deklination  im  Rigveda. 

Bettachten  wir  das  paradigma  dem,  wie  es  im  vedischen 
Sanskrit  vorliegt  i),  rein  äusserlich,  d.  h.  ohne  zunächst  eine 
genetische  erklärung  zu  versuchen,  so  zeigt  sich,  dass  der  stamm 
in  dreifacher  gestalt  auftritt,  nämlich  als  dev^,  dem  und  devya-. 
Die  Stammform  devi  tritt  zunächst  nur  im  V.  sg.  deutlich 
hervor,  könnte  aber  z.  b.  auch  im  g.-l.  du.  devyös  vorliegen. 

1)  Die  regelrechte  flexion  ist  im  RV. :  sg.  n.  devt^  v.  devi^  a.  devtm^ 
8.  devyof  d.  devydiy  ab.-g.  dwya$^  1.  devyam,  —  du.  n.-a.-v.  devt,  i.>d.-ab. 
devtbhiSj  g.-l.  devyös.  —  pl.  n.-a.  devts^  v.  devtSj  s.  deMhiSj  d.-ab.  devi- 
hhyaBf  g.  devinam.  Es  sind  alle  kasosformen  im  RV.  belegt,  wenn  auch 
nicht  gerade  von  dem  worte  devi, 

B«itrtffe  I.  koAd«  d.  Indg,  fpimalMii.      XXIX.  6 
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devlf  herrscht  im  n.  und  a.  sg.  sowie  im  ganzen  dual  (ausser 
etwa  g.-l.  devyös)  und  plural^);  devyd  dagegen  im  d.,  ab.-g. 
und  I.  sg.  Mit  den  letztgenannten  kasusformen  ist  natürlich 
der  i.  sg.  devyd  nicht  auf  eine  stufe  zu  stellen,  sondern  man 
wird  in  dem  auslautenden  ä  die  kasusendung  des  instrumentals 
und  in  dem  übrigbleibenden  devi/-  den  stamm  devf  oder  eher 
devi  sehen  müssen.  Man  könnte  nun  freilich  behaupten,  auch 
z.  b.  im  ab.-g.  sg.  devyas  lasse  sich  das  ä  zur  kasusendung 
ziehen,  und  das  übrigbleibende  devy^  ebenso  auffassen  wie  im 
instrumental.  Ich  glaube  allerdings,  dass  sich  devyas  in  devy+ 
a+s  zerlegen  lässt.  Aber  das  a  wird  hier  nicht  als  bestaudteil 
der  eigentlichen  endung,  sondern  eher  als  eine  stammerweite- 
rung  gelten  müssen,  ähnlich  wie  z.  b.  bei  dem  pronominal- 
stamme ta-  (n.  8d,  sd,  tdd)  der  ab.-g.  sg.  f.  tasyäs  (neben  a.  sg. 
ta-m)  lautet.  Möglicherweise  ist  der  ausgang  -örs  im  ab.-g.  sg. 
aus  ♦ö+OÄ  oder  a+as,  und  der  ausgang  ori  (d.  i.  a-i)  im  d. 
sg.  aus  ä+äi  oder  a  +  äi  kontrahiert  Aber  die  kontraktion 
müsste  dann  bereits  in  sehr  früher  zeit,  lange  vor  der  trennung 
des  indogermanischen  urvolkes  stattgefunden  haben.  Es  ist  für 
die  zwecke  der  vorliegenden  Untersuchung  nicht  erforderlich, 
mit  bestimmtheit  festzustellen,  wie  der  anscheinend  mit  ä  er- 
weiterte stamm  entstanden  ist.  Es  genügt,  wenn  wir  festhalten, 
dass  das  a  in  formen  wie  devyas,  devydi,  devyäm  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  anders  zu  beurteilen  ist  als  die  endung  des 
instrumentals  devyä. 

IL  Die  i-deklination  im  Lateinischen. 

Ein  ähnlicher  gegensatz  zwischen  den  typen  devU  und 
devyd-^  wie  im  vedischen  Sanskrit,  zeigt  sich  in  den  verwandten 
sprachen.  Allerdings  steht  in  diesen  der  typus  devi  vielfach 
auf  dem  aussterbeetat.  Im  Lateinischen  z.  b.  sind  die  alten 
feminina  auf  l  in  eine  ganze  reihe  verschiedener  deklinations- 
klassen  übergeführt.  An  stelle  von  ved.  devt  und  räjM  er- 
scheinen dea  und  rBgtna  nach  der  s-deklination.  In  adjektiven 
wie  stUlvis,  dulcis  (gr.  ^dcZa,  yXviiaia^  ved.  svädvi)  ist  an  stelle 

1)  Der  n.  pl.  lautet  mit  einer  ausnähme  (siriyas  VII,  55,  8)  im  RV. 
nooh  durchaus  auf  U»  Die  im  späteren  Sanskrit  allein  übliche  form 
devyäi  ist  der  flexion  nadts  entlehnt  und  für  unsere  zwecke  ohne 
belang. 
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des  i-stammes  ein  l-stamm  getreten.  In  femininen  wie  cornl-x, 
actrl-x  (neben  masc.  corvu-s,  actor)  hat  der  i-stamm  einen 
gutturalen  Zuwachs  erhalten  und  folgt  der  konsonantischen 
deklination.  Ein  nachklang  des  alten  wechseis  zwischen  X  und 
fä  zeigt  sich  im  Latein,  nur  noch  darin,  dass  gewisse  feminina 
der  1.  deklination  auf  ta-  nebenformen  nach  der  5.  deklination 
auf  ie-  aufweisen,  z.  b.  luxuria,  materia,  moUitia^),  In  dem 
Wechsel  der  formen  lässt  sich  —  trotz  der  später  einreissenden 
Verwirrung  —  noch  erkennen,  dass  man  in  älterer  zeit  die  iä- 
formen  im  nom.  sg.  und  acc.  sg.,  die  ta- formen  dagegen  in  den 
übrigen  kasus  des  Singulars  und  durchweg  im  plural  bevor- 
zugte. Die  flexion  dieser  worte  glich  also  ursprünglich  —  von 
dem  im  Lat.  hinzugefügten  s  im  nominativ  abgesehen  —  der 
von  griech.  T^crTte^a,  TtoTvux  u,  ähnl.,  und  wir  werden  die  «e- 
formen  dem  vedischen  stamme  devi,  die  iä-formen  dem  vedischen 
stamme  devyä  an  die  seite  stellen.  Im  übrigen  ist  die  alte  I- 
flexion  im  Lateinischen  zu  sehr  aus  den  fugen  geraten,  als  dass 
sich  für  die  herstellung  der  ursprünglichen  flexion  hier  etwas 
wesentliches  gewinnen  liesse. 

Exkurs:  Zu  den  i^-stämmen  der  latein.  V.  deklination. 

Ich  denke  mir  das  Verhältnis  der  latein.  deklinationsweise 
zu  der  ursprünglichen  flexion  so,  dass  das  alte  t  im  n.  und 
a.  sg.  im  Latein,  zunächst  in  anlehnung  an  den  stamm  -ia  sich 
zu  -tf  erweiterte,  dass  sich  hieraus  durch  dissimilation  der 
beiden  t  die  lautfolge  ie  entwickelte  (wie  z.  b.  in  alienus  gegen- 
über peregrtnus*)    und    dass   endlich   (nachdem   sich  zu   den 

1)  Vgl.  den  exkurs. 

2)  Diese  von  Skotsch  in  Wölfflins  archiv  12 ,  201  £f.  gegebene  er- 
klämng  scheint  mir  von  Brugmann,  IF.  12,  889  fiP.  nicht  widerlegt  zu 
sein.  Man  mag  Brugmann  zugeben,  dass  auch  ein  snffix  -oino  (oder 
-eino)  hier  und  da  im  Indog.  vorkommt  und  dass  ioino-  im  Lateinischen 
vermutlich  zu  teno-  geworden  wäre.  Aber  man  sollte  dann  erwarten, 
dass  dieses  suffix  bei  o- stammen  im  Lateinischen  auch  sonst  vorkäme, 
während  Brugmann  aus  dem  Lateinischen  keinen  weiteren  einigermassen 
sicheren  beleg  gegeben  hat.  Vom  Standpunkte  des  Lateinischen  aus 
erscheint  also,  bei  der  häufigkeit  des  Suffixes  -tno-,  die  herleitung  aus 
^itnoa  viel  einfacher  und  wahrscheinlicher.  Dazu  kommt,  dass  im  Alt- 
indischen wenigstens  im  Rigveda  abgeleitete  adjectiva  auf  -ena  von  a- 
stammen  (nach  ausweis  von  Grassmann's  index)  nicht  belegt  sind.  Zur 
bildung  abgeleiteter  adjectiva  von  a-stämmen  dient   dort  vorzugsweise 
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alten  a.  sg.  dii-m  und  r^-^  schon  die  neuen  nominative  dies 
und  rS'S  gebildet  hatten),  der  n.  auf  i^  das  nominativ-^  der 
„5.  deklination"  erhielt. 

Gegen  die  annähme,  das  ie  sei  in  den  n.  aus  den  andern 
kasus  eingedrungen  (Brugmann,  Grundriss  II,  2,  s.  527)  scheint 
mir  der  umstand  zu  sprechen,  dass  das  ie-  seinen  sitz  vorwie- 
gend im  n.  und  a.  sg.  hat,  während  die  andern  kasus  den  tö- 
stamm  vorziehen.  Dass  im  n.  und  a.  oft  genug  auch  -m  vor- 
kommt, kann  ja  bei  der  nahen  berührung  der  t-deklination  mit 
den  alten  abstrakta  auf  -yd  (z.  b.  ved.  gravcLsya  =  lat.  glöria) 
nicht  wunder  nehmen.  Aber  es  ist  aufiFallig,  wie  selten  sich 
die  nomina  auf  -ie  in  älterer  zeit  ausserhalb  des  n.  und  a.  sg. 
finden.  Lehrreich  ist  in  dieser  beziehung  der  Sprachgebrauch  des 
Plautus,  der  sich  in  H.  Rassows  sorgfältiger  arbeit  De  Plauti 
substantivis  (Jahrb.  f.  class.  philoL,  12.  suppl.-bd.,  Leipzig 
1881,  s.  591  ff.)  übersehen  lässt.  Nur  bei  2  Substantiven  kommen 
ie-  und  leE-formen  neben  einander  vor;  neben  dem  n.  sg.  ma" 
teries  steht  der  d.  sg.  materiae,  und  neben  dem  n.  sg.  intem- 
peries  der  n.  pl.  intemperiae.  Aber  auch  wo  keine  ^nebenform' 
auf  -iä-  vorliegt,  sind  formen  auf  -te-  bei  Plautus  ausserhalb 
des  n.  und  a.  sg.  verhältnismässig  selten.  Selbstverständlich 
sehe  ich  hier  von  dem  werte  dies  ab,  das  mit  der  f-  und  iä- 


—  von  dem  häafigen  -ya  abgesehen  —  das  suffix  -m-  (z.  b.  apüi«- :  äfva, 
pakfin  :  paksäy  vgl.  die  Sammlungen  von  Lindner,  Altind.  nominalbildnng 
s.  124  £f.),  gelegentlich  auch  -tna-  (samvaUartna-  :  samvatsarä;  saünd-  : 
safyd'y  Ähnlich  wie  im  Altindischen  darf  man  sich  die  sache  für  das 
Indogermanische  denken.  Dass  bei  der  Vorliebe  des  Lateinischen  für 
abgeleitete  bildungen  mit  -1-  (sowohl  in  verbal-  wie  in  nominalstammen) 
das  sufiP.  'tno-  weitergewuchert  und  an  die  stelle  des  suffixes  -m-  ge- 
treten ist,  kann  nicht  überraschen.  —  Was  die  lautliche  seite  der  frage 
anlangt,  so  kommt  vor  allem  die  parallele  societäs^  proprietäs  u.  ä.: 
bonitäs,  aequitäs  u.  ä.  in  betraoht.  Brugmann  (a.  a.  o.,  s.  395  anm.) 
nimmt  an,  in  den  Wörtern  auf  -ietäs  habe  sich  hinter  t  das  ältere  •  er- 
halten, während  es  sich  in  den  Wörtern  auf  "itäi  zu  t  weiterentwickelt 
habe.  Aber  gehen  honitäs,  aequiiäa  wirklich  auf  *honetäs,  *aequetä9  zu- 
rück? In  Substantiven  wie  etvüäs,  ßdelitäs,  gravOäs^  ienitäs,  suävitäs  und 
vielen  anderen  ist  das  t  sicher  alt  und  wahrscheinlich  haben  die  o- 
stämme  den  ausgang  'ität-  von  den  t-stämmen  entlehnt.  Ist  ja  doch 
auch  z.  b.  das  t  in  ved.  ofvin,  raihin  neben  äfva-j  rdtha-  allem  anscheine 
nach  wirkliches  t.  Aber  auch  wenn  man  von  -efö^  ausgeht,  kann  man 
annehmen,  dass  die  differenzierung  zu  'ieiät'  erst  in  die  zeit  nach  dem 
übergange  des  e  von  *€tst'  in  V  fallt. 


Digitized  by 


Google 


Die  herkunft  der  ^deklination.  85 

deklination  ursprünglich  nichts  zu  tun  hat.  Nur  im  n.  sg.  be- 
gegnen caesarie-s,  inluvie-s,  rabie-s,  vastitie-s,  nur  im  a.  sg. 
pauperie-s;  im  n.  und  a.  sg.  segnitie-s.  Ein  dativ  ist  bei 
Wörtern  dieser  art  nicht  belegt.  Ein  genitiv  begegnet  nur  ein- 
mal, nämlich  bei  facie-8  (facie  Miles  1172,  wo  die  Hss.  fadem 
bieten).  Beim  ablativ  dagegen  kommt  bei  4  Substantiven  eine 
/c-form  vor,  und  zwar  in  2  fallen  (acie-s,  specie-s)  neben  dem 
a.  sg.  und  in  2  fällen  (facie-s,  pemicies)  neben  n.  und  a.  sg. 
Es  ist  darnach,  denke  ich,  klar  —  vorausgesetzt  dass  wir  den 
gebrauch  des  Plautus  als  typisch  fiir  die  ältere  latinität  an- 
sehen dürfen  —  dass  die  te-form  nicht  aus  den  übrigen  kasus 
in  den  n.  und  a.  sg.  gekommen  ist,  sondern  dass  sie  ihren  sitz 
von  haus  aus  gerade  im  n.  und  a.  sg.  hatte,  und  erst  von  da 
aus  in  den  ab.  sg.  gedrungen  ist,  während  sie  im  g.  und  d.  sg. 
sowie  im  plural  in  der  älteren  zeit  kaum  festen  fuss  gefasst  hat. 
Überhaupt  glaube  ich,  dass  wir  keinen  anlass  haben,  mit 
Brugmanu  (Grundriss  11  s.  373  u.  526;  vgl.  Streitberg,  Urger- 
man.  gramm.  §  175,  H.  Reichelt,  Bezz.  beitr.  25  s.  234  ff.)  von 
einer  „indogermanischen  /e-deklination^^  und  einer  „hochstufen- 
form  -ie-*^  im  urindog.  paradigma  dieser  deklination  zu  sprechen. 
Ich  halte  es  für  grundsätzlich  verkehrt,  bei  der  Wiederher- 
stellung der  ursprachlichen  f- deklination  das  Lateinische  in 
erster  linie  zu  benutzen.  Man  soll  sich  bei  der  rekonstruktion 
einer  ursprachlichen  äexionsklasse  nicht  vorzugsweise  auf  eine 
spräche  stützen,  in  welcher  diese  klasse  in  der  auäösung  be- 
griffen ist. 

III.  Die  f-deklination  in  den  übrigen  europäischen  sprachen. 

In  den  übrigen  europäischen  sprachen  steht  es  —  abge- 
sehen vom  Keltischen,  das  ich  hier  bei  seite  lasse  —  nicht 
ganz  so  schlimm,  wie  im  Lateinischen,  insofern  sich  hier  die 
alte  i-klasse  in  der  regel  —  wenn  auch  nur  bis  zu  einem  ge- 
wissen grade  —  als  individuelle  deklinationsklasse  hält,  und 
wenigstens  der  nominativ  vielfach  seine  alte  form  bewahrt. 
Andrerseits  aber  hat  auch  in  diesen  sprachen  die  f-deklination 
ihren  ursprünglichen  Charakter  stark  verändert,  insofern  die  f- 
formen  zu  gunsten  der  yä-formen  auf  ein  minimum  beschränkt 
sind.  Insbesondere  wird  der  plural  hier  durchaus  von  dem 
y^stamme  gebildet,  während  er  im  Altindischen,  wie  wir  sahen, 
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durchweg  dem  l-typus  angehört.  Es  kann  keinem  zweifei  unter- 
liegen, welche  von  beiden  weisen  die  ursprünglichere  ist.  Der 
gewichtigste  grund  für  das  höhere  alter  der  vedischen  flexions- 
weise wird  uns  freilich  erst  später  beschäftigen.  Er  liegt  in 
dem  gleichartigen  aufbau  der  ä-  und  der  f-deklination  im  Alt- 
indischen und  Altiranischen  y  und  dem  daraus  sich  ergebenden 
Schlüsse  y  dass  z.  b.  der  n.  pl.  devts  genauer  zu  dem  n.  pl. 
jihvds  stimmt,  als  der  in  den  europäischen  sprachen  begegnende 
plural  *deivyä8.  Denn  letzterem  müsste  in  dem  paradigma 
ßhvd  die  form  *jihväyä8  entsprechen.  Aber  auch  abgesehen 
von  dieser  beobachtung  müssten  wir,  denke  ich,  dem  vedischen 
paradigma  den  vorrang  zu  erkennen.  Zunächst  deshalb,  weil 
das  flexionssystem  des  Altindischen  im  allgemeinen  weit  alter- 
tümlicher ist,  als  das  irgend  einer  europäischen  spräche;  so 
dass  wir  in  zweifelhaften  fällen  sicherer  gehen  werden,  wenn 
wir  uns  an  das  Altindische  halten.  Femer  auf  grund  der 
tatsache,  dass  die  i-deklination  im  Altindischen  reicher  geglie- 
dert ist  als  in  den  europäischen  sprachen  und  dass  sie  der  a- 
deklination  gegenüber  weit  selbständiger  dasteht  als  die,  fast 
durchweg  der  ä-flexion  sich  anschliessenden  formen  der  euro- 
päischen sprachen.  Wenn  trotzdem  z.  b.  Brugmann  in  seinem 
grundriss  (II  s.  740)  den  nom.  pl.  für  die  Ursprache  als 
*bhi'§hx^t(i)£e8  ansetzt,  während  ved.  brhatta  auf  *br§hv^ts  weist, 
so  wirkt  dabei  wohl  noch  die  hergebrachte  ansieht  der  ver- 
gleichenden grammatik  nach,  dass  das  T  der  t-deklination  aus 
yä  kontrahiert  sei.  Die  vermeintliche  urform  scheint  ja  aller- 
dings in  den  europäischen  sprachen  in  weiterem  umfange  als  im 
Altindischen  vorzuliegen.  Aber  eine  vorgefasste  meinung  über 
den  Ursprung  einer  flexionsklasse  ist  bei  der  ermittelung  ihrer 
ursprachlichen  gestalt  oft  nur  ein  hemmschuh.  Wichtiger  ist 
es,  im  äuge  zu  behalten,  dass  die  i-deklination  als  selbständige 
flexionsklasse  sich  in  den  europäischen  sprachen  überhaupt  im 
zustande  der  Zersetzung  befindet.  Diese  Zersetzung  vollzieht 
sich  fast  überall  in  der  weise,  dass  in  den  meisten  kasus  an 
stelle  der  charakteristischen  l-form  eine  auf  dem  yo-stamme 
beruhende  form  tritt,  die  sich  von  dem  entsprechenden  kasus 
der  e^-deklination  nur  durch  das  dem  ä  vorausgehende  y  unter- 
scheidet. 

Die  yä'torm  findet   sich   im   Altindischen    nur  im  d.  sg. 
{devydi)y  ab.-g.  sg.  (devyda)  und  1.  sg.  {devydm\  und  hier  hält 
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sie  sich  in  den  europäischen  sprachen,  soweit  nicht  etwa  der 
entsprechende  kasus  der  ä-deklination  seine  form  ändert  i). 
Daher  z.  b.  im  Griechischen  d.  rganiCj]^  g.  tgaTti^r/g^  im  Go- 
tischeij  d.  handjai,  g.  bandjos,  im  Litauischen  d.  saldzai  und 
zemei  (aus  zemijai),  g.  saldzös  und  zimes  (aus  zemijos)  *).  Dieser 
bildung  schliosst  sich  im  Baltischen  und  Slavischen  der  i.  sg. 
an  (lit.  saldzh,  sowie  zemi  aus  zemij'ä,  asl.  nesqätq)  indem  — 
wie  bei  den  ä-stämmen  (lit.  rankh,  asl.  rqkq)^)  —  an  stelle 
der  instrumentalendung  (=a  ved.  a)  die  lokalendung  (=  ved. 
am)  getreten  ist.  Lokal  und  instrumental  fallen  im  Baltisch- 
Slavischen  trotzdem  nicht  zusammen,  da  der  lokal  (asl.  rqce, 
nesqäti)  ^)  im  Slavischen  seine  alte  endung  durch  die  der  o- 
stämme  ersetzt  und  im  Litauischen  den  alten  stamm  (=  ved. 
'äyä')  des  lokals  der  ä-stämme  bewahrt,  dessen  ausgang  dann 
auch  von  den  «-stammen  (z.  b.  1.  saldzoß)  übernommen  wird. 
Wohl  aber  hat  die  gleichmachung  der  verschiedenen  stamme 
sowohl  in  der  Ä-dekl.  wie  in  der  f-dekl.  dahin  geführt,  dass 
der  instrumental  nun  (von  der  betonung  abgesehen)  der  form 
nach  mit  dem  accusativ  sg.  zusammenfällt,  von  dem  er  sich  im 

1)  Dies  gilt  z.  b.  von  den  altslavischen  formen  d.  nesqHi  (znnächst 
aus  *nesc^tii,  einer  nachbildung  von  rt^i  —  wie  im  sg.  m.  der  o- stamme 
z.  b.  plaiti  aus  ^plaitie  neben  raÜ  — )  und  ab.-g.  nesqjit^  neben  rc^ 
der  ä-dekl.,  genau  wie  im  n.-a.  pl.  (vgl.  zum  ab.-g.  Brugmann,  Grund- 
riss  II,  s.  572).  Bei  der  jä-dekl.  wie  bei  der  ä-dekl.  baben  diese  aslav. 
neubildungen  ähnliche  formen  ersetzt,  wie  sie  im  Litauischen  vorliegen. 

2)  Vgl.  zu  den  kontrahierten  formen  zimei  und  kimia  Wiedemann, 
Handbuch  d.  lit.  spr.  §  63,  2.  Brugmann  u.  Streitberg  (s.  Brugmann, 
Grundriss  II,  s.  313  f.,  526,  573  u.  s.)  sehen  in  dem  lit.  e'  einen  beleg 
für  indogermansches  t^.  Aber  die  litauischen  formen  bieten  für  die 
annähme  einer  idg.  t^-deklination  (an  stelle  der  fem.  f-deklination)  eine 
ebenso  schwache  stütze,  wie  die  lateinischen  tä-formen.  Es  liegt  kein 
grund  vor  (und  dürfte  auch  nach  methodischen  grundsätzen  sich  nicht 
empfehlen)  dem  Litauischen  zu  liebe  eine  doppelreihe  indog.  endungen 
anzunehmen,  wo  die  Spaltung  des  lit.  paradigmas  in  zwei  reihen  sich 
hinreichend  aus  litauischen  lautgesetzen  erklärt. 

3)  Dass  in  dem  lit.  i.  rankä  das  ausl.  a  aus  am  entstanden  ist, 
wird  heute  wohl  allgemein  zugegeben.  Vgl.  z.  b.  Bezzenberger,'  Z.  Gesch. 
d.  lit.  spr.  s.  126,  Mahlow,  ä  i  ö  s.  70fiP.,  Brugmann,  Grundriss  II  s.  630, 
Wiedemann  Lit.  Handbuch  s.  49.  Dagegen  kann  ich  mich,  was  die 
herkunft  der  lit.-slav.  i.-form  im  übrigen  anlangt,  für  die  hier  vorge- 
tragene aufiassung  auf  keinen  gewährsmann  berufen. 

4)  Das  ausl.  t  in  neaqjSii  ist  aus  ß  (mit  ^  =  urspr.  «•*,  ot)  entstan- 
den, wie  in  der  gleichlautenden  form  des  n.  du. 
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Litauischen  bei  den   a-stämmen  (a.  rafikq,  i.  ranka)  nur  gra- 
phisch (und  durch  abweichende  betonung)  unterscheidet. 

Anders  steht  es  in  den  europäischen  sprachen  mit  den 
formen,  die  im  RV.  den  stamm  detA  aufweisen.  Es  lässt  sich 
hier  verfolgen,  wie  die  f-fiexion  allmählich  —  im  anschlusse  an 
die  zahlreicher  vertretene  ä-klasse  —  der  yö-flexion  weicht:  ein 
verlang,  der  sich  z.  t.  noch  vor  unsern  äugen  (z.  b.  im  Ver- 
hältnisse des  Althochdeutschen  zum  Gotischen)  vollzieht 

Am  treuesten  ist  auf  Seiten  der  europäischen  sprachen  die 
l-flexion  im  Oriechischen  bewahrt,  wo  dem  urspr.  I  bekanntlich 
die  endung  iä  oder  *jä  ^)  entspricht  Zwar  hat  auch  das  Grie- 
chische dual  und  plural  die  alte  f-flexion  bereits  aufgegeben. 
Aber  im  Singular  scheidet  sich  zunächst  im  nominativ  die  lä- 
klasse  (k.  -f)  noch  dentlich  von  den  t^l-stämmen  (k.  -ya,  z.  b. 
hom.  evKlelri^  ved.  gravasyd)  und  entspricht  in  ihrem  umfange 
wesentlich  der  vedischen  f-klasse.  Damit  steht  es  in  einklang, 
dass  die  endung  -iä  nicht  auf  den  nominativ  beschränkt  ist, 
sondern  in  einklang  mit  der  altindischen  deklinationsweise  (a. 
dettm,  avädptm)  auch  im  accusativ  begegnet  ('^deiavy  Tganet/ocy 
u.  s.  w.).  Von  der  angleichung  des  v.'s  an  den  n.  und  dem 
Verluste  des  i.'s  und  des  l.'s  abgesehen,  stimmt  das  Griechische 
darnach  wenigstens  im  singular  noch  gut  zum  Altindischen.  — 
In  den  übrigen  europäischen  sprachen  erscheint  der  unterschied 
zwischen  den  l-stäramen  {detft)  und  den  ya-stämmen  {gravasyd) 
stärker  verwischt,  und  parallel  damit  geht  die  änderung,  dass 
der  a.  sg.  der  f-stämme  von  dem  stamme  devtfä-  gebildet  wird. 
Im  Gotischen  z.  b.  ist  die  f-deklination  nur  noch  bei  lang- 
silbigen  stammen  bewahrt,  wie  bandij  wüßi,  (und  auch  bei  diesen 

1)  Das  anal,  ä  ist  noch  nicht  befriedigend  erklärt.  Nar  so  viel 
scheint  nach  dem  übereinstimmenden  zeognisse  der  übrigen  sprachen 
sicher,  dass  es  sich  hier  um  einen  sekundären,  nachträglich  entwickelten 
vokal  handelt.  Vielleicht  darf  man  in  betracht  ziehen,  dass  sich  ein 
überschüssiges  a  im  Griechischen  auch  bei  den  aus  einer  aramäischen 
spräche  entlehnten  buchstabennamen  findet,  altpa,  ßtjta  u.  s.  w.  gegen- 
über semitischem  aUph^  liH  u.  s.  w.  Hier  dient  das  er  offenbar  zur 
stütze  von  konsonanten,  die  das  Griechische  sonst  im  auslaute  nicht 
duldet,  und  ist  zunächst  als  eine  art  „sohwa^'  aufzufassen,  ähnlich  wie 
in  ^  >i  sk.  r.  Ist  also  ausl.  t  zunächst  etwa  zu  ü  geworden,  daraas 
•Ycc  (mit  stützendem  a)  und  weiter  mc? 
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nicht  in  ihrem  alten  umfange)  ^).  Dem  zusammenschrumpfen 
der  i -Stämme  entspricht  das  der  l-kasus,  indem  das  charak- 
teristische t  nur  im  n.  sg.  sich  hält,  während  der  a.  sg. 
der  yä-flexion  'folgt  (n.  matvi^  a.  mauja).  Noch  weiter  gehen 
die  baltisch-slavischen  sprachen  in  der  aufiösung  der  i-klasse. 
In  der  Substantivdeklination  ist  die  t-flezion  als  selbständige 
klasse  beseitigt,  indem  die  l-stämme  völlig  in  der  flexion  der 
yä-stämme  aufgegangen  sind.  Deutliche  reste  der  f-deklination, 
d.  h.  endungen  die  nicht  mit  den  entsprechenden  flexions- 
endungen  der  y^-klasse  zusammenfallen,  finden  sich  nur  beim 
feminin  um  einiger  participia  und  pronomina,  im  Litauischen 
auch  noch  beim  femininum  der  adjektivischen  u-stämme.  Bei 
diesen  Überresten  der  alten  flexion  wiederholt  sich  dieselbe  er- 
scheinung,  die  wir  im  Gotischen  trafen,  d.  h.  die  f -flexion  be- 
schränkt sich  auf  den  n.  sg.,  während  der  a.  sg.  der  yes-flexion 
folgt  (lit  n.  8(üdl,  neszdnü,  a.  saldzq,  n^zanczq;  asl.  n.  nesqäti, 
a.  nesqäiq)  >). 

IV.  Parallelismus  der  ä-  und  der  f-deklinatlon  im  Altindischen. 

Sollte  nach  den  obigen  erörterungen  noch  ein  zweifei 
darüber  zurückbleiben,  ob  in  der  flexion  deiA  der  l-stamm  ur- 
sprünglich in  dem  weiteren  umfEinge  herrschte,  in  welchem  wir 
ihn  im  Altindischen  antrefien  oder  in  der  geringen  ausdehnung, 
in  welcher  ihn  das  Oriechische  (um  vom  Gotischen  und  Baltisch- 
Sla vischen  abzusehen)  aufweist,  so  wird  der  zweifei,  hofie  ich, 
durch  die  vergleichung  der  vedischen  a-flexion  beseitigt  werden. 
Es  lässt  sich  nämlich  zeigen,  dass  im  Altindischen  zwischen  der 
a-deklination  und  der  f-deklination  ein  viel  engerer  Zusammen- 
hang besteht,  als  man  bisher  angenommen  hat.  Jede  der  beiden 
deklinationen  baut  sich  aus  drei  verschiedenen  stammen  auf, 
die  sich  ihrer  bildung  nach  gleichen  und  sich  in  ihrer  vertei- 

1)  Z.  b.  bei  got.  8üt8  (t-st.),  hardu-8  (ti-st.)  und  ähnlichen  adjeotiven 
laatet  der  n.  sg.  f.  dem  n.  sg.  m.  gleich,  gegen  gr.  ijSita  (k.  8vadv%)  und 
Kgareia, 

2)  Nach  Brugmann,  Grundriss  II  s.  741  gehörte  zu  den  t-kasns 
auch  der  n.-a.  du.  lit  vezantl^  geml.  Aber  dieselbe  endung  begegnet  bei 
der  a-deklination  und  ist  dort,  wie  auch  Br.  annimmt,  mit  der  vedischen 
endung  -e  (z.  b.  dfve)  »  idg.  *ai  identisch.  Die  annähme,  das  lit.  •• 
weise  bei  den  t -stammen  nicht  auf  altes  ^-j'^i,  sondern  auf  altes  i,  ist 
unter  diesen  umständen  mindestens  recht  unsicher. 


Digitized  by 


Google 


90 


H.  CoUitz 


lung  über  die  verschiedenen  kasus  genau  entsprechen.  Die 
3  stamme  lauten  bei  der  ä-deklination  auf  1)  ä,  2)  e  (oder  ay) 
3)  äy-är,  bei  der  f-deklination  auf  1)  f,  2)  /  (oder  y),  3)  y-o- 
(oder  i-ä)  aus.  Man  muss  dabei  allerdings  berücksichtigen, 
dass  in  2  fällen  ein  und  derselbe  kasus  in  beiden  deklinationen 
von  zwei  verschiedenen  stammen  gebildet  wird,  und  zwar  so, 
dass  in  der  einen  deklination  der  erste,  in  der  andern  der 
zweite  stamm  üblicher  ist.  Die  Verteilung  der  drei  stamme  auf 
die  einzelnen  kasus  mag  die  folgende  tabelle  veranschaulichen. 


8g 


I.  stamm  jihvd: 
n.  jihvd 


a.  jihvd'tn 

i.  (1.)  ßkva 
du.  n.-a.-v.  (1.)  kanlnakd  (?) 

i.-d.-ab.  jihvd'bhyäm 
pl.  n.-a.  jihvd-s 

V.  jihvä'8 

i.  jihva-bhis 

d.-ab.  jihvd-bhyas 

g.  jihvd-näm 

1.  jihvd'SU 

II.  stamm  jihve: 
sg.  i.  (2)  jihvdy-ä 

V.  jihve 
du.  n.-a.-v.  (2.)  jihve 

g.-l.  jivdy-os 

111.  stamm  jihvdyä: 
8g«  d.  jihvdya-i 
ab.-g.  jihväyä'S 
1.  jihvayä-m 


I.  stamm  devt: 
sg.  n.  de^ 

a.  deiA-m 

i.  (1.)  Qdml  (?) 
du.  n.-a.-v.  (1.)  devi 

L  d.  ab.  deviriyyäm 
pl.  n.  a.  devt-s 

V.  dem-s 

i.  devt-hhis 

d.  ab.  devt-bhyas 

g.  dem-ndm 

1.  deti-su 

II.  stamm  devi: 
sg.  i.  (2.)  devy-ä 

V.  det?t 
du.  n.-a.-v.  (2.)  prthivi 
g.-l.  devy-ös 

III.  stamm  devyd: 

sg.  d.  devyd'i 
ab.-g.  devyd-s 
1.  devydrtn 


Hinsichtlich  der  belege  für  die  einzelnen  formen  verweise 
ich  auf  die  betr.  abschnitte  in  Lauman's  ^Noun-Inflection  in  the 
Veda'  (Journal  of  the  Amer.  Oriental  Soc,  vol.  X,  1880),  s.  350  ff. 
und  365 ff.  Nur  über  die  beiden  fällein  welchen  doppelformen 
vorliegen,  wird  eine  bemerkung  erforderlich  sein.  Es  handelt 
sich  um  den  i.  sg.  und  den  n.-a.-v.  du. 

Im  i.  sg.  der  ö-dekl.  sind  die  formen  auf  ä  und  auf  ayä 
im  RV.  nahezu  in  gleichem  umfange  belegt;  erstere  form  kommt 
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nach  Lanman  (s.  357)  300  mal  vor  (von  95  stammen),  letztwe 
356  mal  (von  113  stammen).  Trotzdem  wäre  es  nicht  richtig 
zu  sagen,  dass  die  beiden  formen  beliebig  mit  einander  wechseln. 
Denn  der  fall,  dass,  wie  bei  unserm  paradigma,  beide  formen 
von  ein  und  demselben  worte  vorkommen,  ist  verhältnismässig 
selten;  und  es  ist  bezeichnend,  dass  bei  unserm  paradigma  der 
i.  jihvä  nur  3  mal  vorkommt,  während  jihvdyä  24  mal  belegt 
ist.  Die  kürzere  form  herrscht  vorwiegend  bei  abstrakten  auf 
äj  und  zwar  so,  dass  zwei  drittel  der  95  hierher  gehörigen 
Stämme  yo-stämmo  oder  ^^-stämme  sind  (nämlich,  nach  Lan- 
man's  Zählung,  20  ^a-stämme  und  44  yä-  oder  ia-stämme).  Man 
wird  unter  diesen  umständen  schwerlich  mit  Lanman  die  kürzere 
bildung  als  die  ältere  und  die  ayä-form  als  die  jüngere  be- 
zeichnen dürfen.  Vielmehr  hat  die  kürzere  form  grösseres  an- 
recht  auf  den  altersvorrang  i).  Bei  den  yä-stämmen  wird  die 
a-form  aus  der  ayö-form  gekürzt  sein  *)  (z.  b.  ^avasya  aus 
*grava8yayä)y  vielleicht  auf  grund  einer  älteren  betonung  auf 
der  endsilbe  (*gravasyayd).  Bei  den  ^-stammen  kann  man 
vielleicht  annehmen,  dass  ein  teil  derselben  auf  älteren  kon- 
sonantischen Stämmen  auf  -t  oder  auch  auf  'tat-  beruht')  und 
erst  nachträglich  in  die  a-deklination  geraten  sind.  Vergleicht 
man  z,  b.  die  instrumentale  purusdta  (adv.)  *nach  menschen- 
weise, bei  den  menschen',  devdtä  (adv.)  ^unter  den  göttern,  zu 
den  göttern',  devdtätä  i.  von  devdtät-  ^gesammtheit  der  götter, 
gottesdienst',  und  devdta-  f.  'gottesdienst,  göttlichkeit' ,  so  wird 
man,  denke  ich,  die  möglichkeit  zugeben  müssen,  dass  das  adv. 
devdtä  aus  devdtätä  gekürzt  ist,  oder  mindestens,  dass  eine 
Vermischung  der  verschiedenen  stamme  nahe  lag.  Man  beachte, 
zum  Wechsel  der  -t  und  -^ä^-stämme,  dass  dem  ved.  sarvdtät 
=  av.  haurvaiät  im  Lateinischen  der  stamm  salüt-  (das  wäre 
ved.  *8arvät-)  entspricht.  Mag  dieser  erklärungs versuch  das 
richtige  treffen  oder  nicht,  jedenfalls  berechtigt  der  umstand, 
dass  die  ä-iorm  vorwiegend  an  gewisse  stamme  gebunden  er- 
scheint, zu  der  annähme,  dass  es  sich  hier  um  einen  ausnahme- 
fall  handelt,  und  dass  dem  i.  der  s-stämme  von  haus  aus  die 
ayä'torm  zukam. 

1)  Vgl.  Bartholomae,  Grandriss  d.  Iran,  philol.  8.  123. 

2)  Vgl.  J.  Schmidt,  EZ.  27,  383   über    eine    ähnliche  kürznng  im 
d.  8g.  der  yä-sisanme  (svapatyai  ans  svapatyayäi). 

3)  Letzterer  ansieht  ist  Bartholomae  a.  a.  o. 
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Damit  stimmt  die  Sachlage  bei  den  t-stämmen.  Hier  (vgl. 
Lanman  s.  381,  b)  kommt  die  bildung  auf  -ia  (49  belege  von 
27  verschiedenen  stammen)  oder  ya  (22  belege  von  12  stammen) 
fast  ausschliesslich  vor.  Für  die  bildung  auf  l  führt  Lanman 
nur  den  dreimal  belegten  i.  gdmi  an.  Man  könnte  allerdings 
auch  noch  tapani  RV.  II  23,  14  hierher  rechnen  (das  Lanman 
s.  381,  c.  2  erwähnt),  sowie  die  form  urvi  RV.  VI  68,  9  falls 
man  sie  mit  Grassmann  (Wörterbuch  s.  v.  urü)  als  i.  sg.  f. 
fasst.  Jedenfalls  handelt  es  sich  um  ganz  vereinzelte  aus- 
nahmen. Neben  gdml  kommt  zugleich  die  instrumentalform 
gdmiä  (an  2  stellen)  und  eine  gekürzte  form  gdmi  (an  6  stellen)  ^) 
vor.  Da  letztere  bei  den  t-stämmen  sonst  unerhört  ist,  während 
bei  den  «-stammen  des  i.  auf  ia  (oder  yä),  oder  l,  oder  zu- 
weilen %  gebildet  wird  (Lanman  s.  379  fif.),  so  tut  man  besser, 
neben  ^ml  einen  t-stamm  gdmi  ansetzen  oder  —  was  auf  das- 
selbe hinausläuft  —  anzunehmen,  dass  gdml  seinen  i.  nach  der 
analogie  der  f-stämme  bildet. 

Anders  wird  man  die  doppelformen  im  n.-a.-v.  du.  beur- 
teilen müssen. 

Bei  den  a-stämmen  werden  diese  kasus  regelmässig  auf  e 
g  'bildet  (321  belege  von  136  stammen,  Lanman  s.  360).  Diese 
form  unterscheidet  sich  von  dem  v.  sg.  nur  —  und  übrigens 
auch  nur  teilweise  —  durch  den  Accent;  daher  machen  die 
Verfasser  des  padatextes  sie  durch  den  zusatz  üi  kenntlich. 

Die  im  paradigma  mit  einem  fragezeichen  angesetzte  form 
auf  ä  ist  daneben  nur  an  2  oder  3  stellen  belegt,  und  z.war 
nur  vor  der  partikel  iva,  RV.  II  3,  6  u^äsändktä  vayybva 
(pada  vayyä-iva)  ranviti,  und  IV  32,  23  kanlndkiva  (pada 
kanlndkd4va)  vidradhS^).  Falls  der  sanhitatext  von  den  Ver- 
fassern des  padapStha  richtig  aufgelöst  ist,  würden  wir  an 
diesen  stellen  vor  iva  dualformen  auf  ä  haben.    Nun  hat  frei- 

1)  An  einer  dieser  stellen,  RV.  III  55,  8  lässt  sich  fdmi  auch  als 
ntr.  pl.  fassen.  Vgl.  Lanman  s.  894  und  Joh.  Schmidt,  Pluralbild.  d.  n. 
8.  280. 

2)  Dazu  käme  nach  Bollensen  (Or.  u.  Occ.  II  474)  RV.  II  89,  6 
ndseva  (pada  nasä-iva)\  aber  es  bleibt  zweifelhaft,  ob  diese  form  mit 
Bollensen  und  Grassmann  auf  den  stamm  näßä-  (wie  yö  ndae  parisdrpati 
AV.  V  23,  8)  oder  mit  Lanman  (a.  a.  o.,  s.  494)  auf  den  konsonantischen 
stamm  nas-^  stark  nas-  (wie  der  g.  du.  naaöa  RV.  V  61,  2)  zu  be- 
ziehen ist. 
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lieh  BoUensen ,  Or.  u.  Occ.  II  468  S.  (in  der  noch  immer  sehr 
lesenswerten  Abhandlung  ''Zur  berstellung  des  Veda")  die  an- 
sieht aufgestellt,  es  sei  für  das  überlieferte  iva  an  vielen  stellen 
va  oder  iä  einzusetzen.  Er  hat  beifall  gefunden  bei  Grassmann 
und  Lanman.  Wir  würden  darnaeh  an  den  obigen  beiden 
stellen  den  text  einfaeh  in  kanifuJcS-va  und  vayyi-va  (d.  i.  va- 
yie-va)  aufzulösen  haben.  Aber  Bollensen's  annähme  ist,  und 
wie  ieh  glaube  mit  reeht,  von  R.  Roth  in  Euhn's  Zeitsehf.  bd. 
26,  8.  51  f.  abgelehnt  worden.  Roth  ist  der  meinung,  dass  sieh 
sämmtliehe  falle,  in  denen  man  ein  aus  iva  verstümmeltes  va 
annehme,  dureh  eine  der  versehiedenen  formen  der  „krasis"  ein- 
richten lassen  ^).  Roth  würde  an  unsren  stellen  vermutlich 
kanlnaki'iva  und  vayyi-iva  auflösen,  wie  er  (s.  50)  das  im 
pada  in  vl^  Ü  aufgelöste  vigvit  RV.  X  20,  8  als  vigve  Ü  fasst. 
Man  wird  auf  jeden  fall  zugeben  müssen,  dass  auf  die  lesung 
des  padatextes  nicht  allzuviel  gewicht  zu  legen  ist.  Immerhin 
ist  diese  lesung  in  unserem  falle  insofern  von  interesse,  als  sie 
zeigt,  wie  eine  dem  n.-a.-v.  der  l-deklination  genau  parallele 
dualform  der  a-deklination  aussehen  würde. 

Bei  den  l-stämmen  nämlich  fällt  der  n.-a.  du.  völlig  mit 
dem  n.  sg.  zusammen;  ebenso  der  v.  du.,  nur  dass  er  sich  in 
der  üblichen  weise  durch  den  accent  unterscheidet ').  Die  Ver- 
fasser des  pada  zeichnen  daher  die  dualformen  auf  -I  durch 
das  wort  üi  aus  (d.  h.  sie  setzen  diese  formen,  wie  wir  sagen 
würden,  in  anfuhrungszeichen).  Die  f-form  ist  im  dual  nach 
Lanman's  Zählung  (s.  391)  nicht  weniger  als  368  mal  (bei  76 
verschiedenen  stammen)  belegt. 

Der  bei  den  ö-stämmen  üblichen  bildung  (jihvd)^  wonach 
der  n.a.v.  du.  lautlich  (vom  accente  abgesehen)  mit  dem  voe.  sg. 
zusammenfallt,  würde  bei  den  l-stämmen  eine  form  devi  (mit 
kurzem  i)  entsprechen.  Von  dieser  form  finden  sich  nur  4 
belege  von  2  stammen,  nämlich  prthim  (voe.)  RV.  II  31,  5  und 
III  54,  4;   und  mdhi  (voe.)  RV.  X  93,  1  {mdhi  dyäväprthivi  zu 

1)  Ähnlich  für  eine  reihe  von  fällen  schon  Benfey  Quantitätsver- 
Bchiedenheiten ,  I.  (Abhandl.  d.  Göttinger  gesellscb.  d.  wiss.  bd.  19) 
8.  28  ff.  Übrigens  ist  Both's  „krasis'*  kaam  verschieden  von  der  von 
BoUensen  (a.  a.  o.  459  ff.)  beobachteten  und  durch  zahlreiche  beispiele 
belegten  „verschleifung". 

2)  Im  klassischen  Sanskrit  ist  t  als  dualendung  nach  analogie  der 
flexion  nadt-a  durch  yau  ersetzt. 
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anfang  des  verses)  und  IV  56,  5  (prd  väm  mdhi  dydm  ahhy 
üpctstutim  bharamahe).  Lanman  wendet  sich  mit  recht  gegen 
die  versuche,  derartige  formen  zu  emendieren.  Er  selbst  siebt 
in  ihnen  metrische  Verkürzungen,  veranlasst  teils  (b^i  prihivi) 
durch  eine  bestimmte  versstelle  (nämlich  die  7.  stelle  in  der 
jagatI-  oder  tristubh-zeile),  teils  (bei  mahi)  durch  folgende 
doppelkonsonanz.  Es  lässt  sich,  glaube  ich,  zeigen,  dass  diese 
au&ssung  unhaltbar  ist  Denn  vor  dem  anl.  dy  von  dyäv-j 
das  nach  L.  die  kürzung  des  i  in  mahi  veranlasst  haben  soll, 
findet  sich  fnahi  als  n.-a.  du.  mit  langem  vokal,  z.  b.  in  mahi 
dydvörprthivi  RV.  IV  56,  1  u.  X  35,  1;  vgl.  ferner  z.  b.  mahi 
stu^e  RV.  I  159,  1.  Auch  die  annähme,  die  7.  silbe  der  11- 
oder  12  silbigen  reihe  begünstigte  die  kürze,  ist  in  dieser  allge- 
meinen form  nicht  haltbar.  Es  handelt  sich  an  den  beiden 
stellen  für  prihivi  um  verse  mit  der  cäsur  nach  der  vierten 
silbe,  nämlich 

II  31,  5  siu§i  ydd  väm  prihivi  ndvyasä  vdca(sj 
III  54,  4  vavandiri  prthivi  vSvidänah. 
In  derartigen  versen  hat  Oldenberg  (Die  hymnen  des  RV., 
Prolegomena  s.  58)  in  einer  anzahl  von  ihm  gezählter  verse  für 
die  Silben  5 — 7  das  versmass  \j^jsj  (also  prthivi)  30  mal,  das 
versmass  uu_  (das  wäre  prthivi)  126  mal  gefunden.  Mit  an- 
deren Worten:  das  versmass  würde  in  unseren  fällen  für  die 
letzte  silbe  des  wertes  prthivi  eher  länge  als  kürze  verlangen. 

Lanman  verweist  noch  (s.  390)  auf  die  duale  auf  a  gegen- 
über der  üblichen  endung  d  von  a-stämmen.  Er  hat  über  diese 
genauer  s.  342  gehandelt,  und  teilt  dort  die  fälle,  in  welchen 
die  sanhitä  a,  der  pada  ä  hat,  in  drei  gruppen,  nämlich  1)  a 
steht  „for  the  sako  of  the  metre^S  2)  „metre  indififerent'S  3) 
„against  the  metre'S  Sollte  daraus  nicht  folgen,  dass  auch  bei 
den  dualen  auf  a  das  metrum  aus  dem  spiele  zu  bleiben  hat; 
um  so  mehr,  als  bei  der  ersten  kategorie  wieder  die  7.  silbe 
der  jagatl-zeile  eine  rolle  spielt,  und  die  betreffenden  fälle  zum 
teil  richtiger  zu  der  dritten  kategorie  („against  the  metre'')  zu 
rechnen  wären? 

In  bezug  auf  die  duale  der  a-stämme  hat  Mahlow,  ä  e  ö 
s.  130  beobachtet,  dass  sich  die  „verkürzte''  form  auf  a  durch- 
aus (oder  mindestens  vorwiegend)  im  vocativ  findet,  dass  also 
„der  dualis  bei  den  a-stämmen  noch  im  Rigveda  einen  beson- 
deren Vokativ  hat".     Ich   möchte  noch  etwas  weiter  gehen  als 
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Mahlow  uüd  folgende  ansieht  aufstellen.  Der  vokativ  du.  auf 
a  fällt  im  RV.  mit  dem  v.  sg.  zusammen.  Da  letzterer  in  den 
europäischen  sprachen  die  endung  -e  hat  (griech.  (pila),  so  liegt 
es  am  nächsten,  dieselbe  endung  auch  für  den  v.  du.  anzu- 
nehmen.  Dann  aber  ist  sofort  klar,  dass  der  altind.  v.  du.  auf 
-a  mit  dem  dual  der  a-stämme  QdzQetdä  aus  ^IdTQstdae)  sowie 
der  halbvokalischen  und  konsonontischen  stamme  im  Griechi- 
schen (ßoe^  iioa^ii^TOQ€j  u^iavTB  u.  s.  w.)  identisch  ist  *).  Die 
bisherige  annähme,  der  dual  der  konson.  stamme  sei  in  griech. 
Ttod-a  besser  bewahrt,  als  in  ved.  pddä  (oder  pädau),  wird  also 
dahin  zu  berichtigen  sein,  dass  ved.  pädä  dem  n.-a.,  griech. 
Ttod'S  dem  v.  du.  der  Ursprache  entspricht.  Weshalb  bei  den 
o-stämmen  im  Griechischen  die  form  -w  (z.  b.  IW/rw),  bei  den 
konson.  stammen  die  form  -e  bewahrt  ist,  kann  nicht  zweifel- 
haft sein.  Man  gab  der  cü-form  bei  den  o-stämmen  deshalb 
den  Vorzug,  weil  die  6-form  mit  dem  v.  sg.  zusammenfiel. 

Von  hier  aus,  denke  ich,  löst  sich  das  rätsei  der  doppelten 
bildung  des  n.-a.-v.  du.  bei  den  ä-  und  f-stämmen.  Bei  beiden 
stimmte  ursprünglich  der  n.-a.  du.  mit  dem  n.  sg.,  und  der 
V.  du.  mit  dem  v.  sg.  überein.  prihivi  und  mahi  sind  reste  der 
alten  vokativbildung.  Bei  den  o-stämmen  hat  sich,  wie  wir 
sahen,  im  RV.  nur  die  zum  v.  sg.  stimmende  form  auf  -e  er- 
halten (z.  b.  V.  sg.  agve,  subhage,  n.-a.-v.  du.  dgve,  suhhdge). 
Nach  der  parallelform  devt  zu  schliessen  muss  es  ursprünglich 
einen  n.-a.  du.  auf  -ä  gegeben  haben,  der  lautlich  mit  dem 
n.  sg.  zusammenfiel.  Dass  diese  form  schon  verhältnismässig 
früh  aufgegeben  wurde,  ist  nicht  zu  verwundern.  Darnach 
würden  sich  die  hier  in  betracht  kommenden  formen  des  Alt- 
indischen folgendermassen  ordnen: 


n.  sg. 

n.-a.  du. 

V.  sg. 

V.  du. 

devd-B 
o-stamme       ,, 

(ptlo-g 

devd(tO 
qdlü) 

deva 
<piXe 

deva 

(vgl.  Ttod-s) 

ä-stämme     dgvä 

[=  V.  du.] 

agve 

dgve  (n.-a.-v.) 

l-stämme    prihivi 

prthivt 

prihivi 

prihivi. 

1)  Dass  die  altind.  daale  auf  -a  mit  den  grieoh.  auf  f  zusammen- 
hängen, nehmen  auch  Osthoff  Morph,  unt.  I,  227  u.  Brngmann,  Grund- 
riss  I  s.  645  an.  Beide  aber  sehen  in  dem  e  die  urspr.  endung  des 
n.  a.  du.  der  konsonant.  stamme. 
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8g. 


pl. 


V.    Die  ä-  und  i-deklination  im  Altiranischen. 

Zum  vergleiche  mit  dem  paradigma  der  altindischen  ä-  und 
i-deklination  füge  ich  eine  Übersicht  der  entsprechenden  dek- 
linationsklassen  des  Altiranischen  (und  zwar  der  spräche  des 
Avesta)  bei  *). 

I.  stamm  daSnä-. 
sg.  n.  daSna 

a.  dainqm 

i.  (1)  da^a 
du.  n.-a.-v.  (1)  fehlt 

i.-d.-ab.  daSnäbya 
pl.  n.-a.-v.  dc^nä 

i.  da^nabU 

d.-ab.  daenabyö 

g.  dctenanqm 

1.  daenähu 

IL  stamm  dasnay-. 
8g.  i.  daSnaya 

V.  daSne 
du.  n.-a.-v.  (2)  daene 

g.-l.  daBnayä 

III.  stamm  dctenayä, 
sg.  d.  daSnayäi 

ab.~g.  daSnayä 

1.  daSnaya 

Da  im  G&thä-Avesta  auslautende  kurze  vokale  verlängert, 
im  jüngeren  Avesta  auslautende  lange  vokale  verkürzt  werden, 
lässt  sich  der  unterschied  zwischen  ausl.  ved.  i  (dett)  und  ausl. 
ved.  i  {devi)  im  Avesta  nicht  mehr  nachweisen.  Aber  auch  im 
inlaute  ist  die  quantität  ins  schwanken  geraten  und  dadurcli 

1)  Die  formen  sind  nach  dem  muster  der  vedischen  paradigmen 
angeordnet.  Formen,  die  nur  im  jüngeren  Avesta  vorkommen  und  ver- 
mutliob  den  Gätbfts  fremd  waren  (ab.  sg-  auf  äf,  loc.  pl.  auf  hoa)  sind 
bei  Seite  gelassen.  Doch  ist  far  die  auslautenden  vokale  die  Schreibung 
des  jüngeren  Avesta  befolgt.  Die  formen  sind  überall  von  däena  and 
aiaoni  gebildet,  obwohl  mehrere  kasus  nur  von  anderen  Wörtern  belegt 
sind ;  nähere  auskunft  über  die  belegten  formen  geben  die  grammatiken 
von  Justi,  Bartholomae  und  Jackson. 


I.  stamm  aäcumf-. 
n.  aäaoni 
a.  aäaonim 
s.  (1)  fehlt 
du.  n.-a.-v.  (iSaoni 
i.-d.-ab.  aäaonibya 
n.-a.-v.  aäaanU 
i.  aäaonibiä 
d.-ab.  aäaonibyö 
g.  aäaonin<ffn 
1.  aäaoniäu 

U.  stamm  aäaoni-. 
sg.  i.  (Aäaonya 

V.  aäaani 
du.  n.-a.-v.  aäaoni 

g.-l.  fehlt 

III.  stamm  aäcumyä- 
8g.  d.  aäaonyäi 
ab.-g.  aSaonyä 
1.  aSavafMya 
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auch  der  unterschied  zwischen  ved.  ßhvay-  und  jiktäy-  *),  sowie 
zwischen  ved.  devl-  und  devi-  ganz  oder  teilweise  eingebüsst. 
Wie  weit  der  zusammenfall  der  langen  und  kurzen  vokale  auf 
rechnung  der  spräche  oder  auf  rechnung  der  schriftlichen  auf- 
zeichnung  kommt,  ist  schwer  zu  sagen.  Dass  die  Orthographie 
sich  in  den  avestischen  handschriften  allmählich  verschlechtert 
hat,  ist  ja  eine  bekannte  tatsache.  Jedoch  lässt  der  umstand, 
dass  Yor  folgender  Muta  der  stamm  daenä-  die  länge  bewahrt, 
während  der  stamm  aSooni-  die  kürze  bevorzugt,  darauf 
schliessen,  dass  bei  den  l-stämmen  Vermischung  mit  der  t-dekli- 
nation  stattgefunden  hat 

Auf  höheres  alter  können  die  avestischen  formen  den  vedi- 
sehen  gegenüber  wohl  in  keinem  falle  anspruch  machen,  auch 
nicht  bei  den  abweichenden  flexionsendungen.  Denn  wenn 
z.  b.  der  1.  sg.  die  endung  ya  (d.  i.  *y(l)  aufweist,  gegen  ved. 
yämy  so  vnrd  dies  eine  sekundäre  Umgestaltung  nach  dem  muster 
der  instrumentalendung  sein  >).  Nach  dem  i.  sg.  hat  wohl  auch 
der  i.-d.-ab.  du.  den  ausgang  bya  (d.  i.  *bhyä)  an  stelle  des  ved. 
bhyäm  erhalten. 

Dagegen  ist  die  ayestische  deklination  insofern  von  inter- 
esse,  als  sie  in  allen  wesentlichen  punkten  die  ursprünglichkeit 

1)  Das  lange  ä  ist  hier  im  Altpersischen  gewahrt,  z.  b.  im  ab.-g. 
hainäyä  (H.  16),  Bagäyä  (Bh.  III,  2)  und  dem  gleichlautenden  1.  Arhiräyä 
(Bh.  II,  90),  Apuraya  (Bh.  II,  53).  Falls  man  nicht  annehmen  will,  dass 
schon  zu  dieser  zeit  die  spräche  des  Avesta  auf  einer  jüngeren  stufe 
stand  als  die  der  keilinschriften ,  darf  man  es  auf  gmnd  des  Altpersi- 
sohen  fär  wahrscheinlich  halten,  dass  auch  in  den  GftthiKs  die  entspre- 
chenden formen  mit  langem  vokal  vor  dem  y  zu  lesen  sind. 

2)  Allerdings  gehören  die  meisten  belege  fär  t  gegen  ved.  f  dem 
jüngeren  Avesta  an ;  aber  auch  schon  der  Gftth&dialekt  bietet  —  wenig- 
stens in  der  überlieferten  Schreibung  —  formen  wie  nair%bya9'Ca  und 
kainihyd, 

8)  Zum  Avesta  stimmt  altpers.  Arhiräyä  y  worin  J.  Schmidt  KZ. 
27,  385  einen  lokativ  Arhiräi  mit  nachgesetztem  ä  sieht.  Ähnlich  Brug- 
mann,  Grundriss  II  s.  618.  Yergl.  darüber  unt  s.  111.  Leskien,  Berichte 
d.  Sachs,  ges.  d.  wiss.  1884  s.  96  löst  die  ved.  formen  auf  yäm  in  ya  mit 
angehängtem  -am  auf.  Ein  affix  -am  liegt  allerdings  z.  b.  in  der  flexion 
der  personalpronomina  deutlich  vor,  und  bei  der  engen  berührung  der 
o-  und  ä-flexion  mit  der  pronominalflexion  könnte  man  sich  Leskien's 
annähme  auch  für  die  nomina  gefallen  lassen.  Allerdings  aber  wäre 
dann  wohl  zu  erwarten,  dass  in  den  Yeden  die  endung  -yüm  gelegent- 
lich noch  zweisilbig  zu  lesen  wäre,  was  meines  Wissens  nicht  der  fall  ist. 

Beitrig«  s.  knnde  d.  indg.  spndieii.      XXIX.  7 
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der  yedischen  paradigmen  bestätigt,  soweit  diese  Yon  der  flexions- 
weise  der  europäischen  sprachen  abweichen.  Das  Avesta  teilt 
mit  dem  Rv.  z.  b.  den  v.  sg.  und  n.-a.-Y.  du.  der  e^-stämme  auf 
ai  (ved.  agve,  av.  daSne)  und  die  Stammerweiterung  mit  y  im 
d.,  ab.-g.  und  1.  sg.  sowie  im  g.-l.  du.,  bei  den  f-stämmen  die 
beschränkung  des  yd-stammes  auf  den  d.,  ab.-g.  und  1.  sg. 
Und  wenn  auch  der  gleichartige  aufbau  der  vedischen  ä-  und 
I-deklination  mit  seiner  auf  den  ersten  blick  willkürlichen,  aber 
in  Wirklichkeit  fest  geregelten  gliederung  an  sich  genügt  hätte, 
ihnen  den  vorrang  vor  den  an  formen  ärmeren,  und  doch  we- 
niger klaren  äexionsschemen  der  europäischen  sprachen  zu 
sichern,  so  ist  es  doch  erfreulich,  im  Altiranischen  einen  wei- 
teren zeugen  für  die  ursprünglichkeit  der  yedischen  flexion  zu 
finden. 

VI.  Zur  Vorgeschichte  der  f-deklination. 

Nachdem  sich  herausgestellt  hat,  dass  die  a-dekl.  wie  die 
die  i-dekl.  sich  in  analoger  weise  auf  3  stammen  aufbauen, 
handelt  es  sich  nunmehr  darum,  das  gegenseitige  Verhältnis 
dieser  stamme  genauer  zu  untersuchen  und  die  Schlüsse  zu 
ziehen,  welche  sich  daraus  —  und  aus  dem  parallelismus  der 
beiden  flexionsweisen  —  für  die  Vorgeschichte  der  beiden  dekli- 
nationen  ergeben.  Wir  beginnen  mit  der  i-dekl.,  da  bei  dieser 
die  Bache  verhältnismässig  einfach  liegt. 

Als  sicher  darf  zunächst  gelten,  dass  der  v.  devi  auf  kür- 
zung  des  n.  devi  beruht,  und  wir  werden  daraus  folgern,  dass 
der  stamm  devi  überhaupt  eine  gekürzte  form  des  Stammes 
devi  darstellt.  Auch  die  Ursache  der  kürzung  lässt  sich  mit 
ziemlicher  Sicherheit  angeben.  Man  bemerkt  leicht,  dass  bei 
dem  stamme  devi-  das  i  entweder  im  auslaute  oder  vor  folgen- 
dem vokale  steht  —  wo  es  im  Altindischen  y  geschrieben 
wird  — ,  und  dass  im  ersteren  falle  unbetonte  formen  vorliegen, 
während  im  letzteren  falle  (wenigstens  bei  oxytonirten  stammen, 
wie  devt)  der  ton  auf  dem  —  hinter  dem  y  stehenden  — 
endungsvokale  ruht  Es  ergiebt  sich  also,  dass  das  t  des  Stam- 
mes devt  in  der  Stellung  im  unmittelbaren  auslaute  oder  vor 
folgendem  vokale  gekürzt  wurde,  wenn  es  den  accent  verlor. 

Diese  regel  gilt  allerdings  zunächst  nur  für  die  oxytonirten 
Stämme,  aber  wir  werden  annehmen  müssen,  dass  sie  ursprüng- 
lich auch  für  die  auf  der  Stammsilbe  oder  der  anfangssilbe  be- 
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tonten  stamme  (wie  pdtnl,  apädi,  mdr^t,  mddanti,  dpatighnl) 
galt.  Diese  annähme  ist  unbedenklich  angesichts  der  gleichen 
erscheinung  in  den  deklinationsklassen  mit  Stammabstufung, 
z.  b.  den  verwandtschaftsnumen.  Wenn  von  dem  stamme 
pitdr-  die  kasus  pitr-a,  pür-i  gebildet  werden,  so  zweifelt  nie- 
mand daran,  dass  an  der  kürzung  der  silbe  -tor-  zu  -^r-  der 
accentwechsel  schuld  ist.  Wir  finden  nun  aber  genau  denselben 
lautwandel  z.  b.  bei  dem  worte  bhrätar-.  Letzteres  wird  also 
früher  einmal  bkrätdr-  betont  gewesen  sein,  oder  wenigstens  in 
den  kasus  mit  -tr-  den  accent  auf  der  endsilbe  gehabt  haben. 
Die  zurückwerfung  des  accentes  aber  muss  schon  in  der  Ur- 
sprache erfolgt  sein,  da  z.  b.  got.  bröpar-  nach  Vemers  gesetz 
auf  dieselbe  betonung  weist,  die  wir  im  Altind.  finden.  Accent- 
wechsel in  der  Ursprache  lässt  sich  ja  auch  sonst  oft  genug 
nachweisen.  Um  zwei  sichere  beispiele  zu  nennen:  das  silbe- 
bildende /  (—  ssk.  r)  in  dem  worte  für  wolf  (idg.  *vfqo-8)  be- 
weist, dass  der  ton  einmal  auf  der  endsilbe  gestanden  haben 
muss,  während  er  nach  dem  Zeugnisse  aller  in  betracht  kom- 
menden sprachen  (sk.  vrkorS,  gr.  Xino-gj  got  wulf(ay8,  lit. 
vilka-s,  serb.  vuk)  schon  in  indogermanischer  zeit  auf  der 
Stammsilbe  stand.  Ebenso  weist  die  „nasalis  sonans^^  in  dem 
worte  für  -kunft  (idg.  ^gv^'-ti-s)  auf  endbetonung,  während  ved. 
gd-ti'S,  gr.  ßd-üi-g^  got.  ga-gump{iy8  bezeugen,  dass  schon  in 
der  Ursprache  der  accent  auf  die  Stammsilbe  umgesprungen  ist. 
Mit  bhratar-,  vrka-s,  gdti-s  stehen  die  barytona  der  l-dekli- 
nation  auf  gleicher  Linie. 

Wie  verhält  sich  nun  zu  devi  und  devi  der  stamm  devyä? 
Nach  der  üblichen  ansieht  handelt  es  sich  um  „hochstufiges** 
iä  und  „tiefstufiges'*  f.  Tatsächlich  aber  hat  das  t  denselben 
hochton  wie  das  yd,,  und  wir  haben  eben  gesehen,  dass  das  t 
in  detA  dem  unbetonten  i  in  devi  gegenüber  an  seinem  richtigen 
platze  steht.  Jene  ansieht  ist  also,  schon  vom  Standpunkte  der 
f-deklination  aus,  unwahrscheinlich.  Sie  wird  noch  unwahr- 
scheinlicher, wenn  wir  die  ö-stämme  zur  vergleichung  heran- 
ziehen. Wenn  devi  aus  devgä  verkürzt  wäre,  müsste  dasselbe 
mit  ßhvd  gegenüber  dem  stamme  jihvdya  der  &11  sein.  Aber 
wo  ist  sonst  aya  in  ä  zusammengezogen?  Weshalb  ist  die  zu- 
sammenziehung, wenn  der  n.  pl.  jihvas  aus  ^jihväyas  entstanden 
wäre,  nicht  auch  im  ab.-g.  sg.  jihvdyäs  erfolgt?  Wir  dürfen 
damit  die  theorie,    das  Verhältnis  von  devyas  zu  devis  sei  dem 
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von  urspr.  ^sii-m  *ich  sei'  zu  ♦^-m^  'wir  seien'  gleichartig, 
wohl  verabschieden.  Die  ähnlichkeit  beschränkt  sich  darauf, 
dass  wir  in  beiden  fällen  ein  nebeneinander  von  yä  und  t  haben. 
Aber  die  bedingungen,  unter  welchen  das  yä  und  i  mit  einander 
wechseln,  sind  in  beiden  fällen  durchaus  verschieden. 

Ich  nehme  —  wie  ich  schon  oben  s.  82  bemerkte  —  an, 
dass  es  sich  bei  den  stammen  devyd  und  jihvayOr  um  eine 
Stammerweiterung  mit  ä  handelt,  und  berufe  mich  darauf,  dass 
in  denselben  kasus  eine  Stammeserweiterung  bei  den  feminin- 
formen gewisser  pronomina  vorliegt.  Man  vergleiche  z.  b.  n.  sg. 
sä,  a.  sg.  lärm  gegenüber  dem  d.  sg.  täsyai,  ab.-g.  sg.  tdsyäs, 
1.  sg.  tdsyäm  oder  n.  sg.  iy-dm,  a.  sg.  im-äm  neben  d.  sg.  asydi, 
ab.-g.  sg.  asyä-s,  1.  sg.  asydm.  Offenbar  sind  hier  die  kürzeren 
formen  nicht  aus  den  längeren  zusammengezogen,  sondern  der 
d.,  ab.-g.  und  1.  sind  dem  n.  und  a.  sg.  gegenüber  um  ein  oder 
mehrere  elemente  vermehrt.  Dass  die  Umgestaltung  bei  den 
genannten  pronomina  noch  gründlicher  ist,  als  in  unserem  falle, 
tut  unserer  erklärung  keinen  abbruch,  sondern  dient  ihr  eher 
als  stütze. 

Vergleicht  man  das  vor  dem  ä  stehende  devy-  mit  dem  aus 
devi  gekürzten  stamme,  wie  er  im  i.  sg.  und  im  g.-l.  du.  vor- 
liegt, so  erscheinen  beide  —  vom  Standpunkte  der  f-deklination 
aus  —  identisch.  Auch  darin  z.  b.  gleichen  sich  beide,  dass 
das  y,  nach  ausweis  der  metrik,  in  den  veden  vielfach  noch  i 
zu  lesen  ist.  Wir  müssen  die  letztere  erscheinnng,  ehe  wir 
weiter  gehen,  noch  etwas  näher  ins  äuge  fassen. 

Eine  statistische  vergleichung  der  im  RV.  vorliegenden  for- 
men führt  zu  dem  merkwürdigen  ergebnisse,  dass  die  lesung  i 
bei  dem  gekürzten  stamme  devy»  viel  häufiger  ist,  als  bei  dem 
um  ä  vermehrten  stamme.  Die  berechnung  fällt  etwas  ver- 
schieden aus,  je  nachdem  man  z.  b.  die  im  genitiv  68 mal  be- 
legte form  prthivyds  als  einen  oder  als  68  belege  rechnet,  mit 
andern  werten,  je  nachdem  man  die  formen  oder  die  stamme 
zählt.  Aber  das  ergebnis  ist  in  beiden  fällen  dasselbe :  bei  dem 
typus  devy-  (d.  h.  im  i.  sg.  und  g.-l.  du.)  überwiegt  erheblich 
die  lesung  mit  i ,  bei  dem  typus  devyä^  ebenso  entschieden  die 
lesung  mit  y  ^).    Ich  erwähne  diese  tatsachcy  um  sogleich  hinzu- 

1)  Im  einzelnen  stellt  sich  das  Verhältnis  folgendermassen.  (Die 
Kahlen  für  die  einzelnen  formen  nnd  stamme  sind  Lanmans  Noon-inflection 
entnommen) : 
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zufügen,  dass  sie  von  keinem  belang  ist  und  uns  nicht  berech- 
tigt, das  i  in  der  einen  gruppe  für  echter  oder  älter  zu  halten, 
als  in  der  anderen.  Schon  der  umstand,  dass  bei  dem  yä- 
stamme  das  i,  wenn  wir  nach  formen  rechnen,  nur  in  einem 
fünftel  der  vorkommenden  falle,  aber  wenn  wir  nach  stammen 
rechnen,  in  der  hälfte  der  vorkommenden  fälle  erhalten  ist, 
giebt  zu  denken.  Man  erwäge  ferner,  dass  z.  b.  bei  dem  werte 
ded  der  1.  sg.  devi^d  zu  lesen  ist  (5  belege)  und  in  einklang 
damit  der  g.  sg.  devi-ds  (1  beleg)  und  der  1.  sg.  devi-äm 
(1  beleg);  nur  der  d.  sg.  lautet  (1  beleg)  devyal  Bei  dem 
Worte  prthivt  dagegen  lautet  der  i.  stets  prthivyd  (mit  y)  und 
in  einklang  damit  überwiegen  bei  dem  stamme  prihivya-  die 
y-formen  (im  d.  sg.  überall  yai\  im  ab.  sg.  yäs  18 mal,  iäs 
3 mal;  im  g.  sg.  yäm  26 mal,  icm  5 mal).  Weshalb  bei  devir 
die  i-form,  bei  prthivt  die  y-form  bevorzugt  wird,  ist  nach  den 
ausführungen  von  Sievers,  P.-B.  beitr.  5,  129  f.  *)  klar.  Geht 
der  endung  i  des  n.  sg.  eine  lange  silbe  voraus,  so  wird  im 
i.  sg.,  d.  sg.  u.  s.  w.  i  bevorzugt,  geht  dem  i  eine  kurze  silbe 
voraus,  so  erhält  y  den  vorzug.  Die  Sievers'sche  regel  gilt 
gleichmässig  für  die  erste  (i.  sg.  u.  g.-l.  du.)  wie  für  die  zweite 
kasusgruppe  (d.,  ab.-g.  u.  1.  sg.).  Die  einzigen  bemerkenswerten 
ausnahmen  bilden  der  dual  rödasi,  der  im  g.-l.  17 mal  rödasi-os^) 

a)  nach  formen: 

i.  8g.  iä  49,  yä  22  |     Verhältnis  69  :  81 
g.  n.  1.  du.  io8  20,  yoß  9       (       oder  etwa  2  :  1 

d.  Bg.  tat  1,  yai  20  \ 

ab.  8g.  iäs  4,  yä8  21  /     Verhältnis  33  :  159 

g.  8.  iäs  15,  yäs  84  (      oder  etwa  1  :  5 

1.  sg.  tarn  13,  yäm  84  ) 

b)  nach  stammen: 

i.  sg.  iä  27,  yä  12  i     Verhältnis  31  :  17 

g.  n.  1.  do.  io$  4,  yo8  5         |       oder  etwa  2  :  1 
d.  sg.  tat  1,  yat  12 
ab.  sg.  iäs  2,  yäs  4 
g.  sg.  iäs  9,  yäs  12 
1.  sg.  iäs  7,  yäs  9 

1)  VgL  auch  Wackernagel,  Altind.  gramm.  I  §  182  und  die  dort 
angefahrte  literatur. 

2)  Grassmann  and  Lanman  lesen  r6dasfos^  da  das  mctrum  in  der 
vorletzten  sübe  eine  länge  za  fordern  scheint.  Das  f  müsste  als  Über- 
tragung aus  rödasf  (n.-a.-y.  du.)  und  rodasibhyäm  (d.  pl.)  gefasst  werden. 


Verhältnis  19  :  87 
oder  etwa  1  :  2 
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und  nur  2  mal  rödasyos  zu  lesen  ist^   sowie  der  11  mal  begeg- 
nende i.  gdciä  (neben  dreimaligem  gdcyä  ^). 

Wenn  demnach  im  Rigyeda  das  y  (bezw.  i)  in  dem  auf  y- 
und  dem  auf  ya-  auslautenden  stamme  denselben  metrischen 
wert  hat,  so  fragt  sich  doch,  ob  es  nicht  trotzdem  ursprüng- 
lich in  dem  einen  stamme  einen  anderen  lautwert  gehabt 
haben  kann  als  in  dem  anderen.    Bei  den  oxytona  der  ei-dekU- 

Es  fragt  sieb  indessen,  ob  die  annähme  der  länge  binreicbend  gerecht- 
fertigt ist. 

1)  Zorn  vergleiche  mit  der  obigen  tabelle  füge  ich  die  zahlen  far 
„regelmässiges**  und  „nnregelmässiges**  •  und  y  bei.  Es  wird  genägen, 
hier  die  formen  (nicht  die  stamme)  za  zählen. 

a)  regelmässig  b)  anregelmässig 

I.  gruppe: 


i.  sg.  %ä  80,        yä    22 

g.  a.  1.  du.  tos    l,      yo9      8 


iä     19,    ya  — 
io9     19,    yo9  1 


Summe  (lang)  31,  (kurz)  80    (kurz)  88,  (lang)  1 
I.  gruppe  ohne  ^äciä  u.  rödasioa:. 


i.  sg.  ta  80,      ya    22 

g.  u.  1.  du.  io8  1,     yo8      8 


Summe  (lang)  81,  (kurz)  80 


t«      8,       ya  — 
tos      2,      yos    1 


(kurz)  10,  (lang)  1 


d.  8.  tot  1,  yat  17 

ab.  sg.  iäs  1,  yas  20 

gen.  sg.  iä»  7,  yäs  82 

1.  sg.  iäm  7,  yäm  29 


11.  gruppe: 

tat  — ,  yat  3 

iäs  8,  yäs  1 

iäs  S,  yäs  2 

iäm  6,  yäm  5 


Summe  (lang)  16,  (kurz)  148  (kurz)  17,  (lang)  11 
Die  summe  der  formen  beläuft  sich  also  in  der  ersten  gruppe  auf 
100  (nämlich  32  mit  langer,  68  mit  kurzer  Stammsilbe),  davon  sind 
regelrecht  61,  unregelmässig  39  formen.  Die  ausnahmen  aber  beruhen, 
wie  gesagt,  zum  grossen  teil  auf  den  oft  vorkommenden  formen  fdeiä 
und  rödasios.  Sehen  wir  von  diesen  ab,  so  betragen  die  ausnahmen  nur 
11  formen. 

In  der  zweiten  gruppe  beträgt  die  summe  der  formen  192  (näm- 
lich 27  mit  langer,  165  mit  kurzer  Stammsilbe),  davon  sind  regelrecht 
164,  unregelmässig  88. 

Es  zeigt  sich  dabei,  dass  in  der  zweiten  gruppe  weit  mehr  formen 
mit  kurzer  Stammsilbe  vorkommen  als  in  der  ersten.  (Das  Verhältnis 
ist  in  der  ersten  gruppe  etwa  2:1,  in  der  zweiten  etwa  6:1). 
Aus  diesem  rein  zufälligen  und  nebensächlichen  umstände  erklärt  sich 
das  vorhin  erwähnte  missverhältnis  in  der  erhaltung  des  •  in  dem  yä- 
stamme  gegenüber  dem  y-stamme. 
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nation  ist,  wie  wir  später  sehen  werden,  im  d.,  ab.-g.,  u.  1.  sg. 
nicht  die  endsilbe  sondern  die  vorletzte  silbe  betont  und  diese 
betonung  muss  für  die  ä-deklination  in  diesen  kasus  offenbar 
als  die  ursprüngliche  gelten.  Da  nun  in  allen  übrigen  kasus 
die  o-dekl.  und  die  t-dekl.  ursprünglich  auch  in  der  betonung 
übereinstimmten  (denn  z.  b.  für  den  i.  jihvdyä  ist  eine  ältere 
betonung  *ßhväya  anzunehmen,  in  einklang  mit  dem  i.  devyd)^ 
so  lässt  sich  die  annähme  kaum  vermeiden,  dass  die  Überein- 
stimmung sich  ursprünglich  auch  auf  die  genannten  kasus  er- 
streckte. Es  würden  sich  damit  für  die  idg.  Ursprache  zunächst 
die  formen  d.  sg.  *deivt'äi,  ab.-g.  *deiv^as,  1.  *deM-äm  ergeben, 
formen  die  schon  in  der  Ursprache  zu  *deiviyäi,  *deiviyäs, 
*deiviyäm  sich  umwandeln  mussten.  Nun  könnte  man  ja  aller- 
dings im  RV.  den  dreisilbig  gemessenen  g.  devyäs  als  deviyäs 
und  den  1.  devyam  als  deniydm  lesen  ^),  zumal  zu  dem  n.  sg. 
strt  der  g.  tatsächlich  in  der  Schreibung  striyäs  (RV.  VIII  33,  17; 
ebenso  AV.  V  17,  8  u.  XII  2,  39)  überliefert  ist.  Aber  was 
diesen  formen  recht  ist,  wäre  dann  auch  wohl  dem  im  RV. 
stets  dreisilbig  zu  lesenden  i.  sg.  devyd  billig.  Und  auf  keinen 
fall  lassen  sich  die  vorausgesetzten  indog.  formen  mit  den  vedi- 
schen  formen  ihrer  betonung  nach  identificieren,  da  betontes  i 
nach  vedischer  Schreibweise  durch  devyäs,  devyam  (d.  h.  durch 
svarita  über  dem  y)  ausgedrückt  wäre.  Es  steht  abef*  nichts 
im  wege  anzunehmen,  dass  schon  in  der  Ursprache  die  formen 
des  mit  -ä-  erweiterten  Stammes  sich  in  ihrer  betonung  an  den 
„zweiten^'  stamm  angeschlossen  und  daher  die  betonung  *dei' 
viydi,  ^deiviyds,  deiviydm  angenommen  haben.  Darauf  weisen 
auch  die  verwandten  sprachen.  Z.  b.  stehen  im  Griechischen 
neben  dem  n.  ju/cr,  ovdafxia  und  dem  a.  (liav^  oidefiiav  der  g. 
fii&g  (hom.  fJLiyg  0  416),  ovdefiiäg  und  der  d.  jui^,  ovöefii^^ 
und  im  Lit.  lautet  zu  sdldi  der  g.  saldzds,  in  Übereinstimmung 
mit  dem  i.  saldzä.  Allerdings  stützt  sich  die  annähme  einer 
ursprachlichen  accentverschiebung  in  dem  dritten  stamme  der 
f-deklination  nur  auf  den  parallelismus  mit  den  formen  der 
ä-deklination  und  darauf,  dass  auch  bei  der  ä-deklination  — 
wie  sich  zeigen  wird  —  die  frühere  accentverschiedenheit  zwi- 
schen dem  zweiten  und  dem  dritten  stamme  (aber  in  umge- 
kehrter richtung)   ausgeglichen  ist     Da  aber  im  übrigen  alle 

1)  Vgl.  hierüber  insbesondere    die  zasammenfassende   darstellang 
von  Waokernagel,  Altiud.  gramm.  §§  179—183. 
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sprachlichen  tatsachen  zu  dem  ergebnisse  fuhren,  dass  die  ä- 
und  f-deklinatioD  von  haus  aus  nur  abarten  ein  und  desselben 
Paradigmas  sind,  so  ist  es  am  natürlichsten,  für  beide  auch 
dieselbe  betonung  vorauszusetzen.  Zunächst  jedoch  kommt  es 
für  den  Zusammenhang  unsrer  beweisführung  nur  darauf  an, 
dass  der  dritte  stamm  (devyä-)  aus  dem  ersten  stamme  (devi) 
durch  anfügung  eines  (sei  es  ursprünglich  betonten  oder  nicht 
betonten)  Suffixes  a^)  entstanden  ist. 

VII.  Ergebnisse  für  die  ^deklination. 

Mit  der  erklärung  des  Stammes  devyä  aus  dem-\-ä-  haben 
wir  uns  den  weg  zum  Verständnisse  der  o-deklination  gebahnt. 
Denn  wenn  diese  erklärung  richtig  ist,  haben  wir  den  stamm 
jihväyä'  in  jihväy+ä  zu  zerlegen,  und  weiter  zu  schliessen, 
dass  dem  stamme  jihvä  eine  ältere  form  ^jihväy-  oder  *jihväi 
zu  gründe  liegt.  Diesen  schluss  bestätigt  aufs  schönste  der 
stamm  ßhvay-.  Denn  wenn  wir  im  n.  sg.  für  jihvä  ein  *jihväi 
einsetzen,  so  erscheint  der  v.  jihve  (aus  *Jihväi)  als  einfache 
kürzung  des  n.,  ganz  analog  dem  Verhältnisse  des  v.  devi  zum 
n.  devi. 

Diese  erklärung  empfiehlt  sich,  scheint  mir,  auch  ohne 
rücksicht  auf  die  schwesterformen  der  f-deklination,  durch  ihre 
einfachheit.  Sie  enthält  in  der  tat  kaum  etwas,  was  sich  nicht 
aus  der  beschafifenheit  der  es-deklination  selbst  mit  hülfe  einiger 
weniger  lautgesetze  ableiten  liesse'),  abgesehen  etwa  von  dem 
gegensatze  zwischen  betontem  jihvdy-  (vor  vokalisch  anlauten- 
der endung)  und  jihvdy-(äy^   der  nur  durch  die  heranziehung 

1)  Es  könnte  sich  aach  bei  beiden  deklinationen  um  ein  suffix  ä 
handeln,  dass  mit  dem  anlautenden  vokal  der  kasusendong  za  ä  kon- 
trahiert wäre.  Die  kontraktion  gehörte  aber  jedenfalls  schon  der  Ur- 
sprache an,  und  unser  ausdruok  „suffix  ä**  soll  lediglich  besagen,  dass 
es  sich  um  ein  anscheinend  vom  stamme  zur  endung  überleitendes  langes 
ä  handelt. 

2)  So  hat  tatsächlich  bereits  Ahrens  KZ.  8,  88  f.  vermutet,  die 
eigentliche  Stammform  der  5-deklination  sei  im  v.  sg.  erhalten  und  das 
ä  des  n.'s  beruhe  auf  entartung  eines  diphthongs,  „gerade  wie  der  diph- 
thong  des  Stammes  räi  im  nom.  ras  und  sonst  in  ä  verwandelt  ist." 
Allerdings  aber  geht  diese  annähme  bei  Ahrens  mit  der  unhaltbaren 
ansieht  band  in  band,  die  altind.  ä-dekl.  habe  sich  im  Griechischen  in 
die  deklination  der  ö-stämme  und  der  oM-stämme  gespalten.  Vergl. 
J.  Schmidt,  KZ.  27,  880. 
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andrer  deklinationeD,  insbesondere  der  i-deklination,  verständlich 
wird. 

Das  auslautende  i  ist  hinter  dem  ä  natürlich  nicht  erst  im 
Indischen,  sondern  schon  in  der  indog.  Ursprache  verloren. 
Schon  für  die  letztere  können  wir  die  regel  aufstellen,  welche 
in  dem  indischen  paradigma  noch  deutlich  hervortritt,  nämlich 
dass  die  feminina  auf  äi  ihr  stammhaftes  i  im  auslaute  und  vor 
konsonanten  verloren,  während  es  sich  vor  folgendem  vokale 
als  y  (d.  i.  als  palataler  halbvokal)  hielt.  Also  z.  b.  n.  sg. 
*dcva  'Stute',  *dl^hvd^)  'zunge',  a.  sg.  icva-m,  dinghvdm,  aber 
g.  sg.  icväif-äa,  dlnghväy-äs.  Diese  regel  galt  nicht  nur  für  die 
rt-deklination,  sondern  —  wenigstens  innerhalb  einer  bestimmten 
periode*)  —  für  ausl.  äi  überhaupt.  Die  Wirkungen  dieses 
gesetzes  lassen  sich  namentlich  im  Altindischen  noch  deutlich 
erkennen  (vgl.  Wackernagel,  Altind.  gramm.  §§  79.  91.  93,  so- 
wie Hirt,  Der  indog.  ablaut  s.  33flf.).    Z.  b. 


Vor  konson.  u.  im  auslaut: 
n    Bg.  8äkhä  'genösse'. 

a.  sg.  ram,  a.  pl.  ras  =  lat. 
rem^  ret;  vgl.  ptc.  rä-tä-  'ge- 
geben, f.  rä'U'  *babe'. 

n.  sg.  säma-go't  'liedersänger', 
a.  8g.  säma-ga-m^  ga-thä-  f.  *ge- 
sang'. 

n.  pl.  payo'dhd'8  'milch  sau- 
gend', inf.  dha-tave  'saugen',  vgl. 
lat.  feiäre,  femina. 

n.  8g.  u.  pl.  soma-pa^s  'soma- 
trinker' ;  n.  sg.  pürva-pa-s  'zuerst 
trinkend';  inf.  paiave  'trinken', 
ptc.  pass.  papä-nd»  (vgl.  lat.  pö' 
tu-s),  desid.  pipä-sa-. 


Vor  vokal: 
a.   sg.   täkhäg-am,   n.  pl.   sd- 
khäy-as. 
n.  pl.  ray-as^  ab.-g.  sg.  räy-ds. 


8.  sg.  gay-a-ti  'singt',  dnu-gäg- 
as'  'von  gesang  begleitet',  n. 
gäy-aird'  'gesang'. 

dhdy-as  'nährend,  labend',  n. 
'genuss',  dhäy-ü'S  'durstig'. 

caus.  päy-dya-  'tranken',  n. 
päydna-  'das  tränken';  u. pürva- 
päyga  (zu  lesen  ^-pdyia-)  'der 
erste  trunk'. 


1)  Dass  die  ursprachliche  form  des  Wortes  für  'zunge'  so  anzusetzen 
ist,  habe  ich  in  den  Papers  of  the  OrierUal  Club  qf  Philadelphia  (1894) 
nachzuweisen  versucht. 

2)  Dieser  zusatz  ist  erforderlich  in  rucksicht  auf  das  ät  im  aus- 
laute —  z.  b.  im  d.  sg.  auf  -öi  (vgl.  ved.  jihväyai,  devgai,  tdsyai)  —  und 
vor  konsonanten,  z.  b.  im  i.  pl.  dfvais.  Derartig^  äi  werden  einer  jün- 
geren Periode  angehören  und  mögen  z.  t.  auf  kontraktion  aus  a  +  äi 
beruhen  (vgl  Schulze,  KZ.  27,  421).  Möglich  wäre  aber  auch,  dass  der 
unterschied  irgendwie  mit  der  betonung  zusammenhängt  (vgl.  Hirt,  I.F« 
I,  222  ff.). 
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päy-ü-B  *häter,  beschützer',  nr- 
payya  (zu  lesen  '-pay-ia-)  *männer 
schützend';  n.  ndSv  (ans  ^pSy-u) 
i        *herde'. 

l.  8g.  perf.  mi-may-a,  m.  mäy- 
äs  Mas  brüllen,  blöken'. 

n.  say-aka-  'wnrfgeschoss',  lit. 
f.  tej'ä  'Saatzeit',  m.  sej-Ija-s 
^Sämann',  asl.  sij-ati^  got.  Boi-an 
*säen'. 
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n.  8g.  u.   pl.  go'pa-s   *hüter',        |  3.  pl.  ^o-^y-d»rft  'behüten',  m. 

a.  sg.  yo'po'm,  i.  pl.  go-pa-bhü; 
3.  6g.  pa-ti  'schützt',  n.  sg.  pä- 
ia  (zom  st.  pä-tär-)  'Schützer'. 

inf.  ma-iu  'brüllen,  blöken', 
3.  sg.  mi-mäti. 

Vijfdi.  («  si-ae-mi  'werfe',  vgl. 
Leo  Meyer,  BB.  I,  310),  lat.  ae- 
man,  lit.  ai-ti  'säen',  got.  (mana)- 
aeß-a,  nhd.  aaat. 

Demnach  bietet  die  vermittelung  des  Stammes  jihvd  mit 
dem  stamme  jikräy-a-  keine  Schwierigkeit.  Der  alte  äi-stamm 
hat  sein  t  da  verloren,  wo  es  der  obigen  regel  nach  zu  erwarten 
war.  Das  Altindische  steht  in  dieser  beziehung  noch  genau 
auf  dem  Standpunkte,  den  wir  für  die  indog.  Ursprache  voraus- 
setzen müssen. 

Weniger  deutlich  hebt  sich  im  Indischen  der  stamm  jiku 
oder  j'ihväy'  von  dem  stamme  jihvdy-ä'  ab.  Sowohl  jikvätf-  wie 
jihvdy-  stehen  vor  folgendem  vokal  und  in  beiden  fällen  trägt 
(bei  oxytonierten  stammen)  der  vor  dem  y  stehende  vokal  den 
ton.  Nur  insofern  tritt  noch  ein  unterschied  hervor,  als  nur 
der  erstgenannte  stamm  im  auslaute  stehen  und  seinen  accent 
verlieren  kann.  Hier  muss  eben  zur  auffindung  des  ursprüng- 
lichen Unterschiedes  das  paradigma  devi  ergänzend  eintreten. 
Wir  sahen  (ob.  s.  98 ff.),  dass  in  diesem  die  dem  stamme  jiAre 
oder  jihvay-  entsprechenden  formen  entweder  tonlos  sind  oder 
den  accent-  auf  der  endung  tragen.  Dieselbe  betonung  findet 
sich  bei  den  a-stämmen  tatsächlich  noch  im  v.  sg.  Wenn  im 
n.-a.-v.  du.  dieselbe  form  begegnet  wie  im  v.  sg.,  aber  mit  ab- 
weichender betonung,  so  ist  dies  bereits  oben  (s.  95)  so  erklärt 
worden,  dass  diese  form  ursprünglich  im  du.  nur  dem  v.  zukam. 
Sie  ist  dann  auch  für  den  n.-a.  du.  gebraucht  worden,  und 
wurde  in  diesen  kasus  natürlich  accentuiert.  Schliesslich  sind 
die  betr.  formen  völlig  ausgeglichen,  indem  der  v.  du.  den 
accent  des  n.-a.  du.  annahm.  Während  also  diese  kasus  auf 
urspr.  accentlose  formen  zurückgehen,  wird  für  den  i.  sg.  und 
den  g.-l.  du.  ursprüngliche  betonung  auf  der  endsilbe  (^jihvay-ä, 
*j%hvay'68)  anzunehmen  sein.  Da  alle  übrigen  formen  des 
Paradigmas  —  abgesehen  vom  vokativ  —  den  ton  auf  der  im 
n.  sg.  betonten  silbo  hatten,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  im 
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Altindischen  —  and  vielleicht  schon  in  der  indog.  urzeit  — 
diese  betonung  auch  in  dem  stamme  jihvay-  durchgeführt 
wurde. 

Die  ältere  betonung  auf  der  vokalisch  anlautenden  endung 
hat  aber  ihre  spuren  in  dem  kurzen  a  des  Stammes  jihvay- 
hinterlassen.  Auf  diese  annähme  weist  nicht  nur  das  paradigma 
der  es-deklination ,  sondern  überhaupt  das  Verhältnis  zwischen 
länge  und  kürze  bei  wurzeln  (bezw.  nominal-  und  verbalstämmen) 
auf  -ä(t).    Man  vergleiche  z.  b. 


Länge: 
n.  pl.  ray-aSf   a.  pl.  ra-e  (vgl. 
ob.  8.  105). 

dkay-aa-  'labend',  Inf.  dhä-tave 
'saugen'. 


3.  pl.  go'päy-dnti  'behüten', 
n.  8g.  ffo-pa-s  *hüter',  niSv  'herde'. 

inf.  ma-tu  'brüllen,  blöken', 
m.  mäyü'S  (a.  a.  vom  blöken 
des  Schafes  gebraucht). 

n.  say-aka-  'wurfgeschoss',  lat. 
Be-men  'same'. 


Kürze'): 
n.  sg.  ray-i'S,  a.  sg.  ray-i-m, 
i.  sg.  rayyä  (d.  i.  ray-i-ä)  'reich- 
tum',  re-vät-  'reich'. 

prs.  dkay-ati,  ipf.  adhay-at 
'saugen,  trinken'  (vgl.  asl.  doj-c^ 
got.  dad^i-an),  f.  dhe-nü-s  'kuh' 
(vgl.  dhi-nä  f.  'kuh',  sowie  ^oC- 
vfi  'schmaus'). 
N.  sg.  no^-fiTJv,  lit.  pif-mu  'hirt'. 

3.  sg.  aor.  mf-may-at,  m.  me- 
fd'8  'widder',  f.  me-ft  'schaf. 

t.  sS-nä  'geschoss,  heerschar', 
ahhi'fend'  'geschosse  richtend', 
deva-send  'götterschar'. 

Allerdings  hat  sich  in  den  formen  mit  ay-  (bezw.  e-)  der 
accent  nicht  immer  auf  der  folgenden  silbe  erhalten,  wie  ja 
andrerseits  auch  in  den  formen  mit  äy-  (bezw.  ä)  der  accent 
zuweilen  umgesprungen  ist.  Immerhin  aber  lassen  die  vorhan- 
denen formen  die  alte  regel  noch  genügend  durchblicken,  so 
dass  wir  mit  Hirt  (a.  a.  o.)  in  dem  -ay-  eine  alte,  durch  den 
accent  bedingte  „reduktionsstufe*^  sehen  dürfen.  Auch  von 
Seiten  des  vokalismus  also  bestätigt  sich  unsre  annähme,  dass 
dass  der  i.  jfhvdy-ä  und  der  g.-l.  du.  ßhvdy-os  ursprünglich 
auf  der  endsilbe  betont  waren. 

Ich  glaube  gezeigt  zu  haben,  dass  die  ä-deklination  sich 
aus  einem  einheitlichen,  ursprünglich  auf  äi  auslautenden  stamme 

1)  Da  äi  sonst  sein  ä  vor  folgendem  konsonanten  verliert,  stammt 
die  kürzung  zu  at,  das  auch  vor  konsonanten  begegnet,  anscheine^d  tmn 
einer  älteren  epoche. 
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erklären  lässt,  und  halte  es  daher  nicht  für  erforderlich,  mich 
auf  eine  eingehende  Widerlegung  der  von  J.  Schmidt,  Kz.  27, 
380 ff.  aufgestellten  theorie  einzulassen,  dass  die  altindische 
ä-deklination  ihre  kasus  zum  teil  der  ursprünglichen  öi-dekli- 
nation  entlehnt  habe.  Nur  auf  ein  paar  lücken  und  Uneben- 
heiten in  Schmidts  beweisführung  möchte  ich  in  aller  kürze 
hinweisen.  Schmidt  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die- 
jenigen kasus  der  arischen  (d.  h.  indo-iranischen)  o-stämme, 
„welche  in  den  europäischen  sprachen  keinen  anhält  haben'% 
—  nämlich  der  d.  g.  ab.  1.  v.  sg.  —  jüngeren  Ursprungs  seien. 
Damit  ist  seine  Untersuchung  von  vorn  herein  auf  eine  falsche 
bahn  gelenkt,  und  es  sind  die  wertvollsten  Überreste  der  alten 
flexion  bei  seite  geworfen.  Nicht  glücklicher  ist  Schmidt  in  der 
behandlung  des  Unterschiedes  zwischen  den  -ay-  und  den  -ay-a- 
kasus  im  Altindischen.  Hier  dient  ihm  die  spräche  des  Avesta, 
auf  die  man  sich  für  feinere  unterschiede  bei  der  vokalquantitilt 
nirgends  recht  verlassen  kann,  als  massstab  für  die  beurteilung 
der  indischen  formen.  Weiter  ist  es  für  Schmidts  Untersuchung 
verhängnisvoll  geworden,  dass  er  für  die  beurteilung  der  öj- 
deklination  sich  nicht  au  die  flexion  von  altind.  sdkhä  hält,  in 
der  sich  die  ursprüngliche  flexion  dieser  stamme  am  treuesten 
wiederspiegelt,  sondern  sich  ein  paradigma  der  öi>stämme  her- 
stellt, in  welchem  (im  gegensatze  zu  der  flexion  sdkhä  und 
Vogyio)  im  d.  g.  und  1.  sg.  die  formen  der  altind.  ö-deklination 
erscheinen.  Dass  es  daneben  an  förderlichen  gesichtspunkten 
nicht  fehlt,  ist  bei  einer  arbeit  J.  Schmidts  wohl  selbstverständ- 
lich. Und  zwar  gilt  dies  nicht  nur  von  der  erklärung  einzelner 
formen,  sondern  auch  von  seiner  auffiassung  des  gegenseitigen 
Verhältnisses  der  O-dekl.  und  der  flexion  sdkhä  zu  einander  und 
zu  den  entsprechenden  paradigmen  im  Griechischen.  Während 
Abrens  (KZ.  3,  81  ff.),  an  dessen  auffassung  J.  Schmidt  anknüpft, 
sowohl  die  griech.  ä-stämme  wie  die  griech.  cot-stämme  der 
o-dekli nation  gleichgesetzt  hatte,  sieht  Schmidt  mit  Recht  ^)  in 
dem  paradigma  ^i/rr/i  (voc.  Arjfvol)  das  femininum  zu  der  flexion 
von  altind.  sdkhä.  Wenn  er  trotzdem  an  einen  „gemeinsamen 
haushalt^^  der  d-stämme  und  der  öi-stämme  in  den  arischen 
sprachen  glaubt  (a.  a.  o.,  s.  381),  so  wirkt  darin  wohl  die 
Ahrens'sche  ansieht  noch  bei  ihm  nach.    Ich  habe  in  Bezzenb. 


1)  Zam  teü  im  anschlass  an  de  Saussore,  Le  systdme  primitif  etc. 
p.  200. 
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Beitr.  10,  s.  13  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  flexion 
sdkhä  im  Altindischen  ihre  ursprüngliche  form  gewahrt  hat. 
Nachdem  sich  uns  hier  für  die  altind.  o-deklination  dasselbe 
resultat  ergeben  hat,  darf  die  theorie  einer  mischung  der  beiden 
deklinationen  im  Indischen  und  Iranischen  wohl  als  beseitigt 
gelten. 

VIII.  Abgeleitete  stamme  auf  -e-ya-  im  Altindischen. 

Die  frage,  wie  weit  sich  die  st-stämme  in  ihrer  volleren 
form  (d.  h.  'äi-  oder  -äi-)  in  der  Wortbildung  erhalten  haben, 
soll  hier  nur  im  vorbeigehn  gestreift  werden.  Sie  können  in 
der  Wortbildung  ihre  endung  gänzlich  aufgeben.  Wenn  z.  b. 
von  jihva  das  adjektiv  dirgha-jihvyä  (d.  i.  ^jihvia  oder  ^jihviya) 
'langzüngig'  oder  das  subst.  upa-jikvikä  'ameise'  abgeleitet  wird, 
so  ist  das  i  nicht  als  rest  des  äi  aufzufassen,  sondern  als  be- 
standteil  eines  an  jihv  antretenden  Suffixes,  wie  in  cigvin  oder 
dgvya-  (metrisch  =  dgvia-  oder  agviya-)  neben  dgva-8.  Schon 
hierin  zeigt  sich,  dass  der  wortstamm  bei  der  bildung  abge- 
leiteter Wörter  freier  behandelt  wird,  als  in  der  deklination. 
Dazu  kommt,  dass  man  in  fällen  wie  ctgväydt-  'Bosse  begehrend' 
neben  d(va-  m.  und  dgvä  f.  oder  duchunäyd-  'nach  unheil 
trachten'  neben  duchunä  f.  'unheil'  oder  prtanäydl'  'kämpfend' 
neben  pr'tanä-  'kämpf  zweifeln  kann,  ob  das  y  ein  rest  des 
ö-stammes  oder  ein  bestandteil  der  ableitung  ist  ^).  Als  einiger- 
massen  sicher  aber  wage  ich,  zu  gunsten  unsrer  auffassung 
wenigstens  eine  gruppe  von  ableitungen  in  anspruch  zu  neh- 
men, nämlich  die  sekundären  adjektive  (bezw.  Substantive)  auf 
-eya^).  Dieses  suffix  begegnet  im  Altindischen  vorzugsweise 
mit  vrddhi-steigerung  des  Stammvokals,  und  zwar  in  doppelter 
funktion.  Es  dient  dazu,  entweder  (mit  dem  ton  auf  der  letzten 
silbe)  patronymica  oder  metronymica  zu  bilden,  oder  es  bildet 
(mit  dem  ton  auf  der  ersten  silbe)  adjektiva  allgemeinerer  be- 
deutung.  Die  im  RV.  belegten  bildungen  dieser  art  sind  bis 
auf  vereinzelte  ausnahmen  entweder  von  f-stämmen  oder  von 
abstammen  abgeleitet.    Von  i-stämmcn:    Aditeyd-  (metron.  von 

1)  Mit  andern  werten:  das  sog.  saffiz  -ya-  lässt  sioh  oft  als  ein- 
faches -a-  fassen.  Im  einklaog  damit  haben  wir  ob.  s.  106  z.  b.  gopäyd- 
in  ffthpäy  +  a-  zerlegt. 

2)  Vgl.  Grassmann,  Wtb.  sp.  1713;  Lindner,  Altind.  nominalbildnng 
s.  128 f.;  Whitney,  Gramm.  §  1216. 
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-4'dfri-),  äraeydr  (patron.  v.  rsir),  gär^teyd-  (metron.  v.  gr^ft-), 
Qätavaneydr  (patron.  v.  Qatavani')^  maüneya-  n.  'zustand  eines 
muni',  Verzückung'.  Diesen  bildungen  schliesst  sich  vaßneyä- 
an,  wenn  man  es  mit  Lindner  als  metron.  zu  väßni  fasst,  nicht 
(mit  dem  Petersb.  wtb.  und  Grassmann)  als  patron.  zu  vajln-. 
Zu  ä-stämmen  gehören:  Mämatei/ä-  (metron.  zu  MamdUä-)^ 
Särameyd-  (desgl.  zu  Sardmä-),  ^vaitreyd-  (desgl.  zu  Qmträ). 
Allerdings  begegnen  auch  zwei  ableitungen  dieser  art  von  o- 
stämmen,  aber  es  fragt  sich,  ob  sie  genügen,  diesen  typus  für 
die  a-stämme  als  alt  zu  erweisen.  Ärju/neyd-  (patron.  ^'von 
jLrjuna-)  ist  beiname  des  bekannten  sängers  Kutsa,  und  könnte 
von  ihm  recht  wohl  nach  dem  muster  des  wertes  är^eya-  'nach- 
komme eines  sängers'  gebildet  sein.  Auch  paüru^eya-  'von  men- 
schen kommend,  unter  menschen  geschehend'  klingt  in  seinem 
ausgange  an  är^eyd-  an,  und  ist  möglicherweise  nach  dem 
muster  dieses  wertes  (also  gewissermassen  von  ^purti^i-  statt 
purti^a-)  gebildet  Die  betonung  der  patronymica  und  metro- 
nymica  stimmt  zu  unsrer  auffassung  des  äexionsvokals  der 
ä-stämme.  In  den  adjektiven  mit  allgemeiner  bedeutung  ist  der 
ton  wohl  erst  nachträglich  auf  die  anfangssilbe  umgesprungen. 
Etwas  anders  als  die  genannten  —  nämlich  mit  ton  auf  der 
mittelsilbe  und  ohne  vrddhi  —  ist  das  adj.  sabhSya-  gebildet, 
das  anscheinend  die  bedeutung  'tüchtig*  oder  'umgänglich, 
höflich'  hat  i),  aber  ofifenbar  von  dem  subst  sabhä  abgeleitet  ist. 
Auch  hier  wird  der  accent  jüngeren  datums  sein  *).  Im  übrigen 
aber  liegt  kein  grund  vor,  den  typus  sabhä  ;  sabhSya-  für  jung 
zu  halten. 

IX.  Die  o-deklination  in  den  europäischen  sprachen. 

Die  europäischen  sprachen  neigen  dazu,  die  d-form  durch- 
zudekliniren,  so  dass  z.  b.  im  Lateinischen  und  Germanischen 
die  y-formen  ganz  beseitigt  sind.  Der  Vorgang  ist  ähnlich,  wie 
in  der  lat.  5.  deklination,  wo  r^-,  n.  rS-s  die  vedischen  stamme 
rä,  räy-  und  rayi-  und  di^-,  n.  di^  die  ved.  stamme  dyä-, 
dydo-,  dydv-  und  div-  ersetzt.  Spuren  der  y-formen  aber  finden 
sich  noch  im  Baltisch-Slavischen  und  im  Griechischen. 

1)  Vgl.  das  Petersb.  wb.  sowie  Bloomfield  J.  Am.  Or.  Soc,  vol.  19, 
pari  2,  p.  18. 

2)  Doch  kann  der  accentweohsel  sowohl  hier  wie  bei  den  adjectiven 
mit  anfangsbetonung  schon  in  der  iudog.  Ursprache  sich  vollzogen  haben. 
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Im  Litauischen  gehört  hierher  der  locat.  sg.,  z.  b.  raflkoje 
von  rankä.  Nach  Bezzenberger ,  Z.  gesch.  d.  lit.  spr.  s.  135 
wäre  je  hier  —  und  überhaupt  im  lokat.  sg.  —  aus  jq  ent- 
standen und  im  einklang  damit  bemerkt«  J.  Schmidt  KZ.  27,  302: 
„lit.  äszvoje  ist  die  lautgesetzliche  entsprechung  des  skr.  d^ä- 
yäm.''  Aber  später  (KZ.  27,  384  flf.)  glaubte  Schmidt  rankoje 
als  „*rankai  =  ohnlg.rqce  mit  nachgesetztem  en^  erklären  zu 
sollen,  worin  ihm  Wiedemann,  Handbuch  s.  49  bestimmt.  Da 
vorgesetztes  en  (d.  h.  en  als  präposition)  im  Litauischen  f  lautet, 
so  erscheint  die  letztere  aufifassung  vom  Standpunkte  des  Li- 
tauischen aus  nicht  gerade  einleuchtend.  Ich  muss  gestehen, 
dass  sie  für  mich  auch  sonst  ebenso  wenig  überzeugend  ist,  wie 
Schmidt's  annähme  (a.  a.  o.,  s.  385)  altpers.  Arbiräyä  bestehe 
aus  dem  loc.  "^Arhiräi  mit  nachgesetztem  ä,  oder  wie  Brug- 
mann's  annähme  (Grundriss  II  s.  520  u.  619),  es  liege  in  lit. 
raflkoje  ein  adverb  -e  vor  „vielleicht  mit  der  altind.  postposition 
d  verwandt^'.  Da  die  altind.  postposition  ä  sich  schwerlich  von 
dem.  Verbalpräfix  ä  trennen  lässt,  und  da  letzteres  anscheinend 
mit  der  lat  präposition  ä  identisch  ist,  so  wäre  im  Litauischen 
nicht  '€  sondern  -a  zu  erwarten.  Leskien,  Deklin.  im  Sl.-Lit. 
u.  Germ.  s.  46  hielt  die  gleichsetzung  des  lit.  je  mit  altind. 
-yäm  für  möglich,  und  OsthofiP,  Morph,  unters.  II,  28  tritt  für 
dieselbe  aufifassung  mit  grösserer  entschiedenheit  ein.  Beide 
sind  der  meinung,  dass  die  locativbildung  auf  j>  ursprünglich 
nur  den  fem.  ä-stämmen  zukam  und  sich  von  hier  aus  auf  die 
übrigen  stamme  verbreitet  hat,  wie  dies  auch  Bezzenberger 
a.  a.  0.  135  —  nach  Leskiens  Vorgang  —  annimmt.  Diese  ansieht 
dürfte  auch  jetzt  noch  die  einfachste  und  wahrscheinlichste 
deutung  der  lit.  lokalform  sein.  Denn  mit  der  annähme  einer 
postposition  wird  in  lautlicher  beziehung  nichts  gewonnen,  und 
ihr  ergebnis  in  formeller  beziehung  —  nämlich  die  beseitigung 
der  locative  auf  -am  zu  gunsten  der  annähme,  sowohl  bei  den 
ä-stämmen  wie  bei  den  «-stammen  habe  der  1.  sg.  ursprünglich 
dieselbe  endung  gehabt,  wie  der  d.  sg.  —  ist  nur  ein  schein- 
gewinn. 

Während  bei  den  ä-stämmen  im  Lit.  ein  rest  der  Stamm- 
form auf  'äjf-(a)'  vorliegt,  hat  das  Alt-Slavische  eine  der  formen 
auf  -äy-  gewahrt,   nämlich   den  i.  sg.  auf  -ojq,   z.  b.  rqkojq  *). 

1)  Das  ansl.  q  bemht,  wie  ob.  8.  87  bemerkt  wurde,  auf  einer  alten 
ausgleichung  der  i.-  und  l.-endung. 
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Allerdings  kommt  daneben  eine  form  anf  einfaches  q  vor  (rqkq), 
für  welche  die  entsprechende  L  form  im  Litauischen  (ranlai) 
anscheinend  ein  höheres  alter  bezeugt.  So  hat  denn  schon  vor 
vielen  jähren  Miklosich,  Üb.  den  nrspmng  einiger  casus  der 
pronominalen  decl.  s.  19  (ebenso  Vergl.  gramm.  III  >  28)  die 
ansieht  angestellt,  rqkq  sei  die  ältere  form,  rqkoj'q  durch  die 
einwirkung  der  pronominalen  deklination  (z.  b.  tojq)  entstanden. 
Gleicher  meinung  ist  z.  b.  Bmgmann,  Grundriss  II  s.  630. 
Allerdings,  wenn  man  mit  Bmgmann  (a.  a.  o.,  s.  738)  den  i. 
des  ä-stammes  *icvä  für  die  Ursprache  als  *dcvä  ansetzt  und 
sogar  bei  den  pronomina  (ebd.  s.  798)  neben  tayä  eine  form 
tä  (wenn  auch  mit  einem  Cragezeichen)  zulässt,  muss  asl.  rqkq 
den  eindruck  einer  alten  form  machen.  Nachdem  wir  jedoch 
zu  dem  ergebnisse  gelangt  sind,  dass  das  Altindische  in  der 
▼erteilang  der  stänune  jikva-,  jikvätf-  und  jihvay-  auf  dem  Stand- 
punkte der  idg.  Ursprache  verharrt,  werden  wir  umgekehrt  der 
form  r(^cojq  den  altersvorrang  geben,  falls  nicht  entscheidende 
gründe  dagegen  sprechen.  Die  sache  liegt  nun  so,  dass  in.  den 
asl.  texten  die  formen  auf  -ojq  auch  bei  den  nomina  die 
üblicheren,  die  auf  -^  dagegen  verhältnismässig  seltene  neben- 
formen  sind.  Im  Cod.  Supr.  z.  b.  stehen  36  q  gegen  274  ojqy 
im  Zogr.-Ev.,  Assem.  (jod.,  Glagolita  Cloz.  u.  Psalt.  kommen 
zusammen  nur  10  formen  auf  q  vor,  während  sie  im  Marian. 
Ev.  und  im  Psalt.  gänzlich  fehlen.  Vgl.  Leskien,  Altbulg. 
gramm.  §  59.  Der  umstand,  dass  die  form  auf  a  auch  im 
Westslavischen  vorhanden  ist,  nötigt  keineswegs  dazu,  sie  (mit 
Bmgmann,  a.  a.  o.)  für  urslavisch  zu  halten.  Es  genügt  an- 
zunehmen, dass  dieselbe  neubildung,  die  im  Litauischen  durch- 
gedrungen ist,  sich  in  den  slavischen  sprachen  vereinzelt  geltend 
gemacht  hat.  Diese  neubildung  aber  lag  im  Slavischen  wie  im 
Litauischen  sehr  nahe.  Bei  den  urspr.  i- stammen  hatte  der 
instrumental  die  nasalierte  endung  des  loc.  übernommen  und 
war  dadurch  (von  der  betonung  abgesehen),  mit  dem  a.  sg. 
zusammengefallen,  der  statt  der  urspr.  endung  t-m  schon  früh 
die  endung  yä-m  angenommen  hatte  (vgl.  ob.  s.  87).  Mit  den 
f-stämmen  sind  im  Balto-Slavischen  in  der  Substantivflexion  die 
urspr.  yä-stämroe  zusammengefallen,  bei  denen  ja  übrigens  auch 
in  den  veden  der  i.  auf  yd  (selten  -yayä)  auslautet;  hier  also 
fiel  der  i.  sg.  urspr.  mit  dem  n.  sg.  und  nach  der  nasalierung 
des  ausl.  ä  mit  dem  a.  sg.  zusammen.     Diese  einfache  bildung, 
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bei  welcher  sich  der  i.  sg.  nur  durch  die  betonung  vom  a.  sg. 
unterscheidet»  ist  im  Lit  durchweg  und  im  Slav.  gelegentlich 
von  den  Jö-stämmen  auf  die  ä-stämme  übertragen. 

Wir  kommen  schliesslich  zu  den  spuren  der  a-dekL  im 
Griechischen^  die  schon  vor  reichlich  20  jähren  von  Aug.  Fick 
(Gott.  gel.  anz.  1881  s.  1462)  aufgefunden  sind.  „Mit  sskr. 
gatäyäs  gen.  zu  gaW*  heisst  es  dort  „vergleiche  ich  ^A^vaifjg  : 
l^-^VTj,  fiaiag  :  /ua,  yaiag  :  ySy  avctynaitjg  :  ävayxrj,  Selr/valag  : 
SeXijvfj^  nur  sind  im  Griechischen  beide  wortformen  verselb- 
ständigt** Nicht  alle  von  Fick  angeführten  formen  haben  gleiche 
beweiskrafL  Bei  yS  und  fia  z.  b.  ist  wohl  die  annähme  von 
kontraktion  nicht  ausgeschlossen,  und  es  ist  zu  beachten,  dass 
die  nominative  yaia  und  /uom  der  t-deklination  (d.  h.  der  flexion 
TTOTVia,  TfOfte^a  u.  ä.)  angehören.  Femer  kennt  die  homeri* 
sehe  spräche  nur  aelijpfi^  nicht  aelrjvala.  Das  kann  ja  zufällig 
sein,  aber  möglich  ist  auch,  dass  SaXtjvaitj  ^)  erst  nachträglich 
aus  aeXrivaiog  gebildet  ist,  vielleicht  nach  dem  muster  von 
hom.  l^dTjvalf]  :  A&rp^diog.  Bei  l^^tivalri  und  avayiialrj  da- 
gegen sehe  ich  keinen  grund,  Ficks  auffassung  zu  beanstanden, 
um  so  weniger,  als  sich  die  erhaltung  der  volleren  Variante  ge- 
rade in  diesen  beiden  fällen  leicht  erklärt  In  Adnivalrj  konnte 
man  eine  vollere,  feierlichere  form  des  götternamens  zu  ver- 
nehmen glauben,  und  es  ist  fast  selbstverständlich,  dass  diese 
form  aus  den  kasus,  in  welchen  sie  ursprünglich  ihren  sitz 
hatte,  nämlich  dem  g.  und  d.  sg.,  auch  auf  den  n.  und  a.  sg. 
sich  ausdehnte.  Bei  drayualrj"  dagegen  ist  die  längere  form 
erhalten,  weil  sie  vor  dem  Verluste  der  alten  deklination  in 
einigen  kasus,  nämlich  im  d.  avayxaif]  und  im  i.  ävayTiaifig>i 
adverbiale  geltung  gewonnen  hatte.  Sie  bleibt  also  in  diesen 
kasus  als  altertümlicher  rest  bestehen,  während  die  kürzere 
form  nicht  nur  im  n.  und  a.  ausschliesslich  herrscht,  sondern 
auch  einen  g.  aväyxrig  und  einen  zweiten  d.  dvdyxfj  hervorruft. 
Es  ist  ja  nun  richtig,  dass  man  beide  Wörter  l^dijvair]  und 
ayayxairj'  auch  als  Substantivbildungen  aus  den  adjektiven 
li43hjvaiog  und  dvayxaiog  ioasen  könnte,  und  so  hat  man  sie 
ja  auch  früher  allgemein  erklärt.  Aber  Ficks  auffassung  ist, 
wenn  ich   nicht  irre,   einfacher  und  ansprechender.    Allerdings 

1)  Die  form  scheint  ionischen  Ursprungs  eu  sein. 

Beltrige  s.  kaade  d.  tndg.  spneben.  XXIX.  S 
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aber  werden  jene  adjectiva  dazu  beigetragen  haben,  die  volleten 
formen  der  sabstantiva  lebendig  zu  erhaJten. 

Die  adjectiva  auf  aiog^)  kommen  für  unsere  aufihssang 
auch  insofern  in  betracht,  als  sie  ein  indirektes  Zeugnis  für  den 
ursprünglich  diphthongischen  stamm  der  a-deklination  abgeben. 
Denn  man  darf  die  griech.  adjektiva  auf  -^log  den  oben  (s.  109  £) 
besprochenen  vedischen  adjektiven  auf  -eya  gleichsetzen,  drof- 
Tuxlog  verhält  sich  zu  dvdynfi  wie  ved.  sabhiya  zu  sabhd.  Ein 
etymologisch  entsprechendes  beispiel  ist  hom.  ßiaiog  'gewalt- 
tätig*  (vgl.  ßlri  kraft,  gewalt,  gewalttätigkeit)  und  ved.  (AV. 
Xn,  4,  11)  brahma  "jyeya-  n.  'das  vergewaltigen  der  brahmanen' 
(abgeleitet  von  dem  verbalnomen  jydr,  mit  welchem  das  subst 
jyd  =  hom.  ßhi  identisch  ist).  Man  beachte  femer  die  beson- 
ders im  Lesbischen,  Thessalischen  u.  Böotischen  beliebten  pa- 
tronymika  auf  -ctiog  von  d-stämmen  (n.  -ö-g),  z.  b.  Nmaiog: 
Nixlag  (vgl.  Kühner-Blass,  Ausf.  gr.  I,  2,  s.  294  anm.  4).  Sie 
entsprechen  —  allerdings  von  der  Vrddhi  und  von  dem  accente 
der  altind.  bildungen  abgesehen  —  den  vedischen  patronymica 
und  metronymica  auf  -eyä-s  (z.  b.  Sarameyd"  :  Sardnu), 


Inhaltsübersicht.  Einleitimg  s.  81;  I.  Die  r-deklination  im 
Kigyeda  8.  81;  II.  Die  r-dekl.  im  Latein.  8.  82;  Exkurs:  Zu  den  m- 
stämmen  der  V.  dekl.  s.  88 ;  III.  Die  i^dekl.  in  den  übrigen  enropüschen 
sprachen  s.  84 ;  lY.  Parallelismas  der  ö-  and  der  i^dekl.  im  Altindisohen 
s.  89;  y.  Die  a-  und  l^dekl.  im  Altiranisohen  s.  96;  YL  Zar  vorgesoliichte 
der  r-dek].  s.  98;  YII.  Ergebnisse  für  die  ä-dekl.  s.  104;  YIU.  Abgeleitete 
stamme  aaf  -«-ya-  im  Altindischen  s.  109;  IX.  Die  a-dekl.  in  den  earopü- 
sehen  sprachen  s.  110. 

ßryn  Mawr,  Pa.,  V.  St  A. 

H.  Collüz. 
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Qn  certain  a^diphthongs  in  the  Heliand. 

It  is  a  well  known  fact  that  while  the  various  manuscripts 
of  the  Old  SaxoD  epic  contain  approximately  the  same  text, 
they  differ  materially  in  orthography.  Äjnong  the  differences 
the  forma  of  the  u-diphthong  are  of  particular  interest,  and  by 
a  carefol  study  of  the  stems  containing  these  fonns  we  hope 
to  determine  at  least  a  few  of  the  phonetic  characteristics  of 
the  original,  and  also  to  locate  the  homes  of  the  manuscript- 
copies  which  have  been  preserved  >). 

According  to  the  established  rules')  for  yowel  mutation 
within  the  Germanic  languages,  the  u-diphthong  (Teatonic  eu, 
Gothic  tu)  should  appear  in  the  Old  Saxon  as  iu,  whenever 
the  next  syllable  contained  an  i  or  u  vowel.  It  should  become 
eo  before  a  following  a,  e,  or  o  sound.  This  eo  became  later 
io,  ie,  or  ia. 

In  the  Old  High  German,  the  above  change  has  taken 
place  regularly  and  we  know,  from  extemal  evidence,  that  the 
io  form  which  had  displaced  the  older  to  by  the  end  of  the 
ninth  Century»  was  itaelf  supplanted  by  the  ie  diphthong  during 
the  eleventh  Century.  Many  students  of  the  Heliand  assume 
that  a  similar  change  has  taken  place  in  the  tradition  of  the 
epic  *).  The  occasional  eo  form  is  accordingly,  in  their  opinion, 
due  to  the  carelessness  or  oversight  of  the  correcting  copyist. 
But  a  comparison  of  the  texts  simply  complicates  matters  as 
long  as  such  a  theory  is  accepted,  for  while  both  manuscripts 

1)  These  are:  (1)  Gottonian  manasoript  (10.  oentary?)  in  the 
British  Museam,  (2)  Monacensis  (9d  oentary?)  in  the  „Hof-  and 
Staatsbibliothek**  in  Manich,  (8)  Vatioan  (fragment)  at  Rome,  and  (4) 
Pragae  (fragment)  in  the  Pracpie  University  library. 

2)  Holthaasen  §  101—108.    Gall6e  §  47—62;  Vietor  §  72.  2  and  781. 
8)  Behaghel,  Germania  81,  880,  assames  that  a  large  namber  of 

copyists  prodaced  M.  or  the  tezt  from  which  M.  has  been  reprodaced. 
These  oorrected  ad  libitum. 
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use  eo  sporadically  throoghout,  they  seldom  agree  on  the  U8e 
of  this  form.  In  fact  the  eo  of  one  text  is  as  a  rule  the  equi- 
valent  of  an  eo,  ie,  or  ia  in  the  other.  Moreover  all  of  these 
forms  of  the  diphthong  occur  in  the  same  word,  as  well  as  in 
the  varioos  stems  appearing  in  any  section  of  the  manascript, 
and  it  is  our  purpose  in  the  foUowing  to  discover  the  rules,  if 
there  are  any,  which  goveru  this  change. 

Moreover  each  of  these  forms  altemates  occasionally  with 
the  tu-diphthong,  thus  convincing  some  scholars  ^)  that  even  the 
established  laws  regarding  vowel  mutation  are  not  observed 
within  the  Old  Saxon.  A  complete  list  of  the  stems  containing 
some  form  of  the  ti-diphthong  will  therefore  be  most  useful  in 
determining  the  phonetic  value  and  the  significance  of  the  diffe- 
rent  forms. 

The  influence  of  a  final  dental  consonant  upon  the 
form  of  the  diphthong  may  be  seen  from  the  foUowing: 


thiod 

theod 

thied 

thind 

C 

M 

C 
60 

M 

C         M 

C 

M 

68 

269 

269 
286 

286 

840 

840 

488 

488 
626 

626 

648 

648 
667 

667 

669 

669 
698 

698 

629 

629 

666 

666 

718 

718 

789 

789 

848b 

862 

968 

972 

1084 

8481» 
862 

1084 

968 
972 

84»^ 
861 

848» 
861 

1)  Especially  Kögol,  Indogermanisohe  forschangen  III,  288. 
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thiod 

theod 

thied 

thiud 

G         M 

G         M 

G         M 

G         M 

1095 

1095 

1097 

1097 

1119      1119 

1126 

1126 

1220 

1220 

1226 

1225 

1289      1289 

1284 

1284 

1814 

1314 

1886 

1886 

1541      1541 

1728 

1728 

1764 

1764 

1778      1778 

1875 

1875 

1890      1800 

1994 

1994 

2181 

2131 

2156      2156 

2178 

2178 

2212 

2282 

2295     2295 

2807 

2807 

2876      2876 

2385      2885 

2496 

2496 

2549 

2554 

2575 

2604      2604 

2686      2686 

2641      2641 

2764 

2764 

2767      2767 

2788      2788 

2819 

2819 

2826      2826 

2828      2828 

2849 

2849 

2860     2860 

2891      2891 

2950      2950 
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thiod 

theod 

thied 

thind 

G        M 

G        M 

G         M 

G        H 

2976 

2976 

2986     2986 

3008     3008 

3036     3036 

3040     3040 

3066 

3066 

8097     3097 

3101     3101 

3112     3112 

3169 

3169 

3181     3181 

8221 

2321 

3242 

3242 

3316 

3316 

3392 

3892 

3608 

3608 

3626     3626 

3633 

3633 

8636 

3636 

3637 

3637 

3601 

3610     3610 

3642 

3642 

3801     3801 

8808     3808 

3901     3901 

3908     3908 

3911 

8911 

3990 

3996 

4128 

4128 

4137     4187 

4139 

4139 

4161     4161 

4166     4166 

4171 

4171 
4167 

4174 

4174 

4183     4183 

4194     4194 

4207     4207 

4220     4220 

4226     4226 
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ihiod 

theod 

thied 

thiud 

C 

M 

4317 

G         M 

4817 

G         M 

G         M 

4384 

4404 

4884 

4404 

4406 

4406 
4431 

4481 

4449 

4461 

4449 

4461 

4451     (4451) 

4463 

(4468) 

4473 

4473 
4486 
4489 
4493 

4523 
4536 
4569 
4593 
4630 

4630 

4486 

4489 

4498 

4518     (4518) 

4523 

4535 

4569 

4593 

4655 

4655 
4674 

4674 

(4698) 
4737 

4746 

(4746) 

4795 

4795 
4799 
4833 

4799 
4833 

4836 

4836 
4870 

4870 

4894 

4894 

4914 

4914 
4950 

4950 

4956 

4956 

4962 

4962 

5015 

5045 
5054 
5078 

6015 

5045 
5054 

5078 

5119 

5119 

5124 

(5124) 

5181 

6131 
6187 

5187 

6149 

6149 
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thiod 

theod 

thied 

thind 

G 

M 

G         M 

G         M 

G         M 

5154 

5154 

5172 

5172 

5202 

5202 
6222 

5222 

5249 

(5249) 
5280 

5282 

5818 

5866 

5869 

5884 

5419 

5476 

5492 

5604 

5581 

5581 

5588 

5642 

5720 

5755 

5861 

Briefly  stated,  we  find  that  thiod  occurs  110  times  in  the 
Gottonianus  and  117  times  in  the  Monacensis,  bat  never- 
theless  the  manuscripts  agree  in  the  use  of  this  form  only 
63  times.  theod  occurs  in  G  25  times  and  in  M  20  times 
bat  again,  agreement  is  found  only  in  line  2295.  As  a  rule 
G's  60-form  corresponds  to  M's  io,  and  viceversa.  thied  is  pe- 
culiar  to  the  manuscript  G,  where  it  appears  36  times.  M  has 
io  as  its  parallel,  ezcept  in  lines  4451  and  4518  where  ia  occurs. 

The  six  examples  of  thiad  belong  to  the  last  900  lines  of 
M  and  to  line  4693  of  G  where  the  corresponding  part  of  M 
has  been  lost.  This  form  is  ezplained  by  Holthausen  ^)  as  one 
of  the  remnants  of  the  Frisian  language  in  the  Saxon  epic,  and 
as  such  it  deserves  a  fuUer  consideration  in  another  part  of 
this  paper.  Here  a  carefiil  study  of  the  manuscripts  and  a  com- 
parison  of  all  the  forms  within  the  manuscripts  is  more  important. 


§  24. 


1)  Altsächsisches  elementarbuoh.    See  Yan  Holten,  Altostfries.  gram. 
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(2)  The  Old  Saxon  word  for  Gotb.  fiuda,  piudans  appears 
in  the  Gotton  between  lines  4Ö93  and  4800  in  the  foUowing 
forms  and  order:  ikieda  4593;  theodan  4630;  thiod  4ßo6;  theo- 
dan  4674;  thiadnes  4693;  thiedne  4737;  thiodo  4746;  thiod  4795; 
thied  4799.  In  M,  it  appears  unifonnly  with  the  io  diphthong. 
A  more  striking  Variation  is  found  in  Üie  foUowing  forms  taken 
from  section  4384—4486: 

C  fhioda  4384    M  theada 
ihieda  4404  thiod 

ihiodo  4406  ihiodo 

thiud   4431  thiod 

thioda  4449  theoda 

thieda  4451  thiada 

ihieda  4461  thiodu 

thiod   4463  thiad 

thiodo  4473  thioda 

thied    4486  thiod. 

Against  the  above  and  similar  enumerations  which  empha- 
size  the  uncertainty  of  sound  or  of  sound  description  within 
the  Heliand,  it  might  be  urged  that  they  include  Compounds 
and  are  therefore  invalid.     The  other  part  of  the  Compound, 
is  is  true,  may  be  responsible  for  the  change  in  the  vowel  of 
the   stem.      This   seems  possible   since   such   forms   as   theod 
C  4431,  liodio  C  2507,  and  others  are  regularly  explained  as 
mistakes  due  to  the  sound  of  a  preceding  word.    Further,  the 
diphth.  in  the  Compounds  alothiado  M  4746,  and  thiadquala 
M  4463  seem  to  point  to  analogy.    But  the  foUowing  examples 
wiU  show  that,  as  a  matter  of  fact,  the  reverse  is  true 
alothiado  M  4746  »  alothiodo,  G  4746. 
thiadquala  M  4463  ==  thiodquala  G  4463. 
ihiodquala  M  4795  =  thiodquala  G  4795. 
diihiod  M  488,  2975,  3008;  C  488,  2131,  2232,  2819, 

3008,  4384. 
elüheod  M  2131,  2819,  4384,  C  2975,  break  Megin-thiod, 
M  1126,  2860,  2891, 2826,  3040,  3908,  4137,  4461, 
4473,  4535,   C  2307,  2826,  2860,   2891,  3040, 
3908,  4137,  4473. 
megin^heoda  M  2307,  C  1126. 
megin-thiedo  G  4461,  4535. 
irmifhthiod  M  340,  1034,  1097,  1379, 1773,  2636,  2641, 
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2849,3515,4165,4655,  C  340,  1379,  1773,  2636, 

2641,  4165,  4655. 
irfnintheod  C  1034,  1097,  2849,  3515. 
irminthied  G  2212. 

ihiod-gode  M  789,  1119,  3221,  C  789,  1119. 
iheod^ode  M  285,  1728. 
thied^ode  G  285,  3221. 

(3)  From  a  similar  Teutonic  root,  the  Goth  has  derived 
an  adjective  ßiuß,  which  is  preserved  in  the  Old  High  German 
gaihiuta,  and  the  Old  Saxon  g%4hiudo  G  and  M  665,  843,  851. 

(4)  The  verb  rethiode  G  and  M  5211,  does  not  deserve 
consideration  here  since  it  is  not  an  io  stem  bat  the  perfect 
tense  of  the  verb  redion. 

(5)  Gothic  hifidan,  Old  High  German  biotan,  and  Old 
Saxon  biodan,  beodan  have  developed  regularly  from  a  Teu- 
tonic ^betui.  In  the  Heliand,  we  see  clearly  here,  the  result  of 
the  a-  and  also  the  i-umlaut 

gi-biodan,  M  895,  1336,  3209,3402,5197;  C  895,  1336, 

1517,  1565,  3209,  3402,  5197. 
gUeodan  M  1419,  1517,  1520,  1565,  V  1336. 
gi4nede  G  1419. 
gi-biud  M  1074,  1476,  1528,  3262,  4652;  C  1074,  1476, 

1520,  1528,  3262,  4652. 

(6)  Old  High  German  biot,  Anglo  Saxon  bsod  appears  in 
the  Heliand  in  line  3021,  M  biode,  C  biede. 

(7)  Gothic  liudan,  Old  High  German  liuian,  Anglo  Saxon, 
leödan  becomes  in  line  2507  M  liodan,  C  liodan. 

(8)  From  this  root  a  verbal  noun  developed  in  the  Teu- 
tonic and  it  has  been  preserved  in  all  the  Germanic  dialects  in 
the  Substantive  liud^  Modem  German  letUe,  Anglo-Saxon  liode, 
Fries,  liods  ^).  In  the  Heliand  we  find  liod  C  492,  2507,  P 
968,  894,  V  1286,  1332,  1337,  leod  G  1400,  4375,  liud  in  C 
288  times,  in  M  247  times  the  endings  varying  as  follows: 

1)  The  Frisian  also  nses  the  parallel  form  Uudin  Brokmer,  Em- 
siger, Fivelgoe,  and  Hunsingae  MSS.,  bat  Hod  in  Rüstringer,  Westeriaa, 
and  Schwartzenberg  MSS. 
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6  'd'O 

U'd 

64  'd-eon 

69  'd-eo 

72  -d-i 

97 -«^o 

97  'd'io 

101  'd'i 

101  -<l-i 

104  'd'i 

104  d'i 

187  'd'i 

187  -if-i 

199  'd'€o 

199-d-«o 

248  -c{ 

248  'd 

306  'd'eo 

306  -<2-«o 

311  -<J-M)n 

311  'd'iun 

344  -<^ü> 

344  -d-tb 

364  'd'i 

364  -<l-i 

413  -d-tfo 

413  d'^o 

431  'd'O 

431  -1^00 

464  -1^ 

464  'd-eo 

492  -«i-uiii 

G  492  liod-un 

497  -<^Mit 

497  -i^Hiit 

623  -d-^ 

623  -d'i 

661  -<I-M 

661  -«r-tb 

673  'd'O 

673  'd'io 

678  -cJ-«o 

678  -<{-u> 

617  -rf-o 

617  -<^ib 

706  'dion 

706  'd'iun 

729  -i^o 

729  -d-fb 

788  -1^» 

788  'd'i 

796  'd'i 

796  -i^t 

824  -li-^on 

824  -i^üin 

864  'd'i 

864  'd'i 

866  -<i-t 

866  -i^t 

870  -d-^on 

870  'd'iun 

876  -i^eoit 

876  c^ttfn 

894  .<i-Mn 

894  -<lttiit 

897  'd'i 

897  -d'i 

904  -d-» 

904  -Jt 

910  'd'i 

910  'd'io 

912  -rf-» 

912  -iW 

944  -li-t 

944  -i{-t 

963  -<{-f 

963  -d'i 

966  -if-t 

966  -ilt 

P  968  Kud'i 

984 -il^ 

984-il-tb 

P  964;itMi-tb 
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1008  'd-eo 
1021  'd-eon 
1028  'd-eo 
1037  'deo 
1052  'd-ean 
1069  'd-i 
1078  'd-eo 
1080  'd 
1147  ^-o 
1170  -(2-00 
1202  -d-eon 
1211  -<l-0<m 
1214  'd-i 
1217  -rf-i 
1232  -c^it 
1236  'd-ean 

1246  -c2-o 

1247  'd-io 
1286  -<<-e<m 
1289  -d-t 
1332  'd-eon 
1337  -d-i 
1367  'd 
1380  -<i-«on 
1382  -<^t 
1391  'd-eo 

1405  'd-eon 
1410  -cf-eon 
1413  -<2-t 
1427  -<i-0Ofi 
1435  d'to 
1492  -<i-0O 
1506  -d-eo 
1539  -<^tb 
1550  -<{-«on 
1616  'd-eo 
1626  -c^eo 
1634  -d-io 
1683  -(l-t 
1733  -<i-0<m 
1735  -d-eon 
1772  -<^«o 


M 
1008  -d-eo 
1021  -ci-üfn 
1028  -d-eo 
1037  -d-io 
1052  -<i-tcin 
1069  d-i 
1073  -ii-«o 
1080  'd 
1147  -il-ed 
1170  -<^0O 
1202  'd-iun 
1211  -d-»t«n 
1214  -d'i 
1217  -iJi 
1232  -c^ttin 
1235  -d-Hin 

1246  -cito 

1247  -d'io 
1286  -d-tt«it 
1289  -il-f 
1332  -diun 
1337  -d-f 
1367  'd 
1380  -c^rMii 
1382  -rf-i 
1391  'd'io 
1400  -d-Hin 
1405  'd-iun 
1410  -c^ttiii 
1413  -rf-t 
1427  'd-iun 
1435  -d-to 
1492  'd-oo 
1506  -<l-i 
1539  ><i-»t«it 
1550  -d'io 
1616  -<i-«o 
1626  d'i 
1634  -<{-tb 
1683  /f^tfii 
1733  'deo 
1735  -d-00 
1772  'd'io 


V  1286  'Uod'ion 
y  1289  -^«{-t 

V  1382  'liod'ion 

V  1387  IkHl-i 


C  1400  'leod'eon 
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1777  -rf» 

1777  -d-i 

1803  'd-io 

1803  -d^un 

1831  -d'so 

1831  -ci-tun 

1834  'd 

1884  'd-^ 

1842  'd-io 

1842  -rf» 

1850  'd'%0 

1850  -d-tfo 

1861  -d-ean 

1861  'd-^o 

1868  -d^ 

1868  -rf 

1892  -rf-i 

1892  'd-i 

1910  -<^üi 

1910  -i^to 

1942  'dean 

1942  -ii-tt«ii 

1971  -«^o 

1971  'd-i 

1985  -d-i 

1985  -il-t 

2006  'd-i 

2006  -d-i 

2013  .«{.«Oft 

2013  -^-tfin 

2086  'd'9an 

2036  -<^tfin 

2055  -il-tfo 

2055  -deo 

2072  -i^um 

2072  -rf-wn 

2075  d^an 

2075  -d^n) 

2079  -ci-Mfi 

2079  -c{-«ofi 

2170  w^o 

2170  .rf-«o 

2181  -i-t 

2181  'd-i 

2191  -ii-«o 

2191  -<<-eo 

2209  'd-eo 

2224  -<i-«ofi 

2230  'd-eo 

2267  -<l-t 

2267  -d-t 

2288  -<i-«o 

2288  -<^^ 

2818  'd'on 

2318  -littira 

2320  -if-t 

2320  'd-i 

2331  -d-ean 

2381  -<{f-vn 

2340  -il-t 

2840  -d-i 

2361  et 

2361  -J 

2365  d^ 

2365  -i^t 

2368  -iI-«o 

2868  -d-io 

2384  -d-i 

2884  -i^-t 

2387  -<*^ 

2887  dio 

2484  .|{-to 

2484  -d-fb 

2507  wi-to 

C  2607  -/uHito 

2514 -if-M 

2579  -iW 

2579  'd^ 

2587  .«{.M 

2587  .<<-«o 

2597  -d-i 

2597  -d-t 
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2618  'd^ 

2818  -<i^o 

2647  'd^ 

2647  'd-t 

2676  -d-^an 

.    2676  .««-iiin 

2679  -rf-i 

2679  'd-i 

2681  'd'0on 

2681  -il-tiin 

2700  'd-i 

2700  -rf-i 

2724  'd-ean 

2724  'd-iun 

2731  'd-eo 

2731  d-w 

2761  -il-eo 

2761  -d-io 

2764  .rf.«on 

2764  -li-ttm 

2763  'd-io 

2763  -ci-io 

2776  -<2.»on 

2776  'd'iun 

2818  'd'i 

2818  -d-» 

2836  -d-um 

2886  d-iun 

2888  -«{-«Oft 

2838  -i^ttin 

2861  d-i 

2861  -1^1 

2876  -d-t 

2876  'd-i 

2888  'd 

2888  -J 

2899  il 

2899  •<{ 

8008  -d-t 

3008  -d-i 

8026  'd^o 

3026  -(l-tb 

8086  -i^um 

3086  'd-iun 

8039  -d-t 

8039  ^-t 

8060  -(i-t 

3060  .<<-t 

3068  -d 

3063  -J 

8088  d-eon 

3063  i^-ttifi 

3231  -(l-0<m 

8231  d-iun 

8266  d-ean 

3266  -i^ttiit 

3812  -c^eo 

3312  i^o 

8889  .1^ 

8389  -d'io 

3897  'd-i 

3397  ^t 

8408  -i^toit 

8408  d-iun 

8409  d-i 

8409  -i{-t 

8427  -i^t 

8484  -4i-«ofi 

3607  -d-fb 

3607  -d-tb 

8672  -cJ-t 

3672  -d-t 

3676  'dio 

3676  -J-ib 

3683  -cJ-t 

8683 -<^' 

3691  -<i-te 

8691  'd-io 

3616  -d^io 

3616  -<^tb 

3649  -if-üm 

3649  'd-4un 

8667  'd-io 

3667  -i^f 
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3665  -d-io 

3666  -J-to 

8680  -d'i 

3680  'd'io 

3702  -d'io 

3702  -1^00 

3710  'd'io 

3710  -i^ib 

3721  d-i 

3721  d'i 

8726  -rf-f 

3726  -«l-i 

8727  d-ian 

3727  'd-iun 

3748  'd-i 

3748  -d-i 

3767  d'io 

3757  -<{-u> 

8769  -<i-«o 

3759  'd'io 

3797  di 

3797  -dl 

3846  -«^i 

3846  d'i 
3860  -<i-to 

8879  c^t 

8879  -d-» 

3887  -1^1 

8887  'd'i 

3900  'd'i 

3900  -d  t 

3909  'd-i 

3909  -d'i 

3915  -(l-tb 

8916  -rf-»o 

3920  -i^tfon 

8920  'd-iun 

3926  -d-i 

3926  -ci-t 

3947  -rf-» 

3947  -d-i 

3961  -d'i 

3982  -(i-eo 

3985  -<2-t 

4016  'd^ 

4054  -<{-to 

4064  'd'io 

4067  'd'io 

4067  -c/-t 

4096  -<{-fbit 

4096  -d'iun 

4110  -<i-«o 

4110  -i^to 

4126  'di 

4126  -(i-t 

4135  -cl-um 

4136  'd-iun 

4140  -d-i 

4140  -<J-tb 

4146  -(i-to 

4146  'd'io 

4148  .<^t 

4148  -<2-t 

4167  'd 

4167  .|{ 

4164  -<i-M 

4164  'd'io 

4166  -d'io 

4166  -cJ-tb 

4167  'd'i 

4196  -<l-t 

4196  -li-t 

4200  -<;-tb 

4200  -<l-u> 

4241  'd'io 

4241  'd'io 

4246  -i{-u> 

4246  -<l-tb 

4267  'd-i 

4267  d'i 
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4886 
4341 
4846 
4861 
4361 
4863 


-d'ion 

'd'BO 

•d^an 
'd'ion 
'd-i 
'd-i 


4378  'd-i 

4386  'd-io 
4464  'd'ßo 
4470  'dso 
4484  -d-io 
4626  -d-io 
4669  -d-i 
4680  'd-i 
4762  'd-o 
4816  d-i 
4823  -il-t 
4836  'd-i 
4846  -«{-eon 
4910  -ci-t 
4921  'd-eo 
4946  -<2-t 
4973  -d-^ 
6023  4^40 
6028  -<i-um 
6034  -d-iu 
6062  -4i-o 
6066  -d-i 
6079  -d-» 
6081  -<^»o 
6091  -d-i 
6109  -<^t 
6112  'd-^on 
6123  -c^to 
6133  -<^t 
6184  -d-i 
6187  -d-» 
6212  'd-io 
6214  -li-t 
6223  -€f-aofi 
6238  'd-i 
'd'io 


M 

4336  'd-tun 
4841  -<l-to 
4346  -<^tt«n 
4861  'd-iun 
4861  -d-t 
4363  'd-i 
4373  -<i-i 
4376  -ci-tb 
4386  'd-io 
4464  wi-t 
4470  -d-to 
4484  -li-fo 
4626  -c^tb 
4669  'd-i 

4762  -d-tb 
4816  'd-i 
4828  -ci-t 
4886  -J-t 
4846  -<{-§  tin 
4910  -<^t 
4921  -d^ 
4946  -<^t 
4973  -i^tb 
6023  -d^ 
6028  -<I-Miii 
6034  -d-iun 
6062  -li-t 
6066  -<i-t 
6079  -d'i 
6081  -d-tb 
6091  -d-i 
6109  -<^t 
6112  -i^ttin 
6123  'd-io 
6133  -^-t 
6184  -d-i 
6187  ^-1 
6212  -c^tb 
6214  -d-i 
6223  -<2ibfi 
6238  'd-i 
6268  -c^tb 


C  4376  'leod'O 
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6275 
6288 
6293 
6817 
6821 
6823 
6344 
6872 
6887 
6392 
5404 
5434 
5437 
5468 
5530 
5554 
5564 
5571 
5668 
5670 
5696 
5706 
5769 
5778 
5780 
6798 
5821 
5881 
5888 
5891 


M 


'd-i 

'd-ion 

•d'On 

'd'O 

'd-üm 

-d-i 

'd-mm 

'd~io 

'd'io 

'd-% 

'd'io 

-d-%0 

.«W 

•d-i 

'd-i 

.di 

'd^i 

'd-i 

'd-i 

-d-on 

-d-i 

-d-i 

-d-i 

-d-i 

^.t 

-d-an 

'd-on 


Even  a  very  hasty  comparison  of  stem  and  endings  in  the 
above  list  shows  most  clearly  that  the  a-«-a-yowel  mutation  was 
not  continuous  within  the  Old  Saxon.  That  it  was  in  all  pro- 
bability  a  pre-Saxon  change.  Whether  it  was  Frisian  or  Fran- 
conian  or  both,  remains  to  be  seen.  Hence  such  examples  as 
biodan,  biudis,  liodo,  liudi,  do  not,  as  might  be  inferred  from 
Holthausen  i)  and  others  *),  represent  any  phonctic  change 
within  the  language  of  this  epic.    They  indicate  rather  that  the 

1)  Altsächsisohe  gramm.  §  101. 

2)  Gallee  As.  fn-amm.  §  47,  48;  Eögel  I.F.  III. 

Beitrftge  s.  kiuide  d.  indg.  «pnehAii.    XXIK.  i) 
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parent  languages  contained  the  necessary  elements.    This  is  e?i- 
dent  from  such  forma  as: 

(9)  guniodan  G  13Ö0,  M  3275 
gi-niedan  G  3275. 
gi^iudat  M  1350. 

In  Order  to  ezplain  this  differeuce  in  stem,  Heyne  (in  bis 
glossary)  has  oonstructed  a  second  Infinitive  gi-niudon,  Simil&r 
parallel  forms  occur  in  the  Frisian  ^). 

(10)  From  Old  High  Oerman  nM,  Anglo-Saxon  nBod, 
Frisian  niod,  niud,  we  have  in  the  Heliand: 

niud  CM  182, 224,425, 1283, 1385,1582, 2673, 5825  V 1283. 
niudlico   GM   210,  353,  616,  1155,  1178,  1448,  2468, 
4803,  4841,  4971,  5204, 

(11)  Old  High  German  niozan  Old  Icelandic,  njota,  Anglo- 
Saxon,  niotan,  Frisian  niata. 

niotan  G  224,  1319,  1434,  1915,  2356,  3497,  4395,  4562, 
M  1319. 

neotan  M  1144,  1434,  1905,  2356,  3497,  4395,  4562. 
nietan  G  1144. 
niate  M  224. 

(12)  Old  High  German  griozan,  Anglo-Saxon,  greatan,  Cid 
Norse  grjot, 

griotan  C  4071,  4724,  5741,  5914. 
greotan  G  2997. 
griat  M  4071 »). 
greaian  M  2997. 

(13)  From  the  Old  High  German,  fir-griozan  (=  rub  to 
pieces),  we  have  grioz,  Anglo-Saxon,  greot. 

grioi  G  1821,  5824,  1721. 

greot  G  1373,  2633,  M  1373,  1821,  2633. 

griet  G  5532. 

grüutn  M  1721  probably  for  griotum. 

(14)  Gothic  giutan,  Old  High  German.  giaean,  Anglo-Saxon 
geotan. 

giotan  G  4641. 
geotan  M  4641. 

1)  See  Riohthofen,  AltfrieBisoheB  Wörterbuch  (niodon  in  R.S.W., 
niudon  in  B.E.F.H.). 

2)  In  line  4071,  we  notioe  the  Old  Sazon  eqnivalent  for  the  re- 
duplioated  form,  Gothic  gaigroi. 
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(15)  Old  Higb  German  fiiozan,  Anglo-Sazon  fieotan,  Fri- 
sian  fiiata. 

fliotan  C  M  3916. 
fliutid  C  M  758. 

(16)  Old  High  German  Miozän,  Anglo-Saxon  Meotan,  Old 
Saxon  *Mfotan. 

hleotad  G  5479. 

Before  final  «: 

(1)  Gothic  driusan,  Anglo-Saxon  dreoaan. 
drio8ttt  C  4328. 

dreoaat  M  4328. 

(2)  Gotb.  kiuaan,  O.H.G.  kioaan. 
kiosan  C  1931,  3139,  M  3139. 
keogan  C  3406,  M  3406. 
kiesen  C  223. 

kiaaan  M  22a 

kiueU  C  M  1807,  2458. 

(3)  O.H.G.  firliosan,  Fries,  urliaea. 
for-liosan  C  1912,  M  1912,  4057. 
far4eomn  M  1572,  1733. 
far-liesan  C  1572,  1733,  4057. 

(4)  Old  High  German  niusen,  niuaian,  Anglo-Saxon  neo- 
san,  nioeian. 

niuson  G  M  1075. 
niusian  G  4660. 
nimien  M  4660. 

Steins  'with  final  <  +  oonsonant: 
(1)  Anglo-Saxon,  breoft,  Old  Icelandic,  brjost. 
brioet  C  174,  292,  474,  606,  614,  666,  690,  723,  831, 
1313,  1750,  1756,  2203,  2371,  2461,  2469,  2474,  2738,  3161, 
3262,  3294,  3472,  3499,  3542,  3862,  4033,  4602,  4611,  4661. 
4711,  4856,  4872,  5006,  5042,  5100,  5390,  5325,  5466,  5686, 
5828,  5953,  M  614,  666,  690,  723,  1303,  4856. 

breost  C  1449,  M  174,  292,  474,  606,  831,  1449,  1750, 
1756,  2371,  2461,  2469,  2474,  2738,  3161,  3262,  3294,  3499, 
3542,  3862,  4033,  4602,  4661,  4872,  5001,  5006,  5042,  5100, 
V  1313. 

bried  C  5001. 

9* 
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Briefly  stated  the  manuscripts  agree  on  the  spelling  of 
tbe  Word  seven  times  (six  times  io  and  once  eo).  MoreoTer  in 
line  1313,  where  C  and  M  agree  on  the  io,  V  uses  eo,  which 
may  perhaps  be  regarded  as  the  orthography  of  the  original. 
(2)  Anglo-Saxon  ßeostre,  Fris.  thiustere,  tjostera,  Low 
German  düster,  Modern  German  düster, 

thiustri  C  M  2140,  2145,  3386,  3601,  3642,  4359,  4431, 
4630,  4668,  4911,  5169,  5287,  5416,  5627,  M  3611. 
ihiestre  G  3610. 

Sterns  Tvith  spirant  h  ov  h  +  consonant. 

(1)  Gt)thic  tiuhan,  Cid  High  German  ziohan,  Anglo-Saxon, 
tlon. 

tk4hid  C  M  2631. 
tiuh  C  3203. 
teoh  M  3203. 

(2)  Gothic  Uuhaß,  Oid  High  German  lioht,  leohty  lieht, 
Anglo-Saxon  leoht,  Fris.  liaht  In  M  Höht  is  the  regulär  form 
throughout  In  C  lioht  and  leoht  occur  side  by  side  as  far  as 
3700,  in  the  ratio  56  :  20.  In  the  last  2300  lines  lioht  is 
the  rule. 


lioht 

leoht 

C 

M 

C 

M 

199  -io ») 

199  -io 

290  'oo-u 

290  -eo-ti 

337  'io 

337  -u» 

372  'io 

372  -w 

391  -10 

391  -10 

397  'io-e 

397  'io-a 
466  -uMi 

466  -eo-a 

470  'io 

470  'io 
578  -10 
626  -fb 

578  -eo 
626  -eo 

647  'io-e 

647  -to.« 

662  'io-a 

662  -to-o 
771  io 

771  -eo 

856  'io 

856  'io 

881  -w-e 

881  -tb-a 

1)  The  exact  form  of  the  diphthong  plas  the  ending  has  been  given 
in  eacb  case  for  the  sake  of  accaracy. 
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liG 

»ht 

leoht 

C 

M 

C 

M 

886  -to 

886  -00 

946  -tb 

946  -eo 

1211  -tW 

1211  -to-a 

1331  -w 

1831  -tb 

1891  -u) 

1891  -to 

1406 -tb 

1406  -eo 

1404  -to-e 

1404  -io-e 

1405  -tb 

1405  -to 

1427  -to-e 

1427  -to-e 

1548  -io-e 

1548  'io-e 

1626  'io-e 

1708  -to 

1708  -eo 

1772  -ühe 

1772  -io-e 

1799  -tb 

1799  -eo 

1912  -io-e 

1912  -io-e 

1920  -to 

1920  -tb 

2063  -[uhe] 

2068  -tb-e 

2083  -10 

2083  -tb 

2138  -w 

2138  -tb 

2148  'io 

2148  -tb 

2218  -fo 

2358  -io 

2858  -to 

2537  -10 

2597  -fo 

2597  -to 

2601  'io 

2601  -to 

2618  -10 

2601  -to 

2625  io-era 

2625  -io-ora 

2646  -to 

2646  -to 

2731  -to 

2781  -tb 

2754  -to-o 

2754  -ta-o 

2796  -10 

2796  -to 

2816  -10 

2816  -to 

2875  -10 

2875  -tb 

2908  'io 

2908  -tb 

3050  -to 

8050  -to 

^ 

3058  -to 

8058  -to 

3081  -to-o 

3081  -to-o 

3090  -[to-e] 

8090  -tb  0 

3106  -to 

8106  -ib 

3124  -tb-e 

8124  -to-a 

3134  -tb 

8184  -to 

3144  -to 

8144  -to 

3266  -to 

8266  -to 
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Hobt 

leoht 

C 

M 

C 

M 

3866 -tb 

8866  -00 

8324  -tb 

3324  -00 

3380  -tb-o 

3380  -00-0 

3409  -io-on 

3409  'ÜMm 

3449  -io 

3467  'io-e 

3486  -to-e 

3631  'ia-e 

3631  'Hh-e 

3661  -tb-o« 

3691  -00-0« 

3676  -tb-o« 

8699  -00 

3677  -to 

3683  -io 

3683  -tb 

3684  -lo-M 

8684  -to-o« 
3691  -tb-o« 
3699  -tb 

8616  -10 

3616  -tb 

3636  -»0 

3686  -to 

3663  -tb 

8663  -tb 

3667  'io-es 

8662  -to 

3662  -tb 

3669  -to 

3669  -00 

3909  'io-on 

3909  -to-on 

8924  -»0 

8924  -tb 

4006  -10 

4009  'io 

4034  -ib-e 

4084  -tb-o 

4036  'Uho 

4036  -to-o 

4064  -tb 

4064  -to 

4104  -I0-« 

4104  -tb-o 

4232  -tb-o 

428^  -tb-o 

4241  -10 

4241  -tb 

4262  -10 

4262  -to 

4288  -fb-M 

4288  -to-o« 

4361  -tb-o 

4361  -tb-o 

4361  -tb-M 

4861  -tb-o« 

4386  -tb-o 

4386  -tb-o 

4460  -tb 

4460  -tb 

4627  -tb 

4627  -tb 

4673  -tb 

4673  HO 

4686  -tb-o 

4686  -tb-o 

4626  -tW 

4626  -tb-o 

4638  -10-0 

4638  -tb-o 

4643  -io 

4648 -tb 
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li 

oht 

leoht 

c 

M 

C 

M 

4669 

'io 

4669 

'io 

4756 

-io 

4756 

'io 

4813 

'io 

4818 

'io 

4909 

'io 

4909 

'io 

4910 

4910 

'io'e 

5016 

•iO'e 

5016 

'io-e 

5055 

-10 

5055 

'io 

5066 

'io 

5086 

'io 

5268 

-io 

5268 

'io 

5892 

-io-o 

5425 

'io't 

5484 

'io 

5451 

-10-« 

5605 

-10 

5625 

'io 

5682 

'io 

5695 

'io 

5702 

'io 

5769 

'io'O 

5772 

'io 

5782 

'io 

5808 

'io 

5908 

'io 

The  one  example  leohtu  C  M  290,  is  UDimportant  except 
in  so  far  as  it  suggests  the  existence  of  an  eo  form  in  the 
original. 

(3)  Corresponding  to  Oothic  liufUjan,  Old  High  German 
linkten,  we  find  in  Old  Saxon  the  denominative, 
Uuhtan  M  635,  3126,  3667,  C  3126,  3667. 
lühtian  C  2607  (for  Uuhtian). 
liotUian  M  2607. 
leotUan  C  635. 

Steins  ^with  a  final  guttural. 

(1)  Gothic  siuks,  O.H.G.  siok,  Ags.  seocj  Fris.  siak,  8iek, 
0.  Ic,  yukr. 

sioc  C  2097,  5753,  M  4428. 

aeoc  C  2222,  2296,  2319,  2326,  2328,  4327,  4428,  M 
2097,  2296,  2328,  4327. 
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siak  M  2319,  2326. 
siec  C  3974. 

(2)  0.  H.  G.  triogan,  treogan,  triugan,  0.  Saxon  bi-driugan. 
From  this,  we  have  the  verbal  noun. 

dreogerioB  M  3818. 
driegerios  C  3818. 

(3)  Gothic  liugan,  O.H.G.  liogan,  Ags.  leogan,  Fris.  Uaga. 
liogan  C  2778. 

liogan  M  2778. 

Steins  ending  in  labials. 

(1)  Gothic  Hufs,  O.H.G.  Hob,  Ags.  leob.  In  the  Old  Saxon, 
the  Substantive,  adjective,  and  adverb  show  a  like  Variation  of 
the  root  vowel  and  may  therefore,  for  the  purposes  of  this 
discussion,  be  classed  together. 

Hob  C  485,  492,  497,  626,  740,  784,  821,  932,  984, 
1122,  1166,  1258,  1286,  1332,  1550,  1558,  1681,  1727,  1861, 
2170,  2209,  2283,  2394,  2697,  2796,  2830,  3053,  3149,  3322, 
3515,  3759,  4600,  4665,  4762,  (4986),  5016,  5023,  5025,  5530, 
5734,  5787,  V  1286,  M  381,  485,  492,  626,  740,  784,  821, 
932,  993,  984,  1122,  1166,  1332,  1458,  1558,  1681,  1683,  1828, 
2702,  3053,  3149,  3322,  3759,  4600,  4655,  4762,  4934,  4986, 
5016,  5025,  5028,  P  994,  984. 

leob  C  993,  1277,  1458,  1683,  1828,  4070,  M  497,  1277, 
1542,  1550,  1727,  1861,  2170,  2283,  2697,  2796,  2830,  3244, 
3307,  3515,  5023,  V  1332. 

lief  C  381,  1542,  2702,  3244,  3307,  4683,  4699,  1774, 
5028,  5636. 

liaf  M  4070,  4774. 
It  is  important  to  notice  that  while  leob  occurs  fifteen 
times  in  M  and  six  times  in  ü,  the  manuscripts  agree  on  this 
spelling  only  in  line  1277.  Three  of  the  examples  of  60  in  M 
have  a  lieb  as  corresponding  form  in  G.  The  others  have  io 
regularly. 

(2)  0.  H.  G.,  tiufal,  tiofal,  Ags.  deofolj  0.  Saxon. 
diubal  C  M  1366,  2274,  2480,  4442. 

(3)  Gothic  fiufs  0.  H.  G.  diob,  Ags.  feof,  Fris.  tJiiaf. 
ihiof  C  4359,  3745,  4911,  5400,  5416,  M  4359,  4911. 
theof  C  5581,  5694,  M  1044,  3745. 
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ihief  C  1644. 

(4)  Gothic  hiufan,  Ags.  heofan,  0.  H.  G.  *hiofan. 
heowcmdi  G  M  4027. 

hiouncandi  C  5514. 

(5)  0.  H.  G.  louffan,  hlouffan,  Ags.  hleapan.  Originally  a 
reduplicating  verb  it  became  in  the  0.  Saxon  subject  to  the 
later  vowel  gradation  (ablaut).  Hence  the  preterite  of  a-hlöpan 
appears  in  the  Heliand  as: 

a-hliopun  M  4855. 
a-hliepen  C  4855. 

(6)  Similarly  the  preterite  of  hropan  became: 
hriop  M  3364,  3568,  3651,  3645,  3656,  4096. 

hreop  C  3561,  3568,  3570,  3645,  3651,  3656,  4096,  4860, 
5327,  5481,  5633,  5653,  M  3561,  3570. 

(7)  Gothic  wopjan,  0.  H.  G.  wuoffan,  Ags.  wepan,  Prete- 
rite, Goth.  waiwop  >  we(w)op  or  wiop, 

wiop  G  736,  1307,  M  736,  744,  1307. 

weop  M  5004. 

wiep  C  744,  5004,  5921. 

(8)  0.  H.  G.,  hiufo,  0.  S.,  hiopo,  hiopon  C  M  1744. 

Sterns  containing  later  diphthongs. 

By  this  name  we  would  designate  the  diphthongs  arising 
from  the  fusion  of  two  vowels  or  their  contraction  into  one  as 
opposed  to  the  regularly  developed  representative  of  the  Teu- 
tonic  diphthong  in  the  Old  Saxon.  Among  these  we  find  the 
foUowing  without  final  consonant: 

(1)  Gothic,  aiw8/  0.  H.  G.,  ewa,  Ags.  ce  or  aiv  appears 
in  the  0.  Saxon  as  eo  or  eo  (=  law).  The  ms.  C  has  the 
later  eo  only  in  line  5320.  Otherwise  eu  is  found.  M  however, 
has  0  in  lines  1432,  1446,  1476,  1503,  1528,  3396,  3859, 
4466,  4553,  5058,  eu  1387,  3845. 

The  particles  eo,  to,  gio,  are  very  closely  related  to 
this  in  form.  But  their  value  and  frequency  have  been  so 
thoroughly  discussed  by  Behaghel,  Jellinek,  Gallee,  and  others 
that  further  enumeration  and  study  would  be  superfluous  here. 

More  important  is  the  fact  that  the  second  person 
plural  of  the  pronoun  frequently  occurs  at  the  beginning  of  M 
as  eu,  elsewhere  almost  without  exception  in  both  texts  as  iu. 
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Holtbausen  ^)  sees  in  the  language  a  tendency  to  lengthen 
final  Yowels  in  accented  syllables,  also  to  shorten  the  first  of 
two  yowels,  resulting  from  the  loss  of  a  medial  u.  This  accounts 
for  the  forms  eö,  iu,  io,  iuu,  as  also  for  seö,  seUj  hreo,  hreu 
instead  of  seo  and  hreo  but  does  not  explain  the  parallel  forms 
hreo,  hreu.  Nor  does  the  statement  *)  that  final  w  has  become 
0  except  in  a  few  cases  where  a  medial  semi-vowel  has  influen- 
ced  the  sound,  give  a  final  explanation  for  the  occurrence  of 
these  forms. 

(2)  Gothic  hraiwa,  0.  H.  G.  hreo,  Ags.  hrcew,  hrä, 
hreo  C  2180,  5731,  5792,  5901,  M  2180,  4101,  4078. 
hreu  C  4078,  4101. 

(3)  Gothic  hlijans,  hleo  M  1124.    hlea  G  1124. 

(4)  Gothic  kniu,  O.  H.  G.  chniu,  chneo,  The  medial-con- 
sonant  h  C  5951 ,  is  generally  supposed  to  be  the  remnant  of 
the  Teutonic  u?  in  this  stem. 

kneo  »)  C  M  672,  982. 
knio  G  4745,  5502,  M  4745. 
kneohon  C  5951. 

(5)  Gothic  8aiW8j  0.  H.  G.,  seo,  sew,  Ags.  8€b. 

aeo  C  1152,  1821,  2629,  2909,  2922,  2947,  3110,  3201, 
M  2619,  2909,  2898,  2906,  2922,  2947,  3201,  3210,  4315. 
seu  C  2243,  2898,  2906,  4315. 

(6)  Gothic  snaiws,  0.  H.  G.  sneo,  Ags.  snäw. 
sneo  C  3128. 

mew  M  3128. 

(7)  Gothic  triggws,  0.  H.  G.  triuun,  Ags.  trSowe, 
triuuuiston  G  M  3517. 

treu  G  M  1251,  1268,  1272,  4492,  4622,  4828. 

(8)  Ags.  treowj  Fris.  tre,  Norse  tre. 
trio  C  1707,  M  (?) 

treo  C  5554. 

(9)  The  exact  origin  of  skio  is  unknown.  It  was 
probably  not  originally  bi-syllabic  but  in  its  present  form, 
i.  e.  without  final  consonant,  it  deserves  mention  in  this  para- 
graph. 

1)  Holthausen,  0.  Sazon  Gramm.  §  107,  108. 

2)  Holthaasen  ibid.  §  167. 

8)  Compare  Holthausen,  0.  Saxon  Gramm.  §  88. 
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Ags.  seeo,  0.  Ic.  skj, 
skio  M  655,  4289. 
skeo  C  6öb,  4289. 

(10)  Gothic  saiicala,  0.  H.G.  siula,  sSla,  Ags.  säwl,  mwul. 
aeola  C  1864,  1866,  1906,  1911,2083,2536,  2808,3301, 

3353,  3357,  3538,  3832,  4060,  4659,  5428,  5692,  5701,  M  1864, 
1866,  1906,  1911,  2083,  2808,  3538,  3832,  4659. 
aiola  M  3301,  3353,  3357,  4060. 

(11)  O.H.G.  grüwison,  grOson,  0.  Saxon  griolico  C  M  5152. 

(12)  O.H.G.  dio4ihho,  deo-lihho,  from  Gothic  fius,  piwi 
becomes  in  the  0.  Saxon 

thidwo  C  Uli,  1119,  15174,  3221,3537,4207,  M  IUI, 
1119,  3221. 

ihedieo  M  99,  1574,  3537,  4207. 
ihiviUeo  C  99. 

Diphthong  follo'wed  by  a  nasal. 

(1)  0.  H.  G.,  dionon,  Gothic  piunon,  a  denominative  from 
/tu«,  piwa  (s  serrant). 

thionon  G  516,  789,  1110, 1119,  1145,  1188,  1472,  1636, 
1659,  1686,  2033,  2767,  2980,  3221,  3283a,  3283b,  3535, 
3537,  3603,  4442,  4465.  M  108,  178,  506,  516,  789,  862,  UIO, 
1119,  1171,  1188,  1418,  1472,  1666,  2033,  2767,  2980,  3221, 
3283a,  3283  b,  3535,  4207,  4442,  4459,  4465. 

theonon  G  108,  178,  M  1140,  1636,  1659,  1686,  3537, 
3603. 

tiiienon  C  506,  862,  1171,  1418,  1666,  4207,  4459. 

(2)  An  abstract  noun  from  the  same  stem  appears  in  the 
0.  Saxon  as 

thionoü  C  2905,  M  118,  2905. 
theonoa  C  118. 

(3)  Ags.  Uona,  Fris.  tiana  (>»  crime). 

Honon  G  732,  1016,  2489,  2680,  5291,  M  732,  1016. 
teonon  C  2680. 
gitiunean  C  M  1812. 

(4)  0.  H.  G.  miumo,  Ags.  aneotne,  Gothic  snitmundo.  A 
parallel  form  dünig,  appears  in  the  0.  H.  G.,  and  as  a  result 
we  have  in  the  Heliand: 

tfUumo  C  137,  776,  1014,  2334,  4666,  5929,  M  776, 
2334,  4616,  4666,  4805. 
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sliumo  M  137,  1014. 
sniomo  C  4805. 
9ni(u)mo  C  4616. 
(ö)  0.  H.  6.  siuvif  gisiunif  Gothic  siuns. 
siuni  C  M  152,  1479,  1484,  1706. 
gisiun  C  3166, 3642, 5450, 5454, 5872, 5878,  M  1710,  3642. 
ansiun  C  5807. 
gisian  M  3166. 
giseon  C  1710. 

(6)  0.  H.  G.  striunan,  Ags.  streanan,  gestrean, 
gi'driuni  C  M  1721. 

striunian  C  5666. 

(7)  Ags.  leoma,  Gothic  lauhmuni,  0.  Ic.  Ijame. 
liotno  C  M  3126,  3698. 

(8)  0.  H.  G.,  riomo,  Ags.  reoma. 
reomon  M  940. 

rieman  C  940. 

Final  IN'asal  plus  Consonant. 

(1)  Gothic  fijands,   Ags.  feond,  0.  Ic.  fiandi,  0.  H.  G.  fiant, 
fijand,  vigand.    0.  Saxon  has  two  forms: 

fiond  C  1012,  1056,  1061,  1100,  1340,  1365,  1437,  1451, 
1454,  1460,  1467,  1648,  1872,  1875,  1883,  1904,  2274,  2282, 
2364,  2458,  2512,  2544,  2556,  2694,  2810,  2924,  3597,  3604, 
3695,  3881,  3936,  3991,  4116,  4210,  4422,  4494,  4607,  4612, 
4657,  4663,  4812,  4874,  4881,  4928,  4968,  4972,  5116,  5118, 
5134,  5163,  5353,  5443,  5490,  5638,  5703. 

fiund  C  28,  52,  1064,  1115,  1216,  M  715,  1012,  1056, 
1061,  1064,  1100,  1115,  1216,  1340,  1365,  1437,  1451,  1454, 
1460,  1467,  1648,  1875,  1883,  1904,  2274,  2282,  2364,  2458, 
2512,  2694,  2810,  2924,  3604,  3597,  3695,  3881,  3936,  4116, 
4210,  4422,  4494,  4607,  4612,  4657,  4663,  4812,  4874,  4881, 
4928,  4968,  4972,  5116,  5118,  5134,  5163,  P  1340. 

fiendan  C  715. 

feond  M  1872. 
A  similar  confusion  in  tbe  spelling  of  this  word  may  be 
Seen  in  the  Frisian.    Here  the  western  dialects,  represented  by 
the  Rastringer,  Schwarzenberg,  and  Westerlauer  manuscripts 
have  the  form  fiand  while  the  eastern  texts  use  only  fiund. 


Digitized  by 


Google 


Od  certain  u-diphthongs  in  the  Heliand.  141 

(2)  Gothic  frijonds  has  been  preserved  in  the  Old  High 
Oerman  in  but  one  form,  friunt  and  this  also  appears  in  both 
manuscripts  of  the  0.  Saxon  epic. 

friund  C  322,  800.  1136,  1451,  1493,  1497,  2725,  3041, 
3274,  4952,  5358,  5367,  M  322,  800,  1136,  1451,  1493,  1497, 
2292,  2725,  3041,  3274,  4952. 

friond  C  2292. 
As  in  the  case  of  fiund,  the  Frisian  dialects  have  also  here 
two  forma,  friund  and  friond  i 

P  59,  1;  123.  15;  59,  15;  118,  11;  25,  10;  53,  29;  67, 
13;  118,  28;  123,  29;  540,  1532  etc.,  W  57,  26;  25,  9  etc., 
S  502,  18  etc. 

Sterne  ^vith  ünal  r. 

(1)  O.H.G.  diorna,  0.  Icfiema,  Gothic  probably  *piwairna 
(»  thralls  daughter). 

ihioma  C  253,  314,  319,  436,  442,  508,  665,  706,  713, 
777,  802,  806,  1998,  2029,  2745,  2764,  2783,  2789,  M  253, 
314,  319,  360,  436,  442,  502,  665,  706,  713,  777,  802,  806, 
1998,  2029,  2745,  2764,  2783,  2789. 

thiemun  C  360. 

therna  ü  502. 

(2)  Ags.  hliar,  0.  Ic.  hlyr. 
hleor  M  5115. 

Uier  C  4878,  5115. 
Mear  M  4878. 

(3)  0.  H.  G.  fiur,  fyur  from  the  older  fuir  (fugir)^  North 
Franc,  fjor,  New  Franc  fjoer,  Ü.  Ic.  fyr,  Ags.  fyr.  0.  Saxon 
has  one  form. 

fiur  C  M  1954,  2144,  2460,  2572,  2602,  2639,  3079,  3383, 
3395,  3604,  3698,  4282,  4366,  4372,  4374,  4220,  4441,  4812, 
4944,  4966. 

(4)  Gothic  fidwor  ^),  0.  H.  G.  fiar.  The  Old  Saxon  forms 
of  this  numeral  point  to  an  earlier  stage  in  the  development 
of  language  than  the  Old  High  German  which  has  lost  all 
traces  of  the  original  medial  consonant. 

fiuwar  M  1190,  4084,  4133. 

1)  Teuionic  dw  in  a  medial  pontion  became  unc  >  w  which  gra- 
dually  disappeared  between  vowels. 
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fiuuar  C  513,  1190,  4084,  4133. 

/ior  C  9,  16.  32,  M  513. 

fiuuartig  C  450,  1061,  M  1061. 

fiartig  M  450. 

fiorUg  G  M  1053. 
Here  neither  manuscript  shows  any  uniformity  or  ten- 
dency  toward  it.  The  variations  peculiar  to  all  the  Frisian  ^) 
texts  appear  in  each  and  indicate  even  more  clearly  than  the 
examples  mentioned  above  the  influence  of  these  forma  upon 
the  manuscript  of  the  Heliand. 

(5)  0.  H.  G.  tiuri,   0.  Ic.  dyrr,    0.  Franc,   diare,   Ags. 
deare. 

diurie  C  M  27,  1198,  1845,  3286,  3763,  4563,  4579, 
4931,  5889. 

diurian  ü  M  83,  418,  1571,  2228,  2966,  3319,  3584, 
3722,  3729. 

diurida  C  M  490,  2140,  4250,  4338,  4414,  4439,  4514, 
4646,  4765. 

diurlic  C  255,  883,  961,  967,  988,  1005, 1592,  1790, 2797, 
3046,  3066,  3167,  3333,  3994,  4507,  4698,  4751,  4909,  5735, 
5806,  5909,  M  225,  883,  961,  967,  988,  1592,  1790,  2797, 
3046,  3066,  3167,  3333,  4507,  P  988. 

diarlic  P  961,  967,  1005. 

(6)  0.  H.  G.  ungahiuri,  unhiuri,  Ags.  hyre,  heore,  0.  Ic. 
hffrr. 

unhiuri  G  1076,  5443,  M  1076. 
In  the  above  the  different  forms  of  the  ti-diphthong  in  the 
Heliand  have  been  arranged  so  as  to  facilitate  a  detailed  com- 
parison  of  the  manuscripts.  The  agreements  and  disagreements 
have  also  been  pointed  out.  We  notice  that  very  few  words 
have  acquired  a  stereotyped  form  in  the  Old  Saxon.  Even  those 
which  occur  most  frequently  have  usually  several  forms,  for 
example,  thiod,  theod,  thied,  thiudj  Itudi^  liodi,  leodi,  and  it  is 
to  account  for  this  and  similar  variations  that  the  different 
theories  regarding  the  language  and  home  of  the  manuscripts 
have  been  developed  and  elaborated.    The  forms  of  the  simple 

1)  Western  R.  W.  Sr.ßw0r,ß<nü§r,ß^,ßweertig,jiari(g. 
Eastern  B.  E.  H.  Y,i  ßww,  ßor,  ßuwwtig^  fiortig. 
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asservative  particle  convinced  Behaghel  ^)  and  others  *)  tbat 
Monacensis  was  the  work  of  a  number  of  scribes.  For  the 
same  copyist  would  not  consistently  use  io  as  &r  as  line  1324, 
and  then  suddenly  use  eo  jast  as  carefuUy  in  the  foUowing  600 
lines  only.  Bat  as  Gallee  contested'),  the  form  of  any  one 
particle  is  not  necessarily  indicative  of  the  vowel  sound  of 
a  section,  nor  does  it  determine  a  section.  Jellinek*)  has 
in  tum  tried  to  prove  that  Behaghers  second  section  deseryes 
special  attention  since  even  the  stem  forms  show  a  preference 
for  the  eo  diphthong.  In  his  zeal,  he  enlarges  Behaghels 
See.  n  without  reference  to  paragraph  or  Contents  and  secares 
a  section  (1419 — 2127)  where  the  eo  forms  predominate,  not  in 
the  ratio  of  18  :  0  as  the  form  of  the  particle  indicated  but 
in  the  ratio  of  48  :  27  ^)  or  less  than  2  :  1.  But  even  this 
change  in  the  ratios  and  numbers  loses  its  importance  when 
the  examples  are  examined  in  detail  and  compared  with  those 
of  the  other  manuscript  That  leof  (1550),  liof  (1558),  theod 
(1764),  thiod  (1773),  theonon  (1659),  thionon  (1666)  occur  almost 
side  by  side  is  significant  in  itself.  But  that  similar  changes 
appear  in  the  (3ottonian  in  this  section,  that  the  ratio  of  liof, 
leof  in  Monacensis  is  5  : 4  and  in  the  Cotlonian  4 :  3  is  almost 
too  significant,  for  in  spite  of  the  fact  that  M  has  four  eo  forms 
and  G  has  three  (in  Jellinek's  section),  (see  below),  they  have 
none  in  common.  And  while  M  has  liof  five  times  and  G  uses 
the  same  form  four  times,  they  agree  on  only  two  of  these. 
Similar  irregularity  is  noticable  in  all  the  other  examples  ex- 
cept  seola  which  has  the  same  form  throughout. 


M«) 

C 

beodan 

1419 

biedan 

beodan 

1517 

biedan 

beodan 

1520 

biudan 

*biudan 

1528 

biudan 

beodan 

1565 

biodan 

1)  Germania  81,  878. 

2)  Especially  Jellinek  P.B.B.  14,  157. 
8)  P.B.B.  18,  882. 

4)  Jellinek,  P.B.B.  14,  158. 

5)  His  numbers   are  46:25,   the  forms  liM  1701,  2088,   theonon, 
1686,  and^Som^,  1872,  hayingl)een  overlooked. 

6)  Forms  in  which  M  and  G  agree  are  marked  by  an  asterisc,  and 
forms  omitted  in  Jellinek's  list  by  f. 
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*breo8i 

1489 

breoet 

hreoMt 

1760 

hriost 

breast 

1756 

Most 

•diop 

1486 

diop 

greot 

1821 

griot 

^hiopo 

1744 

hiopo 

Hof 

1458 

leof 

leof 

1542 

lief 

leof 

1550 

lief 

*liof 

1558 

Uof 

*Uof 

1681 

Uof 

Uof 

1688 

leof 

leof 

1727 

liof 

Uof 

1828 

leof 

leof 

1861 

liof 

*lioht 

1427 

liohi 

^lioht 

1548 

liohi 

liohi 

1626 

leohi 

ilioht 

.  1707 

leoht 

*Uoht 

1772 

liohi 

Kokt 

1799 

leohi 

^Uohi 

1912 

liohi 

^UoM 

1920 

liohi 

*lioht 

2068 

Höht 

•flioht 

2088 

lioht 

farleosan 

1572 

farUesan 

farleoean 

1788 

farUesan 

^fmrUosa 

1912 

farliosan 

neotan 

1484 

niatan 

neotan 

1905 

niotan 

eeok 

2097 

siok 

eeee 

1821 

seo. 

•eeola 

1864 

seola 

*9eola 

1866 

seola 

*8eola 

1906 

seola 

*»eola 

1911 

seola 

*seola 

2088 

seola 

*ihiod 

1541 

thiod 

theod 

1728 

thiod 

theod 

1764 

thiod 

*ihiod 

1778 

thiod 

theod 

1875 

thiod 

*thiod 

1890 

thiod 

thiod 

1994 

thied 

theof 

1644 

thief 

theolieo 

1574 

thiolico 
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M 


*thumon 

1472 

tkioMm 

iheonon 

1636 

ihionon 

thäonoti 

1656 

thionon 

ihianon 

1666 

1686 

'*ihionan 

2088 

ihionon 

•thioma 

1998 

ihtoma 

*thiama 

2029 

ihioma 

ßund 

1437 

ßond 

fiund 

1451 

ßond 

fiund 

1454 

ß<md 

ßund 

1460 

ßond 

ßund 

1467 

ßond 

ßund 

1648 

ßond 

ifeond 

1872 

ßond 

ßund 

1876 

ßond 

ßund 

1884 

ßond 

ßund 

1904 

ßond 

Total :  69  examples,  26  agreements,  of  which  6  are  eo  and 
23  io  forms. 

M  31  €0,  27  io,  10  ta,  1  ee 
C  13  eo,  45  io,  2  ia,  9  ie. 

Within  these  700  lines,  certain  words  which  have  a  pre- 
ference  for  the  eo  spelling  occur  more  frequently  than  else- 
where  and  these  may  therefore  have  influenced  the  representation 
of  similar  sounds.  For  example,  beside  breast,  aeola,  beodan, 
such  forms  as  theoff  feond,  appear  in  M  while  G  even  shows 
eo  several  times  in  Höht.  In  the  preceding  lines  (M,  1000 — 1419) 
io  forms  abound  ^)  and  there  we  find  even  brio8t,  1313,  tiioton, 
1320,  and  biodat,  1335.  The  examples  of  the  one  word  thionon 
illastrate  this  even  better.  In  lines  1110,  1119,  1171,  and  1181, 
the  io  form  is  used,  but  in  1145  iheonogean  appears,  probably 
owing  its  form  to  the  spelling  of  neotan  line  1144.  Such  a 
marked  change  in  the  representation  of  the  same  sound  within 
1000  lines  may,  it  is  true,  be  due  to  the  dialect  peculiarities 
of  several  copyists,   but  the  eo  and  io  forms  also  occur  else- 

1)  ihiod  12  times,  Höht  6  times,  ihionon  5  times.  Hob  4  times, 
ihioKeo  2  times. 


Boitrige  %   Irande  d.  indg.  Bpraeben.    XXIX. 


10 
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where  in  both  manuscripts  of  the  epic  in  about  the  same  pro- 
portion,  as  may  be  seen  from  the  foUowing  i): 


C 

M 

1—1000: 

to 

53 

io    68 

eo 

19 

eo    11 

ie 

19 

ia      1 

1000—2000«): 

io 

76 

10    57 

eo 

20 

eo    34 

ie 

13 

ia    — 

2000—3000: 

io 

80 

io    45 

eo 

18 

eo    81 

ie 

5 

ia      6 

3000-4000: 

io 

77 

io    71 

eo 

28 

eo    27 

ie 

10 

ia      1 

4000-5000: 

io 

87 

10    77 

eo 

10 

eo    16 

ie 

26 

ia    10 

5000  — end: 

io 

83 

io    27 

eo 

13 

eo      6 

ie 

7 

ia      8 

Total: 

io 

455 

10  345 

eo 

108 

eo  125 

ie 

70 

ia    21 

Hence  we  can  not  blame  one  scribe  for  the  29  eo  forms 
in  Jellinek's  section  only  s).  For  if  eo  is  the  sign  of  dialect 
influenae  here,  the  same  must  be  true  of  the  following  sections. 
The  corresponding  forms  in  G  however,  point  to  another  ex- 
planation. 

Professor  Gollitz,  in  the  article  ''The  Home  of  the  Heliand" 
(Publ.  Mod.  Lang.  Ass.  1900)  has  shown  that  the  Old  Saxon 
preserved  to  us  in  the  epic  is  not  a  peculiar  mixture  of  dialects, 
but  the  literary  language  of  the  age,  a  language  which  the 
Saxons  had  inherited  from  the  Frisians  and  Franks,  and  which 

1)  Ezamples  of  the  particle  have  been  omitted. 

2)  Jellinek  has  rested  bis  proof  on  tbe  following  division: 

1000-1419:      10  30  :  32 

eo    8  :     5 

w    6  :  — 
1419—2000:      io  46  :  25 

eo  13  :  29 

»«    7  :  — 

3)  Lines  1499—2000. 
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was  still  growing  and  changing  within  its  established  consonantal 
frame  work.  Even  within  the  Frisian,  the  older  eo  diphthong 
had  begun  to  give  way  to  the  later  io  form  and  the  very  fact 
that  the  two  are  used  side  by  side  in  the  same  text  of  the 
epic  shows  that  both  diphthongs  represented  the  same  sound 
and  were  not  systematically  distinguished  at  any  time.  Mo- 
reover  since  ie  and  ia  appear  as  their  equivalents,  even  the 
soand  seems  to  have  been  changing  and  uncertain.  This,  then, 
accounts  for  the  difference  between  the  manuscripts  and  also 
for  the  yariations  within  each.  The  original  text  of  the  epic 
undoubtedly,  also  used  the  two  early  forms  for  the  same  sound 
and  undoubtedly  the  tendency  toward  uniformity ,  noticeable  ^) 
also  in  G,  caused  those  changes  and  yariations  in  the  manuscript, 
which  haye  excited  so  much  comment  and  conjecture. 

The  confusion  of  the  iu  diphthong  with  the  a-umlaut 
forms,  which  we  haye  noticed  in  the  texts,  presents  a  more 
important  problem,  for  it  is  only  bere  that  we  find  the  two 
Umlauts  confused  in  this  manner.  Kögel  (Indog.  Forsch.  III,  289), 
has  attempted  to  account  for  these  forms  by  modifying  the  t- 
umlaut  theory.  Certain  consonants  *),  h,  r,  n,  l,  d,  th,  8,  haye, 
he  Claims,  *^a  u-hostile  sound"  and  have  therefore,  preyented 
or  perverted  the  influence  of  the  foUowing  yowel.  This  explains 
such  forms  as  liodi,  P  966,  leodo  C  4375,  liodio  G  2507,  liodun 
G  492,  and  the  Frisian,  liod,  liode,  But  how  is  it  possible  to 
take  it  for  granted  that  the  d  in  these  examples  differs  enti- 
rely  from  the  yoiced  dental  in  the  288  examples  of  liiid  occur- 
ring  in  the  G  manuscript?  A  glance  at  our  list,  page  14  and 
foUowing,  shows  that  Kögel  has  tried  to  explain  the  four  ex- 
ceptions  to  the  regulär  form.  The  same  is  true  of  the  other 
examples:  diorlic  occurs  three  times  in  the  Prague  fragment, 
whereas  diurlic  is  the  only  form  in  the  other  manuscripts: 
gesean  G  1710  and  gisiani  M  3166  are  the  only  exceptions  to 
the  regulär  form  gisiun  in  the  Heliand,  and  these  certainly  do 
not  proye  any  phonetic  rule  conceming  final  consonants.  The 
exact  relation  of  the  diphthong  to  the  foUowing  yowel  can  be 
Seen  most  clearly  from  this  table. 

1)  Notice  thted,  lines  4489,  4698  etc. 

2)  Both  Jellinek  and  Gallee,  P.B.B.  suggest  a  possible  influence 
of  the  foUowing  consonants  npon  the  diphthong,  but  drow  no  con- 
clusious. 
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to 

60 

te 

tu 

ihiod 

C 

110 

26 

36 

5 

M 

117 

20 

6  ia 

8 

biodan 

C 

— 

1 

6 

M 

4 

— 

5 

biod 

C 

— 

— 

1 

— 

M 

— 

— 

— 

liodan 

C 

— 

— 

— 

M 

— 

— 

— 

liud 

C 

2 

— 

288 

M 

— 

— 

— 

247 

niodan 

C 

— 

1 

19 

lead 

niud 

M 

— 

— 

20 

nioian 

C 

— 

1 

— 

M 

7 

1 

— 

griotan 
griot 

C 
M 

_ 

3 
3  ea 

1 

1 

— 

giUan 

C 
M 

_ 

1 

— 

— 

ßiatan 

C 
M 

_ 

— 

1 
1 

hUotan 

C 

— 

1 

— 

— 

M 

— 

— 

— 

— 

iiohan 

C 

— 

— 

— 

2 

M 

— 

1 

— 

1 

lioht 

C 

100 

21 

— 

2 

M 

101 

1 

1  ia 

3 

siok 

C 

2 

7 

1 

— 

M 

1 

4 

2 

— 

liogan 

C 
M 

1 

— 

1  ia 

— 

driog 

C 
M 

— 

1 

1 

— 

Uof 

C 

41 

6 

10 

— 

M 

81 

16 

2 

— 

diufai 

C 

— 

— 

— 

3 

M 

— 

— 

— 

8 
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ahUop           C  —  — 

M  1  — 

hriop              C  —  11 

M  6  2 

wiop              C  2  — 

M  2  1 

hiowandi        G  1  1 

M  -  1 


thiof  C  5  2 

M  2  2 


seola 

C 



17 





M 

4 

9 

— 

— 

griolieo 

C 

1 

— 

— 

— 

M 

1 

— 

— 

— 

C 

6 





1 

M 

8 

4 

— 

— 

C 

21 

2 

7 

__ 

M 

24 

6 

— 

— 

thumost 

C 

1 

1 



__ 

M 

2 

— 

— 

— 

tionon 

C 

5 

— 



1 

M 

2 

1 

— 

1 

seion 

C 

— 

2 



^_ 

M 

2 

— 

— 

— 

aniumo 

C 

— 

1 



6 

M 

— 

— 

— 

7 

siun 

C 

— 

1 

— 

11 

gtnunt 

M 

1 

— 

— 

6 

Btriunan 

C 

— 

— 

_ 

2 

M 

— 

— 

— 

1 

Homo 

C 

2 

— 

— 



M 

2 

— 

— 

— 

riomo 

C 

— 

— 

1 

««. 

M 

-- 

1 

— 

— 

fi^d 

C 

65 

— 

1 

5 

M 

— 

1 

— 

60 

ftioni  C  1  —  —  12 

M  _  _  _  n 


Digitized  by 


Google 


150  Margerethe  Urdahl 


io 

«0 

ie 

iu 

thiarna 

C 
M 

18 
19 



1 

— 

eorid 

C 
M 



1 

1 

— 

Miar 

C 
M 

— 

2 

2 

Ua 



ßur 

C 
M 

— 

— 

— 

20 
20 

ßor 
ßorttg 

C 
M 

4 
2 

— 

lia 

6 

4 

diur 
diurlic 

C 
M 

— 



— 

48 
40 

unhiuri 

C 
M 

— 

— 



2 

1 

brioii 

C 
M 

41 
6 

1 
27 

1 

— 

drioaai 

C 
M 

1 

1 

— 

— 

forliosan 

C 
M 

1 
2 

2 

8 

— 

kioaan 

C 
M 

2 

1 

1 
l 

1 
Hia) 

2 
2 

thiug^i 

C 
M 

— 

— 

— 

14 
15 

nitisan 

C 
M 

— 

~ 

— 

2 
2 

Usually  iu  and  io,  eo,  ie,  ia  alternate  only  within  the 
preseut  tense  of  the  verbs  belonging  to  the  Teutonic  tu-grada- 
tion  series;  e.  g.  fliotan,  fliutid,  kiosan,  kiusid  etc.  In  line  3203 
where  C  has  used  tiuh  as  an  imperative  in  place  of  the  regulär 
teoh,  we  have  but  one  of  the  many  examples  in  language  where 
the  second  person  of  the  present  has  influenced  the  imperative 
form.  In  the  denominatives  liuhtian  and  gitiunean,  we  have 
the  regularly  developed  forms  from  the  Teutonic  adjective  stems. 
The  forms  liotUean  M  2606  and  leohtan  G  635  may  be  later 
denominatives  or  eise  they  owe  their  form  to  the  preceding 
Höht,  höht. 
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The  two  forma  of  the  numerals  four  and  forty  represent, 
not  an  umlaut  form  but  the  result  of  the  combination  of  vowel 
plus  the  Teutonic  consonants  ddw.  Within  the  texts  we  still 
have  the  forms  which  show  this  transition  clearly.  Gothic  fidwor 
becomes,  according  to  the  rule  regarding  the  assimilation  of 
consonants,  fiuwor  or  fiuwar,  or  with  the  loss  of  medial  *)  w, 
fior.  The  former  is  usually  a  weak  stem,  the  latter,  strong 
and  declinable.  In  the  Frisian  %  similar  forms  occur,  bat  the 
confusion  of  the  two  forms  in  both  eastern  and  westem  texts 
simply  confirms  our  theory  regarding  their  relation  to  the 
Saxon. 

The  one  example,  friond  C  2292  is  clearly  an  exception 
to  the  rule  in  the  Old  Saxon.  In  the  Frisian,  however,  ano- 
ther  State  of  aflfairs  confronts  us.  While  the  Old  High  Ger- 
man'),  the  Franconian,  and  even  the  Saxon  have  only  one 
form  for  this  word,  the  Frisian  texts  contain  two  distinct  forms 
as  foUows: 

friond^)  R  59,  1;  123,  15;  7,  8;  59,  15;  118,  11;  25,  10; 
53,  29;  67,  13;  118,  28;  123,  29;  540,  1,  32;  43,  26;  121,  23; 
122,  1;  69,  33;  116,  6;  23,  10.  —  W  57,  26;  25,  9;  43,  28; 
7,  4;  392,  7;  411,  17.  —  S  502,  18. 

friund  E  200,  3;  6,  11;  56,  26;  185,  6;  186,  2;  187,  31; 
188,  3;  34,  11;  211,  2;  186,  28;  42,  30;  52,  32;  208,  13; 
105,  35;  196,  1,  6,  8;  34,  10;  196,  15;  208,  23;  210,  1;  211, 
1;  208,  18;  197,  2.  —  B  157,  17;  164,  12;  167,  4.  —  H  24, 
16;  329,  4;  336,  33;  328,  8;  329,  34;  336,  1;  100,  13;  329,  9; 
330,  1;  336,  9. 

And  we  can  easily  see  in  the  one  Old  Saxon  example  of 
friond  the  influence  whether  earlier  or  later  of  this  West 
Frisian  form.  More  important,  however,  for  the  study  of  the 
texts  is  the  fact  that  M  uses  only  fiund  while  C  has  fiond  with 
but  four  exceptions.  The  Vatican,  which  is  probably  a  Rheno- 
Franconian  transcription ,  has  the  corresponding  form,  fiund 
1340.  How  can  we  explain  this  difference  ?  The  fact  that  the 
iu  form  occurs  five  times  within  the  first  1300  lines  of  C  may 

1)  Dieter  §  160,  4. 

2)ßower:  R  541,  13;  W  13,  21;  385,  12;  418,  1;  S  442,  24;  ßor: 
S  384,  1;  493,  6;  386,  12;  386,  32;  442,  7;  443,  29;  453,  10;  485,  34. 

3)  Hildebrandshed  C  24  friunÜaos. 

4)  See  Richthofen,  Aitfriesisohes  wörterbooh. 


Digitized  by 


Google 


152  Margerethe  Urdahl 

possibly  indicate  that  the  scribe  producing  C,  corrected  the 
text  before  bim,  substitutiDg  bis  own  dialect  for  the  regulär 
form  fiund.  Bat  wby  has  fiand  alone  undergone  this  complete 
cbange?  Within  C,  tbe  forms  occur  in  the  foUowing  order: 
28,  52  fiund;  715  fiend;  1012,  1056,  1061,  1064  fiond;  1100, 
1115,  1216;  fiund  1340  to  end  fiond.  And  since  this  manu- 
Script  contains  as  a  role  the  more  accurate  and  exact  text,  it 
seems  most  probable  that  the  irregularities  recorded  aboye  in- 
dicate in  part,  at  least,  an  uncertainty  in  sound  representation 
in  the  original.  Hence  each  scribe  would,  in  trying  to  secore 
uniformity,  make  use  of  the  spelling  peculiar  to  bis  own  imme- 
diäte  Community. 

That  at  one  time  in  the  history  of  this  literary  language, 
the  representation  of  the  io  and  tu  sounds  may  have  been 
oonfused,  can  be  seen  from  a  brief  suryey  of  the  old  Frisian 
texts.  The  Rüstringer,  Westerlauer,  and  Schwarzenberg  manu- 
scripts  use  the  forms  fiand,  friond,  fior  etc.  while  the  other 
texts  haye  without  exception  iu  forms  ^).  This  differeuce  in 
orthography,  here  coincides  with  the  difference  in  locality,  and 
we  have  clearly  an  eastern  and  a  westem  form  within  the 
same  language.  That  the  Cottonian  in  this  case  resembles  the 
West-Frisian  dialects  may  be  merely  a  matter  of  chance.  That 
the  Monacensis  corresponds  to  the  east  Frisian  may  also  be 
pure  coincidence.  But  we  have  reason  to  believe  that  the 
Saxons  were  the  pupils  of  the  Frisians  and  adopted  in  a  mea- 
sure  both  the  form  and  the  language  of  the  earlier  heroic  epic 
poetry.  Moreover  the  language  which  they  amalgamated,  still 
preserved  the  same  possibilities  for  future  development  as  the 
original.  And  the  text  of  the  Heliand  which  shows  the  iu  form 
as  a  parallel  to  the  0.  H.  G.  fiant  has  undoubtedly  been  sub- 
ject  to  the  same  influences  which  have  been  active  in  produ- 
cing the  later  east  Frisian  fiund.  Just  so  the  Cottonian  fiond 
owes  its  form  to  the  tendency  apparent  in  the  West-Frisiau 

l)ßand  R  43,  4;  7,  7;  418,  21.  —  W  121,  1;  426,  22;  430,  16.  - 

S  484,  16. 
ßund  R  148,  22.  —  B  143,  22;  151,  17;  167,  8;  180,  28;  181,  6. 

—  E  6,  10;  40,  8;  188,  9;  188,  25*  —  H  6,  9. 
fior  W  488,  81;  406,  7.  —  R  86,  27;  587,  2.  —  S  460,  19. 
ßur  E  226,  6;  210,  80;  487,  n.  2.  —  H  882,  12.  —  F  307,  22.  - 

J  2,  172. 
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dialects,  for  these  have  freed  themselves  entirely  from  tho  in- 
fluence  of  the  Franconian.  Within  the  Old  Saxon,  however, 
the  literary  language  of  the  Franks  had  exerted  too  great  an 
influence  to  permit  complete  independence. 

In  this  light  the  occasional  liod  in  the  Gottonian  also 
assumes  a  new  significance,  when  the  Frisian  texts  are  exa- 
mined.  We  find  again  two  independent  but  parallel  forms,  as 
in  the  case  of  fiond,  fiund. 

liod  R  3,  11;  5,  25;  7,  2;  11,  20;  13,  19,  23;  15,  20; 
19,  6,  14;  21,  26,  27;  23,  8,  25;  25,  5,  8;  27,  13,  15,  22; 
67,  25;  71,  9;  77,  34;  115,  2,  6,  15;  131,  13;  132,  1,  8;  134, 
18;  538,  18;  538,  32;  539,  20,  24,  10,  32;  542,  28;  543,  17; 
546,  26,  558,  6.  S  447,  35;  456,  8.  W  3,  11;  5,  23,  26;  11, 
18;  19,  11;  27,  9,  14;  51,  24;  63,  32;  67,  23;  77,  36;  79, 
15;  390,  25,  26;  391,  9,  6;  392,  24;  412,  33,  1,  26,  30;  413, 
8;  415,  11;  (416,  10;  422,  17  liued);  461,  2;  417,  28,  38; 
425,  7,  17;  435,  13;  472,  23;  557,  32,  559,  ö. 

liud  B  2,  166,  17,  10;  152,  20;  153,  24,  2;  154.  18,  19, 
24;  156,  1,  6;  157,  10,  24;  28,  31,  11;  160,  10,  15;  166,  12 
168,  8;  169,  4;  171,  19,  26  u.  22;  180,  3.  E  18,  9;  20,  25 
24,  13;  26,  2,  10,  15;  44,  24;  48,  31;  66,23;  62,  34;  70,  10 
78,  7;  210,  20;  247,  16.  F  307,  19;  308,  2;  308,  9.  H  4,  25 
18,  24;  24,  14;  48,  18;  62,  34;  76,  31;  336,  5;  338,  34 
341,  29;  342,  32,  34;  343,  3,  4,  2,  16;  354,  30;  355,  27. 

In  the  Vatican  fragment  of  the  Heh'and,  we  expect  to  find 
the  Franconian  form  predominating.  Instead  the  io  form 
appears  three  times,  liud  only  once.  The  text  of  the  Genesis, 
howeyer,  shows  a  greater  confusion  regarding  the  sound  or 
sound  representation  of  this  exceedingly  common  word.  Here 
the  two  forms  practically  alternate,  each  occurring  seyen  times 
within  the  300  lines.  And  since  these  two  fragments  as  they 
are  preseryed  to  us  in  the  Vatican  are  the  work  of  the  same 
scribe  and  represent  an  early  stage  in  the  tradition  of  the  Old 
Saxon  epics,  their  forms  are  of  particular  importance.  Mo- 
reoyer,  since  the  Prague  and  the  Gottonian  haye  similar  yaria- 
tions,  it  is  eyident  that  in  the  early  manuscript  which  soryed 
more  or  less  directly  as  a  copy  for  these,  the  form  of  the  word 
liudi  had  not  become  stereotyped.  Neither  the  Franconian  nor 
the  Frisian  form  was  giyen  the  proference. 

It  might  be  urged  against  this  opinion  that  the  language 
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and  orthography  of  the  Frisian  texts  belonging  to  the  twelfth 
and  thirteenth  centuries,  do  not  correspond  to  that  of  the  early 
heroic  epic  which  served  as  a  model  for  the  Saxon  poet.  But 
simply  because  they  are  later,  they  prove  that  the  traces  and 
tondencies  apparent  in  the  Heliand  manuscripts  are  peculiar  to 
the  language  itseli.  Consequently  though  perhaps  neither  con- 
tains  the  original  epic  form  of  our  w-diphthong,  the  correspon- 
dence  of  the  earlier  with  the  later  texts  shows  most  clearly 
that  they  have  been  subject  to  the  same  influence.  In  other 
words,  the  Monacensis  8u£fered  the  changes  peculiar  to  Eastem 
Saxony,  while  the  Gottonian,  Prague,  and  Vatican  manuscripts 
point  to  separate  western  sources  and  homes. 

Margerethe  Urdahl, 


Zwei  finnisch-ugrische  Wörter  im  romanischen 
Sprachgebiet. 

Im  Spanischen  und  Portugiesischen  (vereinzelt  auch  im 
Catalanischen  und  Provenzalischen)  giebt  es  eine  reihe  von 
Wörtern,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  früher  zeit  aus 
dem  Baskischen  entlehnt  worden  sind.  Sie  gehören  meist  dem 
Spanischen  und  Portugiesischen  zugleich  an  und  bezeichnen 
dinge  aus  dem  einfachsten  verkehr  mit  der  natur  oder  aus  den 
einfachsten  lobensverhältnissen.  In  ihnen  sehen  die  einen  reste 
des  Altbaskischen,  die  anderen  des  Iberischen,  das  sie  mit  dem 
ersteren  für  identisch  halten,  reste,  welche  sich  in  den  vorher 
erwähnten  romanischen  sprachen  und  im  Baskischen  „gehalten 
haben",  „wobei  die  unbedeutendheit  der  formellen  Wandelungen 
ebenso  merkwürdig  als  wichtig  sind"  ^),  Einige  dieser  altbas- 
kischen  oder  „iberischen"   wörter  hat  man  mit  hülfe  des  Ara- 

1)  Georg  Gerland,  Die  Basken  und  die  Iberer,  Gröber's  Grandriss 
der  romanischen  Philologie,  II.  Heferung,  Strassborg  1886,  p.  831. 
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bischen,  der  Berbersprachen,  der  germanischen  und  keltischen 
sprachen  erklären  wollen,  ohne  dabei  definitive  resultate  zu  er- 
zielen. Das  Finnisch-Ugrische  ist  merkwürdiger  weise  in  diesen 
fällen  nicht  in  betracht  gezogen,  trotz  der  existenz  der  finni- 
schen hypothese  in  der  Baskenfrage  ^).  Die  Vertreter  dieser 
hypothese  weisen  auf  sprachliche  eigenthfimlichkeiten ,   welche 

1)  Um  dem  leser  einen  karzen  überblick  za  gewähren,  gebe  ich 
ohne  aaf  Vollständigkeit  ansprach  zu  erheben  ein  verzeiohniss  der  ar- 
beiten über  die  finnische  hypothese  in  der  Baskenfrage,  deren  erforscher 
zuerst  die  Verwandtschaft  der  finnisch-agrischen  sprachen  mit  dem  JEua^ 
kara  annahmen,  nachher  aber  in  den  forschangsergebnissen  für's  erste 
nur  die  berechtigung  fanden,  einstmalige  beziehangen  der  Basken  and 
Finnen  untereinander  za  konstatiren. 

Christian  Gottlieb  von  Arndt,  Über  den  arsprang  and  die  ver- 
schiedenartige Verwandtschaft  der  europäischen  sprachen.  Herausge- 
geben von  Dr.  Joh.  Ludwig  Elüber,  Frankfurt  am  Main  1818,  p.  19 — 29 
nebst  anmerk.  am  ende  des  buches.  In  dieser  mannigfaltigen  arbeit, 
die  wahrscheinlich  im  jähre  1792  vom  Verfasser  der  kaiserin  Katharina 
der  Grossen  im  französischen  manuscript  überreicht,  mit  dem  beifall 
ihrer  majestät  beehrt  und  mit  eigenhändigen  randbemerkungen  der 
hohen  frau  versehen  wurde,  wird  die  frage  über  die  herkunft  der  Basken 
erörtert  und  zum  ersten  mal  die  Voraussetzung  einer  Verwandtschaft 
des  Euskara  mit  den  finnischen  sprachen  ausgesprochen.  Auch  nach 
Blad6  (Etudes  sur  l'origine  des  Basques,  Paris  1869,  p.  76)  ist  Arndt  der 
erste  gelehrte,  der  behauptet,  dass  das  Baskische  zu  derselben  familie 
gehöre  wie  das  Finnische  und  Samojedische.  Blade  hat  sich  in  der 
angäbe  des  Jahres ,  in  welchem  Amdt's  buch  erschienen  ist,  wie  auch 
im  hinweis  auf  die  betreffende  Seitenzahl  versehen. 

Einige  von  den  meinungen  des  begründers  der  hypothese  von  der 
Verwandtschaft  des  Baskischen  mit  den  finnisch-ugrischen  sprachen 
müssen  beim  heutigen  stände  der  Sprachwissenschaft  selbstverständlich 
verworfen  werden.  Doch  sind  in  dieser  arbeit  interessante  hinweise 
enthalten  (Verwandtschaft  der  Basken  mit  den  Iberern  und  Kelten 
s.  27,  19.  Verwandtschaft  der  Basken  mit  den  Aquitaniem  s.  51),  welche 
später  ausführliche  bearbeitung  von  Humboldt  und  Luchaire  gefunden 
haben.  Gf.  Wilhelm  von  Humboldt,  Prüfung  der  Untersuchungen  über 
die  urbewohner  Hispaniens  vermittelst  der  vaskischen  spräche,  Berlin 
1821.  —  A.  Luchaire,  Les  origines  linguistiques  de  TAquitaine,  Paris  1877. 

R.  Rask,  lieber  das  alter  und  die  echtheit  der  Zend-sprache  und 
der  Zend-Avesta,  und  herstellung  des  Zend- Alphabets;  nebst  einer  Über- 
sicht des  gesammten  sprachstammes ;  übersetzt  von  Friedrich  Heinrich 
von  der  Hagen,  Berlin  1826,  p.  69 — 71.  Rask  stimmt  Arndt  bei  und 
meint,  letzterer  habe  es  „sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  Vas- 
kische  (in  Spanien)  zu  demselben  geschlechte  gehört,  wie  das  Finnische 
und  Samojedische*'  (beilage  von  Hagen:  Rask's  brief  an   Nyerup  aus 
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den  gedanken   einer  einstigen  Verbindung  des  Baskischen  mit 

Petersburg  im  mal  1819).     Im  Vorworte  (p.  Y)  fuhrt  Hagen  Lappen» 
Finnen  und  Basken  als  zu  einander  gehörig  an. 

A.  Th.  d'Abbadie  et  J.  Augustin  Chaho,  Etudes  grammaticalee  sar 
la  langue  euskarienne,  Paris  1836,  p.  17 — 21.  In  den  „Prolegomenes" 
giebt  ihr  Verfasser  d'Abbadie  ihn  frappirende  grammatikalische  eigen- 
thümlichkeiten,  die  das  ^iuskara  ganz  besonders  der  idiomengruppe 
nähern,  deren  hauptzweige  das  Magyarische,  Finnische  und  Lappische 
bilden. 

Bergmann,  Memoire  sur  les  Getes,  p.  71.  Er  hält  die  Basken  ior 
ein  Volk  sabmeischer  (lappisch-finnischer)  race,  welches  von  den  ufern 
des  baltischen  meeres  nach  Germanien  kam  und  nach  und  nach  von 
den  Kelten  zu  den  Pyrenäen  zurückgedrängt  wurde.  In  den  grammati- 
kalischen formen  zeigt  die  spräche,  nach  seiner  meinunff^  frappante 
ähnlichkeit  mit  den  idiomen  der  sabmeischen  gruppe.    Gf.  Blade,  p.  80. 

Prince  Louis-Lucien  Bonaparte,  Langue  basque  et  langnes  finnoises, 
Londres  1862.  Dieser  grosse  gelehrte,  dem  die  Wissenschaft,  speciell 
die  Baskenforschung,  so  viel  verdankt,  giebt  bedeutende  unterschiede 
zwischen  dem  Baskischen  und  den  finnischen  sprachen  zu,  hebt  aber 
auch  gewisse  Übereinstimmungen  hervor,  die  ihm  desto  überraschender 
scheinen,  da  das  JEuekara  sich  von  allen  übrigen  sprachen  noch  mehr 
unterscheidet. 

H.  de  Charencey,  La  langue  basque  et  les  idiomes  de  TOural, 
I.  fascicule,  Structure  grammaticale  et  d^clinaison,  Paris  1862;  U.  fasci- 
cule,  Declinaison  et  comparaison  avec  divers  idiomes,  Mortagne  1866. 
Der  Verfasser  giebt  grammatikalische  analogien  und  Wortentsprechungen. 
Cf.  If.  und  II  f.  besonders  p.  127—131.  P.  131—137  sind  den  differenzen 
gewidmet.  Er  findet  es  beim  damaligen  stände  der  Wissenschaft  gleich 
kühn,  die  idee  der  Verwandtschaft  des  Baskischen  mit  den  finnischen 
idiomen  zu  verwerfen,  wie  anzunehmen.    • 

Fran^ois  Ribary,  Essai  sur  la  langue  basque,  traduit  du  hongrois 
par  Julien  Vinson,  Paris  1877,  p.  10 — 11.  Der  ungarische  gelehrte  ver- 
neint die  Zugehörigkeit  der  spräche  der  Basken  zu  den  finnischen,  doch 
giebt  er  die  möglichkeit  zu,  dass  das  Euskara  mit  dem  „finnismus"  in 
berührung  gewesen  sei.  Die  gemeinschaftlichen  charakterzüge  in  diesen 
sprachen  gestatten  ihm  diese  Vermutung. 

Dr.  Arno  Grimm,  Über  die  baskische  spräche  und  Sprachforschung, 
Ratibor  1884,  p.  31 — 35.  Der  autor  hat  die  erwähnten  arbeiten  des 
grafen  H.  de  Charancey  und  des  prinzen  Bonaparte  benutzt  und  giebt 
eine  kurze,  klare  Übersicht,  deren  zweck  es  ist  „auf  hervorragende  und 
mannigfaltige  ähnlichkeiten  in  den  genannten  idiomen",  d.  h.  im  Bas- 
kischen  und  in  den  finnisch-ugrischen  sprachen,  „aufmerksam  zu  machen'^ 

H.  de  Charencey,  La  langue  basque  et  les  idiomes  de  l'Oural, 
Revue  de  linguistique,  t.  XXYI,  Paris  1893,  p.  118—135,  218—237.  Die 
arbeit  ist  auch  als  brochure  erschienen.     De  Ch.  hält  es  für  möglichi 
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den  finnisch-ugrischen  idiomen  nahe  legen.  Demnach  müssten 
sich  auch  in  den  finnisch-ugrischen  sprachen  Wörter  finden, 
die  den  altbaskischen  entsprechen.  Es  ist  aber  bei  dem  heutigen 
Stande  der  frage  und  dem  Charakter  der  vorarbeiten  beim  ver- 
gleiche baskischer  und  finnisch-ugrischer  wörter  möglichst  nahes 
zusammentreffen  von  form  und  inhalt  zu  beobachten.  Die 
meisten  etymologien  Arndt's,  des  begründers  der  finnischen 
hypothese,  Charencey's  u.  a.  beruhen  auf  keiner  streng  sach- 
lichen grundlage.  Die  von  ihnen  verglichenen  wörter  gehen 
stark  auseinander.  Bei  einer  Untersuchung,  die  erfolg  ver- 
sprechen soll,  darf  nur  möglichst  gleiches  zu  gleichem  gesellt 
werden,  d.  h.  es  müssen  wörter  zusammengestellt  werden,  die 
im  lautlichen  habitus  und  in  semasiologischer  hinsieht  einander 

dass  die  vorfahren  der  „J^tMÄ^ira-race"  die  länderstrecke  zwischen  dem 
Gancasns  und  der  Wolga  bewohnt  haben.  (In  der  Revne  p.  121,  in  der 
brochare  p.  4).  Von  grossem  interesse  ist  seine  mittheilnng  (Ethnogra- 
phie Eoskarienne)  in  der  sitzang  am  2.  marz  1888,  abgedruckt  im 
„Bulletin  de  la  Sooiete  de  Geographie,'  1889*S  worin  er  beweisgründe 
für  derartige  ansohauungen  angiebt.  Er  kommt  nun  in  der  1898  publi- 
oirten  arbeit  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  der  ugro-altaische  Ursprung 
eines  theiles  der  von  ihm  angeführten  wörter  unbestreitbar  sei;  ebenso 
könne  es  sich  auch  mit  einer  bestimmten  anzahl  von  dementen  der 
deolination  verhalten.  Darnach  scheint  alles  darauf  hinzudeuten,  dass 
die  finnisch-ugrischen  Völker  „in  mehr  oder  minder  ununterbrochenen 
beziehungen  mit  den  vorfahren  der  vasconischen  race  gestanden  haben". 
Die  Untersuchung  schliesst  mit  den  werten :  „Tout  semble  donc  indiquer 
que  si  les  dialectes  n'appartiennent  pas  ä  la  meme  souche  que  Peuskara 
cependant,  les  peuples  qui  les  parlent  se  sont  trouves  en  relations  plus 
ou  moins  suivies  avec  les  ancetres  de  la  race  vasconne.  Au  reste,  ce 
sont  ces  demiers  qui  ont  emprunt6  anx  Ougro-Finnois  et  non  pas  les 
populations  des  regions  orientales  qui  ont  re9u  des  Vascons.  Ge  serait 
nne  presomption  en  faveur  de  la  superioritS  de  civilisation  de  celles-ci, 
des  les  temps  les  plus  antiques*^ 

Um  nicht  zu  ausfuhrlich  zu  werden,  erlaube  ich  mir  auf  die 
„Revue  de  linguistique"  aufmerksam  zu  machen,  wo  sich  noch  vieles 
darüber  finden  lässt. 

Als  Blad6  im  jähre  1869  (Etudes  sur  l'origine  des  Basques,  p.  95) 
den  wünsch  nach  vollkommeneren  wurzelforschungen  in  den  hauptidiomen 
der  „turanischen**  sprachen  aussprach,  um  art  und  bedeutung  einer 
möglichen  Verwandtschaft  des  Eskuara  mit  den  finnisch-ugrischen 
sprachen  exacter  zu  bestimmen,  war  Donner  erst  vor  kurzem  zur  auf- 
stellung  finnischer  wurzeln  geschritten  (Suomi,  jahrg.  1866).  Jetzt  ent- 
spricht sein  herrliches  „Vergleichendes  Wörterbuch  der  finnisch-ugrischen 
sprachen"  diesem  verlangen. 
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am  nächsten  liegen,  da  wir  zum  vergleiche  von  stark  differi- 
renden  gebilden  keine  festen  auf  lautgesetze  basirten  gesichts- 
puncte  haben,  d.  h.  das  verhältniss  der  baskischen  und  finnisch- 
ugrischen  laute  zu  einander  vorläufig  garnicht  kennen.  Nur 
wenn  man  von  einem  so  beschafienen  material  ausgeht,  kann 
man  eventuell  einige  fingerzeige  für  das  verhältniss  des  baski- 
schen lautsystems  zum  finnisch-ugrischen  gewinnen  als  hand- 
habe zum  etymologisiren,  als  eines  der  Werkzeuge  für  die  wissen- 
schaftliche charakterisirung  finnisch  -  baskischer  beziehungen. 
Nur  die  linguistik  kann  in  diese  geschichtlich  wie  kulturge- 
schichtlich höchst  interessante  frage  klarheit  bringen.  Erst 
nach  vollbrachter  sprachwissenschaftlicher  Vorarbeit  kann  der 
historiker  eingreifen.  De  Gharencey,  dem  die  Wissenschaft  bald 
ein  etymologisches  Wörterbuch  der  baskischen  spräche  verdanken 
wird,  reiht  z.  b.  bask.  ana'ia  bruder  an  ehstn.  toend  und  suom. 
well,  doch  giebt  er  dem  worte  ergi  *)  junger  ochs  eine  compli- 
cirte  erklärung  und  sieht  in  der  ähnlichkeit  mit  fin.  härkä 
ochse,  veps.  härg,  vot.  äröä,  ehstn.  häiFg  ochse,  harik  ochskalb, 
liv.  ärga,  1.  arg  —  po/  ergi  ein  paar  ochsen  — ,  n.  lap.  härgge  *), 
utsj.  härggi  rennthierochs,  tungus.  örgö  ochs,  nur  einen  zufall. 
Ich  wüsste  nicht,  was  in  diesem  falle  mehr  Widerspruch  heraus- 
fordert, ob  die  gekünstelte  worterklärung  von  bask.  ergi,  oder 
das  gleichstellen  von  baskischen  und  finnisch-ugrischen  laut- 
complexen  in  „La  langue  basque  et  les  idiomes  de  l'Oural'' 
(Revue  de  linguistique,  t.  XXVI,  p.  221 — 237),  für  deren  form- 
und  inhaltsverschiedenheit  Gharencey  keine  durch  belege  sanc- 
tionirte  erklärung  hat.  0£fenbar  theilt  der  vertheidiger  finnisch- 
baskischer  beziehungen  das  vorurtheil  vieler  etymologen  —  auf- 

1)  Gf.  das  zuletzt  erwähnte  werk  von  Gharencey  (La  langue 
basqae  .  .  .)  in  der  brochure  p.  32,  in  der  Revue  .  .  .  p.  227;  Dera, 
Recherches  sur  les  noms  d'animaux  domestiques,  de  plantes  cultivees  et 
de  metaux  chez  les  basqnes  et  les  origines  de  la  civilisation  europeenne? 
p.  14,  Actes  de  la  societe  philologique,  t.  I,  no.  1,  mars  1869.  —  Von 
9uge  schlänge  (ehstn.,  im  dörptschen  dialect  stug)  sagt  er:  „Enoore  an 
de  ces  rarissimes  noms  d'animauz  qui  nous  rappellent  les  idiomes  de 
l'Earope  Orientale:  cf.  Esthonien  (dial.  de  Dorpat)  aittg.**  Gf.  Quelques 
etymologies  euskariennes,  Revue  .  .  .  t.  XXXI,  1898,  p.  385;  La  langue 
basque  et  les  idiomes  de  l'Oural,  Revue  .  . .»  p.  236,  Brochure  p.  41. 

2)  härgge  (ä  statt  der  ligatur  von  a  und  «),  härg»  tarandus  (wohl 
tarandrus)  rangiferinus  castratus,  cf.  J.  A.Friis,  Lexicon  Lappo- 
nicum,  Ghristianiae  1887. 
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fallend  nahanklingende  wörter,  die  verschiedenen  Sprachgruppen 
als  eigengut  angehören,  eo  ipso  als  unverwandt  anzusehn  und 
durch  Zufall  zu  erklären  ^)  —  und  das  hat  ihn  auch  bewogen 
ergi  von  der  zu  er  geschwächten  wurzel  ar  „männlich"  mit  der 
endung  ki  abzuleiten  und  den  Zusammenhang  mit  härkä  etc 
zu  leugnen.  Was  giebt  ihm  denn  das  recht  zur  gleichstellung 
von  disharmonien,  die  der  wissenschaftlichen  begründung  ent- 
behren? 

Zwei  Worte  sind  es,  auf  die  ich  die  aufmerksamkeit  lenken 
möchte.  Einst  aus  dem  Baskischen  entlehnt  haben  sie  in  einigen 
romanischen  sprachen  vollgültiges  bärgerrecht  erworben,  sind 
anerkannt  altbaskisches  eigengut  und  erweisen  sich  bei  näherer 
betrachtung  und  vergleichung  mit  den  finnisch-ugrischen  sprachen 
auch  als  ihr  eigenthum.  Diese  finnisch-ugrischen  und  zugleich 
baskischen  wörter  finden  wir  in  einem  theile  des  romanischen 
Sprachgebiets  als  sarna  und  sarria  (nebst  anderen  mit  dem 
letzteren  zusammenhängenden). 

Span,  portug.  cat.  sarna  räude^)  ist  ein  wort,  welches 
Gerland  ^)  „in  jeder  weise  merkwürdig'*  nennt  Van  Eys  ^) 
erwähnt  bei  der  deutung  des  wertes  zaragar  die  meinung  von 
Diez,  dass  sarna  aus  dem  Baskischen  stamme.  Bask.  sarra 
und  zaragarra  bedeuten,  wie  Diez*)  behauptet  „dasselbe"  wie 
Span,  portug.  cat.  sarna,  also  räude. 

Nach  van  Eys  (p.  334),  bedeutet  bask.  sara  schlacke, 
zaragar  (p.  373)  kratze,  grind.  Pouvreau  schreibt  saragar. 
Aizquibel  hat  nur  sarna  als  baskische  form  für  kratze,  grind, 
sarra  bedeutet  bei  ihm  schlacke.  Van  Eys  (p.  373)  hält  zaragar 
für  „augenscheinlich  zusammengesetzt".     Er  weiss  aber  nicht 

1)  Die  prompte  abweisong:  „Eine  zusammenstellungf  die  wegen 
der  grossen  ähnlichkeit  zweifelhaft**  .  .  .  (Ich  citire  einen  satz,  dem 
ich  auf  schritt  und  tritt  begegne)  hat  geradezu  gesetzliche  berechtigung 
erhalten.  Ich  glaube,  dass  man  damit  viel  sündigt,  wie  man  überhaupt 
in  der  skepsis  in  betreff  der  etymologien  zu  weit  gegangen  ist. 

2)  Nach  Franceson,  Nuevo  diccionario  .  .  .  Leipzig,  bedeutet 
span.  »iima  kratze,  räude;  die  heftige  begierde. 

3)  Georg  Gerland,  Die  Basken  und  die  Iberer,  p.  831. 

4)  W.  J.  van  Eys,  Dictionnaire  basque-fran^ais ,  Paris  et  Londres 
1873,  p.  873. 

6)  Diez,  Etymologisches  Wörterbuch  der  romanischen  sprachen, 
Bonn  1876,  p.  486. 
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wie.  „Vielleicht^S  meint  er,  „yon  sara  schlacke  wegen  der 
ähnlichkeit  der  kratze  mit  den  schlacken  der  metalle." 

Diez  hält  das  wort  für  ,,iberi8ch^^  und  führt  ein  sehr  altes 
zeugniss  für  sarna  an:  „inipetigo  est  sicca  Scabies  .  .  hanc 
'vulgus'  samam  appellant  Isidor.  4,  8,  6  ^).  Zum  vergleich  fügt 
er  bei  kymr.  sarn  (f.)  Estrich,  sarnaidh  krustig.  Diesen  kym- 
rischen  anklang  findet  Gerland  auffallend  und  fügt  hinzu: 
„...  allein  wenn  das  wort  auch  aus  dem  Keltischen  in  das 
Iberische  kam,  wir  sehen  jedenfalls,  dass  es  alt  und  weder 
gotisch  noch  semitisch  ist.  Eine  entlehnung  aus  dem  Baski- 
sehen  ist  zu  Isidors  zeiten  (600)  nicht  wohl  zu  denken;  hier 
haben  wir  ein  iberisches  wort,  welches  spanisch  und  baskisch 
weiter  lebt.  Möglicherweise  könnte  das  wort,  wenn  Iberisch 
und  Baskisch  unverwandt  wären,  aus  dem  Spanischen  in  das 
Baskische  übergegangen  sein.  Ganz  abgesehn  von  der  künst- 
lichkeit  dieser  annähme  ist  es  auch  äusserst  unwahrscheinlich, 
dass  ein  hirtenvolk,  wie  die  Basken  denn  doch  seit  ältesten 
Zeiten  sind,  die  benennung  einer  so  häufigen  und  wichtigen 
krankheit  der  schafe  erst  aus  einer  fremden  spräche  aufge- 
nommen haben  soll.  Jene  keltischen  anklänge  sind  nicht  sicher 
genug,  um  diese  annähme  zu  widerlegen;  sie  können  ja  selbst 
auf  iberischen  *)  einflüssen  beruhen*  ^ 

Einleuchtender  als  jene  keltischen  anklänge  wirkt  die 
frappante  ähnlichkeit  in  äusserer  form  und  in  der  bedeutung, 
welche  die  finnisch-ugrischen  sprachen  aufweisen.  Jedenfalls 
erlangen  wir   in    folgendem   ein   klareres  bild,   als   wenn  wir 

1)  sama.  Nomen  vulgare  impetiginis ,  teste  Isid.  4.  Orig.  8.  6. 
Impetigo  est  sicca  Scabies,  prominens  a  corpore,  cum  asperitate  et  ro- 
tunditate  formae.    Hanc  vulgns  samam  appellat. 

2)  Die  bezeiohnangen  „Iberer",  „iberisch*'  bringen  meiner  meinung 
nach  Unklarheit  in  die  frage.  Es  wäre  an  der  zeit,  diese  benennungen 
in  der  linguistischen  Baskenforsohung  möglichst  zu  vermeiden,  nachdem 
die  Iberisten  in  Blade,  van  Eys  und  Julien  Vinson  starke  gegner,  wenn 
nicht  überwinder  gefunden  haben.  Cf.  Blad^,  Etudes  sur  l'origine  dee 
Basques,  p.  166 — 157  und  vieles  im  vorhergehenden  und  folgenden.  — 
Vinson  in  der  Revue  de  linguistique,  t.  X,  p.  151;  t.  XVII,  p.  383; 
t.  XXVII,  p.  248.  —  Van  Eys,  Revue t.  VII,  p.  3—16  u.  a.  Hum- 
boldt giebt  ja  selbst  zu,  dass  der  name  der  Iberer  eher  ein  geographi- 
scher als  ethnographischer  ist,  trotzdem  er  dadurch  gegen  sein  System 
verstösst.  W.  von  Humboldt,  Prüfung  der  Untersuchungen  über  die 
urbewohner  Hispaniens  -..,?•  ^2^}  ^^^i  &^<^b  p.  61. 
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Ducere  beistimmen,  dass  sara  vom  arabischen  sars  feuer  her- 
komme ^). 

Magy.  sar,  sami  koth. 

Ers.  Mord,  säran  pissen,  semen  seine  nothdurft  verrichten. 

Ehstn.  sarnane,  sämane  schwach,  schwächlich,  gebrechlich, 
kränklich,  schwanger. 
sarnatsed  ilmad  schlechtes  wetter. 

Finn.  (Suom.)  sairas  krank  *). 

Vgl.  auch  ehstn.  saeras,  saere,  säris,  särik,  saire,  sogar, 
särem,  särijas,  sätver,  säwer  nisse. 

Die  lettischen  wörter:  sahrM  unreinigkeit, schmutz,  schlacken; 
blume  der  Weibsbilder,  das  blut  bei  der  entbindung  (sahr/ius 
dßht  metall  von  den  schlacken  reinigen,  swetschu  scArAi  licht- 
putze, was  vom  licht  geputzt  wird),  sahmains  (sahmainsch) 
schlackicht,  denen  ich  im  Lithauischen  nichts  entsprechendes 
finde,  halte  ich  für  lehnwörter  und  zwar  sind  sie  am  wahr- 
scheinlichsten dem  Elhstnischen  entnommen.  Meiner  meinung 
nach  muss  es  ein  ehstnisches  substantivum  gegeben  haben, 
welches  särnane,  samane  ergab.  Es  hat  sich  im  Lettischen  als 
lehnwort  erhalten. 

Es  scheint  also,  dass  wir  es  im  Finnisch-Ugrischen  und 
Baskischen  im  gegebenen  falle  mit  einem  worte  zu  thun  haben, 
dessen  grundbedeutung  unreinigkeit,  koth,  schmutz,  schlacke 
sein  könnte.  Daraus  entwickelte  sich  der  begri£f  des  krank- 
seins,  indem  man  zunächst  mit  diesem  worte  ein  gebrechen 
benannte,  welches  man  mit  unreinigkeit  in  irgend  welchen  Zu- 
sammenhang brachte,  wie  z.  b.  kratze,  grind,  räude.  So  könnte 
denn  die  frage  von  Diez  (bei  behandlung  des  wertes  sarna)^ 
„ob  auch  sp.  pg.  sarro  schleim,  Weinstein  dahin  gehört'^  —  be- 
jahend beantwortet  werden. 

Als  facit  dieser  Untersuchung  ergiebt  sich  im  romanischen 
Sprachschatze  ein  wort  finnisch-ugrisch-baskischer  herkunft '). 

1)  Duoerö,  Essai  d'on  glossaire  des  mots  basques  dSrives  de  l'arabe, 
Revue  de  lingniftique,  t.  XIII,  p.  281. 

2)  Thomsen  Got.  spr.  146  betrachtet  finn.  BoiroB  and  lap.  »arje 
valnuB  alous  als  lehnwörter  vom  altn.  9är^  got.  «otr,  ahd.  «er.  Lap. 
Borje  entspricht  finn.  Bärksä  und  nicht  BoiroB, 

8)  In  „Valgarlateinische  sobstrate  romanischer  wörter*'  führt  Gröber 
(Archiv  für  lateinische  lexikographie,  Y.  Jahrgang,  Leipzig  1888,  pag.  460) 
auch  Bama  an:    j,Barna  räude,   nach:   span.  port.  cat.  sama.  S.  Isidor 
Mtrtgtti.  kmsda  d.  iadg.  Bpneh«n.   XXIX.  IX 
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Span.  proYenz.  cat.  särria  netz  od.  geflecbt  von  binsen; 
altfr.  sarrie  >);  bask.  sarrea  (Diez,  Et.  Wörterbuch,  p.  486);  — 
desgl.  Span,  sera,  portug.  seira  binsenkraut  Nach  Franceson 
—  span.  sera  der  grosse,  runde  feigenkorb  von  binsen.  „Die 
wörter'S  meint  Diez,  „erinnern  an  ahd.  sahar  riedgras,  binse, 
mlat.  sarex  'carex'  (woher  auch  it.  sala?  denn  leicht  entsteht 
in  dieser  spräche  /  aus  r),  aber  sie  könnten  auch  aus  der 
berbersprache  herübergekommen  sein  (Dozy  Gloss.  358  note). 
Schwenck,  D.  wb.  542  note,  verweist  noch  auf  gr.  ä^ixog  korb 
und  verwandte  wörter  dieser  spräche^'.  In  diesen  werten  findet 
van  Eys  (Dict.,  p.  374)  mit  recht  keine  Schlussfolgerung  und 
die  herkunft  von  sarria  in  den  romanischen  sprachen  bleibt 
unbestimmt,  zumal  Dozy ')  zugiebt,  dass  er  nicht  im  stände  sei 

4,  8,  6;    Diez,   Et.  wt.  IIb.     Nur   in  Spanien.     Vfi;!.  Archiv  III  603 
sema.** 

Gröber  beräcksichtigt  das  Baskische  gar  nicht  und  geht  also  auf 
den  ursprang  des  wertes  nicht  näher  ein. 

1)  Im  „Dictionnaire  basque-fran^ais  (pag.  374)  sagt  van  Eys:  „Diez 
vergleicht  (E.  W.  II,  p.  173)  sarria  mit  ahd.  »ahar  (binse,  pfriemenkrant) 
und  mlat.  sarex  für  earex,  ohne  jedoch  zu  einer  schlussfolgerung  zu  ge- 
langen". 

Das  ahd.  sahar,  übersetzt  bei  Graff  6,  147  scirpus,  sarix,  sarectum, 
carez,  carectum,  kommt  in  folgenden  formen  vor:  sahor,  »ahir^  »aher 
(aaher  y.  sporgras  mufa  sanguinaria),  »aer  {saer  v.  ried  carectum),  sahar 
(in  sahare  in  carecto),  mit  der  Weiterbildung  »aherahi  carectum,  aahirahi 
alga,  saharah  sariz,  in  saharahe  (sarahe),  in  papyrione  u.  a. 

Mhd.  setzt   es  sich  fort  (nicht  selten)    als  saher^  aaeher,  aair,  »är 
(vgl  Lexer,  mhd.  wb.  2,  673).    In  der  poetischen  bearbeitung  des  ezodus 
(11.  jahrh.,  vgl.  Hoffmann,  Fundgr.  2,  88)  heisst  es: 
diu  vrowe  in  dem  sahere  gesach 
den  chrezzen,  da  das  chint  inne  was. 

Khd.  setzt  sich£das  wort  als  aaher  fort  und  lebt  mundartlich  noch 
weiter,  vgl.  Grimm,  Wörterb.  8,  1662.  Etymologisch  wird  es  mit  aach», 
BÜgeHj  $en90,  lat.  aecare  zusammengestellt. 

Ich  glaube  die  meinungen'|von  Diez  und  van  Eys  zu  wiederholen, 
wenn  ich  die  etymologische  Zusammenstellung  von  ahd.  aahar  mit  aarria 
für  unwahrscheinlich  halte.  Die  (lautlichen  formen  gehen,  meiner  mei- 
nung  nach,  doch  zu  sehr  auseinander,  als  dass  wir  auf  die  nahe  bedeu- 
tungsentsprechung  viel  gewicht  legen  könnten. 

Die  vergleichung  mit  aarex  scheint  gleichfalls  van  Eys  zweifelhaft, 
denn  auch  Diez  erzielte  damit  keine  positiven  resultate. 

2)  Hier  könnte  nfr.  aarreUe  farberscharte,  schartenkraut  angeführt 
werden;  dieses  wort  wird  aber  anders  erklärt.  Gf.  Scheler,  Dictionnaire 
d'etymologie  fran9aise.    Bruxelles  1888. 
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die  vermuthung  von  der  berberischen  abstammung  zu  beweisen. 
Van  Eys,  der  in  seinen  behauptungen  sehr  vorsichtig  ist,  neigt 
zur  annähme,  dass  das  baskische  sare  die  romanischen  Wörter 
ergeben  habe^). 

Bask.  sare  netz,  zare,  sare  henkelkorb,  den  man  am  arm 
trägt.  Salaberry  unterscheidet  zare  korb  von  sare  netz.  Pou- 
vreau  hat  sare  für  netz  und  korb.  Larramendi  *)  schreibt 
sarria;  im  Span,  sarria.  Nach  ihm  stammt  das  span.  sarria 
vom  bask.  sarea.  Van  Eys  ist  geneigt  ihm  in  diesem  falle 
recht  zu  geben  und  sagt:  „Im  Spanischen  bedeutet  sarria 
eigentlich  eine  art  netz  um  stroh  zu  transportiren.  Es  giebt 
augenscheinlich  nur  ein  wort,  welches  sare  oder  zare  ist  und 
korb  und  netz  bedeutet;  die  analogie  von  netz  und  korb  ist 
klar." 

Ducere  führt  in  seinem  verzeichniss  der  baskischen  Wörter 
arabischer  abstammung  auch  zare  an  und  erwähnt  die  allge- 
meine Übereinstimmung  in  der  synonymie  der  Wörter  zare  korb 
und  sare  netz.  Er  zählt  die  otymologie  des  wortes  zare  korb 
zu  den  am  schwersten  zu  bestimmenden.  ,yEs  scheint  nicht  a 
priori  aus  dem  Arabischen  zu  stammen'S  meint  er  und  citirt 
die  stelle  aus  Ibn-al-coutiya,  worin  Dozy  das  wort  zare  wieder- 
finden will.  Ohne  eine  bestimmte  entscheidung  zu  trefien 
schliesst  Ducere  mit  den  werten:  „Wir  denken  mit  Dozy,  dass 
die  etymologie  dieses  wortes,  ob  es  nun  aus  dem  Arabischen 
stammt,  oder  die  Araber  es  den  Basken  entlehnt  haben,  noch 
unentschieden  ist"  *). 

Leider  erwähnt  Gerland  sarria  nicht  unter  den  spanischen 
auch  im  Baskischen  heute  noch  lebenden  Wörtern,  die  er  als 

1)  Dozy  et  Engelmann,  Glossaire  des  mots  espagnols  et  portogais 
deriv^fl  de  l'arabe,  Leyde  et  Paris  1869. 

2)  Larramendi,  Diccionario  trilingue.    San  Sebastian  1745. 

3)  Ducere,  Essai  d'an  Glossaire ,  p.  232 :  „D'apres  M.  Dozy, 

le  mot  zare  se  retroaverait  dans  Ibn-al-coutiya,  man.  de  Paris:  „Fait-on 
tonjours  les  ehaira»  et  les  corbeilles  de  la  meme  maniere,  oa  bien  chacun 
de  vous  est-il  en  etat  de  reconnaitre  le  trayail  de  son  confrere?"  Mais 
qaoiqa'on  s'accorde  generalement  sur  la  synonymie  qai  existe  en  basque 
entre  les  mots  zare  „panier^*  et  sare  „filet",  rien  ne  nous  porte  ä  penser 

qae  ce  mot  soit  derive  de  l'arabe Quo!  qu'il  en  soit,  noas  pen- 

Bons  avec  M.  Dozy  qae  l'etymolog^e  de  ce  mot,  qu'il  vienne  de  l'arabe 
ou  qae  les  Arabes  l'aient  emprante  aux  Basques,  n'est  pas  encore 
resolue.'' 
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roste  des  Altbaskischen  anerkennt.  Sein  verzeichniss  wäre  ein 
vollständigeres,  wenn  vor  seinem  ,,u.  s.  w/'  auch  dies  wort  ent- 
halten wäre.  Die  von  ihm  gestellten  bedingungen  würden  dabei 
vollkommen  innegehalten  werden,  denn  wir  finden  auch  in 
diesem  falle:  1)  dass  die  formellen  Wandlungen  nur  unbedeutend 
fflnd,  2)  dass  das  wort  dem  Spanischen  und  Portugiesischen 
zugleich  angehört  und  3)  dinge  aus  dem  einfachsten  verkehr 
mit  der  natur  oder  aus  den  einfachsten  lebensverhältnissen  be- 
zeichnet 

Wie  nun  aus  dem  vorhergehenden  zu  ersehen  ist,  kommen 
Diez,  Dozy  und  Ducere  zu  keiner  bestimmten  entscheidung. 
Larramendi,  van  Eys  und  meiner  meinung  nach  wohl  auch 
Gerland,  wenn  es  erlaubt  ist  aus  seinen  werten  Schlüsse  zu 
ziehen,  halten  die  romanischen  Wörter  für  entlehnungen  aus 
dem  Baskischen,  resp.  Altbaskischen.  „Sare  korb^',  meint  femer 
van  Eys,  „würde  seine  erklärung  im  Baskischen  finden,  da  die 
körbe  aus  korbweiden  gemacht  werden  und  die  weide  (die  korb- 
weide  ist  eine  weidenart)  im  Baskischen  sarata  und  auch  zarika 
heisst  Der  bäum  würde,  nach  dieser  hypothese,  den  namen 
des  gegenständes  angenommen  haben,  den  man  aus  seinen 
zweigen  verfertigt*^  Die  letzte  folgerung  von  van  Eys  halte 
ich  für  unwahrscheinlich. 

In  dem  werte  saraits  ist  die  endung  ats  oder  ts  sehr  schwer 
zu  erklären.  Nach  Gharancey  ^)  wird  tze^  mit  dem  artikel  tzea, 
oft  der  beuennung  der  frucht  angefügt,  um  den  bäum,  der  sie 
trägt,  zu  bezeichnen;  z.  b.:  aagartze  apfelbaum  von  sogar  apfel; 
inzaurtze  nussbaum  von  inzaur  nuss.  ,yDas  wäre'S  meint 
van  Eys,  „alsdann  eine  endung,  wie  im  Französischen  ier  *)  in 
nojfer,  figuier,  aber  auch  peuplier,  der  keine  fruchte  trägt^^ 
Vgl.  bask.  ametz  roteiche,  Steineiche;  haritz  (aritz)  eiche;  haUz 
erle.  Van  Eys  scheint  also  mit  Gharencey  nicht  übereinzu- 
stimmen.    Er  stellt  nun  die  frage,  ob  tze  oder  tz  nicht  die 

1)  Reoherohes  vor  les  noms  d'animftox ,  p.  26. 

2)  Brächet  (Grammftire  bistorique  de  Ift  langue  fran9aiBe,  Paris, 
p.  276)  sagt  über  ier  folgendes:  „II  sert  ä  d^sigfner  le  plas  soavent:  1° 
les  noms  de  metiers  [boatiqaier,  potier,  batelier,  ^cayer,  berger,  aroher, 
viguier,  etc.  . . .],  2°  les  objets  d'nsage  joumalier  [sablier,  onerier,  foyer, 
etc.  .  . .],  8^  les  noms  des  y^g^tanx  [poirier,  pommier,  peuplier,  laurier, 
figaier,  grenadier,  etc.  . .  .].  Le  menrtrier  würde  schwerlich  hier 
unterzabringen  sein. 
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Synkope  von  tzat  (franz.  pour)  sein  könnte.  Vgl.  kotz  statt 
kotzat  (ko+tzat).  Beltz  schwarz  wäre  dann  für  bde  und  tzat 
,,ponr  le  corbeau^,  vielleicht  also  ungefähr  „was  dem  raben 
eigen  ist*';  aritz  für  arri  stein,  weil  die  eiche  hartes  holz  hat» 
und  tzat  contrahirt  in  tz  (wie  in  kotz,  bdtz).  —  Letzteres  er- 
innert an  das  spanische  wort  roble  Steineiche,  welches  roblizo 
hart  ergiebt.  —  Da  es  worte  giebt,  die  mit  einem  und  zwei  r 
geschrieben  werden  können,  wie  z.  b.:  arrera  oder  arera  auf- 
nähme; harots,  harotz,  arotz,  arrautz,  arrauis  schmied,  in 
Guipuzcoa  auch  Zimmermann^),  so  könnte  das  doppelte  r  in 
arri  nur  schwachen  widersprach  erheben. 

Ich  enthalte  mich  einer  antwort  auf  die  von  van  Eys  an- 
geregte frage,  die  er  unentschieden  lässt.  Aber  der  umstand, 
dass  tzat  den  genitiv  verlangt,  mfisste  doch  zu  einer  Verneinung 
derselben  veranlassen. 

De  Gharencey's  behauptung  scheint  mir  mehr  berechtigung 
zu  haben,  nur  ist  sie  zu  eng  bemessen.  Es  braucht,  meiner 
meinung  nach,  nicht  nur  direct  die  benennung  einer  fracht  zu 
sein,  der  tzea  angefügt  wird.  So  könnte  das  franz.  peuplier 
(in  Berry  —  peuple)  pappelbaum,  welches  van  Eys  als  gegen- 
beweis  anführt,  von  peuple  schössling  (am  fusse  des  baumes) 
mit  Zusatz  von  ier  entstanden  sein,  als  benennung  eines  baumes), 
der  schösslinge  am  fusse  macht.  Hier  würden  auch  die  Wörter, 
wie  boHier,  cordonnier,  charpentier,  meurtrier  etc.  anzubringen 
sein.  Das  durch  zusatz  von  ier  abgeleitete  wort  würde  den 
gegenständ  oder  die  person  bedeuten,  der  resp.  die  das  im 
grandworte  enthaltene  ergiebt,  zu  wege  bringt,  verfertigt,  oder 
die  Vorstellung  von  ihm  hervorruft.  Die  baskische  endung  tze, 
tz  (man  schreibt  auch  fs)  würde  ganz  dieselbe  bedeutungs- 
variation  ergeben.  Beltz  *)  wäre  alsdann  die  schwarze  färbe, 
d.  h.  das,  was  den  raben  ergiebt,  resp.  sein  hauptmerkmal, 
oder  die  Vorstellung  vom  raben  hervorraft.  Vgl.  rabenschwarz, 
rappe;  rass.  BopoHofi  {voronoy).  Aritz  ist  der  bäum,  der 
durch  die  härte  seines  holzes  an  den  stein  erinnert.  Ärrotz 
der  ausländer,  der  fremde  würde  demnach  den  aufschneider, 
grosssprecher,  prahler  ergeben,  d.  h.  die  bedeutung,  die  dem 

1)  Vgl.  ehstn.  pu»epp  Zimmermann.  Es  bedeutet  wörtlioh  holz- 
sohmied. 

2)  Cf.  Gharenoey,  Quelques  etymolog^ies  eusksriennes,  Revue  .  .  , 
t.  XXXI,  p.  321,  wo  das  wort  anders  erkart  wird. 
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gmndwort  arro  innewohiit.  In  sarats  hätten  wir  dasselbe  er- 
gebniss,  wie  in  all  den  übrigen  Wörtern  auf  tz.  Eb  ist  der 
gegenständ,  der  das  im  grundworte  enthaltene  ergiebt,  —  der 
«aro-baum.  Die  contrahirte  form  von  kotzat  —  kotz  — ,  die 
einige  mal  vorkommt,  erklärt  sich  durch  den  umstand,  dass  oft 
gebrauchte  Wörter  nicht  selten  der  formkürzung  unterliegen  ^). 
Dieses  beispiel  ist  also  hier  kaum  anwendbar. 

Zarika  könnte  nach  van  Eys  mit  lat  salix  verglichen 
werden,  er  enthält  sich  aber  einer  positiven  entscheidung  in 
dieser  frage.  Jedenfalls  sieht  er  in  diesem  werte,  wenn  es  bas- 
kischen Ursprungs  ist,  was  er  für  sehr  möglich  hält,  ein  com- 
positum, dessen  endung  das  wort  gai  {gay,  hat)  stoff  gegenständ 
enthält.  Demnach  übersetzt  van  Eys  zarika:  „chose  ä  (branehe 
de)  satde  —  verges,*'  Zarduka  band-  oder  korbweidenruthen, 
ginster-  oder  pfriemenruthen  (zweige)  wäre  alsdann  eine  Vari- 
ante von  zarika,  Salaberry  *)  übersetzt  auch  zarika  nicht  mit 
weide,  sondern  „ginster,  pfriemen.''  Van  Eys  führt  beide  be- 
deutungen  an  und  zwar  „weide"  für  die  dialecte  von  Guipuzcoa 
und  Labourdin  und  „ginster,  pfriemen*'  für  Nieder -Navarra. 
Wir  haben  in  den  wörtem  sare,  zare,  sarats^  zarika^  zarduka 
unzweifelhaft  dieselbe  wurzel.  Ihre  verschiedenartige  recht- 
schreibung  (s  und  z)  hat  in  diesem  falle  keine  grosse  bedeutung 
in  etymologischer  hinsieht  (cf.  van  Eys,  dict.,  p.  374). 

Zarika  und  sarats  ergeben  nach  abzug  der  endsuffixe  zari 
(sari),  sara  (zara).  Beim  vergleiche  der  wöi^ter  sarey  zare, 
sarats,  zarika,  zarduka  finden  wir  in  allen  als  gemeinschaft- 
liches Clement  sar  (zar). 

Zarika  würde  also  in  wörtlicher  Übersetzung  der  zari  (zar, 
sar,  saraystoß  heissen.  In  sarats  hätten  wir  den  ^ara-bauro. 
Wenn  wir  nun  auf  das  vorhergesagte  näher  eingehen,  so  müssen 
wir  für  das  baskische  wort  (wurzel),  welches  die  erwähnten 
ausdrücke  ergab,  die  grundbedentung  pflanze  oder  pflanzentheil 
annehmen,  die  zur  Verfertigung  von  körben  oder  netzen  ver- 
wandt wurden,  resp.  zum  flechtwerk  sich  verwenden  Hessen. 
Die  finnisch-ugrischen  sprachen  bestätigen  diese  annähme. 

1)  Vgl.  meine  rassische  abhandlang  über  „Verlast  and  ersatz  in 
der  spräche":  Tpara  h  aaiw^na  ab  Üzhivh,  lOpbeBb  1900,  ücKoab  1901, 
p.  65—88. 

2)  M.  Salaberry  (d'Ibarolle) ,  Vocabolaire  de  mots  baaqaes  baa- 
navarrais,  tradaits  en  langae  fran9aisey  Bayonne  1856, 
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Finnisch  (Suom.):  sara  (sara-heinä)  riedgras.  (Einige 
arten  des  carex  werden  auch  jetzt  zu  flechtwerk  benutzt). 
Sar-ka  id.  —  sar-pa,  sar-pio,  sar-va,  sar-vo  Schilfrohr,  binse.  (Cf. 
Span,  provenz.  cat.  sarria  netz  oder  geflecht  von  binsen; 
span.  sera,  port.  seira  binsenkraut;  span.  sera  der  grosse, 
runde  feigenkorb  von  binsen).  —  sir-ka  salix  glauca. 

Ehstn. :  sara-pü  (eigentlich  sara-baum;  cf.  bask.  sarats  id.), 
sara-kas,  sara-p  haselstrauch  (corylus  avellana  L.).  sara-lik, 
sara-pik  haselgebüsch.  Das  holz  des  haselstrauchs  wird  ge- 
spalten und  in  feinen  spänen  zu  allerlei  flechtwerk  benutzt.  — 
sari^)  riegensieb  zum  reinigen  des  kornes. 

Es  könnte  hier  vielleicht  noch  angeführt  werden:  magy. 
äar-j,  sar-an  spross,  sprössling.  —  Sar-jü,  Sar-nü  nachgras. 
Vgl.  auch  im  ers.  mord.  sar-do  Splitter,  Stachel. 

Riedgras,  Schilfrohr,  binse,  weide,  haselstrauch  lieferten 
das  material  zum  geflecht,  welches  wohl,  je  nach  bedarf,  ein 
netz,  einen  korb,  ein  sieb  zum  kornreinigen  ergeben  konnte. 

In  den  schon  früher  erwähnten  romanischen  wörtem:  span. 
sera,  portug.  seira  binsenkraut;  span.  sera  der  grosse,  runde 
feigenkorb  von  binsen;  sarria  netz  oder  geflecht  von  binsen 
finden  wir  noch  vollkommenere  bedeutungsentsprechung  für  das 
citirte  finnisch-ugrische  material.  Da  es  nach  den  erläuterungen 
hervorragender  forscher  wohl  kaum  einem  zweifei  unterliegt, 
dass  die  entsprechenden  romanischen  Wörter  als  entlehnungen 
aus  dem  Baskischen  zu  gelten  haben,  so  sind  wir  berechtigt 
auch  für  das  Baskische  die  bedeutungen  anzunehmen,  die  sich 
in  den  entlehnenden  sprachen  erhalten  haben,  im  Euskara  aber 
in  Vergessenheit  gerathen  sind.  Wir  finden  demnach  in  diesem 
falle  im  Baskischen  und  Finnisch-Ugrischen  identität  in  laut 
und  bedeutung.  Die  erwähnten  romanischen  sprachen  haben 
ein  wort  aufgenommen,  das  den  Basken  und  den  Ugro-Finnen 
eigen  ist. 

Es  erweist  sich  also,  dass  wir  in  einem  theile  des  romani- 
schen Sprachgebiets  auf  wörter  stossen,  die  sich  im  Finnisch- 
Ugrischen  finden.  Die  Romanen  sollen  sie  von  den  Basken  in 
sehr  alter  zeit  erhalten  haben.  Die  unterschiede  zwischen  den 
Wörtern  in  all  den  letzterwähnten  sprachen  sind  minimal  wie 

1)  Cf.  Donner,  Verprleichendes  Wörterbuch  der  finnisch-ugrischen 
sprachen,  Helsingfors,  1874,  p.  182:  Ehstn.  hart,  g.  harja  »  aari  bürste, 
bechel,  kämm,  frist,  dachkamm.  —  Die  behaaptung  ist  doch  recht  gewagt. 
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in  der  form,  so  auch  in  der  bedeutung.  Die  yergleichung  mit 
anderen  sprachen  führt  jedenfalls  zu  grösseren  differenzen  und 
Zugeständnissen. 

Die  entsprechenden  baskischen  und  finnisch-ugrischen 
Wörter  resp.  wurzeln  stammen  demnach  entweder  aus  ein  und 
derselben  quelle,  oder  sie  sind  entlehuungen,  wobei  der  Baske 
wie  der  Finne  der  entlehnende  sein  könnte.  Die  dritte  möglich- 
keit  wäre  den  blinden  zufall  walton  zu  lassen.  Es  giebt  aber 
ausser  den  besprochenen  sama  und  sare,  die  ich  ihres  allge- 
meinen interesses  wegen  zuerst  bringe,  noch  mehr  solcher  zu- 
fäUe. 

Ich  vermesse  mich  nicht  frühzeitige  Schlüsse  zu  ziehen. 
Meine  kurze  betrachtung  hatte  nur  den  zweck  auf  ein  inter- 
essantes gebiet  hinzuweisen,  wo  es  an  arbeitem  gebricht  Es 
ist  zeit  energischer  an  die  arbeit  zu  gehen,  denn  „Les  Basques 
sont  un  peuple  qui  s'en  va.**  Sollte  das  nicht  auch  von  den 
Ugro-Finnen  in  nicht  allzu  femer  Zukunft  gesagt  werden  können  ? 
In  Ungarn  und  Finnland  tobt  laut  der  kämpf  um  spräche  und 
volksthum.  Wie  im  Baskenlande,  so  wird  wohl  auch  hier  der 
rest  uralter  vorkultur  der  neuen  weichen. 

Der  von  kraft  und  gesundheit  strotzende  Baske,  der  stolz 
auf  seine  Fueros  pocht  und  seine  spräche  für  so  unerreichbar 
hält,  dass  selbst  der  teufel  nach  siebenjährigem  Studium  kaum 
zwei  Worte  sich  aneignet,  um  sie  sofort  zu  vergessen ;  der  recke 
des  nordens,  der  stets  in  heftigem  strausse  mit  fels  und  meer, 
jetzt  den  harten  kämpf  um  sein  Suami  kämpft;  der  muthige, 
freie  Ungar,  —  sie  müssen  sich  den  ehernen  gesetzen  der  ge- 
schichte  beugen.  Ist  doch  „der  kämpf,  der  sieg  und  das  unter- 
liegen der  einzelnen  volksgeister,  der  Übergang  des  weltgeistes 
von  einem  volke  zum  andern  der  inhalt  der  Weltgeschichte.'^ 

Rudolf  Gutmann. 
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Celtica. 

I.   GhauliBh.  leznmata. 

'^Netcos  murus",  Epinal  Glossary,  C.G.L.  V.  374,  Naetcos, 
ibid.  col.  1,  1.  13.  Goetz,  Thes.  Gloss.  Emend.  p.  724,  accepts 
the  gloss,  and  accordingly  alters  the  lemma  to  teixogy  surely 
an  overbold  emendation! 

0.  Schlutter,  American  Journal  of  Philology  XXI,  188, 
alters  the  lemma  to  necfcos,  whicb  he  takes'  to  be  an  Irish 
Compound  of  necht  'pure',  'clean'  and  cos  *foot'  i),  and  accor- 
dingly  changes  the  gloss  to  'mundus  [pe8j\ 

To  me  it  seems  reasonably  certain  that  we  should  read 
lemma  and  gloss  thas: 

Nedos  merus, 
whero  nectas  =  Ir.  necht  cach  glan  *pure',  Gorm.  s.  v.  cruith- 
necht:  necfU  .i.  glan,  H.  3.  18,  p.  637»;  nect  alainn  no  geal 
('beautiful  or  bright')  dicitur,   Ir.  Texte  III  368  n.,  neachi  .i. 
geal  *bright',  Archiv  f.  celt.  lexicographie  I  62,  89, 

nec4(h8  is  a  Gaulish  /o-participle  passive  =  Gr.  viTCtos  in 
a-viTttog  'ungewaschen'.  Skr.  niktchs  'gewaschen,  gereinigt', 
from  the  root  neig^  whence  also  Ir.  nigitn  and  the  name  Nechtän. 
Other  such  participles  are  Bret.  po{iz,  Cymr.  poeth  =  Gr.  TtsTtrög^ 
Lat.  eoctus,  and  nuptus,  scriptus.  Of  the  Gaulish  nectos  the 
phonetic  spelling  would  be  nechios:  cf.  Bextugenaa  {x  —  X)y 
Rev.  Celt  XIII.  282,  LVXTIIPIOS,  ibid.  XX.  116. 

Ambi-osas  circulos,  C.G.L.  V.  34ö*,  25.  Here  anUn  is  the 
common  Gaulish  prepositional  prefix  (Holder,  Altcelt  sprachsch. 
I  117),  and  o$a$  (leg.  ösaa)  is  the  acc.  pl.  of  a  Gaulish  ösa  »- 
Lat.  öra,  Gr.  wa, 

Six  other  lemmata,  apparently  Gaulish,  occur  in  the  same 
volume  of  the  Corpus  Glossariorum  Latinorum.    Thus: 

caddos  sanctus,  V.  493*,  30,  leg.  cados  =  Ir.  cdd  'holy'. 
The  d  seems  doubled  after  the  long  vowel. 

glebra  arator  lingua  gallica,  Y.  364»,  gUbo  rusticus,  ibid. 
leg.  gUbra,  glsbo,  cognate  with  Lat.  gläni. 

mdinus  color  nigrus,  V.  37 1%  U,  Cymr.  tnehfn.  Gr.  fidliag^ 
fiikayog. 

1)  A  n0cte{h)o»  woald  not,  I  think,  be  Irisb.  Such  a  Compound 
should  be  either  eos^neehi  (of.  eoi-lualh),  or  neehi^chosUM  (cf.  fflan-^hastae^ 
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orge  occide,  V.  316^,  70,  is  a  2d  sg.  imperative  coguaie 
with  Gaul.  Orgeto-rix,  Ir.  orgim,  ich  schlage,  tödte,  Cymr.  Con- 
borget^  OBret.  orgiat,  tre-orgam  *perforo'. 

ontax  genus  marmoris  V.  377*.  3,  leg.  ondax,  and  cf.  the 
Ir.  neut.  s-stem  ond  *8tone'  =  Lat.  pondus. 

vehiegorum  genus  fluvialium  navium  apud  Gallos,  V.518*.  13. 
This  is  obviously  cornipt:  read  perhaps  vegorum,  a  latinised 
nom.  sg.  of  *vegoron,  cognate  with  Liat.  veho,  Gr.  oxog,  Skr.  vdhati, 
Gaul.  cO'Vfnus,  Ir.  f^n,  and  the  other  neo-celtic  words  cited  in 
Urkelt.  Sprachschatz  266  under  1.  *v0g. 

For  the  five  Galatian  words  in  Hesychius,  see  The  Aca- 
demy,  Oct  3,  1885,  and  add  galtnuda  ^a  menstruous  woman\ 
Revue  Archeologique,  Jan.  1886,  p.  59. 

IX   Irish.  S^rraologies. 

ad'SÖim  'I  kindle'.  Zimmer,  KZ.  XXX.  99,  regards  the  Sim- 
plex of  this  Compound  verb  as  söim  'ich  wende,  drehe',  (root 
SU),  and  asserts  that  the  expression  atod  tened  ('anzünden  des 
feuei-s')  can  originally  have  denoted  'nur  das  aufrühren  der 
glimmenden  kohlen  und  das  zulegen  neuen  brennmaterials'. 
This  etymology  does  not  account  for  the  long  ö,  and  it  seems 
to  me  that  the  root  is  sau,  whence  the  Attic  avio  (with 
the  rough  breathing).  Whether  avta  comes  from  an  older 
tpavia  I  do  not  venture  to  say:  see  P.  Kretschmer  KZ. 
XXXI.  421. 

hebais  'ivit',  pl.  3  behsat  .i.  eiblit,  LL.  337*»,  is  commonly 
used  euphemistically  for  *mortuus  est',  see  F61.  Oeng.  prol.  95, 
Feh.  18,  Ap.  23.  Rev.  Celt  XX.  480.  Compounded  with  at, 
wo  have  the  pret  aUbeb,  Rev.  celt.  XVI.  45.  The  pres.  indic. 
does  not  occur,  but  it  must  have  been  a  reduplicated  verb 
identical  with  Gr.  ßißaw,  ßißrjitii,  Sk.  jigäti,  and  cognate  ivith 
i'ßrj,  d-gcU,  ^gä-,  not  Vgetw,  (Brugm.  Grundr.  II  893). 

brüaeh  *ventriosus'.  brüasach  'pectorosus'.  In  the  Revue 
celtique  XXIV.  170  A.  Meillet  connects  the  Irish  brü  *belly', 
gen.  bronn,  a  stem  in  n,  with  the  synonymous  Russian  brjücho, 
which  is  derived  from  a  stem  in  s;  and  he  compares  the  difference 
between  Skr.  ptran-  and  ptvas-,  I  think  I  have  found  a  trace  of 
the  «-stem  in  O'Clery's  glossary :  bruach  .i.  brü  mhör,  fear  bruarh, 
where  brüaeh  seems  to  corae  from  ^brüsäko-s.  In  the  phrase, 
laeeh  brüasach  biltnar,  *a  warrior  high«breasted,  great-mouthed', 
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LL.  99*  49,  the  former  adjective  points  to  an  urkelt.  ^brou- 
stäko-8,  cognatc  with  Goth.  brusts,  as  Ir.  brü  'belly',  gen.  bronn 
is  cognate  with  bruinne  'breast*. 

cert  *8tone'.  Hitherto  this  word  has  been  found  only  as 
the  first  Clement  of  the  Compound  cert-fuine  'a  baking-flag'. 
See  Laws  IV.  8,  23  and  O'Davoren's  glossary,  No.  526,  where 
Ceartfuine  is  explained  by  in  leac  ara  ndentar  in  fuine  *the 
flagstone  on  which  baking  is  done'.  In  Bezz.  Beitr.  XXV.  253, 
I  tried  to  connect  this  cert  with  Gr.  Tcgdtog,  wigra  and  Goth. 
hardtis;  but  the  vowels  do  not  agree,  and  the  meanings  are 
too  remote.  I  now  propose  to  equate  cert  'stone'  (from  *qert(h8) 
with  the  synonymons  Gr.  TthQog,  and  further  to  connect  it 
with  Icel.  hvedra  *fels',  hveäna  'stein'.  The  metathesis  of  r 
needs  no  apology. 

duar  .i.  imat,  ut  est  a  duaraib  drecht  .i.  ar  imad  na  focul 
bit  aigi  ^düar  i.  e.  a  multitade,  ut  est  'from  pluralities  of  poems', 
i.  e.  for  the  multitude  of  words  that  he  has',  O'Davoren's  glos- 
sary, no.  582.  duar  may  come  from  ^dttgro-  or  from  ^dougro-. 
In  either  case  it  seems  cognate  with  Lith.  daüg  Wiel',  dauksinti 
'mehren*. 

duil  .i.  lebur  *book',  O'Dav.  gl.  no.  601 :  cf.  Gaul,  (pempe)- 
dulay  Gr.  ^XXa*  ulaöovg  rj  qwlla.    Ir.  duUech  *leafy'. 

to  prepositional  prefix.  A.  Meillet,  Etudes  sur  Tetymologie 
et  le  vocabulaire  du  vieux  slave,  p.  155,  connects  this  prefix 
with  Lith.  ata-  and,  'en  composition  nominale',  ato-,  A  cognate 
prefix  ath-  (*re-,  wieder'),  cymr.  at-,  has  been  compared  by 
Bezzenberger  (Urkelt  Sprachschatz  8)  with  Lith.  cU-,  cUa-  'zu- 
rück', 'wieder',  Slav.  otü. 

Apparently  to  descends  from  an  oxyton  o/d-,  and  cUh  from 
a  paroxyton  dto.  So  the  Gymric  prep.  o  descends  from  an  oxyton 
apö  (Gr.  äno,  Lat.  po-),  while  the  cognate  synonymons  Ir.  a 
comes  from  a  paroxyton  äpo  =  Gr.  ano,  Lat.  ab,  ap-,  Skr. 
dpa.  As  to  such  double  forms  see  Job.  Schmidt,  KZ.  26,  20 
and  Zimmer,  Celt.  Zeits.  II  110. 

The  Syntax  of  the  Old-Irish  article  agrees,  in  one  respect,  remar- 
kably  with  Gothic.    Thus: 

hua»  mo  lebrän  ind  lineeh  fom-chain  trireeh  inna  A-in  'above  my 
booklet,  the  lined  (one),  the  trilling  of  the  birds  sings  to  me^  Sg,  203. 

Fuaehaid'8em  fri  frega  fdl  a  rose  a  ngli-ae  eamlän  'bis  eye,  thia 
glancing  fall  (one),  he  points  against  the  wall  fence,  Ir.  T-  II  5, 
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uiarir  in  ainnaeh  n-^üaid  do  rdäh  a  aühig  in  trüaig  'she  ga¥e  the 
wild  fox  for  her  vassal,  the  wretched  (one)  Brocc.  h.  61. 

So  in  EaHy  Middle  Irish:  it  e  a  ehorp  in  taüneamaeh  rit  anaU  ^it 
is  his  body,  the  shining  (one),  beyond  thee',  YBL.  207».  2^. 

Compare  the  Gothic  hlaif  unaarana  ßana  ainUinan  gif  uns  himma  doga, 

TTT     Oomish.  etymolog^es. 

ahas  'hatefiir :  Ota  cowes  pur  ahas  'here  is  a  shower  very 
hateful',  OM.  1082,  is  -  Cymr.  achas  (Loth,  Rev.  celt.  XXIII,  290  n.), 
Ir.  accais  from  ^ad-kassi-^  ^ad-hcLSti-y  ürkelt  sprachsch.  10,  68. 

chons  in  tbe  half-English,  half-Cornish  phrase  gode  ekans 
reth  fo  'mayst  thou  have  a  good  chance!'  OM.  2822,  where  for 
chQns  Norris  (Gornish  Drama  I)  prints  thonSy  which  he  sup- 
poses  to  be  for  thons  =  Eng.  danee.  But  ehonSj  a  loan  from 
the  English  or  French  chance,  is  the  tnie  reading. 

degenow  RD.  2563  has  been  taken  to  be  a  single  word; 
but  it  is  de  genow,  i.  e.  de  +  kenow,  where  kenow  is  the  pl.  of 
ken  =  Cymr.  cwgu.    The  context  is: 

Ellas  my  ny  wothyen  man 
bones  map  Dew  y  honan 
de  genow  yn  mes  an  nef 
'alas,  I  knew  not  that  the  Son  of  God  himself  was  (come)  out 
of  the  heaven  to  lamentations'. 

hanas  ^whisper',  yn  un  hanas,  Pascon  79.  4n  a  whisper'. 
This  is  —  Ir.  sanas  (see  Wind.  Wtb.  s.  v.),  the  etymology  of 
which  is  obscure  to  me. 

lawethan,  the  name  of  a  demon  in  RD.  128,  137,  is  ex- 
plained  by  Williams  (Lexicon  Gornubritannicum ,  p.  231)  as 
*Fiend8\  and  compared  by  Loth  (Rev.  Celt.  XXEU.  282)  with 
Cymr.  llawethan,  llywethan  'anguille'.  But  it  is,  like  Ir.  lebeddn 
Ml.  122^  7,  a  loan  from  Leviaihan,  the  mythic  serpent  men- 
tioned  in  the  Book  of  Job  and  the  Psalms. 

maghteth  'a  virgin,  maid',  Cymr.  machteüh,  Bret  fntUez, 
•servante',  domestique  femelle',  vann.  matec'h  (Rev.  cselt.  XXIII 83) 
is  the  Ir.  (ingen)  macdacht  'a  marriageable  maiden',  ro-macdaä 
(gl.  superadulta)  Wb.  10*  17. 

much  (gl.filia),  is  identified  by  Loth,  Rev.  celt  XXIII,  28ö — 6, 
with  the  Cymr.  uch  of  the  genealogies,  'qui  est  pour  much, 
comme  ap  pour  map\  The  Old-Irish  reflex  seems  moccu,  maccu 
'great-grandson'  in  Moccu- Echach^  Mßocu  Bün^  Thesanras 
palaeo*biberaicus  II  260,  262, 
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irem  Lamentation'  is  found  only  in  the  mutated  form  drem, 
PD.  2640: 

myrghes  a  Jerusalem 
na  olough,  na  na  wreugh  drem 
fvamaf  vy, 
'Daaghters  of  Jerusalem,  weep  not,  nor  make  lamentation 
over  me'. 

trem^  which  Loth  connects  with  Bret.  termal  or  termi  'se 
plaindre,  g6mir,  (en  parlant  d'un  malade)',  seems  cognate  with 
Ir.  tairm,  toirm  *lärm,  laut,  stimme',  Wind.  Wtb.  s.  v. 

tryher  OM.  1235  is  explained  as  'mighty*  by  Williams,  as 
—  *trircarj(h,  celui  qui  a  une  puissance  triple,   la  Trinite,  by 
Loth,  (Rev.  Celt  XXUI.  300). 
The  context  (OM.  1235)  is 

Afnbosow  orth  tryher  gwreys 
annethe  nyns  es  laha 
which  seems  to  mean  Tromises  made  in  three  words  (en  trois 
mots),  of  them  there  is  no  law',  i.  e.  there  is  no  binding  force 
in  oral  pi^omises,  such  as  that  made  by  God  to  Noah.  Here  tryher 
may  come  from  try+ger  (cf.  yn  harow  Pasc.  2  from  yn(s)  garow)^ 
the  succesdve  stages  being  tryher  >  *tricser  >  ^tris-ger  >  Hrejes- 
garjo-. 

tchas.  This  adj.  occurs  only  in  the  adverb  yn  tokos  'bene', 
Pasc.  232.  It  may  come  regularly  from  *svai,  a  sister-root  of 
*svad  'verlangen',  (v.  Brugmann  Grundr.  >  §  701).  The  Cymr. 
ehwanty  Com.  whans,  Bret.  hoant  'desir'  may  come  from  a  nasalised 
root  svat  The  Irish  sant  'begierde'  seems  borrowed  from  chwant. 
Camberley,  Snrrey,  September  15.  1903.       WhiÜey  Stokes. 


Akslav.  s^h,  sUm,  tim  'schatten'  und  täo  'corpus'. 
Miklosich  hat  den  satz  ausgesprochen,  es  sei  nicht  zweifei* 
haft,  dass  stinh,  sinh  und  t^nt  auf  derselben  urform  beruhen 
(Etym.  wtb.  s.  323,  auch  in  der  Vgl.  gramm.  I  *  s.  288),  was 
ja  auf  den  ersten  blick  vielleicht  ganz  plausibel  erscheinen  mag. 
Er  geht  von  sünh  aus,  das  er  von  ^sHm  (vgl.  gr.  a%id,  ai. 
chäyä)  ableitet,  aus  st^t  wäre  dann  auch  sinb  und  *tinh  (vgl. 
poln.  cieii,  böhm.  dial.  tin,  slov.  tSnja  'schatten')  entstanden. 
Wie  es  lautlich  möglich  wäre,  wird  freilich  nicht  näher  he* 
gründet;  es  wäre  auch  vergebliche  müha     Deshalb  hat  man 
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auch  später  diese  worte  darch  den  Wechsel  zwischen  velar-  und 
Palatallauten  zu  erklären  getrachtet:  sSm  aus  *8Jcem  und  sfitib 
aus  *8c^h  und  dieses  aus  *skSnh  (vgl.  Brugmann,  Grundr.  I  * 
s.  546),  wobei  man  sich  um  tenh  entweder  gar  nicht  kümmerte, 
oder  einfach  einen  abfall  des  s  vor  dem  t  annahm  (Gebauer, 
Hist.  mluvn.  j.  ö.  I  s.  489),  wofür  man  freilich  sonst  keine 
anderen  analogen  belege  finden  möchte.  Äksl.  tuzdh  *fremd' 
neben  Muzdhj  stuzdh  und  duzdh  kann  nicht  verglichen  werden, 
denn  es  ist  direct  aus  *tjudj-  entstanden,  wobei  das  zweite  j 
dissimilirend  auf  das  erste  wirkte  (vgl.  des  verf.  zur  kritik  der 
altslov.  denkmale,  Wien  1886  s.  35,  bez.  775).  Aber  selbst 
wenn  wir  auch  diesen  abfall  zugeben  möchten,  scheitert  die 
erklärung  stinh  —  *8kinh  an  unüberwindlichen  Schwierigkeiten. 
Wie  hier  zwar  richtig  vorausgesetzt  wurde,  ergab  ein  *8ki  zu- 
nächst ein  8cS,  aus  dem  noch  in  historischer  zeit  vielfach  ein 
sti  wurde.  Dieses  scS  hat  sich  nun  im  Akslav.  sonst  erhalten. 
Es  gibt  denkmäler  und  zwar  solche,  die  uns  gerade  sonst  auch 
das  ältere  bewahrt  haben  und  die  ausschliesslich  das  sc  ent- 
halten und  kein  8t  oder  nur  ausnahmsweise,  so  das  Zographos- 
evangelium,  wo  nur  ein  einzigesmal  8t  statt  sc  vorkommt  {gali- 
lijstSmh  Mat.  15.  29),  im  Cod.  Marianus  ist  sc  vorwiegend,  im 
Glag,  Cloz,  ist  es  ausschliesslich  (vgl.  des  verf.  aksl.  gramm. 
s.  132).  Nun  würden  wir  in  solchen  denkmälern,  wenn  sie 
stenh  überhaupt  enthalten,  nicht  dieses,  sondern  "^sc^nh  erwarten. 
Das  kommt  aber  nicht  vor.  Im  Glag.  Cloz.  kommt  zwar  s^nb 
dreimal  vor  (z.  801,  836  und  851),  darneben  4  mal  stenh  (z.  327^ 
328,  329  und  335)  und  gerade  hier  in  dieser  partie  haben 
wir  auch  pasce  (von  pascha)  und  zw.  z.  323,  aber  ein  *8Chih 
finden  ^ir  hier  nicht  wie  auch  überhaupt  in  keinem  denkmale. 
Man  könnte  einwenden,  dass  im  anlaute  die  Verhältnisse  viel- 
leicht anders  waren,  aber  auch  damit  wäre  nichts  gewonnen, 
denn  es  konnte  hier  höchstens  in  der  gruppe  sc  das  s  abfallen 
z.  b.  sc^piti  neben  c^püi  (aus  *skip,  *skoip),  wenn  hier  nicht 
die  praeposition  sh-  vorliegt  und  darnach  möchten  wir  ein  *cSuh 
erwarten,  das  auch  nirgends  zu  belegen  ist  Dazu  kommt  noch 
etwas  anderes,  was  wir  eigentlich  als  die  hauptschwierigkeit 
ansehen  müssen:  das  scS  aus  ske  war  weich  (äöe)^  führte  daher 
im  Böhm.  Pol.  etc.  zu  äöS  und  dann  im  Böhm,  weiter  zu  äti 
(z.  b.  aksl.  scegh  'solus',  serbocroat.  cigli  *  einzig',  altböhm. 
idiehly,  neuböhm.  Mihl^,  pol.  szczegol  ^einzelheit,  besonderheit'; 
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aksl.  scepiti,  cepiH  'spalten',  serbocr.  scjepcUi,  ciepati,  altböhm. 
ä^Sp,  äöepHi,  ädiepati,  neub.  ätep^  st^itif  ätipati,  poln.  szczep, 
szczepiS,  szczepaS,  obersorb.  äSepiS,  russ.  äöepitb;  aksl.  *8cerb, 
serbocr.  cerüi  se  'ridere  dentibus  ostensis',  slov.  c6riti  'dentes 
ostendere',  altböhm.  ädierüi,  neub.  ätäriti,  ätiriü  zuby,  poln. 
szczerzyd  zeby).  Wenn  es  weiter  jetzt  im  Neuböhm,  scipati^ 
dial.  ahcipati  'verrecken'  heisst,  so  ist  das  sc  anderen  Ursprungs: 
aus  s^-cep  (vgl.  russ.  cipenith)^  desgleichen  scdti  'mingere*  dial. 
chcdti  aus  *shc-.  Auch  in  der  declination:  dska  'tafel,  brett' 
hatte  z.  b.  im  dat.  loc.  sg.  altböhm.  diöe  (aus  dscS),  däte,  erst 
später  ist  desce  zu  daska  analogisch  nach  den  worten  auf  -ka 
aufgekommen. 

Darnach  möchten  wir  im  Böhm,  ein  *äöien,  Hin  erwarten, 
allein  das  kommt  nicht  vor,  sondern  wir  haben  es  hier  mit 
stien  stin  zu  thun.  Wir  können  also  ein  Stent  aus  *8kSnh  durch 
die  Vermittlungsstufe  *scSnh  absolut  nicht  erklären  und  durch 
eine  andere  stufe  auch  nicht.  Unter  solchen  umständen  glaubte 
ich  schon  früher  von  einem  *skSnt  absehen  zu  müssen.  Ich 
dachte  bei  st^ne  an  eine  beeinilussung  von  zasUniti  (neben 
ztisenüi)  und  zatynüi  (Aksl.  Gramm,  s.  138).  Allein  wenn  wir 
auch  eine  solche  erklärung  bei  stenh  halbwegs  noch  zulassen 
könnten,  so  wäre  sie  bei  Um  nicht  recht  wahrscheinlich,  weil 
das  verbum  zatynüi  (z.  b.  böhm.  zatynüi  'verzäunen',  slov.  zA- 
tinüi  'verschalen,  mit  brettem  verschlagen')  begrifflich  mehr 
abseits  liegt  und  sonst  auch  verhältnissmässig  selten  ist.  Wir 
müssen  daher  die  sacbe  anders  zu  erklären  trachten. 

An  der  form  sinh  aus  *s^Hh  können  wir  nun  jedenfalls 
festhalten;  das  war  ein  gemeinslav.  wort  mit  hilfe  des  Suffixes 
-/if»  gebildet.  Davon  glaube  ich  aber  stent  und  tSnh  trennen  zu 
müssen.  Wären  diese  worte  etymologisch  identisch  mit  senh, 
so  würden  wir  bei  ihnen  auch  dasselbe  geschlecht  erwarten. 
Nun  ist  sem  fem.  und  stem  im  Aksl.  masc;  tenb  können  wir 
im  Aksl.  zwar  nicht  belegen,  es  war  aber  urslavisch,  weil  es 
in  einer  reihe  von  slav.  sprachen  noch  vorkommt.  Von  diesem 
worte  glaube  ich  eben  neben  senh  ausgehen  zu  müssen.  Es 
war  wahrscheinlich  von  der  wurzel  tem-,  die  wir  auch  in  aksl. 
tbtna  'tenebrae',  lit.  temli,  temstu,  temaü  'sich  verfinstern,  dunkel 
werden'  haben,  gebildet  und  zwar  mit  hilfe  des  Suffixes  -nt>. 
Aus  *tem-nt  entstand  tenh  ebenso  wie  aus  ^pomen-nqti  ein  po- 
tnefUfti,   das  wohl  älter  ist,    als   das  offenbar  erst  unter  dem 
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einflusse  des  nasales  q  entstandene  secundäre  pam^nqH.  Vgl. 
auch  aksl.  p^n^  ^denarius'  mit  aisl.  penningr,  ahd.  pfenning. 
Es  war  urspünglicb  eine  parallele  bildung  zu  dhwb  mit  dem- 
selben Suffixe  gebildet  und  wie  dieses  ein  masculinum  war,  so 
offenbar  auch  Um  ursprünglich  (vgl.  auch  ognh).  Auch  im 
Poln.  ist  cieA,  -^ia  (aus  f^h)  noch  ein  masc,  in  Mähren  ist 
Hn  ein  masc.,  hier  freilich  könnte  es  auch  unter  dem  einflusse 
von  sUnh  das  genus  erlangt  haben.  Die  ursprüngliche  bedeu- 
tung  wäre  etwa  'finstemis,  dunkelheit'  mit  rücksicht  auf  die 
Wurzel,  aus  welcher  das  wort  gebildet  worden  ist.  Nun  können 
wir  es  sonst  auch  beobachten,  dass  der  begriff  "finster'  für  den 
begriff  ^schatten'  genommen  wird.  Lat.  umbra  wird  mit  griech. 
afißXvg  =  "finster*  (d^ßlvoiaaa  oixixXrj)  verglichen  *)  und  hat 
auch  die  bedeutung  von  'finsternis',  meist  allerdings  dann  von 
'schatten'  (vgl.  noch  z.  b.  caelo  noctis  descenderat  umbra,  ad 
umbram  lucis  ab  orta  "bis  zur  nacht')  angenommen.  Welcher 
unterschied  ursprünglich  zvdschen  den  werten  sinh  und  tinh  be- 
stand, ist  jetzt  schwer  zu  ermitteln,  man  könnte  höchstens 
annehmen,  dass  Um  den  dichten  schatten  bedeutete,  s^h  da- 
gegen den  lichteren,  zumal  wenn  damit  auch  das  wort  sinqti 
'erglänzen'  sint  'lividus',  ahd.  scinan  in  Zusammenhang  gebracht 
werden  müsste. 

Das  wort  sUnb  halte  ich  schliesslich  für  eine  compromiss- 
bildung  aus  $im  und  Unh,  wobei  allerdings  auch  das  wort 
stina  "wand',  namentlich  in  Verbindungen  wie  zasUnüi  (russ. 
z.  b.  zasUnith  "jemandem  vor  dem  lichte  stehen'  neben  zasSnüb 
und  zaf^itb)  irgend  welchen  einfluss  ausüben  konnte.  Während 
sim  von  anfang  fem.  war,  scheint  Unh  wie  dtm  ursprünglich 
ein  masc.  gewesen  zu  sein  und  diesem  worte  scheint  auch  sUnt 
zumeist  sein  genus  zu  verdanken:  im  Aksl.  ist  es  auch  masc, 
im  Böhm,  ist  es  aber  dial.  auch  fem.:  stin,  stini.  Es  konnten 
natürlich  noch  weitere  beeinflussungen  stattfinden  und  so  sehen 
wir,  dass  Unh  jetzt  im  Russ.  femin.  ist,  im  Sloven.  ist  es  zu 
Unja  erweitert. 

In  einer  reihe  von  slav.  sprachen  hat  sinh  eine  specielle 
bedeutung  bekommen:  im  gegensatze  zur  stube,  die  als  lichter 
räum  mit  fenstem  galt  (böhm.  z.  b.  svötnice  =  stube  von  svüh 
"licht',  weissruss.  sv&lica,  russ.  sviüica,  svSäiökaj  lit.  entlehnt  : 
sekliöe  'gastzimmer  eines   bauemhauses') ,   bezeichnet  aSm  den 

1)  Anders  o.  26,  323.    Fr. 
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mehr  dunklen,  weil  gewöhnlich  fensterlosen  Vorraum,  vorhaus, 
80  im  Russ.  s^nh  u.  plur.  seni  4e  vestibule',  wruss.  sency^  böhm. 
Hn,  poln.  8iei\,  magy.  szin  'atrium',  lett.  sinces  'vorhaus*.  So 
ging  dann  hier  das  wort  senh  als  'schatten'  verloren  und  an 
seine  stelle  trat  stem  und  t^h. 

Nun  fuhrt  Miklosich  bei  ttma  ^finsterniss'  auch  an :  „nslov. 
zatbn  'Sonnenuntergang',  serb.  suton  'dämmerung',  wie  es  scheint 
aus  'tem^^^^^  (Etym.  wtb.  s.  ä49).  Aus  *temm  könnten  wir  es 
nicht  ableiten,  wohl  aber  aus  *tommy  d.  h.  aus  der  ablauts- 
stufe  zu  *  iem.  In  dieser  Stellung  vor  einem  n  konnte  offenbar 
kein  nasal  aufkommen,  vielmehr  ist  das  m  noch  vor  der  ent- 
stehung  desselben  ausgefallen.  Man  könnte  zwar  bei  slov.  zaton 
an  ^topn-,  topiti  'immergere'  denken,  zumal  zatdn  auch  'tiimpel', 
'meerbusen'  und  'insel'  bedeutet  und  wir  im  Slovenischen  noch 
zatönüi  'im  wasser  versinken,  untergehen'  und  töniti  'unter- 
sinken' haben  (Pleteränik,  Slov.  II  s.  887  und  676).  Wir  dürfen 
aber  nicht  übersehen,  dass  wir  im  Slovak.  tom,  ton^  =  schatten 
und  tonava,  dann  auch  tön,  -e  f.  'schatten'  haben  (Kott,  Slovn. 
VII  s.  913).  Darneben  kennt  allerdings  das  Slovakische  auch 
stin,  stien  neben  sien  und  tiek  Die  slovakischen  worte  kann 
man  mit  rücksicht  auf  ihre  bedeutung  ('schatten')  nicht  mit 
topiti  tonqti  in  Zusammenhang  bringen.  Es  mag  ja  sein,  dass 
in  den  erwähnten  slovenischen  ausdrücken  demente  der  letzteren 
bildung  auch  vorliegen,  dass  hier  auch  eine  art  verquickung 
vorkommen  konnte,  aber  bei  den  slovakischen  werten  ist  es 
ausgeschlossen.  So  ist  wohl  auch  das  serb.  süton  'tiefe  dämme- 
rung'  zu  beurtheilen,  d.  h.  es  ist  offenbar  aus  *8q4om,  su-ton 
entstanden  und  das  Slovakische  zeigt  hier  auch  eine  weitere 
berührung  einerseits  mit  dem  Serbocroatischen  andererseits  mit 
dem  Slovenischen,  was  wir  übrigens  auch  an  anderen  merk- 
malen  wahrnehmen  können.  Dagegen  mag  das  sloven.  t6nja 
'eine  tiefe  stelle  im  wasser,  der  tümpel'  auf  *tapnja  wegen  der 
bedeutung  zurückgehen,  desgleichen  böhm.  tüni  (altböhm.  töne)^ 
poln.  tonia  u.  s.  w.,  wie  übrigens  auch  Miklosich  das  wort 
deutet  (Etym.  wtb.  s.  358).  Das  böhm.  zdteh  'die  banse  in  der 
scheuer'  hängt  mit  zdtyna,  zdtt/ni  zusammen  und  hat  mit  un- 
seren Worten  nichts  zu  schaffen. 

Durch  das  sloven.  serb.  und  slovakische  -^ton,  töAa  erhält 
unsere  etymologie  des  t^nt»  aus  *temnh  noch  eine  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit. 

Beitrige  x.  knnde  d.  indg.  sprachen-    XXIX.  12 
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Miklosich  hat  auch  tilo,  tHese  'simulacruin,  colamna,  ten- 
torium,  corpus,  aetas'  als  mit  st^b  verwandt  hingestellt  (1-  c- 
8.  356).  Sollte  wirklich  die  ursprüngliche  bedeutung  des  wertes 
'Schattenbild,  abbild'  sein,  dann  würden  wir  es  nach  dem 
früheren  zwar  nicht  mit  stSnt,  wohl  aber  mit  tint>  zusammen- 
stellen können,  d.  h.  mit  der  wurzel  *tem.  Da  ein  *tem-lo 
fortbestehen  könnte,  müssten  wir  hier  vom  suffix  -slo  ausgehen. 
So  wie  aus  ^gin-da  (lit.  gfda,  dial.  glnala)  nach  8ch?nind  des 
8  und  dann  des  n  und  dehnung  eines  vorauszusetzenden  h  zu 
i  ein  züa  'ader'  entstanden  ist,  so  wäre  hier  analog  aus  *temdo 
ein  iS4>  entstanden.  Es  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  es  direct 
von  ifyth  gebildet  worden  ist,  indem  daraus  ein  thema  te-  er- 
schlossen worden  wäre. 

Wien,  April  1904.  W.  Vondrdk. 


Zur  erweichung  der  gutturale  im  Lettischen. 

Bekanntlich  werden  im  Lettischen  k  und  g  vor  t»  e,  e  zu 
e  und  dz  *) ;  lit.  alAs  le.  acs  „äuge",  lit.  kiUi  :  le.  cek  „heben", 
lit  Icikts  :  le.  cHs  „hart'S  lit.  gyvas  :  le.  dsAvs  „lebendig'',  lit 
genys  :  le.  dzenis  „specht",  lit  geddti  :  le.  dzeddt  „singen^S 
Auch  die  Verbindungen  hj  und  gj  werden  lautgesetzlich  zu  e 
und  dz.  Das  hat  bereits  Bielenstein  (Lettische  spräche, 
§§  60,  124,  126)  erkannt;  freilich  haben  Leskien  (Arch.  f. 
slav.  phil.  Y  14  und  noch  IF.  XIII  174)  und  nach  ihm  Ost- 
hoff (Zur  gesch.  d.  perf.  78,  wo  jedoch  Leskien  nicht  erwähnt 
wird)  Bielensteins  ansieht  für  falsch  erklärt  und  behauptet 
kj  und  gj  würden  lautgesetzlich  vielmehr  zu  6  und  dz.  Diese 
ansieht  Leskiens  ist  jedoch  so  unhaltbar,  dass  ich  sie  weiter 
nicht  berücksichtigen  werde.  Also,  wie  gesagt,  kj  und  gj  werden 
lautgesetzlich  zu  c  und  dz.  Im  anlaut  hat  man  nur  beispiele 
für  kj  >  c;  lit.  kidune  :  le.  caüne  „marder'S  lit.  kiduras  :  le. 
eaür8  „durchlöchert".  Weitere  beispiele,  und  zwar  für  den 
inlaut,  liefern  die  flexionsformen.    Bei  der  declination  der  -io- 

1)  Dieser  lautwandel  ist  bereits  im  18.  Jahrhundert  n.  Chr.  abge- 
schlossen gewesen,  wie  sieh  aus  lettischen  Ortsnamen  in  Urkunden  jener 
zeit  ergibt,  z.  b.  Cerzangere  (Bielenstein,  Grenzen  188  und  368  ff.),  Cer- 
wcal  (ibid.  196  und  286),  CMe  (ibid.  208),  iHerhäen  (ibid.  208),  Senoe 
oder  Zerwe  (ibid.  222),  Celme  (ibid.  233),  LeUime  (ibid.  243)  u.  a. 
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Stämme  bieten  ausser  dem  nom.,  acc.,  voc.,  loc.  s.  alle  übrigen 
casus  die  Verbindungen  kj,  gj;  es  entsprechen  sich  also  regel- 
recht nom.  pl.  lit.  rugial  :  le.  rudzi  „roggen**,  gen.  pl.  lit.  rugiü : 
le.  rudzu  u.  s.  w.  Dies  ist  aber  meines  wissens  auch  der  ein- 
zige -ib-stamm  im  Lettischen,  der  das  lautgesetzliche  paradigma 
bewahrt  hat;  alle  übrigen  haben  jetzt  d,  dz  für  c,  dz.  Es 
sollte  z.  b.  der  gen.  8.  von  läcis  „bar**,  drudzis  „fieber"  den 
lit  formen  löiio  (mit  auffallendem  schleifton)  i),  drügio  ent- 
sprechend eigentlich  *läca,  *drudza  lauten;  man  spricht  jedoch 
dafür  Idda,  drudea.  Während  nun  das  dz  in  rf4dzi  auf  keinerlei 
weise  aus  dz  entstanden  sein  kann,  lassen  sich  formen  wie  läda, 
drudza  leicht  als  neubildungen  erklären.  Neben  den  nominatiyen 
vecis  aus  ^vetsis  „alter  mann",  ezis  „igel'S  gailis  „hahn",  Mipis 
„schooss",  bridis  *)  „weile",  aiksnis  „erle",  vifsis  „stier**,  zulis 
„aal*S  kurmis  „maulwurf  *  u.  a.  stehen  die  genitive  veda  aus 
*vetäa,  eza,  gaWa,  klepja,  briza,  alkäAa,  viräa^  zuäa,  kurtnja  u.  a. 
Da  in  solchen  beispielen  der  stamm  im  genitiv  dem  nominativ 
gegenüber  um  ein^'  erweitert  zu  sein  schien,  so  kamen  für  die 
lautgesetzlichen  formen  *ldca  (=  lit.  ldiio)y  *  drudza  (=  lit. 
drügio)  zum  nom.  l&cis,  drudzis  die  neubildungen  "^Idcja  > 
JMa^  *drudzja  >  drudza  auf,  weil  eben  die  formen  *läca, 
^drudza  dem  nom.  läcis,  drudzis  gegenüber  für  die  sprechen- 
den kein  plus  von  j  zu  haben  schienen.  Aus  rudzi  aber  ent- 
stand kein  *rudzi,  weil  das  wort  in  der  regel  nur  im  plural 
vorkommt  und  daher  im  Sprachgefühl  den  -o-stämmen  sich  an- 

1)  Nach  einer  mündlichen  mitteilung  von  prof.  Jaunis  ist  bei 
mehreren  Wörtern  mit  beweglichem  wortaccent  die  intonation  der 
wnrzelailbe  in  verschiedenen  mundarten  verschieden;  vielleicht  ist  auch 
lokgä  ursprünglich  nach  Eurschats  (Gramm.  §  669)  Schema  IIa  und  nicht 
la  accentuiert  worden. 

2)  Le.  bridis  ist  sicherlich  identisch  mit  lit.  brydtt  „waten**,  wie 
aus  der  gebrauchsweise  des  lit.  Wortes,  die  Mitteil,  der  lit.  liter.  ges. 
I  16  und  182  und  bei  Bezsenberger  Lit.  forsch.  102  angegeben  wird, 
klar  hervorgeht;  das  bemerke  ich  wegen  Leskien  Bild,  der  nomina  187, 
wo  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Wörter  bezweifelt  wird.  Eine 
ähnliche  bedeutungsentwickelung  hat  das  aus  dem  Niederdeutschen 
(rtfM«  „mal",  vgl.  Mitteil.  der  lit.  liter.  ges.  I  182  und  KZ.  XIX  868) 
entlehnte  le.  reTza  „mal,  reihe"  (schon  auf  deutschem  boden)  durchge- 
macht (vgl.  auch  serb.  pui  „weg,  reise"  :  jedan  pui  „einmal");  bei 
Leskien  Bild,  der  nomina  71  wird  le.  reiza  freilich  als  eine  echt  letti- 
sche bilduDg  angeführt.  Auch  Wiedemann  leitet  noch  (o.  XXVIII,  68) 
le.  relza  von  einer  wurzel  reig-  ab. 

12* 
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schloss  (nom.  pl.  rndzi  :  gen.  rudsfu  »  nom.  pl.  vtri  „männer^' : 
gen.  Viru),  Als  gattungsname  ist  mir  das  wort  im  Singular 
überhaupt  nicht  geläufig;  von  einem  eigennamen  Rudzis  aber 
kann  jetzt  der  gen.  nur  Rudza  lauten.  Ausser  rudzi  kenne  ich 
noch  einen  rest  der  ursprünglichen  bildungsweise :  während  man 
in  Wolmar  u.  a.  lädaüzas  (aus  läöu  oder  läda  aiizas)  »,trespe^' 
spricht,  ist  dafür  in  Baldohn  u.  a.  noch  die  ältere  form  läcau^ 
zas  (aus  *läcu  oder  *ldca  aüzas)  üblich,  weil  man  hier  die 
Zugehörigkeit  von  Idc-  zum  paradigma  von  läcis  nicht  mehr  so 
deutlich  empfindet  ^).  —  In  der  declination  der  -j^-  und  -i-stämme 
können  die  Verbindungen  kj  und  gj  nur  im  gen.  pl.  vorkommen; 
und  dem  lit.  aJdü  „der  äugen"  entspricht  regelrecht  le.  acu 
(eine  allgemein  und  sehr  übliche  form,  die  als  lautgesetzlich 
betrachtet  werden  muss;  nur  aus  Markgrafen  kenne  ich  nach 
den  aufzeichnungen  hrn.  Mühlenbachs  dafür  die  neubildang  ad; 
es  werden  dort  auch  ursprünglich  lange  endvocale  abgeworfen). 
Auf  die  formen  gen.  pl.  draudzu  (Bielenstein,  Lett.  spr.  §  338) 
von  draüdze  ,,gemeinde",  jodzu  (Bielenstein,  ibidem;  Bezzen- 
berger,  Spr.  d.  pr.  Letten  122)  von  jüdze  „meile",  pücu  (Bezzen- 
berger,  ibidem  170)  von  püce  „eule^'  möchte  ich  dagegen  mich 
nicht  berufen;  von  diesen  Wörtern  ist  der  gen.  pl.  nicht  gerade 
sehr  gebräuchlich  *),  und  daher  könnten  die  formen  draudzu, 
jadzu,  pücu  mit  den  offenbar  unorganischen  neubildungen  motu, 
predu,  mutu  (Bielenstein,  Lett.  spr.  §  338)  von  mäie  ,ymutter'S 
prede  „kiefer",  mute  ,,mund"  gleichwertig  sein.  Sonst  sind  c 
und  dz  wiederum  durch  ö  und  dz  verdrängt:  da  z.  b.  neben 
den  nom.  pl.  cikis  „geschlechter",  sirdis  „herzen",  bites  „bienen", 
vardes  „f rösche",  zälea  „kräuter",  zvaigznea  „sterne",  drä^es 
„kleider",  kurpes  „schuhe"  u.  a.  die  genitive  ciläu,  sirzu,  bisti, 
varzu,  zätu,  zvalgzAu,  dribju,  kutpju  stehen,  so  kamen  zu  den 
nom.  pl.  ads,  sveces  „kerzen",  preces  „waaren",  Mzes  *)  „ottem", 

1)  [Naohträglich  fand  ich  nooh  den  gen.  s.  liea  BY.  6493,  dadza 
BV.  6621,  8  var.,  läea  BV.  8986,  1;  10602,  2  var.;  12542  var.,  rudta 
BY.  11917  var.,  den  dat.  8.  rudzam  BY.  11918,  6  var.,  den  gen.  pl.  dadzu 
BY.  6621,  8  var.    Korr.-note]. 

2)  [Nach  Zahlwörtern  kommt  der  gen.  pl.  jüdtu  doch  häufig  genug 
vor  und  kann  daher  wohl  als  lautgesetzlich  betrachtet  werden.  Korr.-note]. 

8)  Der  nom.  s.  dilM  ist  wahrscheinlich  eine  lettische  neubildnng 
f&r  das  zum  sprechen  unbequeme  *üdM  (a  Ht.  angls,  lat.  an^uü). 
Ebenso  zu  beurteilen  sind  le.  Cgle  :  lit.  angik»,  ablg.  qglh  „kohle^S  le. 
takne  :  lit.  iaknks  „wurzel". 
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kaüdzes  ,^heuhaufen^S  jüdzes  u.  a.  fär  die  lautgesetzlichen  geni- 
tive  acu,  *8vecu,  *precu,  *Mzu,  *kaüdzu,  jüdzu  die  neuhil- 
dungen  *acju  >  ad  (Markgrafen),  *8vecju  >  sveöu,  *precju  > 
pre^,  *üdzju  >  üdzu,  *kaüdzju  >  kaüdzu,  *jadzju  >  jüdzu 
auf.  —  Viel  besser  haben  sich  die  lautgesetzlichen  formen  in 
der  verbalflexion  erhalten.  Alle  hierher  gehörigen  praesentia 
der  IV.  classe  Bielensteins  zeigen  durchweg  die  regelmässigen 
formen;  z.  b.  I.  s.  lit.  lenkiü  :  le.  tecu  ,,ich  beuge '%  II.  s.  lit. 
letiki  :  le.  tec,  III.  s.  lit.  lefikia  :  le.  tec,  I.  pl.  lit.  IMiame  : 
le.  lecam,  II.  pl.  lit.  lefüciate  :  le.  lecat;  lit.  jüngiu  :  le.  ßdzu 
„ich  spanne  an",  lit.  ßingi  :  le.  jüdz,  lit.  jüngia  :  le.  jüdz,  lit 
jüngiame  :  le.  jüdzam,  lit.  jüngiate  :  le.  jüdzcut.  Nur  aus  wenigen 
mundarten  sind  formen  mit  6,  dz  Tm  c,  dz  bekannt.  Bielen- 
stein  (Lett.  spr.  I  s.  365)  fuhrt  aus  Kokenhusen  die  form  sedzu 
an  für  sonstiges  sedzu  ^)  „i<3h  decke" ;  Bezzenberger  verzeichnet 
aus  der  spräche  der  preussischen  Letten  (s.  83)  die  I.  s.  brauöu 
für  braücu  „ich  fahre'S  sauöu  für  miUu  „ich  rufe'S  lüdzu  für 
lüdzu  „ich  bitte",  slauSu  für  daücu  „ich  melke",  saleöu  für 
satecu  „ich  biege  zusammen",  äzlHzu  für  alzsledzu  „ich  schliesse 
zu*S  zfnauclzu  für  zmaudzu  „ich  würge",  ^näöu  für  Mäcu  „ich 
schnai-che**;  (s.  84)  die  IL  s.  lüdzi  für  lüdz(i),  sauöi  für  saüc(i); 
die  I.  pl.  lüdzam  für  lüdzam;  (s.  85)  die  IIL  praes.  ZOiii  für 
2{)^(/2^.  Aus  einer  Sammlung  von  geistlichen  liedern  vom  jähre 
1671  entnehme  ich  femer  die  I.  s.  luhdfcho,  brautscho  für  Uidzu, 
braücu  (in  der  postille  des  Mancelius  dagegen  vom  jähre  1653 
habe  ich  nur  regelmässige  formen  z.  b.  I.  s.  luhdfo  gefunden). 
Auf  die  erklärung  der  formen  mit  6,  dz  komme  ich  später  zu- 
rück nach  der  betrachtung  der  hierher  gehörigen  verba  der 
XII.  classe  Bielensteins.  Auch  hier  kennen  die  meisten  mund- 
arten nur  die  lautgesetzlichen  formen,  z.  b.  I.  s.  lit.  tikiü  :  le. 
ticu  „ich  glaube",  lit.  regiü  :  le.  redzu  „ich  sehe";  II.  s.  lit. 
tikl  :  le.  tici,  lit  regi  :  le.  redzi;  IIL  praes.  lit.  tik(i),  rig(i)  : 
le.  tic,  redz^)i  I.  pl.  lit.  tikime,  regime  :  le.  tycim  (in  einem 
hochlettischen  text  in  Wolters  Litovskaja  chrestomatija  I  152), 
redzim;  II.  pl.  lit.  tikite,  rSgite  :  le.  ticü,  redzit  (südwestkurisch; 
vgl.  Bezzenbergers  Spr.  d.  preuss.  Lett  125).     Da   aber  neben 

1)  Mit  f  bezeichne  ich  das  ofiPene  e  (ä), 

2)  DasB  Leskien  (Arch.  f.  siav.  pbil.  V  16)  als  laatgesctzliche  form 
der  III.  praes.  im  Lettischen  *reg  ansetzt,  sei  hier  als  coriosum  er- 
wähnt. 
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formen  wie  ticu  :  ticim,  red  zu  :  redzim  andere  formen  der- 
selben classe  standen  wie  dzirzu  „ich  höre"  :  dzirdim,  gutu 
„ich  liege"  :  gulitn,  va^t  „ich  kann"  :  varim  u.  a.,  wo  in  der 
I.  8.  der  Stammauslaut  deutlich  jotiert  ist,  während  in  ticu^ 
redzu  dasselbe  c,  dz  (aus  lg,  gj)  vorzuliegen  schien  wie  in  den 
andern  personen,  so  wurde  in  einigen  mundarteu  nach  dem 
Vorbild  von  dzirzu,  gtitu,  varu  u.  a.  in  ticu,  r§dzu  das  j  von 
neuem  eingeführt,  und  es  entstanden  somit  formen  wie  ticu, 
redzu,  palldzu  „ich  helfe"  {inv  palldzu),  südzu  „ich  klage'^  (für 
südzu)^  aus  *ticju,  *redzju,  *palidzju^  *8üdzju  Bielenstein, 
Lett.  spr.  §  279).  Nun  blieben  aber  eine  Zeitlang  neben  den 
neubildungen  wie  tidu,  redzu  die  älteren  formen  wie  ticu,  redzu 
noch  im  gebrauch,  und  dieses  nebeneinander  von  tiSu  und  ticu, 
redzu  und  r^zu  war  die  veranlassung,  dass  auch  neben  verbis 
der  IV.  classe  wie  braiicu,  sedzu  u.  a.  die  neubildungen  brauöu, 
sedzu  u.  a.  aufkamen.  Sodann  wurde,  etwa  nach  dem  Verhältnis 
der  I.  s.  aüzu  „ich  webe"  zur  I.  pl.  aüzam  u.  a.,  zur  I.  s. 
braudu,  tidu,  redzu  u.  a.  die  I.  pl.  *brau6am  (vgl.  die  oben  an- 
geführte form  lüdzam)y  tiöam,  redzam  (Bielenstein,  Lett.  spr. 
§  126)  gebildet  (schriftlettisch  dagegen  I.  pl.  ticam,  redzam 
zur  I.  s.  ticu,  rfdzu  nach  dem  vorbild  von  braiicu  :  braücatn, 
s^dzu  :  sedzam)  ^).  —  Es  bleiben  noch  die  hierher  gehörigen 
praeterita  der  primären  verba.  Die  schriftlettischen  mundarten 
haben  auch  hier  die  lautgesetzlichen  formen  bewahrt,  z.  b.  I.  s. 
lit.  lekiaü  „ich  flog"  :  le.  licu  „ich  sprang",  lit.  segiaü  „ich 
heftete"  :  le.  sedzu  „ich  deckte".  Dazu  lauten  die  übrigen 
personen:  II.  s.  Uci,  sedzi  (=  lit.  Iskei,  segei),  III.  s.  (jetzt  nur 
noch  dial.)  Isce,  sedze  (=  lit.  lek^j  s^e),  I.  pl.  (jetzt  nur  noch 
dial.)  Ücem^  sedzem  (—  lit.  lekeme,  sigete)^  IL  pl.  (jetzt  nur 
noch  dial.)  lecSt,  sedzst  (=>  lit.  lU:€tf,  sSgete),  Daneben  standen 
aber  formen  wie  L  s.  (jetzt  nur  noch  dial.)  vezu  „ich  führte", 
meäu  „ich  warf,  neäu  „ich  trug",  b^fu  „ich  streute"  u.  a.  (= 
lit.  vedziaü,  rneöiaü,  neäiaü,  beriaü)  :  I.  pl.  (jetzt  nur  noch 
dial.)  vedem,  metem,  nesim,  bersm  u.  a.  (=  lit.  v^eme,  müeme, 
nSäeme,  bereme).  Infolge  dessen  bildete  man  mundartlich,  nach 
dem  Vorbild  von  I.  pl.  vedSm  :  I.  s.  vezu  u.  a.,  zur  I.  pl.  lecimj 
sedzem  die  I.  s.  (mit  neueinfiihrung  des  j)  *lScju  >  leöu, 
*sedzju  >  sedzu.     In  den  schriftlettischen  mundarten  dagegen 

1)  Die  n.  8.  Akttt,  Mouci  hat  bereite  Bezsenberger  (Spr.  d.  preoss. 
Lett.  86)  richtig  beurteüt. 
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wurde  in  umgekehrter  richtung  eine  ausgleichung  vorgenommen: 
nach  dem  vorbild  von  I.  pl.  Ucim  :  L  s.  Ucu  u.  a«,  bildete  man 
zur  I.  pL  vedSm  die  I.  s.  vedu  (wo  nur  noch  das  geschlossene 
e  der  Wurzelsilbe  auf  die  ehemalige  mouillierung  des  d  hin- 
weist). Zuletzt  wurde,  etwa  nach  dem  Verhältnis  der  I.  s.  aügu 
„ich  wuchs"  (—  lit.  dugau)  :  I.  pl.  aügäm  (=  lit.  dugome)^ 
zur  L  s.  Ikcu^  vedu  die  I.  pl.  licäm,  vedäm  gebildet.  —  Man 
sieht,  die  regel  ,^j,  gj  >  c,  ds^^  erklärt  alles  aufs  beste;  nach 
alledem  wird  wohl  niemand  von  mir  verlangen ,  dass  ich  die 
verkehrte  argumentation  Leskiens  und  Osthoffs  noch  im  ein* 
zelnen  widerlege,  da  dies  ja  nur  ein  unnützer  Zeitverlust 
wäre.  — 

Ich  wende  mich  zur  besprechung  von  Wertformen,  welche 
für  c,  dz  —  s,  z  (und  umgekehrt)  aufweisen.  Einiges  gehört 
nur  scheinbar  hierher,  z.  b.  sermikslis  neben  c^rmüksis  „eber- 
osche"  (wurzel  Jcerm-  neben  kerm-,  vgl.  Torbiömsson,  d.  ge- 
meinslav.  liquidametatL  II  12),  trlsit  (vgl.  ai.  trdaati  „erzittertes 
aksl.  tr^  „ich  schüttle")  neben  trlcet  „zittern,  beben"  (—  lit 
trink&i  „dröhnen").  Während  hier  schon  ursprachliche  difiFe- 
renzen  vorliegen,  lässt  sich  das  von  den  folgenden  formen  nicht 
behaupten.  Neben  cvik'is  „zwick",  dzUars  „bemstein"  (—  lit. 
gintäras),  n.  pl.  dzlvis  „gam"  (vgl.  dzija  „gam"  —  lit.  gijh), 
dzeUains  oder  dz^täns  „gelb"  {=]it geltönas),  bardz\ba  „strenge" 
(von  bargs  „streng"),  surdzH  „murren,  heulen  und  weinen*' 
(vgl.  lit  surgti  „wimmern"),  dzett  „stechen"  (—  lit.  ^^i),  dzir- 
kalis  „Steinmetz"  (»  lit  girnkalis  „mühlsteinhauer"),  dzelme 
„tiefe  stelle  im  fluss"  (=  lit.  gelme),  dzü'ums  „tiefe"  (lit  güi^ 
fnas)j  stehen  svikUs,  zUars,  zives  (Ulm.),  z^ltains  oder  zeUans  (die 
quantität  des  a  ist  nicht  angegeben)  BV.  ^)  2487,  bärztba  (Ulm.), 
mrzSt  und  surzis  „der  immerdar  weint"  (Ulm.),  zeit  und  zilinät 
(Lautenbach,  o.  XVH  275)  oder  zeldinät  RV.  6633;  6647,  zir- 
kalis  (Bielenstein ,  Grenzen  d.  lett  volksstammes  285),  zelme 
(ibidem),  loc.  s.jsilumä  (Mancelius,  postille  II  75).    Dem  lit  gUe 

1)  Mit  BV.  bezeichne  ich  die  von  Baron  und  Wissendorff 
unter  dem  titel  Latwju  dainas  herausgegebene  Sammlung  lettischer 
Volkslieder,  von  der  bereits  zwei  grosse  bände  erschienen  sind,  und  auf 
die  ich  die  aufmerksamkeit  aller  fachgenossen  lenke,  die  sich  für  letti- 
sche spräche  und  volkspoesie  interessiren.  Mit  ihrer  grossen  varianten- 
sammlung  ist  diese  edition  eine  unerschöpfliche  fundgrrube  für  alle 
„lettologen". 
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y,eicheP^  gegenüber  steht  im  Lettischen  meines  wissens  nur  noch 
die  form  zile.  Bezzenberger  verzeichnet  aus  der  spräche  der 
preussischen  Letten  die  formen  zirdi  für  dzirdi  ,,du  hörst  (» 
lit  girdi),  zelezis  für  dzelzs  „eisen"  (lit.  gelezls),  zedet  für  dzedät 
„singen"  {}\i.g'ed6ti)^  III.  praes.  t^es^  (s.  37)  für  izdzest  „erlöscht" 
(vgl.  lit.  gestü),  z9rte  für  dzert  „trinken"  (lit  girti)^  zevete  (s.  169) 
für  dz'evät  „arbeiten"  (vgl.  lit.  gyvinti).  In  diesen  fällen  i)  scheint 
die  affricata  älter  zu  sein  als  der  spirant;  bei  den  folgenden 
formen ')  dagegen  ist  das  umgekehrte  der  fall.  Neben  pazU 
„kennen"  (=  lit.  pazinti)^  zirni  „erbsen"  (:=  lit  ürntat),  zuss 
„gans"  (=-  lit  zqsi8)y  daüzUes  „sich  herumstossen"  (=»  lit 
dauzytis)^  zaUis  „schlänge"  (=»  lit  zaUys),  zirkUs  „schafecheere" 
(Bezzenberger  Lett  dial.-stud.  77;  »  lit  zlrUes),  aizmilze 
„nagelgeschwür"  (vgl.  milzt  „schwären",  lit  tnilzinas  „riese"; 
Leskien,  Ablaut  d.  Wurzelsilben  73;  Wiedemann,  o.  XIII,  30ö), 
z^  „gold"  (vgl.  russ.  zoloto),  dzelzs  „eisen"  (=  lit  geU\s\ 
zeme  „land"  (=  lit  zSme)y  sirsinc  (Wolmar)  „hornisse"  (lit.  siräü 
„wespe"),  sifhts  „hundert"  (—  lit  äifhtas)^  säcsts  (=  lit  sekätas) 
„liegender  block",  siraps  „syrup",  stehen  L  s.  praet  padzinu 
„ich  erkannte"  BV.  817,  3  v.  (aus  Salisburg)  und  9840  var. 
und  III.  praes.  nepadzikst  „erkennt  nicht"  (Rujen),  dzirni 
(Blieden,  Magazin  XIII  1,  9),  dzüss  (Rakstu  kräjums  XIII  83), 
daudzU'es  (ibidem;  Mancelius,  postille  I  35),  dzaltis  (Ulm.), 
dzirkles,  aizmüdze  (Ulm.),  dzeUs  (Bezzenberger,  Spr.  d.  preuss. 
L.  37),  gen.  pl.  dz^dzu  (Rujen),  dzeme  (in  Lubahn  nach  Bielen- 
stein,  Grenzen  285),  cirsens  (Ulm.;  die  qualität  des  e  ist 
unbezeichnet),  cimti  (Bezzenberger,  Spr.  d.  preuss.  L  169), 
c'eksts  (vgl.  lit.  delcätcts)^  clraps  (Suhrs;  auf  einige  anders 
geartete  fälle  von  c  für  s  komme  ich  etwas  später  zu 
sprechen).  Endlich  erwähne  ich  einige  Wörter,  deren  etymo- 
logische beziehungen  mir  unklar  sind,  sodass  ich  nicht  sagen 
kann,  ob  affricata  oder  spirans  älter  ist.  Neben  bendzeles 
„kleine   querbalken  zwischen  den   sparren"   steht  benzeles  (als 

1)  [Dazu  stelle  ich  noch:  m^iiQ  BV.  8044  var.  neben  m^dsiiii  von 
megs  „schlaf*,  duz  „viel"  BV.  8486,  1  var.  neben  daudi  (lit.  datig),  voc  s. 
zagüzet'  BV.  4139,  1  nachtr.  neben  dzfguze  (lit.  geguJ^  „kuckuk".   K.-n.]. 

2)  [Dazu  stelle  ich  noch:  (I.  s.)  fut.  vid^näiu  (zu  vizinät  „spazieren 
führen",  vgl.  lit.  pa-vyiH  bei  Bezzenberger,  Lit  forsch.  200)  BV.  11270 
var.;  jünger  ist  wohl  auch  das  dz  in  vidzit  BV.  5944,  4  var.,  10033,  2 
var.  neben  vizH  „schimmern".    E.-n.]. 
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dritte  form  daneben  bendeles;  dieses  wort  stellt  von  Grienberger, 
Arch.  f.  slav.  phil.  XVIII  33,  zu  bedris,  bendars  „genösse", 
lit.  bendras,  nach  meiner  ansieht  mit  unrecht.  Es  bliebe  das 
dz  oder  z  der  nebenformen  unerklärt;  und  überhaupt  scheint 
mir  das  wort,  schon  des  n  wegen,  ein  lehnwort  zu  sein,  obschon 
ich  die  quelle  nicht  anzugeben  weiss.  Formell  erinnert  das 
wort  auffallend  an  das  russische  aus  dem  Germanischen  ent- 
lehnte benzeV  „bindseil'';  vielleicht  liesse  sich  das  lettische  wort 
auch  semasiologisch  damit  verbinden),  neben  zdct  „sabbeln, 
lecken,  aber  auch  wohl  kauen  überhaupt"  —  dzeUt  (von  Bezzen- 
berger  o.  XXVII  183  zu  gr.  x«^i;yij  „lippe"  gestellt,  dessen  % 
zweideutig  ist;  wenn  dz  älter  wäre  und  die  ursprüngliche  be- 
deutung  „kauen,  verdauen"  wäre,  könnte  man  auch  an  slav. 
zelqd^kh  „magen*^  denken,  das  von  Mikkola  o.  XXI  225  zu 
got.  küßei  „mutterleib",  von  Bezzenberger  aber  o.  II  154  zu 
gr.  xoAadfig  „gedärme"  gestellt  wird),  neben  dzintele  „eiserne 
klammer*'  —  zintele,  neben  zirnildis  „spinne"  dzirneklis  (Ulm.; 
die  quantität  des  e  ist  nicht  angegeben),  neben  acu  dzirnums 
„augenstem"  —  acu  zirnuma,  neben  dzedrs  (Grösen)  „quer- 
balken"  oder  dzeds  —  z'eds  (unter  der  Voraussetzung,  dass  z 
älter  ist,  möchte  Leskien,  Bild.  d.  nom.  36,  dies  wort  mit  ziUis 
„scharfe  kannte"  zusammenstellen;  aber  dieses  ist  mir  höchst 
unwahrscheinlich.  Einerseits  scheint  die  ursprüngliche  bedeu- 
tung  von  dzeds  „querbalken",  nicht  „ende  eines  querbalkens" 
gewesen  zu  sein;  andererseits  bedeutet  züds,  lit.  zdndcta  zu- 
nächst wohl  nur  „kinn,  kinnbacken",  und  wenn  Ulmann  da- 
neben die  bedeutungen  „scharfe  kante,  ecke  eines  Steines,  eines 
klotzes,  die  man  mit  dem  hebebaume  fassen  kann,  die  ecke  an 
der  schneide  einer  axt"  angibt,  so  ist  dies  alles  wohl  nur  in 
bildlichem  sinne  gemeint.  Ich  selbst  möchte  hier  dz  für  älter 
halten  und  dzed(r)8  von  einer  wurzelform  gUhendh-  ableiten, 
auf  die  Liden  o.  XXI  98  verschiedene  keltische,  germanische 
und  slavische  formen  zurückführt;  die  betreffenden  germani- 
schen formen  werden  von  Wadstein  IF.  V  30  wohl  falsch  be- 
urteilt). Wie  erklärt  sich  nun  dieses  nebeneinander  von  dz 
und  z  >),  c  und  8?  An  einen  bereits  ursprachlichen  Wechsel, 
wie  er  z.  b.  in   dzeltäfis  „gelb"  neben  zek  „grünen"  vorliegt 

1)  Sporadischer  wandel  von  z  zu  dz  findet  sioh  aach  in  versohie- 
deuen  slavischen  mundarten,  vgl.  Miklosich  Vergl.  gramm.  I  *  448, 
Werchratskij  Arch.  f.  slav.  phil,  XV  67,  Leskien,  Bild.  d.  nom.  85, 
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(vgl.  Brugmann,  Grdr.  I  *  §  597),  darf  man  hier  nicht  denken, 
wenigstens  bei  der  grossen  mehrzahl  der  beispiole  nicht.  Eine 
durchaus  befriedigende  erklärung  aller  fälle  kann  ich  nicht 
geben,  zumal  mir  genaue  daten  über  die  geographische  ver- 
breituDg  der  angeführten  formen  fehlen  (für  einige  von  Ulmann 
angeführte  formen  ist  der  fundort  überhaupt  nicht  angegeben). 
Von  den  etymologisch  unklaren  formen  abgesehen,  sei  zunächst 
constatiert,  dass  von  den  beispielen  für  z  aus  dz  nur  zUe 
„eichel'S  und  von  den  beispielen  für  dz  aus  z  nur  dzirldes 
„schafscheere''  gemeinlettisch  oder  doch  den  meisten  mundarten 
eigen  sind.  Alle  übrigen  formen  sind  nur  in  einigen  mund- 
arten bekannt.  Eine  einheitliche  erklärung  aller  falle  wäre  zwar 
erwünscht,  ist  aber  theoretisch  nicht  nötig.  Die  beispiele  für 
diesen  lautwandel  verteilen  sich  auf  verschiedene  mundarten, 
und  deshalb  darf  er  nicht  als  „dialektisch''  (d.  h.  als  lautge- 
setzlich für  bestimmte  mundarten)  gelten.  Nur  in  der  Sarkauer 
mundart  (Bezzenberger,  Spr.  d.  preuss.  L.  37)  scheint  der 
Wandel  von  anlautendem  dz  zu  z  den  Charakter  eines  lautge- 
setzes  zu  haben.  In  einem  teil  der  übrigen  fälle  sehe  ich  be- 
einflussung  durch  andere  ähnlich  lautende  Wörter,  für  die  ich 
o.  XXVII  330  bereits  einige  beispiele  ^)  aus  dem  Lettischen  ge- 
geben habe.  Dies  ist  ganz  ohne  zweifei  der  fall  bei  zfUains 
{z^ttans)  für  dzettäns  (dzeltains),  wie  sich  aus  dem  citierten 
Volkslied  (ßV.  2487)  klar  ergibt:  es  ist  ein  Wortspiel,  in  dem 
die  „(gold)gelben"  füsse  {zeUainäs  käjiAas)  des  rebhuhns  mit 
der  goldweide  (zeUa  kärtdi)  in  beziehung  gesetzt  sind  (ursprüng- 
lich standen  wohl  nebeneinander  ^zeUains*)  „goldig"  und 
dzekäns  „gelb",  worauf  durch  contamination ')  die  formen  *z^- 
täns  und  dzettains  entstanden).  Desgleichen  entstand  dzdts 
für  Zelts  im  anschluss  an  dz^äns.  So  entstand  vielleicht 
auch  dzaUis  für  zaltis  im  anschluss  an  dzett  „stechen''.  Zu 
cirsens  (daneben  cirkäl'i  „grosse  wespen",  cirksnis  „hornisse"  : 
lit.  sirslys,  äirkälys,  cirkälys  „wespe")  für  sirsinc  vergleiche 
man  cirdis  oder  cirksnis  „Spitzmaus",  circenis  „heimchen",  lit 

1)  Ein  derartiges  beispiel  ist  offenbar  auoh  le.  lapsene  „wespe"  für 
*vap$ene  (vgl.  lit.  vapsä  „bremse"),  angelehnt  an  lap$a  „fuchs"  (lit.  Idpe), 

2)  Vgl.  mdlains  „lehmicht"   von   mdli  „lehm",  sidrabaitu  „sUber- 
artig*'  von  sidrab»  „silber"  u.  a. 

3)  [Vrgl.  dazu  auch  Zubaty,   o  alliteraci  v  pisnich  lot.  a  lit.  15  ff., 
und  dtelUs  neben  zelUi  (ein  pflanzenname)  BV.  7189  var.    Korr.-noteJ. 
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kirälys  „äsche^^  Zu  dzirkUs  für  zirldes  vergleiche  man  die 
form  cirklctö  (Ulm.),  die  aufe  verbum  cirpt  „scheeren"  (lit 
kifpti)  hinweist.  Die  form  ciraps  für  slraps  entstand  wahr- 
scheinlich dank  dem  nebeneinander  von  cukurs  und  sukurs 
„Zucker''  (das  8-  der  letzten  form  nach  russ.  saehar  „zucker'' 
oder  sukari  neben  cukari  <  russ.  sucha^  „zMrieback").  —  An- 
deres könnte  auf  assimilation  beruhen,  so  wahrscheinlich  der 
gen.  pl.  dzeldzu  für  dzdzu,  vielleicht  auch  (mit  unvollständiger 
assimilation)  daudzUes  für  daüzUes.  Aus  cvik'is  ist  svik'is 
entstanden  um  die  ausspräche  zu  erleichtern  (die  lautfolge 
cv  ist  im  Lettischen  nicht  üblich),  vgl.  kaä.  svjardnpc  „hart 
werden"  neben  cvjardi  „hart"  (Sbornik-b  statej,  posvj.  For- 
tuuatovu  563).  Nachdem  auf  diese  weise  in  einigen  formen 
z,  s  für  und  neben  dz,  c  (und  umgekehrt)  aufgekommen  waren, 
konnte  das  schwanken  zwischen  a&icata  und  Spirans  auch  auf 
einige  andere  formen  sich  übertragen.  —  Endlich  wird  anlau- 
tendes 8  (gleichviel  welchen  Ursprunges)  durch  assimilation  zu 
c,  wenn  die  nächste  silbe  mit  c  beginnt:  cücaürums  „after* 
Öffnung'*  aus  *süd(u)'caürufns,  cecen  für  secen  „vorbei"  (die 
qualität  der  beiden  e  ist  mir  unbekannt,  doch  schreibt  Man- 
celius,  postille  I  83,  zätzän,  und  hochlettisch  ist  a  in  der 
Wurzelsilbe,  z.  b.  c<icyn  BV.  2796,  3  (der  nachtrage);  in  secen 
hat  man  s-  im  anschluss  ans  verbum  sekt  „folgen"),  pacacn'eka 
(Ulm.)  „geschichten-erzähler"  für  ^pasacn'äcs  von  pasaka  „er- 
zählung"  {sadt  „sagen"  kann  das  s-  nach  dem  praesens  saku 
bewahrt  haben;  doch  braucht  wohl  ein  assimilationsvorgang 
nicht  ausnahmslos  zu  sein).  Unklar  ist  mir  das  nebeneinander 
der  formen  sekumi,  s§cumi,  c^cumi,  cekumi  „mistgabel"  (vgl. 
lit.  ääke  „gabel");  cecumi  kann  aus  secumi  entstanden  sein  und 
darauf  cekumi  hervorgerufen  haben,  doch  woher  das  c  in  secumi 
(vgl.  etwa  die  von  Mühlenbach,  Rakstu  kräjums  XIII  47,  ange- 
führten formen  braucumM  *)  BV.  991  v.  für  hraükumiAä  „fahrt", 
sledzumvAs  BV.  3137,  1  v.  für  sl§guniMä  „zuschliessen")? 

Nicht  jedes  erweichte  k,  g  ist  zu  c,  dz  geworden.  In  einer 
anzahl  von  fällen  sind  k',  g  vielmehr  geblieben  und  werden 
jetzt  wie  stark  mouilliertes  t,  d  gesprochen,  ungefähr  ähnlich 
den  russischen  i ,  d'  (wie  schon  Pogodin,  Russkij  filolog.  vestnikn 
XXXVIII  30,  bemerkt  hat);    daher  wird   russ.  t' ,  d!   in   lehu- 

1)  Das  e  in  braueumiiii  könnte  duroh  das  vorausgehende  praeteri- 
tum  braue  veranlasst  sein. 
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Wörtern  durch  le.  k',  g  (spr.  t',  et)  wiedergegeben,  z.  b.  r.  tjuf- 
ma  >  le.  k'ufmis  „gefängnis",  r.  degot  >  le.  g§gMs  „birken- 
teer**. In  der  Schrift  jedoch  will  ich  (dem  allgemeinen  brauche 
folgend)  die  zeichen  k'f  g'  (für  gesprochenes  i,  d')  beibehalten, 
um  nicht  etwaige  Verwirrung  hervorzurufen,  und  weil  die  zeichen 
t',  d'  für  mundartliche  (aus  t,  d  entstandene)  weniger  stark 
mouillierte  t,  d  ^)  (wie  man  sie  in  litauischen  mundarten  hört) 
nötig  sind.  —  Zunächst  werden  bekanntlich  die  Verbindungen 
sk',  zg  zu  SUj  zg',  z.  b.  lit.  skSUi  :  le.  äk'elt  „spalten",  lit.  r&zgis  : 
le.  rezg'is  „flechtwerk"  (cf.  Meillet  MSL.  XII  19).  In  ostlettischen 
mundarten  (z.  b.  in  Palzmar,  Adsel,  Seiburg,  Odensee;  nach 
Kaulin  o.  XII  223  auch  in  Saussen)  wird  sodann  Sk'  zu  äk  (wohl 
auch  zg'  zu  zg,  wofür  mir  beispiele  fehlen),  z.  b.  äkirsts  *)  (Adsel- 
Schwarzhof)  für  äk'irsts  „kiste".  In  ein  paar  fallen  findet  man 
analogisch  übertragenes  äk'  für  lautgesetzliches  sk  :  Sk'aidU  „ver- 
geuden" für  skaidit  nach  Sk'est,  äk'&bU  „neigen**  für  *sk'&bU  nach 
äk'ebt.  Vor  dem  deminutivsuffix  "i'Aä  finde  ich  nur  sc,  zdz  aus  sk' 
zg  :  dat.  s.  sesci'Aam  BV.  2330  von  s§sks  „iltis**  (daneben  auch 
seskiAä  BV.  2323  v.,  sesklts  BV.  2329  mit  sk  nach  sesks;  eine 
form  ^seäk'M  jedoch  scheint  nicht  vorzukommen),  loc.  s.  liz- 
dzm§  zum  gen.  s.  lizg  (Suhrs)  „des  nestes'*;  hier*)  ist  das  Ver- 
hältnis anderer  formen  wie  z.  b.  vllks  „wolf**  :  vitciAä,  rags 
„hörn**  :  radzvAä  vorbildlich  gewesen.  —  Die  Verbindungen  äk'j 
zg  entstehen  aber  nicht  nur  aus  ^A;';  zg,  sondern  auch  aus 
stj,  zdj;  während  tj,  dj  sonst  zu  ä,  z  werden,  wandeln  sich 
stjy  zdj  regelmässig  zu  äk',  zg'  (spr.  ät,  zct)  *),  wie  bereits  Zubat^ 

1)  Beispiele  habe  ich  o.  XXVII  815  und  Rakstu  kr^ums  82  gegeben. 

2)  Es  ist  hier  das  k  ebensowenig  mouiUiert  wie  etwa  im  nom.  pl. 
hiki  „die  zeiten'S 

3)  [Dazu  stelle  ich  noch:  puseii^i  BV.  5311  von  puik'i»  „strauss", 
cisciHa  BV.  10997  var.  von  ciska  „hüfte'S  seteenUe  „mutze  von  Iltisfell** 
BV.  5646,  1.    Korr.-note]. 

4)  Als  ich  o.  XXVII  190  le.  auSa  auf  *au8tjä  zurückführte,  hatte 
ich  diese  regel  übersehen;  jetzt  gebe  ich  die  dort  vorgeschlagene  ety- 
mologie  auf,  zumal  sie  auch  semasiologisch  nicht  gerade  evident  ist.  — 
Bielensteins  ansieht  (Lett.  spr.  §  124,  anm.  3),  dass  le.  (;',  dj  auch  sonst 
zuweilen  zu  k\  g  werden,  ist  falsch.  Von  den  vier  beispielen,  die  er 
gibt,  sind  suik'is  „sprachmenger*^  und  Plug'i  (gesinde-name)  etymologisch 
dunkel;  süg'is  „richter"  (neben  sMU  „richten")  gibt  mit  g*  (=  d')  das 
russ.  (f  in  sud^ja  wieder,  und  dem  le.  akaitg'U  „neider"  entspricht  auch 
lit.  eine  wurzelform  »kaug-,  z.  b.  akaugua  „neidisch'*  (Geiilei*,  Lit.  stud. 
108),  iuskaugeti  „zusammengeizen''  (Bezzenberger,  Lit.  forsch.  169). 
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IF.  UI  137  und  Leskien  IF.  XIII  174  bemerkt  haben.  So 
lautet  z.  b.  von  rlkste  „rute"  der  gen.  pl.  rtkäk'u  (=a  lit.  ryk- 
Sdia)  aus  *rTkstju;  oder  der  lit  L  s.  praes.  purkSöiü  „pruste" 
entspricht  le.  purkäk'u  „knarre"  aus  *purkstju  (Leskien  IF. 
XIII  173);  für  zg'  aus  zdj  fehlen  mir  beispiele.  Nicht  selten 
wird  dann  äk'  analogisch  auf  andere  formen  übertragen,  die 
eigentlich  st  haben  sollten.  So  hat  sich  z.  b.  zum  gen.  s.  ikSk'a 
(lit  nykäöio)  aus  *Tkstjä  neben  dem  regelmässigen  ^)  nom.  s. 
tkstis  (lit  nykStys)  „daumen''  die  form  ikSk'is  gebildet  etwa 
nach  dem  Verhältnis  des  gen.  s.  kuSk'a  (lit  küäkio)  zum  nom. 
s.  kuäkUs  (lit  küäkis)  ,,büschel";  oder  zum  praes.  Uukäk'u 
„glucke"  aus  ^Uukstju  (neben  klukstu)  hat  sich  neben  dem 
regelmässigen  infinitiv  kluksfit  die  form  MuksUet  gebildet  etwa 
nach  dem  Verhältnis  des  praes.  brakäk'u  (=  lit.  *braäkiü)  zum 
infin.  brakik'it  (—  lit.  braäketi;  die  le.  form  hat  vor  ä  ein  ein- 
geschobenes k)  „krachen"  (vgl.  Leskien  IF.  XIII  173  fiF.,  der  aber 
mit  unrecht  die  identität  von  le.  brdkäUH  und  lit  bra$kUi  be- 
zweifelt; ohne  das  vorbild  solcher  verbalformen  wie  brakSk'u  : 
brakäk'et  wären  neubildungen  wie  Mukäk'H  kaum  entstanden). 
Oft  wird  dann  weiterhin,  wie  Leskien  IF.  XIII  175  richtig  be- 
merkt, die  unbequeme  lautgruppe  kSk'  zu  kS  vereinfacht:  neben 
rtkäk'u,  purkäk'u,  klukSk'ä,  brakäk'it  stehen  rlkäu,  purkäu, 
klukäM,  brakäet  *).  Zu  den  adverbien  wie  neätis  „tragend",  veäus 
„führend"  für  *neäk'u8,  *veäk'u8  vgl.  Zubat^  IF.  III  137. 

Es  finden  sich  aber  k',  g  ausser  nach  den  Zischlauten  auch 
anderswo.  In  ein  paar  fällen  ist  mundartlich  g'  aus  j  ent- 
standen: nom.  s.  fem.  g.  /^  (Bezzenberger,  Spr.  d.  pr.  Lett. 
37)  für  jela  „roh" ;  g'irbe  aus  *jirbe  (erschlossen  aus  jirbene 
BV.  4655  =  irbene  „viburnum  opulus";  zum  verschlag  des  j 
vgl.  Bezzenberger,  Lett  dial.-stud.  77)  für  irbe  „rebhuhn"  (ähn- 
lich stehen  neben  einander  lit  g^rube  und  jirubi;  weitere  ana- 
logien  aus  dem  Litauischen  verzeichnet  Brückner  Litu-slav. 
stud.  I  50);  gügeris  durch  assimilation  aus  j^'erw  jj^ger".  Um- 

1)  In  andern  fällen  ist  die  regelmässige  form  ganz  verdrängt:  so 
laatet  jetzt  zam  gen.  s.  kuthtk'a  aus  *kumstja  (vgl.  lit.  känuiS  „faust") 
der  nom.  s.  meines  wissens  nur  noch  kuniik'is  „eine  band  voll". 

2)  [So  auch  ikii$  neben  tkak'is;  naoh  solchen  Vorbildern  entstehen 
weiterhin  neubildungen  wie  nom.  pl.  pdkik'i  neben  pakii  (ans  *pak^a%) 
„hauseoken",  oder  gen.  pl.  ülekaku  BV.  6687  var.  neben  ^kiu  von  uUk^ 
„eile"  u.  a.    Korr.-note.]. 
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gekehrt  ist^'  vereinzelt  znj  geworden:  jelzia  tüvg'elsns  y,8tumpfes 
messer"  (lit.  gdSis);  jentes  neben  g'ente  „familie**;  auch  g'estrs 
„strafif,  spröde,  rauh"  ist  wohl  älter  als  das  gleichbedeutende 
jestrs  und  im  gründe  identisch  mit  dzestrs  ,,kühl**.  Unklar  ist 
mir  das  nebeneinander  von  jundit  und  g'undet  „öffentlich  ver- 
kündigen, murren,  verwünschen".  Vielleicht  ist  dieser  Wechsel 
zwischen  g'  und  j  auf  deutschen  einfluss  zurückzufuhren:  in 
lehnwörtem  altern  datums  wird  das  deutsche  g  vor  hellen 
vocalen  durch  g'  vertreten  (beispiele  bei  Bielenstein,  Lett.  spr. 
I  474);  jetzt  aber  sprechen  die  Deutschen  der  russischen  ost- 
seeprovinzen  das  g  vor  e,  i  als  j,  und  so  sagen  denn  auch  die 
Letten  neben  g'ipH  auch  ßpäi  „gyps".  —  Femer  werden  Ar,  g, 
wenn  sie  erst  nach  abschluss  des  lautwandels  k',  g'  >  C;  dz 
vor  helle  vocale  geraten,  regelmässig  zu  Hj  g'  erweicht.  So 
habe  ich  bereits  o.  XXVII  190  le.  Iceiris  „linkhand"  durch 
dissimilation  aus  *kreiruf  hervorgehen  lassen.  Das  verbum 
*kart,  das  sich  im  compositum  aizkart  „anrühren"  erhalten 
hat,  ist  in  bezug  auf  den  vocalismus  durch  das  gleichbedeutende 
tv^  „fassen,  greifen"  beeinflusst  zu  k'ert  geworden  (tvert  seiner- 
seits ist  unter  dem  einfluss  von  *  kc^t  oder  k'ert  in  Allschwangen 
nach  Bielenstein,  Lett.  spr.  I  370,  zu  kvert  ^)  geworden) ;  unter 
dem  einfluss  von  k'ert  ist  dann  auch  das  abgeleitete  verbum 
*karstU*)  in  der  Abaugegend  (nach  Lautenbach,  o.  XVII  273) 
zu  k'ärstU  „haschen"  geworden.  Daselbst  ist  auch  kärkt  (lit. 
karkti)  „gackern"  unter  dem  einfluss  von  k'srkt  „gackern"  zu 
k'drkt  (Lautenbach,  ibid.  287;  der  betreffende  dialekt  unter- 
scheidet nicht  mehr  den  fallenden  ton  vom  stosston)  geworden. 
Wie  etwa  dziVä  „tief*,  plaäs  (neben  pkUa)  „breit"  mit  ihrem 
erweichten  wurzelauslaut  auf  einen  ursprünglichen  u- stamm 
(lit.  gäüs,  plcUüa)  hinweisen,  so  scheint  auch  mad ')  aus  *  tn<dcS 
=  *ma(ä  „klein",  gen.  s.  fn(Ag'a  auf  einen  ursprünglichen  u-stamm 
magur  hinzuweisen  (vgl.  got  magus  „knabe,  kind,  knecht",  urkelt. 
^magus  oder  *fnogu8  „diener",  Stokes,  Urkelt  Sprachschatz  198); 

1)  In  den  nordwestkorischeD  mtmdarten  werden  oTf  er  vor  conso- 
nanten  immer  za  är,  It, 

2)  Bei  Ulmann  steht  auch  ein  karttU,  aber  das  könnte  ein  dmck- 
fehler  för  k'arHÜ  sein:  für  k*  ist  dort  sehr  hänfig  k  gedmckt. 

8)  [Nach  Becker,  o.  XXVIII  278,  lautet  in  Perwelk  das  femininnm 
daza  auch  madMa,  indem  man  mac  als  aus  *inatÜs  entstanden  aafgefasst 
hat.    Korr.-note] 
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nach  abschluss  des  lautwandels  k'  g'  >  Cf  dz  kann  es  im  Letti- 
schen noch  adjectivische  u-stämme  gegeben  haben.  Auch  alle 
lehnwörter  aus  den  slavischen,  finnischen  und  germanischen 
sprachen,  die  nach  abschluss  dieses  lautwandels  ins  Lettische 
aufgenommen  wurden,  mussten  Ic  g  vor  hellen  vocalen  erhalten 
und  behalten.  Es  kann  hier  nicht  meine  absieht  sein  die  be- ' 
treffenden  beispiele  aufzuzählen,  zumal  Vollständigkeit  nicht  zu 
erreichen  wäre  (auch  bei  Ulmann  noch  fehlen  viele  lettische 
worter);  ich  verweise  daher  hier  nur  auf  die  bekannten  werke 
Thomsens  und  Brückners  und  auf  die  abhandlung  Zeidlers 
(Magazin  XVI  1).  Es  findet  sich  aber  altes  (nicht  secundär 
entstandenes)  k'  g'  nicht  selten  auch  in  echt  baltischen  Wörtern. 
Über  derartige  formen  findet  man  zuweilen  nicht  ganz  zutreffende 
ansichten  ausgesprochen;  so  führt  Zubat^  (Arch.  f.  slav.  phil. 
XVI  386)  ein  le.  wort  h'lm  „rauf hold"  *)  an  und  meint,  das  U 
sei  yywohl  dialektisch";  und  Berneker  meint  IF.  X  159  le. 
k'aükste  „himschale"  des  k'  für  c  wegen  für  „dialektisch  oder 
für  entlehnt"  betrachten  zu  müssen.  Dem  gegenüber  sei  hier 
erklärt,  dass  es  einen  lettischen  dialekt,  der  k',  g'  auch  ausser 
nach  Zischlauten  lautgesetzlich  bewahrt,  nicht  gibt.  Wohl  alle 
mundarteu  kennen  mehr  oder  weniger  beispiele  für  regelwidriges 
Hy  g'  (beispiele  geben  Bielenstein  Lett.  spr.  §  113  und  Lauten- 
bach 0.  XVII  275).  Genaue  daten  über  die  geographische  Ver- 
breitung solcher  formen  fehlen  mir  zwar  (ohne  eine  rege  betei- 
ligung  aus  dem  volke  lassen  sich  solche  sehr  schwer  beschaffen) ; 
aber  im  allgemeinen  wird  man  wohl  sagen  können,  dass  die 
zahl  solcher  Wörter  um  so  mehr  zunimmt,  je  näher  man  der 
litauischen  grenze  kommt  (im  grenzgebiet  treten  solche  formen 
massenweise  auf).  Und  so  hat  denn  auch  Zupitza  im  allge- 
meinen recht,  wenn  er  KZ.  XXX VU  402  solche  formen  durch 
den  einfiuss  *)  des  benachbarten  Litauischen  erklärt.    Nur  hat 

1)  Dieses  mir  unbekannte  wort  fehlt  anoh  bei  Ulmann;  jedenfalls 
ist  es  aber  identisch  mit  dem  aas  einer  finnischen  spräche  (Thomsen 
262)  entlehnten  h'Xtu  „kaulbars"  und  hat  somit  nichts  mit  einer  worzel- 
form  Iwii'  zu  soha£fen. 

2)  Auf  die  gleiche  weise  erklaren  sich  wohl  aach  die  nicht  selten 
bewahrten  nasaldiphthonge  (beispiele  gibt  Bielenstein  Lett.  spr.  §§  95 
and  96)  and  manches  1,  üf  für  echt  lettisches  <,  s.  Vielleicht  lässt  sich 
aach  lettischer  einfloss  aafs  Litauische  (von  den  grenzdialekten  abge- 
sehen) nachweisen.  Aas  der  livländischen  reimchronik  (vv.  1 1395 — 1 1420 
and  11495 — 11499)  erfahren  wir,  dass  ein  teil  der  Semgallen,  von  fremd- 
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man  sich  den  Vorgang  wohl  schwerlich  so  vorzustellen,  dass  die 
entlehnten  formen  vom  grenzgebiet  aus  ganz  allmählich  nach 
norden  vorgedrungen  sind  (das  wird  wohl  nur  bei  einem  teil 
der  fall  sein).  Die  Chronisten  berichten  uns  von  mehreren 
raubzügen  der  Litauer  nach  Lettland  und  der  Letten  nach 
Litauen;  bei  solchen  gelegenheiten  wurden  auch,  wie  ausdrück- 
lich erwähnt  wird,  kriegsgefangene  gemacht,  und  diese  könnten 
einige  fremde  formen  importiert  haben.  Aber  es  könnten  auch 
vor  der  begründung  der  deutschen  fremdherrschaft  friedliche 
beziehungen  zwischen  Letten  und  Litauern  zeitweilig  bestanden 
haben.  —  Übrigens  könnten  einige  von  solchen  formen  auch 
lettische  verhältnismässig  junge  neubildungen  sein;  ich  denke 
dabei  an  secundäre  bildungen  auf  -k'is  und  -gis,  wie  z.  b.  lau-- 
k'is  (neben  laucis)  „pferd  oder  ochse  mit  einer  blässe"  von 
laüks  „blässig",  pdSUis  (neben  pelicis)  „mausfarbiges  pferd" 
von  pdeks  „grau"  (vgl.  daneben  etwa  sirmis  „graues  pferd" 
von  sirms  „grau"),  oder  auch  deg'is  „branntweinbrenner"  von 
degt  „brennen"  u.  a.  (vgl.  Bielenstein,  Lett.  spr.  §§  113u.  181). 
Es  könnten  solche  formen  im  Lettischen  nach  abschluss  des 
lautwandels  k',  g  >  c,  dz  entstanden  sein*);  während  z.  b. 
die  deminutiva  auf  -cvh^,  -dziiiS  ihren  Stammwörtern  auf  -ft«, 
-gs  gegenüber  (z.  b.  vilks  „wolf  ^  :  viiciAä)  dank  ihrer  menge 
einen  festen  bildungstypus  aufweisen,  lässt  sich  dies  von  forma- 
tionen  auf  -Uis  {-eis),  -g'is  (-dzis)  nicht  behaupten :  sie  sind  zu 
selten,  um  in  ihrer  bildungsweise  etwas  als  charakteristisch  in 
bezug  auf  den  wurzelauslaut  erscheinen  zu  lassen,  und  deshalb 
konnten  solche  formen  zu  jeder  zeit  neu  gebildet  werden.  — 

In  hochlettischen  mundarten  ist  sodann  k',  g'  (gleichviel 
welchen  Ursprungs)  ausser  nach  Zischlauten  zu  d,  dz  geworden, 

ländisohen  räaberbanden  hart  bedrängt,  den  väterlichen  boden  verlässt 
und  nach  Litauen  auswandert.  Und  in  der  von  Wolter  (MitteU.  d.  liU 
liter.  ges.  IV  166  ff.)  beschriebenen  lit.  mundart  von  Slonim  im  goaver- 
nement  Grodno  erinnert  einiges  auffallend  ans  Lettische:  der  Übergang 
von  wo  in  \r>  (vgl.  o.  XXVII  322),  z  für  jf,  z.  b.  som  nK&i^B",  das  präfiz 
«a-.  Wenn  die  russische  Hypatius-chronik  nur  von  prenssischen  ansiede- 
lungen  in  jener  gegend  erzählt,  so  könnte  vielleicht  ein  irrtum  vor- 
liegen. Es  sei  hiemit  die  aufmerksamkeit  der  specialforscher  auf  diese 
frage  gelenkt. 

1)  Vielleicht  sind  auch  die  nomina  agentis  auf  -ik'U  (z.  b.  junUk'U 
„dachdecker^S  grabih'iB  ,,zugreifer**)  späte  Umbildungen  älterer  formen 
auf  ''%k(a)9  (im  Litauischen  kommt  -UUs  neben  -ika»  nur  selten  vor, 
Leskien  Bild.  d.  nom.  359  ff.),  entstanden  nach  dem  Vorbild  solcher 
formen  wie  deg'isj  nemdk'is  „der  nichts  gelernt  hat*'  n.  aW Bielenstein, 
Lett.  spr.  I  260).  Digitized  by  V^C 
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z,  b.  öfve  für  k'ive  „stute",  twUia  für  kug'is  „schiflf"  (Bielen- 
stein,  Lett.  spr.  §  54  und  Bezzenberger,  Lett  diaL-stud.  116). 
Aber  auch  andere  mundarten  kennen  (ausser  den  oben  be- 
sprochenen flexionsformen)  verschiedene  formen  mit  ö,  dz. 
Einige  von  diesen  sind  lehnwörter  aus  dem  Slavischen  (beispiele 
bei  Brückner,  Litu-slav.  stud.  I  169  ff.)  und  Litauischen  (z.  b. 
dzatigtes  „sich  ergötzen"  :  lit.  dziaügtis).  Ein  grosser  teil  ent- 
fallt auf  onomatopoetische  bildungen;  von  diesen  sind  einige 
identisch  mit  litauischen  formen  (beispiele  gibt  Leskien  IF. 
XIII 191  fil),  und  man  wird  wohl  annehmen  dürfen,  dass  dnige 
von  ihnen  bereits  zur  zeit  der  lettisch-litauischen  Sprachge- 
meinschaft entstanden  sind  (in  andern  formen  brauchen  deshalb 
die  laute  d,  dz  damals  nicht  vorgekommen  zu  sein,  vgl.  bei 
Leskien,  IF.  XIII  190  ff.,  litauische  Schallnachahmungen  mit  c). 
Ausser  lehnwörtem  und  onomatopoetischen  bildungen  haben 
noch  andere  formen  d,  dz.  Und  zwar  bloss  mit  ö  sind  mir  die. 
wie  es  scheint,  weit  verbreiteten  formen  daula  „schale''  und 
daütnala  „harte  schale''  bekannt;  es  entsteht  die  frage,  wie  ver- 
halten sich  diese  formen  mit  ihrem  d  zu  lit  kiävalas  oder  kS- 
valas  „eierschale",  kiaiUa%  „getreideschalen",  preuss.  keuto  „haut"? 
Bezzenberger  (o.  II  144)  und  Bemeker  (IF.  X  165)  halten  auf 
grund  theoretischer  erwägungen  für  richtiger  die  Schreibweise 
kiävalas  (aus  der  litauischen  dialektologie  müsste  sich  doch 
wohl  ergeben,  welche  Schreibweise  richtiger  ist)  und  fassen  le. 
dau-  als  direct  aus  kjau-  entstanden  auf.  Oben  aber  habe  ich 
bereits  gezeigt,  dass  aus  l^au^  nur  cau-  entstehen  konnte.  Ist 
kiävalas  älter,  so  ist  es  zunächst  aus  *kavalas  entstanden,  in- 
dem unter  dem  einflusse  von  kiauta%  aus  *keutai  k  zxik'  wurde; 
*kavalas  aber  kann  aus  ^kevalas  entstanden  sein.  Ist  aber 
kivalas  älter,  so  muss  es  aus  *kevelas  entstanden  sein,  weil  aus 
*kevalas  weiterhin  *kavcdas  entstanden  wäre  ^).  Jedenfalls 
dürfen  wir  demnach  le.  öaula  auf  *k'evalä  aus  *k'evelä  zurück- 
führen; *k'evalä  wurde  zu  "^cevalä  und  nach  ausfall  des  a  zu 
^cejilä,  und  wie  sonst  eu  zu  jau  geworden  war,  so  musste  auch 
*ceulä  schliesslich  zu  datda  aus  *cjaulä  werden.  Unter  dem 
einfluss  von  öaula  scheint  dann  ^caumala  aus  *keumalä  zu 
daütnala  geworden  zu  sein  (dies  wort  ist  mir  übrigens  hinsicht- 

1)  Die  hier  angenommenen  laatübergänge  näher  zu  begründen 
wäre  zwar  nicht  übei^üBsig,  doch  muss  ich  dieses  auf  ein  anderes  mal 
verschieben. 

B«itrige  s.  kvnd«  d.  isdg.  ■pnohen.    XXIX.  18 
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lieh  des  suffixalen  teiles  unklar).  In  andern  fällen  sind  6  und 
dz  auf  einzelne  mundarten  beschränkt.  Neben  caüne  „marder*' 
steht  öaunis  BV.  2404  v,  neben  cäcurs  oder  cekurzis  ,,tannen- 
zapfen"  —  öäcurs  oder  dükurs  oder  öenkurs  (vgl.  lit  eUka  *) 
und  kankör^is)^  neben  dnites  „ringen"  —  dinUes  BV.  2959, 
neben  cikatii  „knarren'^  —  öfkatit^)  neben  tecvnus  „m  kleinem 
trabe"  — -  teöMus  (Latweeschu  tautas  teikas  un  pasakas  VI  702), 
neben  kazüciAä  „kleiner  pelz"  —  käzöiä  (Anzen),  neben  cüia 
„Schwein"  —  pusdiika  „halbschwein" ,  düöis  oder  düdde  (o. 
XVn  285)  „ferkel"  (hier  ist  wahrscheinlich  der  gen.  s.  ^cüca 
durch  assimilation  zu  öüca  geworden,  und  zu  diesem  genitiv 
ein  nom.  s.  *6}lc%8  >  6aä%8  gebildet  und  weiterhin  das  e  auch 
auf  andere  formen  übertragen  worden),  neben  eads  „kinder- 
spielzeug" (nach  Brückner  aus  poln.  caco)  —  cadis  (wahrschein- 
lich auf  die  gleiche  weise  aus  com  entstanden  wie  cücis  aus 
^cüds)^  neben  cükda  „moosichterhümpel"  —  öükda,  neben 
cfpskdas  „nachbleibsel  von  ausgeschmolzenem  fette"  —  ^p- 
sUias,  neben  caurumdis  „kleines  loch''  —  daurumelis,  neben 
cäkaH  „krollen  im  gam"  —  dükari^),  neben  cupis  „häufe'*  — 
cupis  oder  eupa,  neben  cemürs  „traube"  —  d^mürs,  neben  cebt 
oder  ö^  (onomatopoetisch),  neben  ceputns  „pferdezopf"  — 
degauns,  neben  cibüka  (nach  Brückner  aus  poln.  cyhuch)  „höl- 
zerne tabackspfeife"  —  (Hbuka,  neben  etkU  „klägliche  töne  auf 
der  Violine  hervorbringen"  —  dfkM  und  dlka  „fidel",  neben 
cinkdis  oder  cimslis  „starke  sehne  in  der  kniebeugung"  — 
öinkdis  oder  dimslis,  neben  cüäka  (Oppekaln)  „schlänge''  — 
öüska  (gemeinlett),  neben  dzirkste  „gliederschmerz"  —  dsirkate, 
neben  dzerkstde  „krollen  im  gam"  —  dzergzdde.  In  einigen 
fallen  mag  hier  das  d  aufgekommen  sein  durch  analogische  be- 
einflussung  solcher  doppelformen  wie  cacis  :  eaöis;  in  andern 
fallen  ist  wohl  e  aus  ej  entstanden,  wobei  die  jotation  ähnlich 
zu  beurteilen  ist,  wie  in  den  nicht  ganz  seltenen  fällen  von  t 

1)  Nach  Brückner,  Lituslav.  stud.  I  78,  aus  klr.  Syika  entlehnt, 
womit  aber  nicht  das  e  erklärt  ist. 

2)  Vgl.  BV.  2984;  in  den  Varianten  dieses  liedes  findet  sich  auch 
k'tksi^;  somit  ist  wohl  das  c  in  eükstit  aus  k'  entstanden  und  die  com- 
bination  Leskiens  IF.  XIII  191  verfehlt. 

8)  Diese  formen  sind  wohl  wurzelverwandt  mit  eäkur$  „tannen- 
zapfen"  und  haben  ihr  e  (c)  für  lautgesetzliches  A  (vgl.  lit.  kanköreüt) 
nach  c^kurs  (ci'kurs)  bezogen. 
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für  i;  i4  für  w,  /  für  r  (nicht  vor  au),  worüber  aber  im  Zu- 
sammenhang zu  handeln  ist  ^).  Seltener  stehen  d,  de  Tir  ä,  i: 
neben  äüplis  „wiege''  steht  düplü,  neben  z^gus  ,,schnucken''  — 
deegtis,  neben  iäIcstiVis  ,,gähnen''  —  deäksHt^,  neben  mäzüt'ds 
,,possen  treiben"  —  madzüt^  „sich  mit  zaubere!  abgeben'' 
(Zubat^  erklärt,  Arch.  f.  slav.  phil.  XVI  399,  nicht  unwahr- 
scheinlich madz'  durch  contamination  von  mäd-  und  mäz-); 
solche  falle  erinnern  an  diejenigen  von  c,  dz  Tui  8,  z  (analoges 
analoges  aus  dem  Litauischen  bei  Brückner,  Lituslav.  stud. 
1  55).  In  andern  fallen  steht  ö  für  s:  neben  sülät  ,,siepen" 
steht  dtUdt,  neben  sartna  „reif"  —  darma,  neben  smla  „schlechter 
absud"  —  öusla,  neben  sakärnis  „umgestürzte  baumwurzel" 
(vgl.  lit  iakä  „ast'*;  der  suffixale  teil  erinnert  an  slav.  horenh 
„Wurzel")  —  öakamis. 

Endlich  sei  hier  erwähnt,  dass  vor  i,  'S  in  flexionsendungen 
auch  k,  g  auftreten,  z.  b.  nom.  s.  lalakis  „faul"  aus  '*la%sk(a)8^ 
nom.  pl.  ragi  „hörner",  dat  pl.  väkitn  oder  vÜkhn  „wölfen"; 
dat.  s.  ruki  (o.  XXVII  317)  „der  band",  adverb  jaüki  „ange- 
nehm", IL  p.  8.  praes.  mrgi  „du  bewahrst",  II  s.  praet  aügi 
„du  wuchsest".  Solche  formen  sind  bereits  von  Bezzenberger 
(Lett  dial.-stud.  115 ff.)  im  allgemeinen  richtig  beurteilt:  k,  g 
stehen  hier  in  folge  von  systemzwang  fär  lautgesetzliches  k\  g' 
(>  d,  dz  im  Hochlettischen),  und  es  finden  sich  belege  für 
lautgesetzliche  formen,  z.  b.  adverb  smaPöi  (hochlett)  für 
smcMci  „fein"  (Zbiör  wiadomoäci  do  antropologii  XVIII  262), 
dat.  pl.  hing  im  „den  herren"  (Sesswegen,  Bezzenberger,  Lett. 
dial.-stud.  31).  Wenn  in  Swirdsen  (Bezzenberger,  ibid.  116) 
neben  zaäis  „hase"  ein  dat.  pL  kuAg'im  vorkommt,  so  ist  letz- 
teres eine  neubildung  mit  analogisch  restituiertem  g,  das  dann 
von  neuem  zu  g',  aber  nicht  mehr  zu  dz  geworden  ist. 

J.  Endzdin, 


1)  KleinrosBische  beispiele  von  6  für  c  gribt  Wercbratskij  Arob.  f. 
slav.  Pbil.  XV  58. 
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Hesycl^loBsen  U. 

1.  andvTLOv  ^aVs* 

Wie  man  längst  erkannt  hat,  steht  äyu6v%ioVy  wenn  es  durch 
^Xig  glossiert  wird,  für  cmav^iov'.  so  hiess  der  rückgrat  von 
seinen  „dornen^^  axavd'a^  wie  ja  auch  ^x^S  eigentlich  „dor- 
nichts  und  lat.  spina  dorsi  und  selbst  unser  „grat"  in  rück- 
grat auf  dasselbe  bild  weist.  Aber  welchem  dialect  gehört 
äxovTiov  s  dnopd'LOv  an?  ir  für  und  neben  vd-  findet  sich 
auch  sonst  z.  b.  in  (pdXavTog  neben  <pdlav9'0Q  „kahl*S  und  ov 
für  av  ist  ebenfalls  keine  Seltenheit.  Vielleicht  ist  die  glosse 
böotisch:  l^xovriov  hiess  der  lange  schmale  grat  an  dessen 
ostende  Orchomenos  lag:  die  vergleichung  mit  einem  Speere 
wäre  doch  gesucht,  dagegen  liegt  die  benennung  als  ^ig  sehr 
nahe,  nennt  doch  schon  Archilochos  die  kahlen  grate  von  Thasos 
oyot;  ^0^1?. 

2.  ßanov  Tteaov.  KQfjreg. 

In  dem  particip  aor.  ßctKov  erscheint  zum  ersten  male  eine 
form  des  verbs,  von  dem  ßanvai'  iaxo^i  Hesych  ßdnTQoy^ 
ßctKTtiQia^  lat.  baculus,  imbeciUus  stammen.  Das  glossem  neaoy 
darf  uns  nicht  beirren;  ebenso  glossiert  Hesych  ax^tfßai 
mit  neaeiv^  und  es  ist  doch  Stammwort  zu  oxiJTtTQOv,  (mTjTta' 
viov  „Stab''  freilich  auch  zu  ayLfjnrös  „niederstürzender  wind- 
stoss".  CTci^TtTw  vereinigt  bekanntlich  in  sich  die  bedentungen 
„stützen,  aufstemmen"  und  „niederstürzen''  und  so  dürfen  wir 
das  gleiche  vom  (ßänw)  vermuten.  Von  diesem  verb  iß6xw) 
ßcmeiv  ist  das  perfect  ßißduux  „stehe"  von  ßä  gehn,  gar  nicht 
zu  trennen:  ßäxw  ßomeiv^  ßißä%a  verhalten  sich  zu  ßä^  wie 
toKw  TOKijvai  rhäxa  zu  rcr  im  slav.  ta-j^,  ta-lü,  lat.  tA-bes  u.  s.  w. 
Oder  will  man  im  ernst  in  oU-xowo  und  in  ok-tole-xa  ganz 
verschiedene  bildungen  erkennen  wollen? 

3.  ßlioQOV  ßd&og,  deafioiTijQiov 

ist  wohl  sicher  aus  ßUQqov  ßli&qov  verlesen.  ßU^qov  verhält 
sich  zu  xata-ßki^er  xavaicivei  (neben  xaßliei  dass.)  wie  ßiQe- 
»Qov  ßa&og'  ßaQa^QOv  zu  ßei(e&  =  ß(ffi&  in  ßeßftü&iig. 
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4.  dißav  oq>iv'  Kg^Teg. 

Die  glosse  wird  möglicherweise  durch  eine  kretische  in- 
schrift  bestätigt  Nach  einem  bei  dem  alten  Istron  im  n.  o.  von 
Kreta  gefundenen  steine  smlg.  5056  erbaute  ein  ehepaar  einen 
tempel  dem  Ares  und  der  Aphrodite,  irteaxevtoaav  de  xai  — 
TtSi  dtxaiwi  Tag  %Bidg,  Hierzu  bemerkt  Blass,  der  verdiente  be- 
arbeiter  der  kretischen  inschriften  in  der  Sammlung  mit  recht: 
„o  öUaiog  muss  die  zahme  tempelschlange  sein'\  sie  kann  aber 
nicht,  setze  ich  hinzu,  6  öixaiog  genannt  sein.  Da  K  und  B 
leicht  verwechselt  werden,  ist  wohl  diBaiog  zu  lesen,  eine  ge- 
läufige ableitung  von  dißa  in  der  Hesychglosse.  Jißa  steht  wol 
für  diaßa  und  stellt  sich  dann  sehr  ansprechend  zu  ahd.  zispj'an, 
zispildn,  nhd.  zispem  „lispeln,  flüstern"  auch  wohl  „zischen", 
vgl.  Tgtßü)  zu  got.  Priskon  „dreschen". 

5.  egatir  OQfii^atji, 

egaeo'  duyelgov  und  egevo'  wg^iri^  sind  hochbedeutsame 
nebenformen  zu  ogarji^  ogaeo  und  ogeto  von  ogwfiiy  das  sein 
durchgehendes  o  dem  perfekt  entnommen  hat  Das  alte  prä- 
sens  war  ijpn;-,  erhalten  in  *E7tigvvTiog'  Zeig  h  Kgiqirii  zu 
egvvTag'  egvti,  ßlaaTi^^Kna,  nlddoi;  in  dem  alten  aorist  egevo 
ist  «^«-tönendes  r  und  entspricht  dem  s.  r,  der  cr-aorist  ist, 
wie  immer,  vom  starken  stamme  eg  ausgebildet;  die  ganze 
flexion  lautete  demnach  präs.  Xgvv-Tiy  aor.  ege-To^  pf.  og-toge^ 
aorist  i'gae. 

Zu  -ogtag  in  Kw-ogvag,  Avu-ogfiag  liegt  eine  parallelbil- 
dung  'igvag  in  ^a-igvtjg.  Die  kretischen  namen  ^EgToiog 
Smlg.  5140  und  ^Egtaiov  5074  (Kvoaog)  scheinen  auf  Ortsnamen 
zu  gehen,  vgl.  egrig  xgfjf^vog, 

6.  Xvyalog  dunkel 

in  den  glossen  Xvyalav  axoveinjv  %%X.  und  Xvyaiiag*  aq>a' 
Viag  ktI.  steht  in  bekannter  weise  für  kvayaiog  (vgl.  z.  b.  (pgv- 
y(o)  und  stellt  sich  damit  zu  ahd.  loskin,  mhd.  loschen  „ver- 
borgen, versteckt  sein".     Wie  verhält  sich  hierzu  ^Xvyr]? 

7.  OTtovöa^'  dlstgißopog 
giebt  den  Schlüssel  zu  der  ursprünglichen  bedeutung  von  anev- 
dw  07$ovdij,    Die  mörserkeule  kann  nur  vom  „drücken"  benannt, 
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sein,  und  so  ist  auch  der  grundsinn  von  an€vdw  ,,drücken*S  mit 
der  gleichen  Übertragung  auf  den  energischen  betrieb  einer  band- 
lung  wie  sie  im  lat.  urgere  opus,  im  deutschen:  nachdruck, 
nachdrucklich,  eine  sache  „durchdrücken*'  vorliegt.  ,,Auch 
unsereins*^  singt  Sche£Fel  „kann's  zu  was  bringen,  wenn  er  nur 
herzhaftiglich  drückt^S  Zur  bestätigung  für  CTtevde  „drücken" 
dient  in  erfreulicher  weise  das  sich  lautlich  damit  deckende  lit. 
spdudzu  spdtisti  „drücken'^  spdudyii  wiederholt  drücken,  apau- 
dikas  ein  drücker,  spaudykU  die  kelter. 

Einige  makedonische  glossen  mögen  den  beschluss  machen, 
da  ich  sie  jetzt  besser  als  vor  40  jähren  deuten  zu  können 
glaube. 

8  und  9  agyiTtovQ  und  TtaQaog'  aetog. 

Nach  ausweis  der  glossen  aqyinovg'  devög.  Momedoveg 
und  7ca(fa6g'  äerog  VTtb  Moaudovanf  besassen  die  Makedonen 
für  den  adler  zwei  namen,  dqyinovg  und  naqaog.  Schon 
M.  Schmidt  erinnert  unter  a^ffinovg  an  die  Hesychglosse  aq^i- 
(pog*  dtvog  naga  TUqaaig.  Dies  ist  eine  schlechte  wiedergäbe 
des  persischen  arzifiya,  der  persischen  form  des  zendworts  ere- 
zifya  in  erezifydparena  „mit  falkenfedem  geschmückt;  im  Veda 
ist  rjipy^  ein  beiwort  des  falken  (yetM.  Die  Zusammenstellung 
von  dgyinovg  mit  diesem  auf  das  Arische  beschränkten  namen 
war  verkehrt:  die  beiden  makedonischen  bezeichnungen  des 
adlers  sind  aus  griechischen  parallelen  zu  deuten. 

Die  griechen  unterscheiden  zwei  adlerarten  nach  ihrer 
farbung:  bei  Aeschylos  Agam.  115  heissen  sie  6  xekcuvog^  6  i* 
i^Ttiv  doySg.  Den  ersten,  den  schwarzadler,  lat.  aquila  von 
aquäus  „dunkel''  genannt,  nennt  Homer  ii  S15 

TeXsiotarov  new&jvwv^ 

xaliovaiv^ 
ft€(fKv6v  eben  wegen  seiner  färbe.  Dieser  dunkel&rbige 
adler  hiess  bei  den  Makedonen  nagaog^  ebenfalls  seiner 
färbung  wegen.  TtoQaog  steht  im  ablautsverhältnis  zu  ftoQwctg 
auch  nagtoSg  in  den  glossen  naqtadg'  naquHxi  Xeyovrai  tnnoi 
Tiveg  j6  XQfafJiOL  tcvqqoI  und  Ttagwog-  eldog  ti  rtvfQov  xqw^ 
fiavog  tnnov.  Bei  Phot  TtaqwaL  tftftor  fieva^  Teq>QOv  xai 
TtvQQclv  xQ^^if^og:  besser  könnte  die  färbung  des  Steinadlers 
gar  nicht  beschrieben  werden,  naqwogi  nafjaog  ist  ein  uraltes 
wort;  ihm   entspricht  in   naher  Verwandtschaft  ahd.  farawdf 
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mhd.  varwe,  nhd.  farb€\  im  Sanskrit  gehört  hierher  paruäa 
„fleckig,  bunt'S  das  im  veda  von  ochsen  und  kühen  gebraucht 
wird,  im  zend.  eigennamen  Pouruäa^pa  aber  auch  wie  Ttagoßog 
zur  bezeichnung  von  pferden  dient. 

Was  bedeutet  nun  agylTtotg?  Die  zweite  adlerart,  der 
i^oniv  dgyag  bei  Aeschylos  fährte  im  volksmunde  die  derbere 
benennung  nvyaqyog  „weisssteiss^'.  Für  aqyinovg  bietet  das 
Et.  m.  die  nebenform  agylnotp;  wir  dürfen  wohl  beide  Über- 
lieferungen zu  aQyi-^avilf  verbinden,  ov  ist  makedonische  aus- 
spräche von  V,  wie  in  aß^ovreg  :  oipQvg.  Da  nun  weiter 
durch  den  labialen  anlaut  der  Übergang  von  n:vy  (im  akkusativ 
nvya)  zu  nvß^  maked.  Ttovß  jedenfalls  sehr  nahe  lag  (vgl.  z.  b. 
böotisch  KönTcvxp  =»  xoxxt;^  Smlg.  791),  so  sehe  ich  in  a^//- 
Ttovxp  einfach  die  umkehrung  von  TtvyoQyog  wie  aqyiTtoieg  zu 
nod'^tqyog, 

10.  11.   ßaayiBVTai'  ßaanioi. 

Diese  beiden  glossen  sind  nicht  als  makedonisch  bezeichnet, 
sie  erweisen  sich  aber  als  solche  durch  ihr  ß  =  tp, 

ßdaxioi'  deauoi  q>Qvydviav  gehört  zu  g>aaiudeg  und  qHxa- 
%(ology  lat.  fctöcis,  fascia,  fascinum,  gallisch  btiscauda,  woraus 
engl,  bctöket  entlehnt  ist  ipaane-  steht  für  qxxH'Oxe  wie  aus 
qHxxe-Jiog  „bündel''  und  qxmog  „die  linsenpflanze^'  wegen  ihrer 
wickelranken  erhellt.  Im  Latein  gehört  hierher  fax  die  fackel, 
eigentlich  wie  den^  ein  bündel  von  kienspähnen. 

Gleichen  Stammes  mit  ßäaxioi  und  zweifellos  ebenfalls 
makedonisch  ist  die  glosse  ßaanevtal'  qHxaxldeg'  äyxahxi. 
Gleich  gebildet  ist  ngarevtai  IL  IX  214  „die  stützen  der  brat- 
spiesse",  das  in  Kgarev-  an  den  makedonischen  namen .  jKi^- 
revag  erinnert.  Höchst  bezeichnend  für  den  makedonischen 
dialekt  ist  seine  Übereinstimmung  mit  dem  Griechischen  in  sel- 
teneren Suffixen.  So  zeigt  z.  b.  idea-TQog*  nQoyevartjg  ßaai- 
Xitog'  imfielriri^g  deinvov^  dass  die  Makedonen  wie  die  Griechen 
auf  -TQog  amtsnamen  bildeten:  idea-tQog  wie  öai-tQog,  fiaargog 
(in  Rhodos)  und  da  wir  auch  Nlxdt(OQ^  vixatrifeg  für  makedo- 
nisch halten  dürfen,  so  finden  wir  dort  wie  hier  die  suffixreihe 
Id-TtaQ  ia-^iJQf  ia'ZQog  ausgebildet 

12.   ßqdyog-  Uog. 
Hierzu  bemerkt  schon  M.  Schmidt  „pro  ßgdxog^*^  die  un- 
tiefe;  makedonischer   Ursprung  wird  durch  y  für  %  wohl  ge- 
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sichert     Ebenso  spricht  für  makedonische  zabehör  das  ß  fiir 
(p  in 

13.  yvßar  xoXvfißäi 
yvßä,  wenn  es  für  yvq>ä  steht,  verhält  sich  zu  ßaq>a  ßagnj  wie 
ywt]   zu  böot.  ßavdf  vgl.   auch  anat^ei'  axvtßi.    *A%aioi  und 
awiog  =  anonog  haut,  leder. 

14.   yol%a  und  15  yö%av  schwein. 

Die  glossen  yolvag'  olg  und  yovdv  Iv.  Mcmsdoveg 
scheinen  allen  bemühungen  zu  trotzen.  Jedenfalls  sind  sie 
nicht  von  einander  zu  trennen  und  als  glossem  von  yoiva  ist 
statt  olg  vielmehr  vg  zu  lesen.  Vielleicht  fuhrt  uns  der  artikel 
bei  Passow  „ydi^  yoi  nachahmung  des  grunzenden  schweinelauts 
Jac.  del  epigr.  6,  47,  2"  (mir  nicht  zugänglich)  wenn  auch 
nicht  zum  ziele,  so  doch  etwas  weiter,  yoira  wäre  ,,der  grunzer'% 
etwa  wie  von  koko,  lat.  coco  coco  „naturlaut  der  hühner^S  fran- 
zösisch coq  hahn,  slavisch  koko-tu  *^hahn''  gebildet  wird,  yol 
beruht  auf  älterem  yo,  wie  no-noi  auf  no  u.  s.  w.  und  hiervon 
wäre,  ebenfalls  mit  -tcc,  ytnd  abgeleitet,  wie  norixag  d.  i. 
%o%'U-ctg'  aXixtwQ  von  xo.  Noch  ansprechender  fiele  das 
etymon  aus,  wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  im  Makedoni- 
schen XT  zu  vr  wurde  oder  werden  konnte,  so  dass  yolta  als 
yolvra^  yoixtd^  yovd  als  yorrd  yoxta  zu  nehmen  wäre,  dass 
also  lautverba  wie  yoi^iOf  yitfii  zugrunde  lägen:  xot^cre  von 
not  sagt  der  Megarer  zu  seinen  töchtern  in  Aristoph.  Achar- 
nem  746. 

^aTvvrig  ein  gericht  „i;  fih  gnav^  Maxsdovin^^''  Hesych 
wird  man  am  natürlichsten  von  fidttw  ableiten,  also  als  ficot- 
Tvag  zu  denken  haben. 

Eine  andere  spur  vom  makedonischen  tt  aus  xt  bietet 
vielleicht  ein  ortsname  in  Nordthessalien  bei  Livius  31,  36  und 
44,  3.  Dieser  heisst  meist  Octolophus  „achthügel"  aber  Ben- 
seier fuhrt  ihn  in  der  form  ^OmiXoßog  auf,  die  auch  mit  dem 
/?  für  9)  sich  als  acht  makedonisch  erweist :  Thessalien  war  seit 
könig  Philipp  II  ein  theil  des  makedonischen  reiches.  Es  wäre 
vielleicht  der  mühe  wert  nachzuspüren,  ob  in  den  handschriften 
wirklich  ^Ortailoßog  überliefert  ist 

Waldhausen  bei  Hannover.  A.  Fick. 
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NachtFag. 

Auf  meine  anfrage  nach  der  handschriftlichen  gewähr  der 

Schreibung  Ottolobus  bei  Livius  teilte  mir  herr  gymnasialdirector 

H.  Schaefer  in  Hannover  gütigst  das  folgende  mit: 

„Livius  XXXI,  36  castra  ad  Ottolobum  —  id  est  loco  nomen 

—  movit. 

„       40  post  famam  equestris  ad  Ottolobum  pugnae. 

XLIV,  3  ubi  propter  Ottolobum  diximus  regis  castra. 

Annot.  crit.  zu  31,  36  Ottolobum,  ut  c.  40  in  JJ  (Amber- 
gensi)  est,  recepi,  eodem  modo  idem  nomen  alius  loci  in  Laurish. 
scriptum  est. 

Annot.  zu  44,  3  Ottolobum  cd.  scripturam,  nolui  mutare, 
cum  Bamb.  cod.  etiam  31,  40  (cf.  31,  36)  idem  nomen  exhibeat. 
Index :  Ottolobus,  loci  in  Thessalia  nomen  (Weissenbom)".  So- 
mit darf  ^OzTwloßoQ  als  makedonisch  für  *OyLTtiXoq>OQy  und  damit 
maked.  oztio  »  oxtcJ  und  loßog  =  X6g)og  für  gesichert  gelten. 

Auch  der  ortsname  Bolßrj  am  boibeischen  see  ist  make- 
donisch =  Ooißri  benannt:  der  ort  lag  an  der  grenze  Mag- 
nesiens,  und  Maxeddv  und  Mdyvtig  d.  i.  Mcmdr-tig  waren  nach 
Hesiod  brüder. 

A.  Fick. 


Zu  den  nasalen  im  Slavischen. 

Man  ist  immer  noch  nicht  zu  einer  halbwegs  einheitlichen 
erklärung  der  nasale  im  Slavischen  gelangt.  So  darf  es  uns 
nicht  wunder  nehmen,  dass  auch  das,  was  uns  Brugmann  in 
seiner  „Kurzen  vgl.  grammatik  der  idg.  sprachen",  Strassburg, 
1904,  in  dieser  hinsieht  bietet,  nicht  ganz  einwandfrei  ist.  Es 
handelt  sich  hier  zunächst  um  die  bedingungen,  unter  welchen 
eine  bestimmte  ursprachliche  gruppe  zu  einem  nasal  im  Slavi- 
schen führte  und  unter  welchen  nicht.  Zur  lösung  dieser  frage 
sollen  die  folgenden  bemerkungen  beitragen. 

Hinsichtlich  des  tautosyllabischen  -in-,  -un-  hat  das  resultat, 
zu  welchem  Loren tz  (Afsl.  phil.  18,  s.  99)  gelangte,  anklang 
gefunden,  wenn  auch  nicht  überall.  Auch  Brugmann  glaubte 
es  acceptiren  zu  müssen.  Damach  soll  urbalt.  slav.  In,  ün  im 
Slav.  7Xi  i,  y  geworden  sein,  im  Litauischen  entsprechend  zq 
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Ifi,  ün  (also  mit  gestossener  betonung),  dagegen  urbalt.  slay. 
in,  ün  zu  q,  <f,  im  Lit..  zu  ifl,  ufl  (mit  geschleifter  betonung). 
Lorentz  suchte  diese  Verschiedenheit  in  der  behandlung  dieser 
gruppen  lautphysiologisch  dadurch  zu  erklären,  dass  er  annahm, 
die  kurzen  »-  und  u-laute  wären  im  Urslavischen  offen  gesprochen 
worden  (t  näherte  sich  dem  e  und  ü  dem  o),  die  langen  da- 
gegen geschlossen.  Es  klingt  ja  ganz  plausibel  und  doch  können 
wir  diese  erklärung  nicht  annehmen.  Die  nasale  mussten  sich 
ja  im  Urslavischen,  nicht  im  Urbaltisch-slav.  entwickelt  haben. 
Nun  ist  aber  die  schleifende  betonung  bekanntlich  schon  im 
Urslav.  fallend  geworden  (vgl.  russ.  vörom,  serb.  vrän,  böhm. 
vran,  lit.  varnas)^  d.  h.  es  wurde  das  hauptgewicht  in  der 
gruppe  in,  un  auf  i  und  u  im  gegensatze  zu  n  gelegt  und  da 
ist  es  von  vorneherein  nicht  recht  wahrscheinlich,  dass  sich 
unter  diesen  bedingungen  nasale  hätten  entwickeln  können. 
Wir  würden  gerade  umgekehit  erwarten,  dass  sich  der  nasal 
bei  gestossener  intonation  z.  b.  aus  in  entwickelt  hätte,  weil 
hier  der  zweite  bestandtheil,  das  n,  hervorgehoben  ivnrde  (vgl. 
russ.  voröna,  böhm.  vrdna,  serb.  vrcina,  lit.  vdrna).  Nun  haben 
wir  aber  eine  anzahl  von  werten,  in  welchen  ein  in  mit  ge- 
stossener intonation  dennoch  nicht  zu  einem  nasal  q,  sondern 
zu  i  führte.  Es  sind  die  bekannten  beispiele:  aksl.  zila  'ader', 
russ.  zÜa,  serb.  zfla,  böhm.  züa,  aus  balt-slav.  *glmla,  *glnla, 
lit.  gjsla,  gyda,  dial.  glnsla  (Mikkola,  BB.  22,  s.  245),  aksl. 
isto  istese  'testiculus',  pl.  ^renes',  lit.  inkstas  'niere,  testiculus', 
preuss.  inxcze  'niere',  aisl.  eista;  russ.  gnida,  böhm.  hnida  'niss', 
lit.  glinda  ^niss'  aus  *gninda,  let.  gnida  (aus  *gninda).  Mik- 
kola rechnet  hierher  auch  serb.  mänja  aus  *vinJc8nj^y  lit  vik- 
8zna  für  vinksnä  {vlngsnä)  'ulnus  campestris'  (1.  c.  s.  247);  im 
Böhm,  allerdings  vüne,  wir  würden  bei  gestossener  intonation 
*vün^  erwarten. 

Wenn  also  ein  gestossenes  in  ein  t  ergab,  um  so  mehr 
musste  nach  dem  früheren  ein  geschleiftes  in  dazu  führen. 

Lorentz  könnte  zwar  einwenden,  dass  dieser  zustand  sich 
erst  im  Slav.  entwickelt  hat,  allein  das  ist  nicht  wahrschein- 
lich. Mit  rücksicht  auf  das  Lettische,  wo  ebenfalls  der  ge- 
schleifte ton  fallend  ist,  und  auf  das  Griechische  (vgl.  x^/ro$  = 
xhnoQ  und  üT^nov  =  xesTtov)  müssen  wir  die  slavische  into- 
nation der  geschleiften  silben  für  ursprünglich  halten  (vgl. 
Endzelin  in  BB.  2ö,  s.  274).      Auch  Pedersen  kommt  zum 
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schluss:  „die  urslavische  art  der  intonationen  war  also  urbaltisch- 
slavisch,  und  da  sie  mit  dem  Griech.  stimmt,  wohl  auch  ur- 
indogermanisch". KZ.  38,  s.  332).  Aber  selbst  auch  für  den 
fall,  dass  die  lit.  intonation  älter  wäre  als  die  slavische,  wäre 
damit  noch  nichts  zu  gunsten  der  erwähnten  hypothese  ge- 
wonnen,  denn  dann  müsste  die  fallende  betonung  der  schleifen- 
den Silben  mit  rücksicht  auf  das  Lettische,  das  in  so  vielen 
punkten  dem  Slavischen  näher  steht  als  das  Lit.,  immer  noch 
im  Slav.  älter  sein  als  die  slav.  nasale  q  und  q  und  darauf 
kommt  es  hier  vornehmlich  an.  Übrigens  kann  Lorentz  kein 
einwandfreies  beispiel  für  ^  aus  in  mit  geschleifter  betonung 
anführen;  die  falle,  die  er  anführt,  können  auch,  wie  wir  sehen 
werden,  anders  erklärt  werden. 

Wie  ist  nun  das  i  aus  tff,  im  entstanden?  Offenbar  fiel 
n,  m  aus  und  der  i-laut  wurde  dafür  zu  t  gedehnt  (vgl.  auch 
lit  gyda  aus  '^glnda)^  wobei  die  intonation  erhalten  bleibt 
Was  die  principielle  frage  dieser  ersatzdehnung  anbelangt,  so 
müssen  wir,  wie  ich  glaube,  daran  festhalten,  denn  wir  haben 
falle,  die  uns  dieselbe  ganz  klar  zeigen,  wie  z.  b.  aksl.  pome- 
nqti,  ^gedenken'  aus  ^pomen-tKfti,  später  auch  pom^nq^i^  da  der 
nasal  unter  dem  einflusse  von  mtniti,  mSnüi,  —  mincUi  u.  a. 
fortwährend  von  neuem  eindrang;  aksl.  tönt  'schatten'  aus 
*temnh  zu  thma  „finsterniss",  lit  usz-temis  'Verfinsterung'  (hin- 
sichtlich der  bedeutung  vgl.  auch  gr.  anovog  und  d.  ^schatten'); 
dann  das  lehnwort  pSn^zh,  ahd.  Pfenning,  aisl.  penningr.  Das 
berechtigt  uns,  sonst  auch  bei  den  nasalen  mit  ersatzdehnungen 
zu  operiren,  was  wir  übrigens  auch  in  anderen  sprachen  beob- 
achten können. 

Es  gibt  allerdings  auch  falle,  in  denen  ein  in-  zu  einem 
nasal  ^  führte,  wenn  sie  auch  spezifisch  geartet  sind.  Es  han- 
delt sich  hier  um  die  3.  p.  pl.  ^vidftt,  ^chmlftb  und  um  das 
entsprechende  part.  praes.  aksl.  vid^,  ^^ta,  chvalq,  -^ta.  Wie 
aus  vtdi-Sij  vidi-mhj  chvalt-äi,  chvali-nn,  chvali4i  u.  s.  w.  er- 
sehen, müssen  wir  hier  von  einem  i  ausgehen,  die  ursprüng- 
lichen formen  waren  also:  *vidtn(h,  ^chvalintb,  *vidln(t)8, 
*  chvaltn(t)8 ,  gen.  sg.  '^vtdintja,  *ehvalintja.  Diesen  formen 
standen  nun  andere  mit  kurzem  vokal  gegenüber,  also  dem 
*vidtnth,  ^chvaünth  ein  *vedonth,  *znajonth  u.  s.  w.,  dem  *vt' 
dln(t)8,  chval%n(t)s  ein  V€don(t)B,  *znajon(t)s,  ^znajen(t)8,  gen. 
sg.  *vedontja,  *znajontja.     Das  hatte  offenbar  zur  folge,  dasa 
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ein  ausgleicb  stattfand,  indem  die  formen  mit  langem  i  unter 
dem  einflusse  der  majorität  mit  kurzem  vocal  auch  ihre  länge 
reducirten,  wodurch  ein  "^vtdinth,  "^chvalinth,  dann  *vtdin(i)s, 
*chvalin(t)s,  gen.  ^tüdintja,  ^chvalintja  entstand.  Es  ist  wohl 
dem  einflusse  der  erwähnten  parallel  formen  zuzuschreiben,  wenn 
sich  in  den  neuen  formen  das  n  gegen  die  regel  behauptete, 
bis  I  zu  h  wurde,  so  dass  ein  *vidhntb,  ^chvcdtnib,  ^vidttts,  gen. 
vidhntja  u.  s.  w.  entstand.  Ein  tautosyllabisches  tn  musste 
schliesslich  zu  q  führen.  Es  wäre  übrigens  auch  denkbar,  dass 
sich  in  im  gegensatze  zu  in  (z.  b.  im  acc.  pl.  der  i-stämme 
kosti  aus  *kostin8)  länger  behauptete  und  als  es  zu  in  auf  die 
angegebene  weise  reducirt  wurde,  dass  schon  damals  das  i  zu 
h  werden  musste.  Jedenfalls  müssen  wir  hier  von  kürzen  aus- 
gehen, die  durch  secundäre  beeinflussungen  entstanden  sind. 
Auf  diese  weise  kommen  wir  zu  denselben  participialformen, 
die  auch  das  Litauische  aufweist:  turfs,  gen.  tüfinczo  (vgl. 
auch  degqs,  dSganczo),  nur  war  hier  das  i  wohl  auf  eine  an- 
dere art  entstanden  als  im  Slavischen.  Man  könnte  fragen, 
warum  auch  das  f  in  den  übrigen  formen  nicht  verkürzt  wurde, 
z.  b.  im  praes.  2.  p.  vldiäb  neben  *vedeäh,  so  dass  wir  hier 
auch  ein  *mdhäh  {^vidbäi)  hätten.  Es  ist  nun  in  der  that  nicht 
ausgeschlossen,  dass  hier  auch  ausgeglichen  wurde,  dass  aber 
dann  bei  der  Wandlung  des  t  zu  h  ersteres  unter  dem  einflusse 
der  anderen  parallelformen  mit  vollem  vokal  wie  *v€deäb  wieder 
restituirt  wurde,  da  sonst  keine  formen  mit  halbvocalen  vor- 
kamen. Auf  diese  art  wäre  der  parallelismus  mit  dem  litaui- 
schen ein  vollständiger  gewesen. 

Loren tz  meint,  in  den  obliquen  casus  des  participiums 
wäre  die  accentuation  des  nominativs  sg.  angenommen  worden, 
also  der  schleifende  ton;  unter  diesem  wäre  IM  zu  int  ge- 
worden. Wie  im  Gen.  pl.  ^örn  zu  -om  verkürzt  worden  sei,  so 
wäre  es  auch  hier  geschehen,  also  chvaHnt-  chvat^-  aus  chvch- 
VM'.  Das  ^  sei  dann  auch  in  den  nom.  sg.  eingedrungen 
(afsl.  phil.  18,  s.  102 — 103),  denn  sonst  hätte  hier  ein  -ms, 
wie  auch  -ins  (entsprechend  dem  Lit.)  zu  i  führen  müssen 
(s.  100).  Allein  man  kann  sich  auf  den  gen.  pl.  nicht  berufen, 
da  es  sich  hier  um  den  auslau t  handelt,  wo  ursprünglich 
ganz  andere  factoren  vorlagen.  Wenn  man  schon  überhaupt 
den  schleifenden  ton  dafür  verantwortlich  machen  müssie,  so 
würde  ich  lieber  vom  nom,  sg.  ausgehen,  da  es  sich  hier  auch 
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um  den  auslaut  handelt,  und  unter  dem  einflusse  des  schlei- 
fenden tones  wäre  -tfis  zu  -ins  geworden  zu  einer  zeit  als  schon 
das  i  zu  h  werden  musste,  als  also  ein  *kostin8  schon  zu  kosti 
geführt  hatte.  Nach  dem  nom.  hätten  sich  dann  die  anderen 
casus  gerichtet.  Allein  so  lange  wir  nicht  andere  analoge  fälle 
haben,  kann  ich  mich  nicht  für  diese  erklärung  entscheiden, 
zumal  wir  ja  auch  die  3.  pers.  plur.  "^vid^th,  *chvalqth  auf 
diese  art  nicht  erklären  können.  Es  ist  nicht  möglich  das 
BkaLvidfth  mit  lat  ftden^  zusammenzustellen,  wie  es  Reichelt 
that  (BB.  27,  s.  73),  denn  es  ist  nicht  zu  begreifen,  wie  so  bei 
dem  ganzen  so  durchsichtigen  praesens  die  3.  pers.  pl.  eine 
ausnähme  machen  sollte.  Es  ist  mir  auch  nicht  wahrschein- 
lich, dass  in  "'^chvalintb,  *vidintb  lautgesetzlich  der  nasal  ge- 
schvrunden  sei  und  dann  nachträglich  wieder  eingeführt  worden 
sei  (unter  dem  einflusse  von  imqtt  u.  s.  w.),  eine  frühere  er- 
klärung Brugmanns,  die  nun  auch  Pedersen  acceptirt 
(Materyaly  i  prace  komisyi  jgzykowej  akad.  um.  w.  Krakowie, 
t.  I  hft.  2,  s.  167—168).  Wenn  hier  später  der  nasal  wieder 
eingeführt  worden  wäre  unter  dem  einflusse  von  imqth  u.  dgl., 
so  würde  die  form  gewiss  *vidjqthj  ^chvaljqth  heissen  entspre- 
chend der  1.  pers.  sg.  *vidjq  (aksl.  vigdq^  chvaljq,  wo  auch 
der  name  später  eingeführt  wurde  (ui*8prünglich  waren  diese 
verba  athematisch). 

Also  nur  dann,  wenn  ein  urspr.  in  unter  bestimmten  be- 
dingungen  später  zu  m,  hn  geworden  ist,  konnte  daraus  ein  ^ 
entstehen,  falls  es  tautosyllabisch  war.  Sonst  müssen  wir  mit 
Pedersen  übereinstimmen,  der  behauptet,  dass  kein  in,  im  zu 
einem  nasale  führte  (1.  c.  s.  165—171  und  KZ.  38,  s.  323). 

Wir  begreifen  nun,  warum  in  entlehnten  werten  in  im  in- 
laute  zu  einem  q  wurde,  wie  z.  b.  aksl.  kbn^g7>,  km^  'prin- 
ceps',  ahd.  kunitig,  lit  kunigas.  Damals  ist  schon  aus  i  ein  h 
geworden  oder  das  fremde  i  wurde  offen  ausgesprochen,  führte 
daher  zu  einem  t  und  aus  hn  musste  ein  ^  werden.  Hierher 
gehört  noch:  aksl.  c^ta  ^umus',  got.  kintus  'heller',  wohl  auch 
aksl.  d^do  'kind',  S^h  ^leute',  germ.  kinda,  ahd.  chind-  (gegen 
c^  müsste  es  w^en  ö  ein  älteres  lehnwort  sein);  aksl.  pin^zb 
^geldstück',  ahd.  phenning,  preuss.  penningas;  aksl.  skbl^zh  'nu- 
mus',  ahd.  skiUing,  got.  sküUnga;  aksl.  userqgh  'inauris',  got 
ausan  'ohr'  und  hrigga,  nhd.  ^ohrring';  aksl.  vit^  ^heros', 
altnord.  vikingr,  bei  Adam  Bremensis  tvühingi. 
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Unter  solchen  umständen  kann  man  aksl  z^tt,  z^sdq 
(z^diti,  z^dq)  'verlangen,  dürsten'  nicht  von  einem  gifid-  ab- 
leiten, sondern  nur  von  gend-,  das  auch  im  lit.  pasi-gendüj 
-gedaü,  -^isti  ^sich  sehnen,  gelüsten'  vorliegt.  Demnach  wird 
wohl  auch  die  erklarung  des  lit.  -gendü  aus  *gindu  (unter  dem 
einflusse  von  renkü  zu  rinkaü)  kaum  richtig  sein.  Nun  haben 
wir  allerdings  noch  ein  aksl.  zhdatiy  zidq  'warten',  lit.  geidzu, 
4ch  trage  verlangen'  und  man  kann  die  verba  nicht  trennen. 
So  nimmt  Pedersen  (Mat.  s.  167)  eine  altemation  der  wurzel 
g^hedh  und  g'*heidh  an. 

Analog  verhält  es  sich  bei  aks.  s^nqti  'sickern,  fliessen, 
versiegen',  dann  infolge  des  abflusses  'austrocknen',  lit  senkü, 
sikti  'fallen,  sich  senken'  (nur  vom  Wasserstand),  nu-sikti  ab- 
fliessen,  versiegen,  trocken  werden',  seMüs  'seicht',  lat.  8en(c)tina 
'das  durch  die  wände  in  den  schifibraum  gesickerte  wasser', 
got  sigqan,  let.  dagegen  ^u  (aus  ^sinku)^  sikt  'versiegen',  aber 
noch  seUs  'seicht'.  Auch  hier  wird  man  ai.  sifiedti  *ergiesst 
aus',  aksl.  Sbcati  'mingere'  (das  dem  zbdati  hinsichtlich  der 
vocalstufe  entspricht),  ahd.  ^an  'tröpfekd  fliessen,  sich  senken' 
damit  verbinden  müssen,  so  dass  auch  eine  alternation  der 
Wurzel  Sek  und  seik  vorläge.  Vor  s^knqti  gab  es  noch  ein 
verbum  nach  der  1.  conjugation,  also  etwa  *senkäm,  ^senöeäh 
(vgl.  lit.  senkü)  und  dazu  ist  die  ablautstufe  isqöüi  'trocken 
machen'  (super.  395,  10),  'metall  schmelzen'  und  aksl.  sqdilo 
'Schmelzofen'  entstanden.  Der  ablaut  is(fditi  spricht  übrigens 
auch  eher  dafür,  dass  wir  im  Slav.  von  senk-  auszugehen  haben, 
denn  ich  glaube  nicht,  dass  sqk  zu  s^-  nach  der  analogie  ent- 
standen ist.  Dieser  ablaut  reicht  vielmehr  weit  hinauf,  als  es 
noch  keine  nasale  im  Slav.  gab  (man  vgl.  z.  b.  o^pon-a  und 
praes.  schon  pbnq,  p^i  (aus  *pnn(f,  */>^«). 

Das  übrigens  s^cnqti  nicht  auf  sifüe  mit  schleifender  be- 
tonung  zurückgeht,  ersehen  wir  aus  böhm.  säknonti  (es  müsste 
sonst  *saknouti  heissen),  poln.  siqknqd  (darneben  allerdings 
auch  si^knq£)y  ebenso  auch  böhm.  iddati,  poln.  zqdad. 

Was  hier  von  in  und  im  ausgeführt  wurde,  gilt  auch  von 
tautosyllabischem  un,  um:  auch  hier  fiel  n,  m  aus,  u  wurde  zu 
ü  gedehnt  und  ergab  dann  y  :  aksl.  lyko  'hast',  böhm.  lyko, 
serb.  Kkf  lit  lünkas,  preuss.  lunkan  'hast';  aksl.  vyknqti  'ge- 
wohnt werden',  böhm.  vyknouti,  serb.  näviknuH,  lit  j-unkstu 
'ich  werde  gewohnt',  vgl.  got.  bi-ühts  'gewohnt'. 
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Erst  in  späterer  zeit,  als  u  zu  ^  wurde,  da  fährte  ein 
taatosyllabisches  ^n  in  fremdworten  zu  q:  aksl.  qgnm,  tqgrim 
'Ungarns'.  Mit  dem  volke  der  ungarn  wurden  die  Slaven  im 
IX.  jhd.  nachdrücklicher  bekannt 

Auch  hier  muss  also  die  ansieht,  dass  ein  geschleiftes  ufi 
zu  q  geführt  hätte,  aufgegeben  werden.  Aksl.  g€^a  'schwamm', 
lit.  gumboQ  stellt  Pedersen,  wohl  mit  recht,  zum  germ.  swatnb 
und  leitet  es  von  ^sg^'hombho"  od.  sguombho-  ab  (Mat  s.  168 
bis  170).  Dazu  auch  lat.  fungus  und  gr.  a(p6yyog^  artoyyog. 
Das  lit  wort  würde  allerdings  die  tiefstufe  voraussetzen  (mit 
^),  während  im  Slav.  böhm.  houba,  serb.  gUba  eine  gestossene 
(steigende)  intonation  verrathen  (daher  aus  *sguömbho,  mit 
einer  dehnstufe).  Über  aksl.  nqzda  wird  weiter  unten  gehan- 
delt werden. 

Viel  Unsicherheit  herrscht  noch  bei  der  behandlung  des 
^;  1^,  womit  wir  uns  also  eingehender  befassen  müssen.  Sowie 
wir  bei  silbischem  r  und  /  im  Slav.  und  Lit  eine  i-  und  u- 
färbung  unterscheiden  müssen,  ebenso  verhält  es  sich  auch  bei 
9^  und  ^.  Ich  glaube  nun  an  folgendem  resultat  festhalten  zu 
müssen:  ein  langes  fp,  und  ^  mit  M-färbung  gibt,  wenn  es  nicht 
vor  vocalen  steht,  ein  q,  ein  kurzes  dagegen  ^;  ein  langes  ^ 
und  $  mit  i-farbung  gibt  in  diesen  fällen  ein  ^,  ist  es  kurz, 
ein  h.  Die  länge  kann  in  beiden  fällen  entweder  uralt  sein, 
dann  weist  die  betreffende  silbe  eine  gestossene  intonation  auf 
(im  Böhm,  langer  vocal,  im  Serb.  kurzer  vocal),  sie  kann  aber 
auch  specifisch  slavisch  sein,  was  sich  mitunter  durch  eine  ge- 
schleifte intonation  verräth  (im  Serb.  und  Sloven.  lange  silben, 
im  Böhm,  kurze).  Die  färbung  des  'qi  und  ^  stimmt  nicht  immer 
mit  jener  des  Litauischen  überein,  was  zur  vorsieht  mahnt,  wenn 
man  aus  den  lituslav.  zuständen  rückschlüsse  auf  ursprachliche 
eigenthümlichkeiten  ziehen  wollte.  Allerdings  muss  zugegeben 
werden,  dass  sich  unter  gewissen  umständen  erst  im  Slav.  eine 
specielle  färbung  entwickeln  konnte.  Es  war  hier  in  solchen 
fällen  der  vocal  der  nächsten  silbe  wohl  am  meisten  entschei- 
dend. Können  wir  aber  eine  änderung,  eine  discre- 
panz  zwischen  dem  Litauischen  und  Slavisehen  evi- 
dent nachweisen,  so  haben  wir  auch  gleichzeitig 
einen  der  stärksten  beweise  für  die  einstige  exi- 
stenz  eines  silbischen  rp,,  ^  erbracht,  die  J.  Schmidt 
bekanntlich  mit  solcher  energie  bekämpfte. 
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Einigemal  erscheint  der  nasal  dort,  wo  wir  nach  unserer 
regel  einen  halbvocal  erwarten.  Es  handelt  sich  offenbar  um 
falle,  in  welchen  der  nasal  später  wieder  aus  parallelen  formen 
mit  n  (oder  q,  q)  eindrang,  eine  erscheinung,  die  wir  sonst 
auch,  z.  b.  im  Altindischen,  beobachten  können. 

Wenn  eingewendet  werden  sollte,  warum  hn,  ^m,  das  dem 
^  etwa  unmittelbar  Yorherging,  nicht  auch  zu  q  geworden  ist, 
wie  in  den  späteren  lehnworten  z.  b.  qgrinb  'ungarus',  so  muss 
dem  gegenüber  bemerkt  werden,  dass  es  sich  hier  um  prozesse 
handelt,  die  in  eine  viel  ältere  zeit  fietllen,  als  das  spätere  zn 
zu  q  und  fiit  zu  ^  wurde.  Auch  kamen  keine  dehnungen  bei 
dem  ausfall  des  n  vor,  wie  wir  es  ja  analog  auch  bei  der  tfi, 
^^gruppe  im  gegensatze  zu  tort-,  toü-  bemerken.  Übrigens  ist  ^n, 
^fn  nur  eine  ungenaue  schriftliche  wiedergäbe  des  lautlichen  pro- 
zesses,  den  wir  ahnen,  aber  nicht  mehr  genau  verfolgen  können. 
Ein  unterschied  in  der  behandlung  des  v*  und  ^  scheint  nicht 
zu  bestehen.  Allerdings  bemerken  wir,  das  t^  mit  t-farbung 
häufiger  zu  ^  führte  als  es  unsere  regel  erlaubt  Es  sind  aber 
fast  immer  in  solchen  fallen  auch  andere  parallele  formen 
vorhanden,  die  einen  nasal  fuhren,  so  dass  er  leicht  auch  für 
^  eintreten  konnte. 

Wir  wollen  zunächst  das  ti,  ^  mit  u-farbung  behandeln. 
Allerdings  steht  dieser  mitunter  noch  die  i-farbung  zur  seite. 
So  verräth  sich  die  t-färbung  noch  in  aksl.  des^,  lit  dSszimUSj 
dSszimt,  gr.  dexa,  lat  decem,  ai  ddia.  Dass  das  ^  lang  war, 
ersehen  wir  aus  böhm.  desety  destii  u.  s.  w.  (in  den  obliquen 
casus  lang)  poln.  zwar  dzieäi^,  aber  die  alte  länge  ist  uns  noch 
im  praes.  erhalten:  desifnUs,  deasfmtan  'der  zehnte*  (Bemeker, 
s.  286),  serb.  di'sit. 

Die  länge  muss  auch  vorausgesetzt  werden  in  aksL  tjfs^ta, 
tysqita  'tausend',  vgl.  böhm.  tisic,  poln.  ty8i€f6,  slov.  iis^'S,  im 
Serb.  ttsuöa  schon  geschwunden,  russ.  tysjaöa.  Ein  kurzes  tjk 
mit  tt-farbung  muss  dagegen  bei  sUo  'hundert'  vorausgesetzt 
werden;  beide  worte  hängen  zusammen,  das  ersehen  wir  auch 
ziemlich  deutlich  aus  dem  Germ.  got.  hwnd  '100'  aus  Ic^qUAm, 
ai.  äaidm^  gr.  exoroy  und  got  ßüsundi,  das  ebenfalls  ein  com- 
positum von  Vijfitdm  ist.  Nun  begreifen  wir  auch  die  beiden 
doppelformen  aksl.  tys^ta  und  iysqHai  das  erstere  zeigt 
uns  noch  das  fp,  mit  der  »-färbung,  entsprechend 
dem    lit  azimtas,    während  iysqäta  auf  das   iß   mit 
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der  u-färbung,  die  bei  8^to  zuerst  aufkam,  zurück- 
geht. Tys^Sia  ist  demnach  auch  älter  und  stimmt  mit  dem 
preuss.  tü8imto8.  Wir  ersehen  daraus  auch,  dass  einmal  a^tö 
mit  i-larbung  und  sriUö  mit  ti-farbung  neben  einander  bestanden 
und  dass  der  Zusammenhang  mit  der  damaligen  form  des 
tys^ta  und  tysqita  noch  gefühlt  wurde.  Dass  die  doubletten 
schon  im  Urslay.  waren,  zeigt  uns  unter  anderem  auch  das 
Böhmische:  hier  tisic  aus  altböhm.  iisüc,  das  aber  nur  dann 
umlauten  konntCi  wenn  das  s  weich  war,  weich  war  es  aber  in 
einem  noch  vorauszusetzenden  ^trnac-  dem  ^iys^j-  entsprechend. 
Zum  Verständnisse  des  wertes  vgl.  auch  noch  aisl.  ßüshundrad 
und  fränk.  thos-chunde,  was  für  die  erklärung  des  wertes  als 
'starkhundertheit,  vielhundertheit'  spricht.  Es  wäre  eine  Zu- 
sammensetzung aus  einem  zum  aL  taväSy  'stark,  stärke',  tttviä- 
iama  'der  stärkste'  gehörigen  acyactiv  *fö8-  (schwache  Stamm- 
form) und  dem  werte  für  400'. 

Hier  kann  man  den  grund  der  änderung  der  ursprünglichen 
färbung  leichter  angeben:  es  war  wohl  nicht  so  sehr  das  -o 
des  nom.  acc.  als  vielmehr  das  %  des  gen.  pl.  (später  5&fo),  der 
ja  verhältnissmässig  bei  diesem  werte  häufig  vorkam  (bei  zahl- 
worten  von  'fünf  an  und  bei  unbestimmten  etc.).  Man  könnte 
auch  vielleicht  daran  denken,  dass  ursprünglich  überhaupt  ein 
*sbto  vorhanden  war  (entsprechend  dem  hgikb  'leicht',  von  dem 
weiter  unten  die  rede  sein  wird)  und  dass  es  auf  die  eben  an- 
gegebene weise  zu  9^  geworden  ist.  Für  diese  erklärung 
glaube  ich  mich  aber  nicht  entscheiden  zu  müssen,  weil  wir 
noch  andere  falle  anfuhren  werden,  in  denen  einem  ^  mit  ur- 
sprünglicher t- färbung  im  Slav.  auch  %  bez.  q  entspricht 
Übrigens  verräth  in  unserem  falle  die  u-farbung  des  ^  auch 
noch  das  tysqäta  ganz  deutlich,  so  dass  sido  nur  aus  8^  mit 
secundärer  f4-farbung  erklärt  werden  kann. 

Schon  Miklosich  hat  ehotüi  'wollen'  mit  rücksicht  auf 
poln.  ch^,  böhm.  chut  'lust'  von  chont  abgeleitet  (Etym.  wtb. 
s.  88).  Man  vergleicht  es  nun  mit  arm.  xind,  gen.  xndi  'freude', 
xndam  freue  mich',  xand^  gen.  xandoy  oder  xandi  'ardente 
brama'.  x  und  ch  sind  aus  ideur.  qh  entstanden.  Arm.  an 
und  aksL  ^  vertreten  ein  ^;  dagegen  muss  man  mit  Pedersen 
(KZ.  38,  s.  388)  daran  festhalten,  dass  poln.  ch^,  böhm.  chut 
eine  andere  vocalstufe  {-onti)  repraesentiren,  denn  hier  können 
wir    keine    urslavische    länge    nachweisen    (slov.    auch    chdt). 

Bttitrlge  x.  kvnde  d.  indg.  tpnielMii     XXH.  14 
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Pedersen  rechnet  hierher  auch  gr.  xfi^ig^  %a%ew  Verlange'  (L  c. 
8.  390),  cynir.  chwant,  ai.  käntiS  (begehr),  wobei  er  eine  alter- 
nation  sqh  :  qh  annimmt.  Im  Aksl.  haben  wir  meist  chaitq, 
ckotSti,  seltener  formen  mit  ^,  z.  b.  ch^ite(t^)  Supr.  117,  1; 
ckhäUf  ib.  128.  9.  Auch  im  Altböhm,  neben  ehcu,  chci,  cheei 
auch  chocu,  ehöceä  (chaoceä,  ehüceä  etc.).  Dass  dieser  unter- 
schied auf  accentverhältnisse  zurückzufuhren  ist,  scheint  ganz 
klar  zu  sein,  nur  glaube  ich  nicht,  dass  o  der  directe  fortsetzer 
eines  ^  sei,  wie  Pedersen  meint,  vielmehr  ist  jedenfalls  älter 
überall  das  ^  und  dort,  wo  der  accent  auf  die  silbe  mit  z  kam, 
wurde  schon  im  Urslavischen  das  ^  zu  o,  ein  prozess,  der  sich 
uns  später,  wenn  auch  unter  anderen  bedingungen,  in  einigen 
slav.  sprachen  wiederholt.  Wie  wir  einige  falle  haben,  in  denen 
ein  unbetontes  o  za  ^  geworden  ist,  so  ist  auch  umgekehrt 
einigemal  betontes  «  zu  o  geworden.  Die  ursprüngliche  con- 
jugation  unseres  yerbums  war  darnach  folgendermassen :  1.  p. 
"^chhtjq  (russ.  chodü,  serb.  chööu,  du,  2.  p.  ^chitjeäh  (russ.  ehööeä)^ 
3.  p.  chdfjeh,  inf.  di;bUti.  Natürlich  konnten  dann  ausglei- 
chungen  stattfinden.  Das  erklärt  uns  auch,  warum  die  formen 
mitunter  nebeneinander  yorkommen. 

Während  andere  sprachen  eine  praeposition  aufweisen,  die 
ursprünglich  auf  *en  (*eni)^  t^  zurückgeht,  wie  gr.  iy,  lat.  in, 
alat.  en-,  got.  ahd.  in  und  lit.  in,  f  (aus  v))  ist  es  schon  längst 
aufgefallen,  dass  das  slavische  frb  auf  *on  zurückgehen  sollte. 
Diese  herleitung  glaube  ich  nun  aufgeben  zu  müssen  und  zwar 
aus  folgenden  gründen.  So  lange  man  daran  festhielt,  das  h 
aus  -an  in  schwachtoniger  endsilbe  entstanden  ist,  konnte  man 
noch  eher  daran  denken,  dass  das  trh  (-^)  aus  o  in  proklitischer 
Stellung  z.  b.  V'^n^jemh  4n  ihm'  (aus  ^on-jemt)  entstanden  ist 
Nun  müssen  wir  aber  daran  festhalten,  dass  auslautendes  -os 
und  -Oft  überhaupt  zu  -%  geworden  ist  und  zwar  wie  ich  glaube, 
durch  die  Zwischenstufe  -f^;  un.  Das  musste  aber  ein  wirk- 
licher auslaut  (Pausa)  sein.  Können  wir  aber  etwas  derartiges 
bei  unserer  praeposition  voraussetzen?  Einen  solchen  auslaut 
hat  es  hier  nie  gegeben,  wie  uns  am  besten  aksl.  u.  urslav. 
iThn-^i  und  das  erwähnte  vhn-Jemh  *in  ihm',  weiter  auch  aksl. 
qtikb  'weberzetteP  und  and.  zeigen,  d.  h.  das  wort  wurde  so 
ausgesprochen,  dass  das  n  zur  nächsten  silbe  des  folgenden 
Wortes  gezogen  wurde,  also  kann  hier  eigentlich  von  einem 
auslaut  nicht  die  rede  sein.     Folglich  hätte  auch  ein  on  nicht 
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zu  ^n  bez.  un  hier  werden  können  and  wir  müssen  das  wort 
anders  erklären.  Ich  glaube  nun  auch  von  ^  ausgehen  zu 
müssen,  das  im  Slav.  u-färbung  erlangt  hatte  (ursprünglich 
wohl  nur  vor  bestimmten  silben,  dann  wurde  verallgemeinert); 
kurzes  ^  ergab  nun  ^  und  t^n  (vor  vocalen)  ein  hn  (z.  b.  f-%n- 
^i  Werstehen'),  langes  t^  dagegen  qi  aksL  qpoly  'semi',  qdoh, 
qdoh  Wallis',  qvozb  Wallis',  das  schon  erwähnte  qtbkh  Veber- 
zettel',  böhm.  üdaH  'Schicksal,  theilnahme',  üdol,  üddi,  üvoz, 
ütek,  poln.  w{fdol,  wqiek,  wqtor,  wqwoz  {q  setzt  ein  langes  q 
voraus).  Auf  diese  art  bekommen  wir  für  das  Slavische  die- 
selbe grundform  wie  für  das  Litauische  (hier  in,  j  aus  9),  hier 
hatte  es  allerdings  eine  andere  (vielleicht  ältere)  färbung. 
Brugmann  glaubt  zwar  das  vorauszusetzende  on  noch  in  on- 
uäta  'Schuhwerk,  umwickelte  fussfezen'  zu  finden,  allein  das  ist 
kaum  richtig.  Wie  uns  auch  obuHa,  obutelh  zeigt,  war  hier  der 
begriff  'um,  herum'  (0  oder  ob)  massgebend  (also  das  'um- 
wickeln') und  das  n  ist  analogisch  (vgl.  mn-^i,  mn-jemt,  aber 
auch  u  njego  u.  s.  w.).  Mit  dem  0  in  chotiti  kann  man  es 
hier  auch  nicht  vergleichen,  weil  es  offenbar  nicht  betont  war, 
russ.  onüöa,  sonst  wenn  die  bedeutung  passen  würde,  könnte 
man  es  auf  diese  art  erklären,  aber  sie  spricht,  wie  schon  er- 
wähnt, dagegen. 

Da  bei  der  praepos.  ^  'mit'  dieselben  Verhältnisse  bestehen, 
so  werden  wir  sie  ebenfalls  so  deuten  und  mit  gr.  af4a  aus 
*»qinui  (ai.  z.  b.  sa-krt,  gr.  a-na^)  zusammenstellen;  eine  an- 
dere vocalstufe  liegt  vor  in  gr.  Sfiov^  dann  wahrscheinlich  im 
ai.  9dm  und  in  setrUl,  elg  aus  *oa^g  u.  s.  w.  Das  lit.  hat  sam 
in  sdfidora  'eintracht'  (preuss.  san  in  san-dnsle  'gürtel'),  dar- 
neben aber  auch  su  als  praeposition  u.  praefix.  Das  könnte 
vielleicht  eben&lls  auf  ^  mit  u-färbung  zurückgehen  {n  wäre 
geschwunden).  Im  Slavischen  führte  nun  dieses  ^,  wenn  es 
lang  war,  zu  sq-  in  aksL  sq^^oghy  'consors  tori',  ^«^%  'vicinus', 
böhm.  9oused  (altb.  msed)^  serb.  sfisjed  (steigende  intonation, 
daher  verkürzt),  sqpbrh  'adversarius',  slov.  8^'sed,  spper,  zpper 
'wider',  s^dolina  'niederung'  u.  a.  Dass  die  praeposition  als 
praefix  gedehnt  wird,  bemerken  wir  auch  bei  pa-  gegen  po, 
pra-  gegen  pro  (auch  im  Litauischen). 

Im  selben  werte  wechselt  %  mit  q  ab:  russ.  toskd  'härm' 
(aus  hskd),  tosklivyj  'bekümmert'  neben  poln.  t^kliwy,  t^kniö 
(aus  *^g8kä.    Mikkola  BB.  22,  s.  2ö4,  berührungen,  s.  171). 

u* 
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Aksl.  glqbokb  *tief  neben  ghi>okb.  Hinsichtlich  des  q  müsste 
man  ausgehen  von  einer  form,  die  ein  langes  9  enthielt,  also 
z.  b.  *glqMja,  böhm.  hloub,  (altb.  hlubd)  hloubka  'die  tiefe', 
poln.  glqb  (neben  gl^),  slov.  glgb  (gegen  globök)  und  von  hier- 
aus wäre  dann  der  nasal  auch  in  das  adjectivurn  eingedrungen 
(russ.  auch  glubdk,  serb.  dübok). 

Hierher  würde  auch  aksl.  trUon»  'der  andere,  zweite',  russ. 
vtoröj  gehören,  gegen  böhm.  ütery,  üterek  'dienstag'  aus  *qter', 
serb.  iUdrnlk.  Damit  stimmt  abcur  hinsichtlich  des  Yocals  nicht 
tiberein  lit.  aMraa,  preuss.  arUars  'der  andere',  got  anßar, 
ahd.  andar  'ander',  wo  man  von  einem  urspr.  an-  ausgeht 
(Kluge,  Wtb.  6.  aufl.  s.  14). 

Das  ^  der  1.  pers.  sg.  der  aoriste  p^^  ves^,  dadn  u.  s.  w. 
könnte  zwar  auch  auf  ein  ^  zurückgehen  (vgl.  gr.  edsi^ce), 
wobei  es  hinsichtlich  der  farbung  von  ved^  aus  ^ved-o-m  beein- 
flusst  worden  wäre.  Es  konnte  hier  aber  selbst  das  -om  an- 
treten, wie  wir  es  in  der  1.  p.  dual,  und  plur.  bemerken:  ve- 
$ovi  (vgl.  vedove)  und  visorm  (vgl.  vedorm).  Diese  formen  sind 
also  auf  diese  art  themavocalisch  geworden. 

Pedersen  rechnet  hierher  auch  aksl.  ognt  'feuer',  lit.  ugnls^ 
altlit.  ungniSf  lat.  ignis,  ai.  (»gniäy  das  scheine  ihm  ein  einwand- 
freies beispiel  zu  sein  und  die  einzige  Schwierigkeit  biete  der 
dissimilatorische  schwund  des  ersten  nasals  im  Litauischen 
(KZ.  38,  s.  395).  Er  lasset  freilich  das  0  direct  aus  nasalis 
sonans  unter  dem  accente  und  ^  in  unbetonter  silbe  entstehen 
(1.  c.  s.  397),  während  Meillet  für  die  vertheilung  von  o  und 
z  aus  nasalis  sonans  die  regel  aufstellte,  dass  vor  doppelter 
consonanz  0,  vor  einfacher  ^  zu  erwarten  wäre  (MSL.  YHI, 
s.  315),  was  nicht  richtig  ist.  Der  Wahrheit  kommt  hier  wohl 
Pedersen  näher,  nur  muss  man  daran  festhalten,  dass  in  allen 
fällen  ursprünglich  aus  kurzer  nasalis  sonans  mit  it-färbung 
ein  ^  entstand  und  dieses  wurde  erst  unter  dem  accente  in  ge- 
wissen fällen  zu  0.  Bezüglich  unseres  wertes  ognt  meint  Pe- 
dersen, dass  es  trotz  der  durchgehenden  endbetonung  des 
Russischen  jedenfalls  im  acc.  sg.  (der  zugleich  als  nom.  fun- 
giren  sollte,  was  aber  nicht  nothwendig  ist),  dat.  sg.  und  nom. 
plur.  vne  alle  übrigen  t -stamme  anfangsbetonung  hatte;  ein 
Sondergesetz  für  den  anlaut  wäre  daher  nicht  nothwendig.  Im 
anlaut  war  ursprünglich  ^-  und  das  ist  in  unserem  werte  zwei- 
fach behandelt  worden,   wodurch  zwei   formen  entstanden,   die 
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zur  bedeutungsdiflferenzirung  verwendet  wurden.  Wie  wir  bei 
aksl.  vydra,  serb.  vtdra,  böhm.  vj/dra  'otter'  einem  ursprüng- 
lichen udrd  ^wasserthier'  gegenüber  bemerken,  dass  das  ^  im 
anlaut  zu  ^i  gedehnt  wurde  (nebenbei  bemerkt  haben  wir  bei 
der  Sippe,  zu  der  das  wort  gehört,  die  vocalabstufungen:  }ied, 
y>od  und  die  tiefstufe  ud,  wodurch  sich  diese  werte  am  ein- 
fachsten erklären),  so  haben  wir  es  auch  hier:  ^vygvib,  böhm. 
vyhen  f.  ^rauchloch,  esse,  ofen,  schmiede',  serb.  vtganj,  -gnja 
m.  ^amboss,  schmiede',  sloven.  vigenj  ^eisenhammer',  zig.  vigna 
'herd',  vignja  'esse'  Miklosich  geht  ohne  rücksicht  auf  das 
Böhm,  von  einem  ^pig^nt  aus  (Etym.  wtb.  s.  391),  was  unrichtig 
ist.  Andererseits  entstand  aus  ^  im  anlaute  in  betonten  silben 
0  :  ogtih,  serb.  dganj,  ognja  'feuer',  böhm.  ohen,  russ.  ogöh.  Um 
nun  die  formen  anderer  sprachen  damit  in  einklang  zu  bringen, 
müsste  man  annehmen,  dass  auch  hier  ein  dissimilatorischer 
Schwund  des  ersten  n  stattgefunden  habe :  got.  auhns,  'clibanus, 
fornax',  schwed.  ugn  *fomax,  ofen',  lat.  tgnis  (dann  aus  ♦ewjr- 
nis,  ifignis  vgl.  quitique  aus  ^quenque^  gr.  TtivtSj  tinguo,  gr. 
tiyym).  Allerdings  würde  diese  erklärung  nur  dann  gelten, 
wenn  das  altlit  ungnis  sein  erstes  n  nicht  dem  einfiusse  des 
zweiten  verdankt  (man  vgl.  auch  vandü  'wasser'.  Gen.  van- 
defls,  dial.  vundenes,  hier  auch  im  Preuss.  unds,  iem,  undü, 
le.  üdens,  bei  lat.  unda  denkt  man  an  *udna). 

Für  das  lange  ^  (^)  mit  u-färbung,  das  q  ergab,  haben 
wir  schon  einige  beispiele  angeführt.  Hierher  gehört  weiter 
der  inf.  akst  dqii,  böhm.  dotUi,  serb.  diiti  'wehen,  blasen',  lit 
dümti  'wehen,  blasen',  wo  also  eine  alte  gestossene  intonation 
vorliegt.  Die  i«-farbung,  die  hier  auch  im  Lit.  vorliegt,  tritt 
klar  im  praes.  hervor:  aksl.  d^fn(f  (aus  ^^dip^rnq).  Im  Ai.  da- 
gegen dhem  in  dhdmati  'er  bläst'.  Im  inf.  war  ursprünglich 
eine  schwache  vocalstufe  vorhanden,  vgl.  aksl.  h^i^  dann  im 
snbst.  mit  demselben  suffix  sfb-mrhth  'tod'. 

Da  im  part.  praet.  pass.  aksl.  defth  eine  alte  länge  nicht 
nachgewiesen  werden  kann,  so  wird  man  es  wohl  als  durch 
den  infinitiv  beeinflusst  erklären  müssen.  Solche  erscheinungen 
wiederholen  sich  häufig  dann  in  den  einzelnen  slav.  sprachen 
z.  b.  im  Böhm.  dial.  zapüy,  utüy,  vzüy,  dann  nach  dem  neuen 
infinitiv:  zapnuty,  pripnuty  u.  s.  w.,  wo  auch  die  länge  des 
infinitivs  nicht  herübergenommen  wurde  (Gebauer,  Hist.  mluvn. 
i,  III,  2,  s.  181).    Dagegen  glaube  ich  nicht,  dass  der  infinitiv 
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ursprünglich  *do/t  oder  *dM  hätte  lauten  sollen  und  dass  er 
fast  nothwendigerweise  nach  phntf,  p^i,  p^h  umgestaltet  werden 
musste,  wie  Pedersen  voraussetzt  (KZ.  38,  s.  397).  Eine  solche 
Yoraussetzung  ist  auch  nicht  nothwendig,  wenn  wir  sonst  auch 
gesehen  haben,  dass  ein  langes  ^  mit  ti-färbung  zu  q  geworden 
ist^  z.  b.  in  tysqäta,  qdoh  u.  s.  w. 

Es  ist  fraglich,  ob  aksl  ffr<j^  'roh'  hierher  gehört,  slov. 
grub,  eig.  wohl  'dick',  serb.  grub  gruba  (grubt),  böhm.  hruh^ 
'gross,  grob,  roh',  vgl.  lit  grumbü,  grubaü,  grübti  'holperig 
werden,  hart  oder  fühllos  werden,  grtibüa  'holperig,  hart,  fuhl- 
los',  wobei  man  annehmen  müsste ,  dass  grubaü,  grubüs,  das 
übrigens  auch  ein  lehnwort  sein  kann,  analogisch  umgebildet 
wurden  aus  einem  ursprünglichen  *grumbaü,  *grumbÜ8y  vgl.  let 
gretfU  'runzeln  bekommen',  grumbulains  'holperig'  (Pedersen, 
Mat.  i.  pr.  I,  2,  s.  167).  Die  werte  gehören  vielleicht  nicht  zu- 
sammen. Die  ursprüngliche  bedeutung  des  slav.  wertes  war 
etwa  'gross',  'dick',  'reichlich',  wie  das  ahd.  grop,  grob,  das 
übrigens  die  slav.  werte  mitunter  beeinflusste  (vgl.  Lexer,  Mhd. 
wtb.  und  Gebauer,  Slovn.  st£.).  Im  Slav.  scheint  eher  *gromb 
vorzuliegen  und  dafür  entscheidet  sich  übrigens  jetzt  auch  Pe- 
dersen (KZ.,  38,  s.  397). 

Bei  kurzem  t^  bez.  rn  mit  i-färbung  gestaltet  sich  die  sache 
etwas  schwieriger,  indem  ich  fürs  erstere  im  inlaute  nur  ein 
einziges  beispiel  habe  und  ebenso  fürs  zweite  im  auslaute,  nämlich: 
aksl.  Ihgbkh  'leicht',  ai.  laghfiä  'flink,  leicht',  gr.  ilaxvg  'klein, 
gering',  ahd.  lungar  'flink',  lit.  lefigvcts  'leicht'  (gew.  lengvüs)  wohl 
aus  *lingvan  und  dann  im  acc.  sg.  der  consonantischen  stamme: 
kamenh,  gr.  axfiova,  lit.  dhnenf  'stein'),  lat.  homin-em.  Weiter 
unten  werden  wir  allerdings  noch  zwei  andere  wahrscheinlichen 
beispiele  anfuhren,  nämlich  ^nhdl^  und  gntsb. 

Sonst  finden  wir  in  den  beispielen,  die  für  ^  vorliegen, 
immer  ein  ^.  Man  könnte  daher  daran  denken,  dass  ein  t^ 
überhaupt  nur  zu  q  geführt  habe,  wie  ja  der  satz  auch  wirk- 
lich ausgesprochen  wurde.  Aber  mit  rücksicht  auf  Ihghkbj  für 
das  ich  sonst  keine  andere  erklärung  habe,  und  dann  wegen 
der  entsprechenden  erscheinung  bei  ^  und  v»  mit  ti-färbung 
glaube  ich  doch  daran  festhalten  zu  müssen,  dass  wir  in  un- 
serem falle  ein  h  zu  erwarten  haben.  Es  muss  auch  hervor- 
gehoben werden,  dass  in  den  meisten  fallen  parallele  formen 
mit  einem  regulären  nasal  vorliegen,  so  dass  dieser  leicht  ein-* 
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dringen,  oder  besser  gesagt,  der  alte  erhalten  werden  konnte. 
In  anderen  fällen  kann  es  sich  auch  um  längen  handeln,  die 
wir  jetzt  nicht  mehr  nachzuweisen  in  der  läge  sind. 

Ich  glaube  auch  den  nom.  acc.  sg.  im^  mit  Pedersen  (KZ. 
38,  s.  323)  von  einem  *tm^  ableiten  zu  müssen,  vgl.  griech. 
oyo^Of  lat.  nomen,  ai.  nämay  wo  auch  überall  ti  vorliegt,  nur 
glaube  ich  nicht,  dass  ^  hier  der  regelrechte  Vertreter  des  t^  ist. 
Es  ist  klar,  dass  sich  ein  *imh  neben  dem  gen.  imene,  dat 
imeni  etc.  nicht  behaupten  konnte  und  dass  das  n  oder  besser 
m  der  übrigen  casus  in  den  nom.  eindrang,  wo  dann  ein  *imen 
zu  im^  führte,  oder  vielleicht  besser:  das  ^  bekam  gleich  ur- 
sprünglich unter  dem  einflusse  der  übrigen  casus  eine  andere 
färbung  (eit),  so  dass  es  zu  einem  nasal  ^  fuhren  musste. 

Dasselbe  gilt  auch  von  der  3.  pers.  plur.  der  athematischen 
verba  wie  aksl.  dcui^,  ai.  dddati  'sie  geben',  dieses  aus  ^did- 
^ti,  gr.  XeXdyx^^t  'sie  besitzen',  wo  formen  wie  jad^^  *sie  essen', 
ai.  ad-anti  (mit  der  endung  -enti),  ^vedontb,  aksl  ved<^  u.  s.  w. 
massgebend  waren. 

In  dieselbe  kat^orie  gehört  auch  die  3.  p.  pl.  der  aoriste 
wie  aksl.  vea^^  p^^,  daäq  etc.,  wo  überall  ursprünglich  die  en- 
dung -iß  vorlag,  vgl.  as.  dedun  'sie  thaten'  (w.  dhs-).  Hier 
war  zunächst  wohl  die  3.  pers.  des  einfachen  aor.  massgebend : 
*vedont,  aksl.  vedq. 

So  ist  wohl  auch  der  nasal  in  aksl.  paw^h  'gedenken, 
gedächtuiss',  serb.  pämii  (loc.  pamitt),  slov.  pdmet,  russ.  j7am- 
jat,  böhm.  pamet  beeinflusst  gewesen  von  pominati,  potn^qti, 
menüi  'memorare'  u.  s.  w.  Lang  wird  das  %l  in  -m^f>  kaum 
gewesen  sein,  lit.  atminils,  got.  ga-mundi,  lat.  com-mentus,  gr. 
avtchfiatoq  (urspr.  'selbst  gedacht'),  ai.  mati^. 

Dagegen  war  das  ^  im  urspr.  *j^y  lang  und  ist  wohl  erst 
später  bei  der  Suffixerweiterung  verkürzt  worden :  aksl.  jezykh 
'lingua',  serb.  jizik  (pl.  gen.  ßs^d)^  böhm.  jazyky  russ.  jazykh, 
preuss.  inzuvis  (geschr.  insuwia)^  lit.  secundär  lezüvis. 

Mein  et  vermutet  in  dem  j^  des  aksl.  ne-j^-syth  'pelikan', 
ne-j^'VSrb  'ungläubig'  den  refiex  der  ursprünglichen  negation  xf' 
(gr.  a,  av  z.  b.  a-degntog  'nicht  sehend',  ai.  drdr^fcis  'ungesehen', 
lat.  tgnötm  aus  in-gnötus,  vgl.  dazu  das  oben  erwähnte  ignis 
aus  *ingniSy  got.  un-kunßs),  wobei  das  j^,  später  nicht  mehr 
verstanden  wurde  und  so  hätte  man  noch  einmal  die  negation 
ne  vorgesetzt  (Etudes,  s.  168).    Im  Russ.  heisst  das  wort  that- 
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sächlich  nur  nesfft\  eig.  also  'unersättlich'.  Was  q  hier  herbei- 
geführt hätte,  ist  mir  nicht  klar.  Andererseits  möchte  ich 
auch  if-rodh  'stultus'  lieber  von  diesem  ^  mit  u-färbung  ab- 
leiten als  von  der  praeposition,  die  auch  in  c^vosn»,  qdoh  u.  s.  w. 
vorliegt 

Für  das  lange  ^,  9  mit  i-färbung  haben  wir  schon  einige 
falle  angeführt.  Ausserdem  noch:  inf.  praes.  aksl.  p^i  'spannen', 
altböhm.  pieH  piti,  serb.  peti  (vgl.  auch  kUti  'fluchen'),  lit 
ptnti  'flechten'.  Der  inf.  ist  so  zu  beurtheilen  wie  znti,  dqii 
aus  *d7iiti  u.  s.  w.  Praes.  phnq  aus  *p^nq,  lit  pinü.  Von 
dem  q  des  inf.  war  wohl  dann  auch  das  part  praet  pass.  p^ 
beeinflusst  Hierher  gehört  noch  eine  reibe  von  analogen  verben, 
wie  na-ö^i  'anfangen',  kl^ti  'fluchen',  j^ti  'nehmen'  u.  s.  w. 

Ein  ehemaliges  part.  ist  auch  aksl.  d^stb  'häufig',  serb.  öest, 
dista  (diati)  'dicht',  diato  'häufig',  sloven.  ö^sto,  böhm.  6a8ty, 
öasto,  Ut  kimsztas  'gestopft'  Qcemazü  'stopfe'). 

Eine  slav,  länge  liegt  auch  vor  in  aksl.  r^^  'Ordnung*, 
serb.  r6dj  sloven.  r^d,  rqda  'die  Ordnung'  u.  r^d,  i.  f.  'die 
reibe'  (im  Slov.  die  geschleiften  längen  auch  erhalten),  böhm. 
räd  und  rad  (darneben  rada,  serb.  r$da)^  lit  rinda  'reihe, 
linie'. 

Aksl.  des^  'zehn'  ist  schon  erwähnt  worden.  Hierher 
auch  das  ordinale:  des^,  serb.  dheü,  böhm.  desdty,  lit  de^ 
szimtas,  got.  taihunda.  Hierher  auch  aksl.  dev^h  'neun'  und 
dev^  'der  neunte',  lit  devtfni,  preuss.  newints  (mit  längen), 
das  ord.  im  Lit.  deviiäas,  serb.  dh6t%  böhm.  devdty. 

Auch  hinsichtlich  des  auslautes  gehen  die  ansichten  noch 
stark  auseinander.    Es  ist  hier  zu  unterscheiden: 

A)  Absoluter  auslaut:  blosses  -m  oder  -it  mit  einem  vorher- 
gehenden vocal,  oder  es  handelt  sich  um  silbisches  9»,  t^  mit 
vocalischer  färbung.    Der  vocal  ist 

I)  kurz.    Nach  der  beschaffenheit  desselben  haben  wir  meh- 
rere falle  zu  unterscheiden: 

1)  -m  (-f'm)  gibt  -t>:  acc.  sg.  der  e-stämme:  aksl.  noäth 
'nacht'  aus  *noktifn,  lit  näktf,  gr.  oq>tv,  lat  turritn,  süim;  ai. 
matim. 

2)  -f/it  (-um)  gibt  ^:  acc.  sg.  der  tc-stämme:  sym  'söhn' 
aus  *süitum,  lit  aüntfj  got  sunu,  gr.  rt^xv^^  lat  manuiHf  ai. 
sßnüm. 
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3)  -an  (-am)  wurde  zunächst  zu  -un  und  das  ergab  nach 
2)  ein  ^  (also  wie  ein  auslautendes  -os):  acc.  sg.  der  männ- 
lichen o-stämme:  vltkh  'wolf  aus  ^vPeomj  lit.  viSeq,  gr.  Xvxov^ 
lat.  lupum,  ai.  vr'kam.  Der  nom.  acc.  sg.  der  neutralen  o- 
stämme  sollte  darnach  auch  auf  -»  ausgehen,  ist  aber  beein- 
fiusst  von  dem  -o  der  pronominalen  stamme,  das  anders  ge- 
artet war  (urspr.  auf  -od)  :  igo  'joch'  st,  *ig^  nach  to  aus  *tod. 
Hierher  gehört  auch  die  1.  pers.  sg.  des  starken  aoristes:  aksl. 
ne8^  4ch  trug',  gr.  vgl.  eq)€QOv,  ai.  dbharam. 

4)  -am  würde  zunächst  -om,  -on  ergeben  und  dann  unter 
nr.  3)  fallen.  Man  kann  also  lat.  nam  nicht  mit  aksl.  nq  zu- 
sammenstellen (IF.  II,  s.  206). 

5)  -TU  und  -^  ist  schon  oben  zur  spräche  gekommen. 
II)  Der  vocal  war  lang. 

1)  -an  (-am)  gibt  -q:  acc.  sg.  der  a-stämme:  rqk<f,  duäq, 
lit.  rarikq,  lat.  equam,  gr.  x^Q^^i  ^i*  däväm,  instr.  sg.  der- 
selben stamme:  aksl.  rqkq,  duäq^  diese  form  kommt  aber  sel- 
tener vor  (Zogr.,  Glag.  Cloz.,  Assem.  und  Pralt.  sin.  etwa 
10  mal,  im  supr.  schon  häufiger,  nämlich  36  mal),  zumeist  haben 
wir  hier  rqkojq,  duäejq  nach  den  pronominalen  formen  tojtf, 
sejq,  während  die  zuerst  erwähnte  form  auf  -am  zurückgeht: 
lit.  rankä  (dial.  runku\  let.  rüku  aus  urbaltischslav.  ^ronkdm. 
Trotzdem  im  Aksl.  die  endung  'Ojq,  -ejq  vorwiegt,  darf  man 
diese  formen  doch  nicht  für  ursprünglich  halten  und  man 
kann  sich  nicht  auf  altböhm.  rukü,  neuböhm.  rukou,  poln. 
r^q  berufen  und  ihre  länge  als  einen  beweis  der  einstigen 
contraction  des  ojq  zu  q  anfuhren,  denn  es  konnte  hier  die 
blosse  länge  unter  dem  einflusse  der  pronominalen  formen  auf- 
tauchen, ohne  dass  eine  wirkliche  contraction  vorläge.  Wäre 
rqkojq  älter  und  r<^  jünger,  so  könnten  wir  im  Aksl.  auch 
einen  instr.  sg.  tq  neben  tojq  erwarten,  er  kommt  aber  nicht 
vor.  Anders  aber  verhält  sich  die  sache,  wenn  wir  von  rqkq 
als  dem  älteren  ausgehen;  dann  begreifen  wir  es  neben  einem 
tojq  und  einem  darnach  gebildeten  jüngeren  rqkojq. 

Weiter  gehört  hierher  die  1.  pers.  sg.  praes.  der  themati- 
schen verba:  aksl.  berq  aus  ber-äm,  was  eine  ursprüngliche 
conjnnctivform  wäre,  lat.  feram,  feräs,  faciam.  Es  kann  auch 
der  ausgangspunkt  bei  injunctivformen  zweisilbiger  wurzel- 
klassen  auf  -a  gesucht  werden  wie  rbvq  *ich  raufe'  zu  rbvatiy 
ibvq   'ich  kaue'   zu  zbvatif    lat.  fttam,  tulam   und   -bam  aus 
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*bh^ä'm  (Bnigmann,  Kurze  vgl.  gramm.  s.  553,  §  722).  In 
neuerer  zeit  ist  mehrfach  die  ansieht  ausgesprochen  worden, 
dass  in  dem  q  doch  das  ursprüngliche  -ö,  das  im  Lit.  fortlebt, 
zu  suchen  sei:  es  wäre  ein  -ö-tn  mit  angetretener  sekundär- 
endung  (vgl.  KZ.  37,  s.  340  und  38,  s.  317,  wo  -öm  nicht  als 
eine  urindoeur.  doublette,  sondern  als  eine  slavische  Umbildung 
des  ursprünglichen  -ö  aufgefasst  wird).  Auch  Bemeker  möchte 
im  slav.  q  ein  -öm  mit  angetretener  sekundärendung,  oder  wie 
man  es  neuerdings  nenne  „konjunkter  endung'',  sehen  (Afsl. 
phil.  25,  s.  479).  Läset  man  aber  das  aksl.  kamy  ^stoin'  aus 
*kamön  entstehen  —  und  ein  anderer  ausweg  bleibt  wohl  kaum 
übrig  — ,  so  kann  man  in  unserem  -q  nicht  ein  ursprüngliches 
-öm  sehen.  Ich  glaube  daher  hier  an  dem  -am  festhalten  zu 
müssen. 

Die  thatsache,  dass  -äw  zu  q  wurde  *),  wie  wir  in  acc. 
und  instr.  sg.  der  ä-stämme  deutlich  sehen,  kann  uns  vielleicht 
einen  fingerzeig  geben,  wie  wit  noch  eine  andere  form  der- 
selben declination  zu  erklären  haben.  Es  handelt  sich  um 
den  gen.  sg.:  ryby,  duäS  in  den  westslav.  sprachen  und  im 
Russ.  und  duäq  in  den  südslav.  sprachen.  Wenn  -sm  zu  q> 
(d.  i.  p)  führte,  so  war  wohl  -ön  (öm)  die  Vermittlungsstufe, 
allerdings  zu  einer  zeit,  als  das  -ön  von  kamön  schon  verändert 
war.  Es  ist  also  eine  art  verdumpfung  des  ä  zu  ö,  veranlasst 
durch  das  auslautende  -n  (-m).  Wie  das  auslautende  -n  (-m) 
und  'S  den  vocal  modificirt,  sehen  wir  deutlich  auch  bei  -os, 
•om,  das  über  -us,  -wn  zu  ^  geworden  ist.  Wie  nun  am  zu  9, 
also  zu  einem  o-laut  geworden  ist,  ebenso  können  wir  es  dem- 
nach bei  dem  ursprünglichen  -äs  des  gen.  sg.  annehmen.  Wir 
würden  dann  unter  dem  einfluss  des  -s  analog  ein  -ös  erhalten, 
bei  weichen  stammen  -jös.  -äs  gibt  nun  im  auslaut  -y  (ent- 
sprechend dem  'OS,  das  zunächst  zu  -us  wurde)  durch  die  ver- 
mittlungsstufe  üs.  Das  sicherste  beispiel  ist  wohl  der  nom.  acc. 
pl.  vy  und  acc.  pl.  ny  mit  dem  umgeformten  nom.  pl.  my 
(dieses  aus  ny).  Da  das  ny  u.  vy  auch  als  dative  fungirten, 
so  muss  man  diese  formen  auf  das  ursprüngUche  nSs,  ^s,  das 
ebenfalls  als  acc.  dat.  (und  gen.)  gebraucht  wurde  (ai.  nas)^ 
zurückfuhren.  Ny  und  vy  als  dative  braucht  man  nicht  durch 
den  acc.  u.  dat.  du.  na,  va  erklären  (Bnigmann,  Grundr.  II,  2, 

1)  Auch  Bnigmann  lässt  -an  über  -Ön  zu  -<|  werden  (Knrze  vgl. 
gramm.  §  862,  6,  b.  ß). 
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s.  814),  zumal  ja  der  dual  doch  bedeutend  seltener  ist  als  der 
plur.,  sondern  beides  geht  auf  einen  alten,  ursprünglichen  ge- 
brauch zurück  (ai.  enkl.  nau  als  acc.  gen.  u.  dat.  du.  wie  nas 
im  p1.).  Brugmann  fasst  lat  nös,  vös  und  aksl.  my,  vy  als 
acc.-formen  vgl.  rqky  auf  (Kurze  vgl.  gramm.  s.  410,  §  518, 
anm.),  weiter  unten  stellt  er  lat.  nös,  vös  zu  av.  «4,  vä  — 
urar.  *ncls^  ym  (s.  411  §  519)  und  in  der  anmerkung  dazu 
fasst  er  ny,  vy  als  eine  Umbildung  mit  dem  casuszeichen  ns 
auf:  fiy,  vy  wie  r^jfiy,  vhky^\  Nun  erklärt  er  aber  den  gen. 
pl.  fio»*,  vasb  von  einem  *nö8,  *t;ö«  durch  som  (s.  412  §  524). 
Dieses  nös,  vös  muss  also  doch  da  gewesen  sein,  es  schwebte 
doch  nicht  in  der  luft.  Wie  sich  bei  dem  enklitischen  dat.  mi, 
ti,  si  im  Slav.  auch  noch  die  genetivische  function  erhielt  (vgl. 
verf.  aksl.  gramm.  s.  291,  urspr.  *mai,  toi,  'mri,  *tei  wurde 
als  enkl.  lok.  gen.  u.  dat.  gebraucht),  so  hat  sich  hier  auch 
noch  das  ursprüngliche  nös,  vös  in  dativischer  function  erhalten. 

So  erhalten  wir  den  gen.  ryby,  rqky^\  -jös  unterlag  da- 
gegen, nachdem  im  acc.  sg.  schon  ein  -q,  jq  entstanden  war, 
dem  umlaute  und  wie  ja  zu  je  geworden  ist,  so  würden  wir 
aus  jö  ein  ß,  Je  erhalten.  So  würden  sich  die  westslav.  genitive 
duäS  u.  s.  w.  erklären.  Dieses  ji  ging  nicht  in  ja  über,  wie 
wir  es  sonst  sehen,  einerseits  aus  dem  gründe,  weil  sonst  der 
gen.  mit  dem  nom.  zusammengefallen  wäre,  andererseits  handelt 
•es  sich  hier  um  ein  späteres  S  als  z.  b.  jenes  ist,  das  in  kri- 
dati  aus  kriditi  vorliegt.  Bei  diesem  umlaute  könnte  es  sich 
natürlich  nur  um  ein  später  entstandenes  ö  handeln,  da  ja 
sonst  jedes  andere  ursprüngliche  ö  in  einer  schon  früheren  zeit 
zu  a  geworden  war;  daher  sonst  keine  anderen  belege. 

Ganz  analog  verhält  es  sich  auch  im  acc.  pl.  der  a-stämme. 
Hier  war  die  endung  -ös  (aus  -ans) :  ai.  däväs,  got  gihös,  ahd. 

1)  Vgl.  auch  §  862,  9:  ebenso  vy  Wos'  »  preacs.  toans,  rqky  etc. 
Allein  wans  ist  nach  den  o-stammen  gebildet. 

2)  Aus  der  verdumpf enden  Wirkung  des  anslaatenden  9  kann  man 
wohl  auch  den  instr.  plur.  der  o-stämme  erklären:  aus  öi$  ist  etwa  üü 
üs  geworden ,  das  ein  y  bez.  nach  weichen  consonanten  t  ergab ,  also : 
raby,  iiM^t.  Die  verdurapfende  Wirkung  muss  schon  frühzeitig  aufge- 
treten sein,  bevor  noch  der  umlaut  desjo  zu  je  wirkte,  wie  wir  es  aus 
dem  nom.  acc.  nu^  u.  dgl.  ersehen.  Dagegen  glaube  ich  nicht,  dass 
im  dat.  sg.  derselben  stamme  ein  ursprüngliches  dt  zu  9u  und  dieses  zu 
u  geworden  ist  (Pedersen,  KZ.  38,  s.  324).  Man  kann  das  dativische 
H  hier  nur  aus  einem  ursprünglichen  ou  oder  911  erklären, 
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gebä,  ebenso  auch  im  Lettiscbea:  r^as  (aus  -08)^  in  rankos  nä 
und  lit.  loc.  pl.  rafikose,  desgleichen  setzt  auch  der  lit.  acc. 
mergäs,  rankäs  eher  ein  -äs  voraus  als  ein  secundär  entstan- 
denes ans  {ans),  vgl.  Brugmann  Grundr.  II,  2,  s.  674—675  und 
Zubat^  im  Afsl.  Ph.  15,  s.  500,  anm.  1).  Nach  dem  früheren 
ergab  nun  im  Slav.  -äs  ein  -y  und  jäs  wurde  zu  jö,  js,  jS,  wie 
uns  die  accusative  im  Westslav.  zeigen:  duäe.  Im  Südslav. 
wurde  nun  nach  dem  acc.  pl.  Iqky  :  kraj^  auch  das  ryby  :  duäe 
zu  ryby  :  duäq  umgewandelt  und  das  machte  sich  schliesslich 
auch  im  gen.  sg.  geltend.  Beim  fem.  ist  der  acc.  pl.  bekannt- 
lich an  die  stelle  des  nom.  pl.  getreten.  Will  man  aber  hier 
von  einem  ursprünglichen  nom.  ausgehen,  so  erhält  man  das- 
selbe resultat,  da  der  nom.  auch  auf  -äs  ausging  (lit  rafikos, 
tds,  got.  gibös,  ahd.  geba^  ai.  däväs). 

2)  'Sn  (em)  ergab  ^  :  accus,  mq,  tq^  s^,  ai.  mäm,  tvam, 

3)  'ön  (-öm)  wurde  zu  ün  und  das  gab  -g:  nom.  sg.  kamy 
aus  katnön,  gr.  ixKfiwv  *ambo8,  donnerkeil'.  War  das  -öä 
schleifend  betont,  so  wurde  es  zu  -on  verkürzt  (möglich,  dass 
ursprünglich  nur  bei  einem  bestimmten  wortaccent),  und  das 
-0»  führte  zu  ^  (über  -wn):  gen.  pl.  rqkh,  rybh. 

B)  Nicht  absoluter  auslaut,  d.  h.  n  in  Verbindung  mit  s 
oder  U 

I)  mit  kurzem  vocal. 

1)  -ins  gibt  -i,  indem  n  ausgefallen  war  und  t  zu  I  ge- 
dehnt wurde,  also  wie  im  inlaut:  acc.  pl.  der  t-stämme  gasii 
aus  *gostins,  vgl.  got  anstins,  lat  turris,  kret  noUvQj  lit.  av\s 
{is  aus  is,  weil  gestossen  betont). 

2)  -uns  gibt  analog  üs,  dann  y,  also  wie  im  inlaute;  acc. 
pl.  der  u-stämme  syny  aus  *sünunSf  lit  sunus  dangüs  (-us  aus 
US  infolge  der  gestossenen  intonation),  got  sununs,  lat  manüs, 
kret  vivvg,  hom.  yivvg, 

3)  -ons  und  -ont  wurden  verschieden  behandelt,  in  -ans 
unterlag  das  o  einer  verdnmpfuug  unter  dem  einflusse  des  aus- 
lautenden 'S  sowie  in  der  endung  -os,  so  dass  aus  -ons  ein 
•uns  wurde  und  dieses  führte  nach  2)  zu  -y.  Bevor  jedoch 
diese  verdumpfung  eintrat  ist  Jons  dem  umlaute  unterlegen  und 
zu  Jens  geworden.  So  haben  wir  im  acc.  pl.  der  o-stämme: 
Iqky  aus  *lonkons  von  Iqkb  'der  bogen',  vgl.  lit.  taküs,  preuss. 
deiwans,  got  undfans,  kret  Imovg,  lat.  lupös,  aus  -Jens  ist  da- 
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gegen  y^  geworden:  kraj§  m<fz^.  Analog  auch  im  nom.  sg.  des 
pari,  praes.  vedy  gegen  znajq  aus  *vedon(i)8,  *znajonft)8. 

In  "Ont  konnte  dagegen  das  t  selbstverständlich  nicht  ver- 
dumpfend  wirken  und  so  wurde  hier  das  on  wie  im  inlaute 
behandelt,  d.  h.  es  ergab  ein  q  noch  vor  dem  abfall  des  -t: 
3.  pers.  pl.  des  starken  aor.  vedq  aus  *vedont,  vgl.  gr.  Efvo-v. 
Es  ist  jedenfalls  auffitUend,  dass  beim  participium  ein  *vedon8, 
*znajons  nicht  zu  vedq,  znajq  geführt  hat  ebenso  wie  aus 
*vedont  ein  vedq  geworden  ist.  Diese  thatsache  hat  es  offenbar 
vornehmlich  veranlasst,  dass  man  im  nom.  von  einer  länge, 
entsprechend  dem  Griech.  Xv(ov  etc.  ausging.  Man  muss  an- 
nehmen, dass  das  8  die  nasalität  und  zwar  speciell  das  q  eine 
gewisse  zeit  hindurch  nicht  aufkommen  Hess,  bis  das  -on^  zu 
-uft«  und  jom  zu  Jens  geworden  war,  woraus  dann  -y  und  j^ 
entstanden  ist.  znaj^  kann  man  selbstverständlich  nicht  durch 
einen  umlaut  aus  *znajq  erklären,  denn  dagegen  würde  zna^ 
jqäta  etc.  sprechen.  Zu  diesem  lautlichen  prozesse  muss  be- 
merkt werden,  dass  im  inlaute  q  aus  on  früher  entstanden  ist 
als  der  umlaut  des  jo  zu  je  erfolgte:  zncyqüa  u.  s.  w.,  dann 
erst  wirkte  der  umlaut:  im  nom.  sg.  wurde  ans  znajom  zunächst 
znajenSj  analog  auch  *krajen8  aus  *krajon8.  Jetzt  erst  ent- 
stand auch  hier  der  nasal:  znaj^t  krajq.  Das  q  in  znajqäta  ist 
demnach  älter  als  das  ^  in  znaj^,  kraj^  (im  auslaut).  Noch 
später  ist  dann  in  den  südslav.  sprachen  der  nom.  acc.  pl.  und 
gen.  sg.  duä^  auf  die  früher  erwähnte  art  aufgetaucht.  Als 
sich  das  ^  in  znaj^  kraj^  etc.  entwickelte,  war  das  -ons  nach 
harten  consonanten  im  auslaute  schon  zu  -uns  geworden,  sonst 
hätte  hier  ein  q  entstehen  müssen.  Der  von  uns  vorausgesetzte 
nom.  des  part  praes.  *ved(m(t)8  deckt  sich  vollkommen  mit 
dem  Lit.  vezq8  (schleifende  intonation). 

Bei  dieser  gelegenheit  will  ich  erwähnen,  dass  ich  in  einem 
artikel,  der  in  dem  anlässlich  des  jetzt  allerdings  verschobenen 
slavistencongresses  in  Petersburg  zu  erscheinenden  Sbornik 
enthalten  ist,  den  acc.  pl.  der  o-stämme  anders  erklärt  habe, 
was  ich  nun,  wie  auch  andere  abweichende  details,  zurück- 
nehme. 

4)  -ens  führte  zu  -^,  wie  schon  sub  3)  angegeben. 

5)  -ans  wäre  wohl  zunächst  zu  -ona  geworden  und  dieses 
wäre  wie  in  3)  angegeben,  behandelt,  doch  habe  ich  keine  be- 
lege dafür. 
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6)  "^  mit  f-färbuDg  ergab  q,  allerdings  wohl  unter  dem 
einflösse  der  anderen  einen  nasal  enthaltenden  formen,  wie 
schon  oben  angegeben  wurde:  3.  pers.  pL  des  aor.:  vis^,  dai^, 
II)  Mit  langem  vocal;  dafür  kein  sicheres  beispiel. 

Wechsel  zwischen  q  und  u  im  Urslavischen.  Es 
gibt  mehrere  worte,  die  im  AksL  mit  q  und  u  auftreten.  Hierher 
gehört  tnqditi  und  tnudüi  'cunctari\  So  lesen  wir  z.  b.  Matth. 
24  48  im  Zogr.  assem.  sav.  kn.  mtsditb  'dagegen  Luk.  1.  21  im 
Zogr.  nufedaaie.  Die  anderen  sla?.  sprachen  setzen  nur  u  voraus: 
neuslov.  nemudoma  *alsogleich'  und  tnudüi  'aufhalten',  poln. 
zmuda  'Zeitverlust'  u.  s.  w.  Wie  ist  diese  erscheinung  zu  er- 
klären? Ist  der  nasal  mqdüi  älter  und  muditi  erst  später 
entstanden  oder  umgekehrt,  war  hier  zuerst  muditi  und  fnqditi 
ist  erst  daraus  infolge  einer  Überwucherung  des  nasals  ent- 
standen, wie  wir  z.  b.  im  Polnischen  später  auch  m^dzjf 
'zwischen',  apoln.  noch  miedzy,  aksl.  tnezdu  haben?  Darüber 
kann  zunächst  die  etymologie  und  die  ganze  slav.  sippe  aus- 
kunft  ertheilen.  Neben  mqditi,  muditi  haben  wir  noch  izmh- 
diH  'schwach  werden',  mhdh,  richtiger  mtdth  ^tardus'  muUiti 
'zögern',  muühm.  Miklosich  geht  zwar  hier  überall  von  m^d^ 
aus  (Etym.  wtb.  s.  206),  weil  er  es  von  muditi  nicht  trennen 
kann  (Vgl.  gramm.  11  s.  94),  allein  das  ist  nicht  richtig.  Wie 
uns  das  russ.  midläb  aus  *mhdhlüh  (ein  '*muitd^  liegt,  auch 
dem  altböhm.  fndd  neben  medl  zu  gründe.  Gebauer,  Uist, 
Mluvn.  I  s.  173;  russ.  tnlitt  aus  *mbdlitö)^  mdedtth  'zögern', 
meledd  'langweilige  arbeit,  Saumseligkeit'  (in  beiden  werten  ist 
eine  Umstellung  der  laute  d  und  l  eingetreten.  Torbiömssou, 
Gsl.  liquidametathese,  I,  s.  46,  vgl.  ladönt  aus  ddüm)  u.  mid" 
lennyj  zeigen,  war  hier  ein  mtd-  ursprünglich.  Dazu  noch  die 
Wurzel  med  im  ai.  modyati  'er  zögert'.  Am  leichtesten  wird 
man  damit  fertig,  wenn  man  im  Slav.  ein  nasalinfix  hier  an- 
nimmt: mend,  Schwundstufe  m^di  mit  t-farbung,  das  konnte 
nach  dem  früheren  mhd  ergeben,  dazu  die  o-stufe  mond-y  slav. 
mqd  und  erst  daraus  hat  sich  schon  im  Urslav.  auch  mud  ent- 
wickelt 

Im  supr.  lesen  wir  gnqsüi  a^  'abominari',  gnqsbm  'abomi- 
nandus'  neben  gnuäati  8^,  gnustm,  gnusb  'schmutz'.  Auch  hier 
setzen  die  anderen  slav.  sprachen  ein  gnush  voraus.  Da  dar- 
neben auch  gnibSh  ayog^  'scelus'  wie  auch  ynest  'sordes'  (aus 
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gnhsh)  vorkommt,  so  kann  es  sich  hier  analog  verhalten  wie  im 
vorigen  falle. 

Weiter  gehört  hierher  aksl.  sqtntneti  s^  und  sumtneti  s^ 
'dubitare»  timere'  ((so  z.  b.  im  supr.  sumtnih»  8^  306,  26).  Im 
Pohl,  jetzt  sumienie  'gewissen',  früher  allerdings  sqmienie.  Über 
nqzda-^uzda  wird  weiter  unten  gehandelt 

Man  wird  das  u  neben  q  in  diesen  fallen  nicht  anders  er- 
klären können  als  dass  man  annimmt,  q  sei  das  ältere  und  u 
das  jüngere.  In  gewissen  werten  äussert  sich  also  schon  früh- 
zeitig der  verfall  des  nasalismus,  der  dann  fast  in  allen  slav. 
sprachen  eintrat.  Und  zwar  äussert  er  sich  zunächst  bei  q  in 
Silben,  die  sonst  noch  ein  m  oder  n  enthalten  (eventuell  der 
anlaut  der  nächsten  silbe).  Dieser  prozess  äusserte  sich  offenbar 
so,  dass  sich  q  zunächst  einem  if  näherte,  woraus  dann  bei 
Schwund  der  nasalität  ein  u  wurde.  Man  kann  es  vergleichen 
mit  der  verdumpfenden  Wirkung  des  -n  und  -s  im  auslautenden 
-OS,  -on.  In  dem  worte  sumtniti  ist  besonders  der  Vorgang 
klar,  weil  uns  seine  etymologie  evident  ist:  sq-  kann  nicht  von 
8q-  in  8q8id^  u.  dgl.  getrennt  werden  und  daher  sehen  wir  hier 
ganz  deutlich  q  als  das  primäre  und  u  als  das  secundäre  (in 
späteren  quellen  auch  8^mhniH). 

Man  kann  nicht  daran  denken,  dass  hier  ursprünglich  das 
u  war  und  dass  sich  erst  nachträglich  ein  secundärer  nasal 
dialektisch  entwickelt  hätte,  wie  wir  es  noch  z.  b.  im  Polni- 
schen in  einigen  fällen  beobachten  können  (bei  e — q).  Abge- 
sehen davon,  dass  wir  zunächst  etymologisch  ein  u  nachweisen 
müssten,  würde  man  au  eine  unüberwindliche  lautliche  Schwie- 
rigkeit stossen,  wollte  man  von  u  z\x  q  kommen,  selbst  auch 
bei  der  annähme  einer  Zwischenstufe  wie  ^.  Der  umgekehrte 
weg  vermeidet  allerdings  diese  Schwierigkeiten.  Etwas  anderes 
ist  es,  wenn  einem  e  im  Poln.  später  dann  ein  ^  gegenüber- 
steht wie  in  dem  schon  erwähnten  miqdzy. 

Unter  diesen  umständen  ist  die  gewöhnliche  erklärung  des 
aksl.  nudüi  'nötigen',  nuzda  'zwang',  nudhmi,  nudhma  'not- 
wendig' neben  nqdüi^,  nqzda  'gewalt,  notwendigkeit',  nach  der 
es  mit  preuss.  nautin  (acc.)  'not',  germ.  ^nau^i,  *naudi,  got. 
naups  'not,  zwang'  zusammengehört,  aufzugeben.  Brugmann 
bemerkt  zwar,  dass  Tenues  in  einer  bestimmten  Verbindung 
mit  nasalen  zu  Mediae  werden  (lat.  plangö  :  gr.  TtlijaotOy  lit. 
plakü  (Grundr.  I  ^  s.  631,  d),  aber  für  das  Slav.,  das  so  genau 
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zwischen  mediae  und  tenues  unterscheidet,  ist  es  ausgeschlossen. 
Wie  würde  man  ausserdem  ein  vorgerm.  natUi  (Kluge,  Etym. 
wtb.,  6.  aufl.,  8.  285)  mit  tkfd,  nud  in  Zusammenhang  bringen 
können?  Wir  können  nach  dem  früheren  nur  von  einem  nond 
ausgehen,  das  zu  einem  ru^d  wurde  und  dieses  konnte  schon  im 
Urslay.  wegen  des  anlautenden  n  zu  nud  werden.  Es  ist  daher 
offenbar  zu  ai.  nodh-ita  <in  not  befindlich'  zu  stellen  {a  könnte 
eventuell  auf  einen  nasalverlust  hindeuten,  vgl.  ä-tman-  'seele'  : 
anft)--  'atmen',  J.  Wackernagel,  Ai.  gramm.  I,  s.  14,  §  12). 
Unter  dem  einflusse  des  Germanischen  (vgl.  got  naußjan 
'nötigen')  wurde  fUfdiü-nuditi  auch  modificirt  zu  nqUli-nutiti 
und  daher  treffen  wir  diese  modification  vornehmlich  bei  jenen 
slav.  sprachen,  die  am  meisten  mit  den  germanen  in  berührung 
waren.  Meist  wurden  dann  solche  doubletten  zur  differenzirung 
der  bedeutung  verwendet,  wobei  natürlich  die  vom  Germ,  beein- 
flusste  form  auch  die  dem  Germanischen  entsprechende  bedeu- 
tung erhielt:  böhm.  nouze  'not,  elend',  nuda  'langweile',  nudüi 
'langweilen',  dagegen  ntUiti  'nötigen',  poln.  nuda  'langweile', 
nudziö,  wynudziS  'abnötigen',  n§dza  'noth',  darneben  nuciS 
'nötigen'  (aus  nutüi)^  n^iö,  wn^ciö  'locken',  osorb.  niuHö  gegen 
nuza  'not'  u.  s.  w.  Doch  muss  die  beeinflussung  schon  sehr 
alt  sein,  da  man  im  Bulg.  pod-nota  (od.  po-fMda)  'das  ange- 
botene' (serb.  po-nuda)  findet  das  wohl  auf  podmta  aus 
pod-nqta  zurückgeht  (oder  direkt  das  Germ,  wiedei^bt);  serb. 
u.  böhm.  nutkati  kann  allerdings  auch  zu  nudüi  gehören. 

Verfall  des  nasalismus.  Im  vorhergehenden  bemerkten 
wir,  dass  in  gewissen  fällen  schon  im  Urslavischen  der  nasal 
verloren  ging,  wobei  es  sich  um  das  q  handelte.  Später  gingen 
in  einzelnen  slav.  sprachen  die  nasale  total  verloren,  so  dass 
jetzt  das  Polnische  mit  den  dazu  gehörigen  Kaäubischen  eine 
ausnähme  bildet  Spuren  der  nasale  hat  man  bekanntlich  noch 
in  einzelnen  macedonischen  dialekten  und  im  slov.  Rosenthal- 
dialekte  gefunden.  Bei  q  haben  wir  uns  den  Schwund  der 
nasalität  wohl  so  zu  denken,  dass  daraus  zunächst  ^  und  aus 
diesem  u  wurde;  im  Slovenischen  scheint  jedoch  q  direkt  zu  o 
geführt  zu  haben.  Bei  ^  muss  man  mit  rücksicht  auf  das 
Böhm.  Russ.  etc.  als  den  ältesten  reflex  ein  schwach  jotirtes 
(erweichtes)  dem  a'sich  näherndes  e  (also  etwa  iä)  annehmen, 
woraus  dann  ia,  ja  werden  konnte.  Sachmatov  nimmt  an,  zu- 
erst wäre  aus  fe,  n^  ein  Uä,  wä  geworden;   indem  dann   die 
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halb  weichen  consonanten  zu  weichen  geworden  ist,  entstand 
daraus  t*ä,  mä  und  daraus  dann  tia,  nm  (Jzy.  6,  hft.  4,  s.  283). 

Wie  schon  erwähnt,  haben  wir  bei  q  bereits  im  Urslav.  in 
gewissen  fallen  den  schwund  der  nasalität  bemerkt.  Nun  be- 
merkt man,  dass  in  den  auf  serbocroatischem  gebiete  geschrie- 
benen aksl.  denkmälern  wie  Mar.  und  Glag.  Cloz.  für  q  häufig  ein 
u  aber  nicht  für  ^  ein  e  geschrieben  wird.  Schon  in  meiner 
ausgäbe  des  zuletzt  erwähnten  denkmals  (s.  6)  habe  ich  daraus 
geschlossen,  dass  hier  zunächst  q  die  nasalität  verlor  und  dann 
erst  ^.  Oblak  hat  damals  die  richtigkeit  dieser  ansieht  zwar 
bestritten  (AfslPh.  15,  s.  591),  aber  ich  muss  mit  rücksicht 
auch  auf  die  schon  erwähnte  erscheinung  im  Urslayischen  an 
dieser  ansieht  festhalten. 

Auf  einzelne  sonst  sehr  interessante  Erscheinungen,  die  wir 
bei  den  nasalen  bez.  ihrem  Verluste  in  einigen  slay.  sprachen 
bemerken,  können  wir  hier  leider  nicht  eingehen,  da  es  zu  weit 
fähren  würde. 

Wien.  W.  Vondrdk. 


Matthaens  Mach,  Die  heimat  der  Indogermanen.    Die  heimat 

der  Indogermanen  im  lichte  der  urgeschichtlichen  forschung 

IV  312.     H.  Costenoble,  Berlin  1902. 

Zwei  disziplinen  sind  es,  die  das  dunkel  der  Urgeschichte 
der  menschheit  aufzuhellen  bestrebt  sind.  Die  vergleichende 
Sprachforschung  führt  die  sprachen  verwandter  Völker  auf  einen 
gemeinsamen  urgrund  zurück,  und  sucht  damit  zugleich  einen 
einblick  in  den  gedankenkreis  und  kulturstand  langst  vergangener 
geschlechter  zu  gewinnen;  die  vorgeschichtliche  altertumskunde 
(archäologie)  sammelt  und  untersucht  die  sachliche  hinterlassen- 
schaft  der  menschen  der  vorzeit,  und  tritt  dadurch  —  ein  grosser 
Vorzug  —  in  eine  handgreifliche  berührung  mit  den  erzeugnissen 
ihrer  tätigkeit  Leider  sind  beide  forschungsgebiete  heutzutage 
noch  durch  eine  weite  kluft  getrennt,  von  gemeinsamer  erspriess- 
licher  mitarbeit  an  der  lösung  ihrer  grossen  aufgäbe  noch  weit 
entfernt  Die  Sprachforschung  kann  sich  wenig  für  die  erbstücke 
von  leuten  begeistern,  denen  sie  nicht  auf  den  redenden  mund 
und  damit  in  die  sprachbildende  seele  blicken  kann,  deren  Volks- 
tum, dessen  gegenbild  die  spräche  ist,  nicht  zu  bestimmen  ist. 
Auf  der  anderen  seite  ist  die  vorhistorie  zu  wenig,  oder  doch  mit 
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wenig  erfolg  bemüht  gewesen,  ihre  ergebnisse  in  die  uralte  glie- 
derung  der  menschen  nach  Völkern  und  sprachen  einzuschliessen. 

Hier  müsste  von  vornherein  der  grundsatz  gelten,  dass  als 
die  trager  vorgeschichtlicher  kulturen  immer  die  vorfahren  der 
geschichtlich  nachweisbar  ältesten  bewohner  des  landes  anzu- 
sehen sind,  auf  dessen  boden  die  Zeugnisse  dieser  kulturen  auf- 
gefunden wurden,  ein  grundsatz,  der  erst  dann  aufgegeben  werden 
darf,  wenn  triftige  gründe  ihn  als  unhaltbar  erweisen. 

In  dem  vorliegenden  buche  hat  sich  M.  Much  das  grosse 
verdienst  erworben,  wenn  auch  nach  anderer  vorgange,  so  doch 
in  tieferer  begründung  nachzuweisen,  dass  die  denkmäler  des 
jüngeren  steinalters  in  den  westbaltischen  ländern  den  Urgermanen, 
also  den  vorfahren  desjenigen  volkes,  das  vor  der  slavischen 
überdutung  im  ersten  dämmer  der  geschichte  diese  landstriche 
bewohnte. 

Westbaltisch  nennt  Much  das  gesammte  gebiet,  das  von  der 
westlichen  Ostsee  bespült  wird,  also  die  deutschen  Ostseeküsten 
bis  zur  Weichsel  im  osten,  Jütland  sammt  den  dänischen  inseln 
und  das  südliche  Schweden.  Hier  sieht  Much  die  heimat  der  Ger- 
manen, ja  sogar  den  ausgangspunkt  aller  indogermanischen 
Völker.  Ob  diese  erweiterung  gut  zu  heissen,  soll  später  unter- 
sucht werden,  aber  dass  in  diesen  westbaltischen  ländern  von 
jeher  vorfahren  unseres  volkes  gewohnt,  dass  sie  hier  sich  zum 
Volke  der  Germanen  —  hier  ihre  spräche  zur  germanischen  entwickelt 
haben,  das  ist  ein  schönes  ergebnis  des  Muchischen  buches. 

Weshalb  jedoch  Much  den  deutschen  nordwesten,  das  land 
zwischen  Elbe  und  Rhein  von  der  ehre  ausschliesst,  als  Urheimat 
der  Germanen,  in  seinem  sinne  sogar  aller  Indogermanen  —  zu 
gelten,  darüber  findet  sich  bei  ihm  keine  andeutung.  Sprechen 
die  vorgeschichtlichen  f unde  dieser  landstriche  dagegen  ?  Weisen 
sie  auf  eine  jüngere  besiedlung,  oder  auf  eine  fremde  rasse? 
Jedenfalls  sind  Frisen  und  Franken,  Chatten  und  Chauken  ächteste 
Germanen,  bei  deren  nachkommen  der  alte  rassentypus  sich  am 
reinsten  bewahrt  findet.  Der  verschollene  name  der  Chauken, 
der  alten  bewohner  der  manschen  an  der  Weser  geht  auf  ihre 
siedlungs weise:  die  Haukds  wohnten,  wie  ihre  nachkommen,  auf 
natürlichen  oder  künstlich  aufgeworfenen  „höhen'^  Hauk  ist  mit 
der  namenartigen  erhärtung  der  aspirate  von  hauh-  „hoch'*  ge- 
bildet^ wie  ahd.  wulpä  „wölfin"  von  vulf-s  „wolf *,  oder  wie  nhd. 
yfknappe,  rappe**  von  knabe,  rabe.  So  stammt  der  name  der 
Chatti,  d.  i.  Hattds  von  einem  vollnamen  mit  hadu  „kämpft, 
etwa  Haduriks,  Hadurih,  dem  der  gallische  volksname  der  Caiu- 
riges  genau  zu  entsprechen  scheint.  —  Heutzutage  nennt  man 
die  anhöheu ,  worauf  die  höfe  liegen  „  Wurten'*  und  der  landes- 
name  ,,Wur8ten*\  ist  sinngleich  mit  dem  namen  der  Chaukefi 
wenn  Wursten  aus  ^yWurt-scUen**  entstanden  ist,  wie  der  name 
der  „Holsten**  aus  .jHoU-saten**.  Der  deutsche  nordwesten  mag 
ja  von  jeher,    wie   noch  jetzt,   wegen    Sturmflut,   moor  und  beide 
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dünner  bevölkert  gewesen  sein,  altes  germanenland  ist  er  darum 
nicht  weniger  als  der  nordosten :  wir  dürfen  Urgermaniens  grenzen 
an  der  Nord-  und  Ostsee  entlang  zwischen  den  unterlauf  von 
Rhein  und  Oder  ansetzen. 

Damit  stimmt  die  aussage  der  geschichte  überein.  Noch  zu 
Caesars  zeit  „bildete  die  mittlere  westostliche  gebirgscheide  des 
heutigen  Deutschlands  vom  Taunus  bis  zu  den  Karpaten,  damals 
unter  dem  keltischen  gesammtnamen  „Erkunia"  (Hercynia  silva) 
bekannt,  die  grenze  zwischen  Germanen  im  norden  und  Kelten 
im  Süden"  Kiepert  Alte  geogr.  465.  „Erkunia**  steht  nach 
keltischem  lautgesetz  für  (P)erkunia,  und  so  ist  got.  fairguni 
„berg**  ganz  dasselbe  wort  (Wb.  IV  s.  18).  Mit  diesem  benannten 
die  Germanen  denselben  höhenzug,  der  bei  den  Kelten  Erkunia 
hiess:  das  geht  daraus  hervor,  dass  der  name  sich  noch  später 
für  einen  teil  dieser  scheidezone  erhielt  „das  erzgebirg  wird  Fer- 
gunna  genannt*'  Simrock  Deutsche  mjth.  235  und  mit  dem  vor- 
dringen der  Germanen  nach  süden  wird  auch  die  benennung  weiter 
dahin  verschoben,  wenn  „Virgunnia  der  gebirgszug  zwischen 
Ansbach  und  Ellwangen''  heisst,  und  „Wolfram  Schwarzwald 
und  Virgunt  zusammenstellt"  Simrock  ebd.  Auch  die  einzelnen 
stücke  dieser  alten  völkerscheide  tragen  keltische  namen :  Taunus, 
ins  Deutsche  übersetzt  „die  Höhe",  Semana,  Oabreta,  Sudeta  und 
Luna.  Südlich  der  Erkunia  sassen  keltische  Völker:  in  Mahren 
Tectosagen,  wie  später  in  Galatien,  in  Böhmen  d.  i.  Bojohaim, 
wie  der  name  sagt,  die  Bojer,  am  Main  Turonen,  nach  denen 
in  Frankreich  die  stadt  Tours  und  die  Touraine  heissen.  Auch 
über  die  grenzzone  griffen  die  Kelten  ursprünglich  nach  norden 
aus:  an  der  Saale  entdeckt  Much  spuren  einer  ungermanischen 
kultur,  die  „salzstadt"  Halle  trägt  einen  keltischen  namen  und 
mit  „Melibocus**  scheint  wirklich  der  Harz  gemeint.  Durch  die 
„grossen  tore",  die  lücken  zwischen  den  gliedern  der  Erkunia- 
Fergunia  drangen  Germanen  nach  süden  vor,  insbesondere  an  der 
Werra  in  der  weiten  tallücke  zwischen  Thüriugerwald  und  Khön 
bei  Eisenach,  daher  nannte  man  diese  Südgermanen  „Ermin- 
durös"  Hermunduren,  und  mit  kürzung  „Erminonen^*  Hermi- 
nonen und  „Duringe*\  Thüringer.  —  Als  uralte  heimat  ge- 
winnen wir  somit  für  die  Germanen  das  gebiet  an  der  Nord-  und 
Ostsee,  im  westen  vom  Rhein,  im  osten  von  der  Oder,  vielleicht 
selbst  von  der  Weichsel,  im  süden  vom  Harz  und  dem  säume 
des  hercynischen  wäldergebietes  begrenzt. 

Seit  wann  die  Urgermanen  in  Norddeutschland  sesshaft  waren, 
lässt  sich  aus  geschichtlicher  erinnerung  nicht  bestimmen;  hier 
tritt  aushelfend  die  vorgeschichtliche  altertumskunde  ein.  Much 
führt  schwerwiegende  gründe  dafür  an,  dass  schon  in  der  jün- 
geren Steinzeit  vorväter  der  Germanen  das  „westbaltische"  gebiet 
bewohnt,  dass  von  dem  beginne  dieser  periode  an  bis  zum  ein- 
bruche  der  Slaven  sich  auf  diesem  boden  eine  ununterbrochene 
folge   von   geschlechteru   aneinander  gereiht   habe.     Er   schliesst 
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dies  daraus,  dass  in  den  erzeugnissen  der  westbaltischen  steinseit 
kein  bruch  oder  abgerissener  Wechsel  sich  nachweisen  lasst,  dass 
sie  vielmehr  friedlich  und  allmählich  in  die  kupfer-,  bronze-  und 
eisenzeit  übergeht  Auch  tritt  er  mit  erfolg  dem  verbreiteten 
Vorurteil  entgegen,  als  ob  die  kultur  der  Steinzeit,  eben  w^en 
ihres  mangels  an  metallen,  besonders  tief  stehend  und  roh  zu 
denken  sei,  er  weist  auf  das  grosse  handgeschick  in  der  anfertigung 
der  steingeräte  hin,  ja  selbst  auf  den  nicht  gemeinen  kunstsinn, 
der  sich  öfter  hierbei  betätigt  Dazu  muss  man  bedenken,  dass 
alles,  was  jene  steinzeitleute  in  der  bearbeitung  von  flachs  und 
wolle,  leder  und  holz  geleistet  haben,  nach  der  natur  dieser  Stoffe 
fast  spurlos  untergegangen  ist  Der  ackerbau  war,  wie  die  f unde  von 
allerlei  komfrüchten  nachweisen,  voll  entwickelt,  und  man  züchtete, 
wie  Much  s.  178 — 242  weitläufig  dartut,  damals  alle  die  haus- 
tiere,  die  man  noch  jetzt  in  demselben  gebiete  hält  Alles  in 
allem  gewinnt  man  aus  den  vorgeschichtlichen  funden  der  jün- 
geren Steinzeit  die  Vorstellung,  dass  das  leben  in  jener  fernen 
Vorzeit  sich  von  den  zuständen  norddeutscher  bauerndörfer  der 
Jetztzeit  nicht  allzusehr  unterschieden  habe. 

So  werden  wir  gern  geneigt  sein  Much  beizustimmen,  wenn 
er  den  norden  Deutschlands  schon  um  3000  v.  Chr.  von  Urger- 
manen bewohnt  sein  lässt,  um  so  mehr,  als  auch  der  rassentypus 
jener  steinzeitleute,  wenigstens  im  schädelbau,  mit  dem  der  Ger- 
manen übereinstimmt  S.  247  führt  Much  ein  wort  Virchows 
an  „dass  von  jenseit  der  Weichsel  bis  jenseit  der  Elbe  in  allen 
monumenten  dieser  (stein)zeit  schädel  gefunden  sind,  welche  in 
hohem  masse  den  späteren  germanischen  schädeln  ähnlich  sind*'. 

Nicht  zufrieden  mit  dem  schönen  gewinne,  in  den  westbalti- 
schen landen  eine  heimat  der  Oermanen  seit  der  steinzdt  nachge- 
wiesen zu  haben,  will  Much  nun  eben  diesen  landstrich  auch  zur 
Urheimat  aller  Indogermanen  stempeln.  Hierbei  überspringt  er 
ein  notwendiges  Zwischenglied:  er  hätte  sich  zunächst  die  frage 
vorlegen  und  beantworten  müssen :  stammen  die  mit  den  Grermanen 
näher  verwandten  vorfahren  der  Kelten,  Italiker  und  Griechen 
ebenfalls  aus  der  westbaltischen  Germanenheimat?  und  erst  nach 
bejahung  dieser  frage  den  versuch  unternehmen  auch  die  Indoger- 
maben  Osteuropas  und  die  Arier  von  der  Ostsee  her  an  den  Pontus 
und  Hindukusch  gelangen  zu  lassen.  Muchs  vermeinte  beweise 
für  die  baltische  Urheimat  aller  Indogermanen  sind  äusserst 
schwach  und  halten  nicht  einmal  dem  urteil  des  laien  stand. 
So  soll  der  bemstein,  der  sich  bekanntlich  schon  in  den  grabem 
der  mykenischen  periode  findet,  von  „urgermanischen"  Völkern 
bei  ihrem  vordringen  nach  dem  süden  mitgeführt  sein.  Nun  ist 
es  aber  noch  ganz  ungewis,  ob  die  träger  der  mykenischen  kultur 
überhaupt  Indogermanen  waren,  und  auf  jeden  fall  die  annähme 
viel  einfacher,  dass  der  bemstein  schon  damals  wie  noch  später 
durch  den  handel  von  volk  zu  volk  von  der  Ostsee  in  den  süden 
gelangte:   zu  den  Griechen  kam  er  nach  der  bekannten  sage  zu- 
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nächst  vom  „Eridanos'S  das  heisst  von  der  mündung  des  Po. 
Die  megalith-(gro8SStein)graber  und  sonstige  grosssteinbauten  sollen 
sich  durch  Völkerwanderungen  der  Steinzeit  verbreitet  haben,  eine 
willkürliche  annähme,  da  sie  sich  nicht  bloss  in  Nordfrankreich, 
England  und  Portugal,  sondern  auch  in  Nordafrika  finden.  Wenn 
Much  sie  dahin  durch  seefahrende  Westbalten  der  Steinzeit  ge- 
langen lässt,  so  darf  er  sich  hierfür  doch  nicht  auf  die  späteren 
Wikingerfahrten  berufen:  wie  können  denn  um  3000  v.  Chr. 
Steinzeitleute  auf  ihren  einbäumen  fahrten  unternommen  haben, 
die  selbst  in  der  blütezeit  der  klassischen  kultur  in  umgekehrter 
richtung  nur  als  vereinzelte  Wagnisse  ausgeführt  wurden?  Diese 
steinzeitlichen  Wikinger,  die  dann  heimgekehrt  ihren  landsleuten 
von  dem  zauber  des  Südens  vorschwärmten,  und  sie  veranlassten, 
mit  sack  und  pack  dahin  aufzubrechen,  könnten  wohl  den  stoff 
zu  einem  steinzeitepos  abgeben,  der  ernsthaften  Vorgeschichte 
müssen  sie  fremd  bleiben.  Much  führt  als  zeugen  für  die  an- 
Siedlung  seiner  Urwikinger  in  Nordafrika  die  dort  sich  vereinzelt 
findenden  blonden  leute  s.  163  ins  feld,  die  doch  viel  natür- 
licher von  könig  Oenserichs  Wandalen  hergeleitet  werden.  Much 
freilich  meint,  diese  blonde  bevölkerung  „könne  nicht  von  den 
Wandalen  abstammen'^  weil  deren  letzter  im  kriege  nicht  erlegener 
rest  kriegsgefangen  ausser  landes  gebracht  wurde".  Aber  sie  haben 
doch  lange  genug  in  Afrika  gelebt,  um  Verbindungen  mit  einhei- 
mischen frauen  einzugehen;  auch  können,  um  anderer  möglich- 
keiten  zu  geschweigen,  von  Spanien  Kelten  herübergekommen  sein, 
deren  typus  ursprünglich  dem  der  Germanen   nahezu  gleich  war. 

Doch  können  wir  uns  kurz  fassen:  die  unhaltbarkeit  der  von 
Much  für  die  baltische  herkunft  aller  Indogermanen  angeführten 
gründe  ist  inzwischen  von  Eosin  na  nachgewiesen  in  einer  ab- 
handlung  der  Zeitschrift  für  ethnologie  1902,  heft  5,  deren  mit- 
teilung  ich  meinem  freunde  Bezzenberger  verdanke.  Auch  Eosinna 
sieht  in  Norddeutschland  die  heimat  nicht  bloss  der  Germanen, 
sondern  auch  aller  Indogermanen,  wir  haben  später  zu  unter- 
suchen, wie  weit  seine  auf  Stellungen  sich  mit  den  aussagen  der 
Sprachforschung  in  einklang  bringen  lassen.  Zunächst  sei  es  mir 
gestattet,  meine  eigene  ansieht  über  die  Urheimat  der  Indoger- 
manen in  aller  kürze  darzulegen. 

Vorab  scheiden  wir  die  räume  aus,  die  vernünftiger  weise 
gar  nicht  in  den  verdacht  kommen  können,  die  wiege  unserer 
Völkerfamilie  gebildet  zu  haben. 

So  ist  der  hohe  norden  Asiens  und  Europas  ganz  ausser 
frage.  Nördlich  einer  linie  vom  südfusse  des  Ural  bis  zur  Lena 
im  Osten  und  zum  Bigaischen  meerbusen  im  westen  wohnten  von 
jeher  uralaltaische  Völker,  Türken,  Ssamojeden,  Ostjaken  u.  a.  im 
Osten,  Finnen  und  Lappen  im  westen.  Auch  in  Schweden  er- 
streckten sich  die  Siedlungen  der  Germanen  in  alter  zeit  nur  bis 
Upsala,  der  norden  gehörte  den  später  mehr  und  mehr  zurück« 
gedrängten  Lappen. 
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Im  Osten  reichten  die  Indogermanen  nur  bis  an  den  östlichen 
rand  des  iranischen  tafellandes,  erst  im  zweiten  Jahrtausend  vor 
Chr.  drangen  die  Arier  nach  Indien,  zunächst  an  den  Indus,  vor. 

Der  Südrand  von  Iran  und  die  wüsten  im  innem  waren  ur- 
sprünglich von  einer  dunkelfarbigen  rasse  eingenommen,  den 
Aethiopen  des  Ostens,  die  jedenfalls  mit  der  Urbevölkerung  Indiens 
zusammenhängt;  selbst  in  der  alten  Persis  reichten  die  Arier  vor 
alters  nicht  bis  an  das  meer. 

Armenien  wurde  erst  im  7.  Jahrhundert  vor  Chr.  den  Urartu 
unbekannter  herkunft  von  den  Hai,  einem  mit  den  Phrygern  nahe 
verwandten  volke  entrissen. 

Die  Völker  des  Kaukasus  sind,  abgesehen  von  den  iranischen 
Osseten  keine  Indogermanen,  ebenso  wenig  die  ältesten  bewohner 
Eleinasiens:  erst  im  beginne  der  geschichtlichen  zeit  drangen 
Paeoner,  Phryger,  Dardaner,  Myser  und  zuletzt  die  Thraker  über 
die  meerengen  ein,  und  es  entstanden  so  mischungen  in  Volkstum 
und  spräche,  etwa  wie  in  Spanien  Kelten  und  Iberer  sich 
mischten. 

Auch  die  drei  südlichen  halbinseln  Europas  kommen  hier 
nicht  in  betracht,  die  träger  der  mykenischen  kultur  waren  wohl 
keine  Indogermanen,  die  Griechen  sind  erst  verhältnismässig  spät 
eingewandert,  etwa  zur  selben  zeit,  als  Italien  seine  indogerma- 
nische bevölkerung  erhielt,  und  Spanien  ist  alter  besitz  der  fremd- 
sprachigen Iberer. 

Dieselbe  iberische  rasse  nahm  ursprünglich  nicht  bloss  den 
Süden,  sondern  auch  die  mitte  und  den  norden  Frankreichs  sowie 
die  britischen  Inseln  ein,  so  dass  wir  als  grenze  des  alten  Indo- 
germanengebiets  gegen  westen  den  Rhein  ansetzen  dürfen. 

Die  Büdgrenze  der  älteren  ausbreitung  der  Indogermanen  wird 
in  Europa  durch  das  auftreten  einer  anderen  rasse  bezeichnet. 
„Mitten  durch  Europa",  heisst  es  bei  Kosinna  a.  a.  o.  „in  den 
Alpen,  in  Oberitalien,  Mittel-  und  Südfrankreich  schiebt  sich  der 
sogenannte  alpine  typus  mit  rundem  köpfe,  breitem  gesiebt,  breiter 
uasenöfihung,  stark  hervortretenden  backenknochen,  dunkler  oom- 
plexion  und  mittlerer  körpergrösse  ein**.  Dieser  rasse  gehören 
die  alten  Alpenvölker  au;  die  nachkommen  der  alten  Raetier  in 
Südtirol  unterscheidet  man  auf  den  ersten  blick  von  den  ger- 
manischen Baiwaren  im  norden  und  den  Slaven  im  osten  des 
landes:  raetisch  sind  dunkle  äugen,  schwarzes  haar,  rosige  haut^ 
färbe  und  köpfe  „rund  wie  kegelkugeln'*.  Im  Donaugebiete  hat 
sich  diese  rasse  schon  in  der  vorzeit  stark  mit  nordischen  lang- 
köpfen vermischt,  doch  liegen  hier  gar  viele  Völkerschichten  über- 
einander. Nach  den  rassenmerkmalen  müssten  wir  als  europäi- 
sche südgrenze  der  Indogermanen  die  Alpen  und  die  Karpaten 
oder  doch  den  Balkan  ansetzen. 

So  bleibt  eine  zone  von  wechselnder  breite  zwischen  dem 
Rhein  und  dem  Hindukoh  übrig,  innerhalb  deren  wir  die  Ur- 
heimat der  Indogermanen  suchen  dürfen. 
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Die  Völker  uud  sprachen  unseres  Stammes,  die  sich  vor 
Zeiten  hier  aneinander  reihten,  mindestens  12  an  der  zahl,  stehen 
von  dem  urvolke  und  seiner  spräche  nicht  gleichweit  ab..  Sie 
zerfallen  in  gruppen  und  diese  wieder  in  zwei  hauptmassen,  in 
welche  der  gemeinsame  grundstock  zuerst  auseinanderfiel. 

Die  Indogermanen  Asiens  bilden  die  erste,  von  den  Europäern 
unseres  Stammes  deutlichst  geschiedene  volks-  und  Spracheinheit. 
Sprachlich  setzen  sie  sich  von  diesen  durch  ihren  vocalismus 
scharf  ab:  statt  des  alten  dreiklangs  a  e  o  und  deren  längen 
herrschen  hier  eintönig  a  und  d,  auch  ist  das  alte  a  häufig  zu 
i  abgesunken,  wie  in  pitA  „vater**,  müd  „gemessen",  s.  pattü  =- 
iioTvia.  Das  alte  e  ist  bei  ihnen  fast  spurlos  getilgt,  der  ältere 
Wortschatz  ihrer  sprachen  ist,  bis  in  die  composita  herab  der 
gleiche.  Sie  nennen  sich  selbst  Äriya,  d.  i.  „die  frommen"  als 
bekenner  derselben  religion,  ihre  götter  sind  ursprünglich  gleich 
und  gleichbenannt  und  in  den  erinnerungen  an  ihre  vorzeit  be- 
gegnen wir  den  gleichen  heldennamen. 

Auch  in  ihrer  kultur  unterscheiden  sich  die  Arier  deutlich 
von  den  Europäern:  man  findet  in  ihrem  Wortschatz  kein  mit 
diesen  gemeinsames  wort  für  die  tätigkeiten  des  ackerbaus,  wäh- 
rend alle  namen  für  die  haustiere  auf  beiden  Seiten  die  gleichen 
sind.  Die  Arier  waren  demnach  zur  zeit  ihrer  Scheidung  von  den 
Europäern  teils  sesshafte  teils  nomadische  Viehzüchter,  während 
die  Europäer  unseres  Stammes  sämmtlich  aus  einem  bauernvolke 
hervorgegangen  sind. 

Schon  aus  der  vergleichung  der  altpersischen  keilin  Schriften 
und  des  Avesta  mit  den  Veden  ergibt  sich,  dass  die  sprachen  der 
Iranier  und  der  indischen  Arier  ursprünglich  nur  mundarten  der- 
selben spräche  waren;  die  Skythen,  die  in  den  ebenen  nördlich 
vom  tafellande  Irans  nomadisierten,  redeten,  soweit  sie  arischen 
Stammes  waren,  nach  ausweis  ihrer  eigennamen  eine  abart  des 
altpersischen  idioms. 

Aus  babylonischen  Urkunden,  von  Scheftelowitz  in  Ztschr. 
f.  sprachf .  38 ,  s.  260  f.  glänzend  gedeutet,  lernen  wir,  dass  die 
Kossäer,  heimisch  im  Zagrosgebirge,  welche  Babylonien  von  1700 
bis  1100  V.  Chr.  beherrschten,  Arier  waren,  deren  spräche  sich  noch 
viel  mehr  der  vedensprache  nähert  als  die  der  bisher  bekannten 
iranischen  quellen.  Suriaä  =  ved.  Süryas  „Sonnengott"  und 
Sugurri4  =  ved.  guru  mit  su-,  beweisen,  dass  anlautendes  s  noch 
erhalten  war.  Mit  n.  5  dagigi  „himmel"  könnte  man  vielleicht 
lit.  dangüs  „himmel",  mit  n.  10  kuUa  „knecht,  sklave",  lat  ca- 
cula  „diener"  vergleichen.  „Nicht  nur  an  der  östlichen  grenze 
Babylons"  sagt  Seh.  „sehen  wir  eine  arische  bevölkerung,  son- 
dern ganz  dieselbe  arische  spräche  findet  sich  im  norden  und 
Westen  dieses  alten  kulturreichs.  In  den  Tell-el-Amarnabriefen 
werden  die  Mitani  erwähnt,  deren  reich  im  16.  jhdt.  das  ganze 
Mesopotamien  umfasste,  das  sich  von  Ninive,  um  welches  es  mit 
den  damals  gerade  aufkommenden  Assyrem  kämpfte,  bis  an  den 
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Euphrat  hinzog,  deren  rassenzugehörigkeit  wir  durch  die  vier 
überlieferten  königsnamen  bestimmen  können:  Ärtatafna^  Arta- 
iuvara,  Siäarna,  Duärathu  =  s.  -raddha,  deren  acht  arische 
prägung  sich  auf  den  ersten  blick  verrat. 

»»Dieselbe  Völkerschaft,  zu  der  die  Mitani  gehören,  hat  sich 
selbst  über  verschiedene  gegenden  Kanaans  hin  ausgebreitet,  wie 
aus  den  16  fürstennamen  in  den  Tell-ell-Amarnabriefen  hervor- 
geht''  u.  a.  Artamanya,  Yasdata  vgl.  s.  Yacodatia,  ein  manns- 
name,  Rucmanya  zu  ved.  ruc  „lichte  Satitfa  s.  Satya  „ein  mn/' 
=:  satyay  wahrsch.  Subandi  =»  e.  Subandhu  „ein  mn.". 

Weiter  fuhrt  Seh.  noch  29  Wörter  aus  den  Mitanibriefen, 
die  arisches  gepräge  tragen,  an.  Hierzu  bemerkt  er:  „Die  arischen 
mediae  aspiratae  haben  die  Mitanibriefe  durch  Tenues  wiederge- 
geben (wie  ipris  »  bharüs,  makana  »  maghana,  gipon  :  gtibh) 
während  diese  laute  in  den  von  den  Assjmern  überlieferten  eigen- 
namen  zum  teil  als  mediae  erscheinen  vgl.  Suwardata,  Subandu 
Diese  Verschiedenheit  in  der  transscription  wird  darauf  beruhen, 
dass  durch  das  keilschriftsystem  aspirirte  medien  nicht  wieder- 
gegeben werden  konnten'*.  Jedenfalls  bestanden  um  1500  diese 
laute  in  Iran  noch  gerade  so  wie  in  Indien;  zwischen  ihrer  ein- 
busse  in  späterer  zeit  und  dem  mangel  dieser  laute  im  Slavischen 
und  sonstigen  sprachen  Osteuropas  besteht  also  kein  geschicht- 
licher Zusammenhang,  man  müsste  sonst  eine  aspiratentilgende 
„welle"  über  den  kämm  des  Kaukasus  hinwegführen  wollen,  was 
doch  seine  „hydrostatischen"  bedenken  hat. 

Die  Mitani  sind,  beiläufig  bemerkt,  zweifellos  dieselben,  die 
bei  griechischen  Schriftstellern  Maviavol  heissen.  Bei  Steph.  Bys, 
lesen  wir  Moüxol'  Kölxiav  e&vog  Ttgoaex^g  '^olg  Maririyöig, 
^Exaralog  Aai(f  und  ^Ywnrj'  noXig  Maurjvwv^  n^QOa^xr^g  toig 
roQÖioig  (Kurden)  *£x.  L<^a.  '  Yiinr)  ist  wohl  Huvdpa  „wohlbe- 
wässert". Herodot  nennt  Marirjva  ovQ€a  als  quellgebiet  des 
Gyndes,  jetzt  Diala,  kennt  aber  auch  Matiener  als  nachbarn  der 
Phryger  am  Halys  —  kein  wunder,  wenn  auch  in  Armenien  am 
Wansee  schon  im  zehnten  jht  v.  Chr.  arische  namen  auftauchen. 
Mit  dem  Wechsel  von  i  und  a  in  Mitani  und  Mariavoi  ver- 
gleiche man  zend.  ved.  mitä  gemessen  neben  zend.  tnäta.  — 

Da  die  Arier  spätestens  um  1500,  vielleicht  schon  viel  früher, 
an  den  Indus  vordrangen,  so  dürfen  wir  auf  grund  der  keil- 
schriftlichen Zeugnisse  als  tatsache  behaupten,  dass  schon  in  der 
mitte  des  zweiten  Jahrtausends  vor  Chr.  die  Arier  vom  Euphrat 
bis  an  den  Indus  als  eine  wesentlich  gleichsprachige  nation 
herrschten  und  siedelten.  Wo  lag  der  ausgangspunkt  dieser 
riesigen  ausbreitung?  Da  die  Arier  ursprünglich  mit  den  Indo- 
germanen  Europas  volklich  zusammenhingen,  kann  die  antwort 
gar  nicht  zweifelhaft  sein:  sie  müssen  von  westen  her  sich  nach 
Osten  allmählig  vorgeschoben  haben.  Auch  ist  Turkestan,  das 
man  sich  früher  gern  als  Urheimat  aller  Indogermanen ,  und  so 
auch  der  Arier,  dachte,  nach  seiner  naturbeschaJBrenbeit  wenig  ge- 
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eignet,  ein  so  mächtiges  kulturvolk  aus  seinem  schoosse  zu  ent- 
lassen: jene  steppen  und  wüsten  haben  immer  nur  kulturver- 
nichter,  niemals  kulturbegründer  hervorgebracht.  .  Die  Ungunst 
des  bodens  und  klimas  von  Turkestan  wird  s.  265  f.  von  Much 
sehr  eingehend  geschildert. 

Der  kern  des  Volkstums  der  Arier  lag  von  jeher  in  Medien 
und  Persis,  der  osten  suchte  frühe  schon  anlehnung  an  den 
Starkeren  westen.  Wenn  von  hier  aus  schon  1700  v.  Chr.  Ba- 
bylonien  erobert  und  Mesopotamien  beherrscht  wurde,  so  beweist 
dies,  wie  sehr  sich  hier  die  volkskraft  durch  lange  geschlechts- 
folgen  angesammelt  hatte. 

Auf  die  einwanderung  vom  nordwesten  her  weist  auch  die 
Verehrung  der  Hara  berezaiti  „der  hohen  Hara"  im  Avesta. 
Diese  liegt  am  südufer  des  „  VourtiJccisha",  des  Kaspischen  meeres, 
sie  hat  ihren  namen  in  der  form  Älborz,  Elbrus  bis  auf  den 
heutigen  tag  bewahrt,  s.  Justi  Handbuch  unter  Vourukasha. 
Später  ist  dann  die  hohe  Hara  zu  einem  mythischen  gebirge  ge- 
worden, das  die  ganze  erde  umgibt  und  der  Vourukasha  zu  einer 
art  Okeanos.  Gleichwie  der  Olympos  und  seine  Verherrlichung 
die  herkunfb  der  Griechen  aus  dem  norden  und  ihre  früheren 
Wohnsitze  am  fusse  dieses  berges  bezeugen,  so  weisen  Elbrus  und 
Easpisee  mit  ihrer  bedeutung  in  der  erinnerung  der  Arier  auf  ihre 
einwanderung  vom  nordwesten  her.  So  ergibt  sich  uns  die  Vor- 
stellung, dass  die  Urarier  vom  südfusse  des  Kaukasus  aus  an 
das  südufer  des  Kaspischen  meeres  vordrangen,  in  Medien  und 
Persis  feste  sitze  gewannen,  von  Parthien  aus  nomadisierend  in 
Turan  an  dem  rande  des  iranischen  tafellandes  hinzogen,  während 
sie  in  den  randgebirgen  sesshaft  wurden.  Ihre  herrschaft  über 
die  wüsten  von  Süd-Iran  bezeugt  der  name  der  hauptstadt  von 
Gadrosien  „Pura'^  Das  wort  bedeutet  in  Indien  „die  stadt'S  ist 
bei  den  Iraniem  verschollen  und  nur  in  diesem  stadtnamen  er- 
halten. In  Baktrien  gewannen  die  nomaden  des  nordrands  feste 
sitze,  während  sie  als  Skythen  zurückflutend  die  steppen  im  norden 
des  Schwarzen  meeres  in  besitz  nahmen.  Nach  Indien  gelangten 
die  Arier  jedenfalls  durch  das  natürliche  einfallstor  am  Kabul- 
fluss. 

Die  Indogermanen  Europas  setzen  sich  gegen  die  Arier  durch 
die  festhaltung  des  alten  vocaltrias  a  e  o  deutlich  ab.  Unter 
sich  zerfallen  sie  sprachlich  in  zwei  grosse  gruppen:  die  Völker  Ost- 
europas haben,  wie  die  Arier,  neben  den  k-  und  ^-lauten  eine  (;-reihe 
von  der  Ursprache  her  beibehalten,  während  im  westen  die  p-laute 
mit  denen  der  A:-re]he  zusammengefallen  sind.  Allen  Indoger- 
manen Osteuropas  ist  die  einbusse  der  weichen  aspiraten  und 
deren  ersatz  durch  die  medien  gemeinsam,  ein  lautlicher  Vorgang, 
der  mit  der  gleichen  erscheinung  bei  Iraniem  und  Germanen  in 
keinem  genetischen  zusammenhange  steht.  Die  Osteuropäer  zer- 
fielen von  alters  her  in  eine  grosse  zahl  von  Völkern,  die  sich 
jedoch    untdt   wenige  gruppen   zusammenfassen    lassen,     Slaven 
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und  Balten  erweisen  sich  auf  den  ersten  blick  als  näher  ver- 
wandt; die  o-vocale  scheinen  bei  beiden  beeinträchtigt,  aber  a  :  ü 
der  Balten  und  o  :  ä  der  Slaven  ergänzen  sich  zu  einer  gemein- 
samen reihe  o  :  d;  die  alten  palatale  sind  bei  Slaven  und  Letten 
erhalten,  bei  den  Litauern  vielleicht  durch  germanische  berührung 
eingebüsst.  Den  alten  gemeinsamen  wohn  sitz  der  Letto-slaven 
wird  man  unbedenklich  um  Kiew  und  an  dem  Dnieper  ansetzen, 
im  Osten  grenzten  sie  an  finnische  Völker,  mit  denen  sie  nach 
dem  slavischen  rassentypus  zu  urteilen  sich  vielfach  gemischt 
haben  müssen,  doch  mag  auch  die  lange  mongolenherrschaft  das 
ihrige  getan  haben.  Im  altertum  unterlagen  sie  den  arischen 
Skythen  und  sind  kaum  als  SyivJai  dQOtiJQeg  der  alten  quellen 
zu  erkennen. 

Eine  zweite  gruppe  bildet  die  völkerkette,  die  sich  von 
lUyrien  bis  Thrazien,  und  in  Eleinasien  von  Dardanien  und 
Mysien  bis  zu  den  Hai  in  Armenien  erstreckt  Die  Stellung  des 
Illyrischen,  fortgesetzt  im  heutigen  Albanesischen ,  ist  früher 
gründlich  verkannt,  indem  man  es  in  engere  beziehung  zum 
Griechischen  setzte.  Erst  die  albanesischen  Studien  von  Gustav 
Meyer  haben  die  Wahrheit  an  den  tag  gebracht.  Die  ergebnisse 
seiner  forschung  gibt  er  in  der  gedrängten  Übersicht  o.  8,  184: 

„1)  Das  Albanesische  gehört  zu  der  sogenannten  europäischen 
gruppe  der  indogermanischen  sprachen,  denn  es  participiert  an 
dem  den  europäischen  gliedern  gemeinsamen  e  und  /. 

2)  Das  Albanesische  weicht  vom  Griechischen  ab 

a)  in  der  behandlung  der  ig.  aspiraten  gh  dh  bh,  die 
nicht  wie  im  Griechischen  und  Lateinischen,  zu  harten  aspiraten 
geworden  sind,  sondern  wie  im  Slav.-Lettischen  zu  medien. 

b)  Die  beiden  A:-reihen  sind  im  Albanesischen  geschieden, 
und  zwar  erscheint  die  erste  als  k,  (j,  die  andere  als  s,  d.  — 

c)  Die  anlautenden  Spiranten  v,  j  und  s  sind  nicht  wie 
im  Griechischen  geschwunden,  sondern  v-  und  j-  intact  geblieben, 
S"  in  eigentümlicher  weise  entwickelt". 

Das  Albanesische  beruht  hiernach  auf  ganz  demselben  laut- 
stande,  wie  das  Slavolettische;  mit  dem  Litauischen  insbesondere 
stimmt  noch 

„d)  das  griechische  (und  lateinische)  o  erscheint  im  Alba- 
nesischen wie  im  Germanischen  und  Litauischen  als  a". 

Wie  im  Litauischen  sind  auch  albanesisch  die  alten  palatale 
geschwunden,  wenigstens  hat  G.  Meyer  ihre  spuren  nidit  ent- 
decken können. 

Die  Japyger  oder  Messapier  Unteritaliens  sind  ursprünglich 
ein  illyrischer  stamm:  ^idnuy^g  und  Japodes  ist  dasselbe  wort. 
Die  wenigen  messapischen  glossen  stimmen,  so  weit  sie  deutbar 
sind,  sehr  wohl  zum  altillyrischen  lautstande: 

ßQ6vdov'  tXacpov  Hesych,  wovon  Bgevteaiov  Brundisium, 
jetzt  Brindisi  abgeh^itet  wird,  ist  lit.  bredis,  lett.  bridis,  altpreuas. 
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braydis  „Elenn".  Bugge  stellt  dazu  schwed.  brineXe,  hrinn  „Eienn", 
grundform  ist  also  bhrendh-.    8.  Bezzenberger  o.  1,  165. 

ßvQiov  aiYAr^pia  Hesych,  ßavQia'  olxog  Mommsen  Unterit. 
dial.  s.  70  ist  schon  oben  a.  a.  o.  von  Bezzenberger  zu  ahd.  bür 
„habitatio''^  nhd.  in  vogel-bauer  gestellt 

Tcäveia'  xffj(OQ^^^f^^^^  Hesych  erinnert  an  lat.  penus,  Fe- 
fKifes,  lit.  pettefi  „füttern,  mästen'S  penas  „nahrung,  mästung'S 
Tcave-  kann  aus  pena-  abgelautet  sein. 

ßiaßrjv  ÖQsrtavov  dfirtelaro/nov  Xiyovai  MeaaaTtioi'  Htm 
ioQxry  Biaßaia,  rjv  i^^ieig  yilaöevTrjQia  Xiyo/uev  Hesych.  Bezzen- 
berger vergleicht  o.  1,  165  q^dayavov,  aber  dessen  y  stimmt  nicht 
zum  illyrischen  lautstande.  Vielleicht  haben  die  alten  recht, 
wenn  sie  (paayavov  von  aq^n^w  ableiten,  ay  entsteht  sonst  aus 
ycjx,  yne  in  fxiayw  aus  ^iiy-ayLCD,  Xlayog  aus  Xiy-o%og,  lat.  ligo; 
aus  acpay-axavor,  gebildet  wie  ßaoTLavov  (aus  ßayL'O'navoy)  konnte 
wohl  mit  Vermeidung  des  zweimaligen  silbenanlauts  mit  a  q^do" 
yavov  werden.  Vielleicht  steht  ßiaßri  für  bhiz-vä  und  könnte 
ahd.  bic  „stich,  stoss'S  bickel,  pickel  verglichen  werden.  Alba- 
nesisch  bie  „schlage"  stellt  6.  M.  o.  8,  189  zu  asl.  bi-ti  „schlagen". 

ai/ita'  aiiOTia.  MeaoQTtioi  Hesych  stimmt  sehr  schön 
zum  ahd.  smftdn  in  giswiftön  „conticescere",  mhd.  smfte  „schwei- 
gend" wohl  zu  svep-  schlafen.  Auch  die  wenigen  päonischen 
glossen  lassen  sich  ohne  zwang  hier  einfugen. 

HaiovBg  nivovoi  ßqvTov  ajtb  TtSv  liQid'iwv  Hekataios  bei 
Athen.  447,  6  (weitere  stellen  bei  Tomaschek  d.  alten  Thraker 
II,  7.  Partizip  zu  ahd.  briuwan,  nhd.  hratiert,  engl,  broth;  vgl. 
lat.  defrütum  :  ß  aus  bh. 

Die  alte  pfahlbaustadt  der  Päoner  im  Prasiassee,  die  Hero- 
dot  5,  1 6  so  anschaulich  schildert,  hiess  sicherlich  Moaawog  von 
f.i6a(fvv.  Die  Moaavvotyioi ,  auch  gekürzt  Moaavvoi  genannt, 
wohnten  am  Pontes  nahe  den  Chalybern,  eine  Stadt  Mosyna  in 
Grossphrygien :  olyiovai  eni  ^vXivoig  dantQov  nvqyoig  ixpriXolg 
OTavQoifiaai ,  funavvag  avta  xaXovvTeg  s.  Pape  Benseier  s.  v. 
Das  wort,  Päonern  und  Phrygem  gemeinsam,  ist  zweifellos  iden- 
tisch mit  asl.  rnostuy  g.  mostu,  pl.  n.  mosfove  iyyBtpvqa^  pons** 
(deutsch  „Wflw/"?)  Herodot  berichtet  bei  seiner  Schilderung  des 
pfahlbaus  der  Päoner  im  Prasiassee  5,  16:  zwv  d*  ixx^vwv  iavl 
yinj  dt'O,  toig  YxxXiovoi  TtaTzgaTLag  te  "mxI  tiliovag.  Da  der 
fischbestand  in  den  südeuropäischen  seen  überall  wesentlich  gleich 
ist,  mag  man  den  des  Gardasees  zur  vergleichung  herbeiziehen. 
Dort  giebt  es  vornehmlich  zwei  fisch  arten:  forellen  (trofe  und 
carpfotii)  und  „sardinen".  rtaftga^  ist  offenbar  redupliciert,  /iQayi 
stimmt  zu  ni^yLtj  „bare"  und  ahd.  forhana  „forelle".  Die  sar- 
dinen steigen  von  zeit  zu  zeit  in  ungeheure  massen  aus  dem 
gründe  des  Gardasees  an  die  Oberfläche  empor  und  werden  auf  den 
ruf  der  wacht  haltenden  fischer  „sardine"  mit  netzen  umstellt; 
tilfov  lässt  sich,  wenn  die  sardine  gemeint  ist,  zum  asl.  iilo 
„grund,  boden"  stellen,  würde  also  „gründling"  bedeuten, 
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Der  lautfstand  der  phrygischen  spräche  ist  dem  albanesischen 
sehr  nahe  verwandt,  übertrifft  ihn  jedoch  in  einigen  punkten  an 
altertümlichkeit.  Die  flössen  sind  vom  vf.  in  seiner  „sprachein- 
heit"  8  411  f.,  die  inschriften,  so  weit  sie  zu  deuten  sind,  o.  14, 
50  f.  behandelt,  vgl.  auch  Kretschmer  Einleitung  209  f.  Das 
Phrygische  hatte  nicht  bloss  das  e,  sondern  auch  o  bewahrt, 
besass  also  den  vollen  ursprachlichen  dreiklang  a  e  o. 

a  in: 
ad-  „zu"   —  lat  ad,  got  at,   ahd.  az   in   adöaxev  =   lat.  ad- 

fac(i)et,  aßßsger^  lat.  ad-feret,  d-^i^v  „hart"  „am  kinn"  vgl. 

yiveiov    zu    yivvg,    a-^giativ    „müUerin"    aus   ad  und   Üt. 

kruszii  s.  u.  < 

aöafivog   „ freund*'    wird    von   Lagarde   aus    np.    hamdamidan 

„conspirare"  von   Spiegel  aus  zend.  hadha  „mit''  und  mann, 

mnä  „gesinnt"  erklärt     Dann  wäre  adapivog  iranisches  lehn- 

wort.     Warum  nicht  zu  lat.  ad-amare,  amicus? 
aQfidv    nannten    die   Phryger    den    krieg.      Vgl.   aQtj   „unheil", 

aQi]iiiivog   „  geschädigt'%    dQmq>atog    „im   kämpfe    getodtet", 

^'^Qtjg  „kriegsgott",  agijiog  „kriegerisch". 
ßayalog  name  des  Zeus,  zu  asl.  bogu  habe,   dozdibogü,  bogü 

gott,   ap.  baga.    Das  a  wird   verbürgt   durch    (payslv^    wie 

äaiw^ai  zu  dai  zuteilen. 
ßaXfiv  könig   zu    asl.  botij  grösser?    oder    lat.   valere?   s.   hala 

„macht"  ist  entweder  mala  oder  vala, 
ödog  „wolf"  vgl.  t^cig  „schakal",  d.  i.  &i6ßg»    Kretschmer  leitet 

ddog  von    asl.  daviti   „würgen"   ab,    wie    an.  vargr  „wolf* 

vom  „würgen"  benannt  ist. 
favaxtei  „dem  herren";  aus  dem  Griechischen  entlehnt? 

Dazu  die  eigennamen: 
^rtfjg^  hiess  auch  Jldnagy  zu  iittay  sabinisch  Atta  s  Äppius, 

got.  atta,  ksl.  ottci  vater;   zu  Ttd/tag,  gr.  /idTtfia. 
Baßa  name,  vgl.  asl.  baba  alte  frau,  mütterchen,  amme;  Bdßtjg^ 

Bi'ßvg  phryg.  namen. 
Mdvrig  urahn    der  Phryger   und    häufiger    phrygischer    männer- 

name,  vgl.  germ.  MannuSj  s.  Manu. 
Mdaatjg  nebenform  zu  Mdvrjg  vgl.  mhd.  Menor,   ved.  Mdnuia 

„mensch";  Maaatjg  aus  man-^sä. 

Grosse  bauten  der  vorzeit  nannten  die  Phryger 
fiavixd  igya.     Ob  die  beziehung  auf  Mdvtjg  richtig  ist,  scheint 

zweifelhaft,  wir  lesen  auf  einer  Variante  der  fluchformel:  log 

xa  fiavxai  xayLOvv  addaxetti,  wo 
fiiavxa  offenbar  „deukmal"   bedeutet,    za  ^larxai  „diesem  denk- 

male". 
JSaßd^iog^  hesser  2aß ad log  ist  der  bekannte  phrygische  name 

des  Dionysos  oder  Zeus. 

Das  gemeinsam  europäische  e  liegt  vor  in: 
Bti  praef.  =  got.  id-  in  id-reiga,  vgl.  iW,  lat.  et,  s.  atu 
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elv/nog  „die  phrjgische  flöte",  wohl  =  elvfuog  „eine  halmfrucht", 

wie  lat.  av^a  hafer  und  pfeife  der  hirten  bedeutet. 
e^ig   (besser  e^ig)  „igel"  =   lit.  ezi^s,   asl.  jezz,  sxivog^  deutsch 

igel. 
a-^Bvay   acc.  zu    a^ijv  „bart*'  aus   ad  „zu,  an"   und    ^evy    lat. 

gena,  genu4nu8,  /ervg»  got  khinus,  nhd.  kwn,  reimend  auf 

ved.  hdnu,  vgl.  yiveiov  „bart". 
aßßsQBx  8.  o.    vgl.  asl.  bereti,  s.  bhdrati,  oder  fpiqrpn,  s.  bha- 

räti? 
l^iXma  „gemüse"  zu  asl.  zdo,  zlaku  dass.,  lat.  helvda,  (h)olu8, 

X^S  u.  a.  s.  har,  zend.  zur  grünen,  gelb  sein. 
^ifÄeXev  „sklav"  zu  asl.  zimq,  z^4i  „binden,  fesseln",   gefiele  ist 

^particip. 
J^erva  „tor**  zu  ze,  vgl.  x^-Tog  xazita  eigentlich   „klaffen"  oder 

für  ^evTva   und    dann    zu  x^'^^^^j   got  du-ginnan,  ahd.  bi- 

ginnan  bi-gan  „beginnen"  eigentlich  „sich  auftun?" 
teviid  „quelle"  zu  x^^>  X^f^^y  *v.  zao-thra,   ved.  hu  havan, 

homan. 

Das  e  in  yiXaqog  neben  yaXXaqog  „bruders  frau"  ist 
wohl  schwacher  laut,  vgl.  asl.  zlüva  dass.,  ;^al(>aig,  lat  glös. 

e  im  sufßx  in: 
xifisQog'   vovg  gebildet  wie  t-fiBoog  von  la-.    Haben  sich  dar- 
nach die   Kififiiqioi  als  „vorj^oveg**   benannt?     Basis   kin? 

vgl.  xlrvad'ai'  loeXv^  öiavoeio&ai  Hesych   =  Ttivvod^ai, 
TcixßQiov  „butter"    vgl.  pt  „fett  sein"?    oder    lat  pix  „pech", 

nloaa  und  s.  piccha  „schleim,  schmier"? 

Langes  e  in: 
aTTtjyog  „bock"  (auch  ionisch)  zu  ved.  chäga,  ahd.  skdp^  grund- 

form  chiQO-s?    atayog  phrygisch   „bock"   wie  s.  chaga  mit 

a  aus  e, 
vijvt^azog    gebildet    wie    dlalti-tog    zu    dXaXa   von   lat    n^ia, 

das   vielleicht   mit    dem    kult    der  phryg.   göttermutter   ein- 
drang. 

In  dem  nominativ  dCrp^  acc.  d^ha,  auch  wohl  in  ßaXtjv 
wird  das  17  auf  griechische  rechnung  zu  setzen  sein;  mxXtjv 
acc.  (pl.?)  aus  xexAcv-g? 

Das  alte  0  ist  gewahrt  in 
log  „welcher,  wer**  =  og,  ved.  yöw. 
yXovQog  „gold"   ist  von  yXo  vgl.  x^oog  durch  vgo-g  abgeleitet; 

parallel    ist   a^-vgog    und    s.  kharßira,   kharjüra    „silber** 

gebildet 
roqdiog^  roQÖiag  name  phrygischer  konige. 
OQov  „oben**  zu  OQog^  OQ-oyaog,  OQ-vvfiL^  lat  orior. 
aoxxog  „socke**  soll  phrygisch  sein. 

CO  in  vtJQixov  phrygisch  „der  schlauch"  daxog  Plut  fluv. 
1156;  dazu  va^Kiov  doidv  Hesych,  wohl  ebenfalls  phrygisch;  zu 
lit.  nerti  „einschlengen**. 
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Das   den    europaischen  Indogermanen   gemeinsame   l  ist   er- 
halten in: 
ßalijyf   ykovQog,   elv^og,   Ulxia,   Cifiele^y  xixkyv   vgl. 

xüclog^  ag.  hveogol  „rad'S 

Die  weichen  aspiraten  der  grundsprache  gh  zh  dh  bh  sind 
im  Phrygischen,  wie  im  Slavolettischen  zu  den  medien  g  z  d  b 
geworden. 

g  aus  gh  in  "Aydog  ein  berg,  wornach  Kybele  als  oqeia 
l^ydiatig  hiess,  zu  oxä'og  „höhe". 
ylovQog  „gold",   vgl.  x^>og,  x^Qog,  lit  geltas  geltanaa  gelsvus 

„gelb". 

zh  wird  z  in: 
KeXma  „gemüse",  asl.  zelo,  zldku,  lat.  (h)olus,  helvola. 
tevfid  „quelle"  zu  x^'cii  xsvftOy  zend.  zaothra  „Weihwasser**. 
tftva  „tor**  zu  zhS  „klaffen**  ;f^?og,  lit.  zioti,  lat.  hiscere  u.  s.  w., 

oder  zu  xavalv  s.  o. 

Aus  dh  wird  d  in 
aödauev   worin   dax«r  oben   zu  lat.  /Virto  fSei,   ^tjxai   gestellt 

wurde. 
^'Aydog/'AyötaxLg  zu  ^l%^^og  „anhöbe"  s.  o. 
ddog  „wolf**  zu  &iig  „schakal**. 
öovfiog  „rat**,  ugög  dovfiog  auf  inschriften  =  UQog  avyxlt]tog 

8.  o.  14,  51  zu  asl.  duma  „senatus,  consilium",  vgl,  x^v^og. 

bh  wird  b  in: 
ßayaiog  Zeus,  vgl.  asl.  bogü  habe,  reich  tum,  bogü  gott,  altpers. 

b(iga  „gott**,  s.  bhciga  „gut**,  Bhagas  ein  gott. 
ßdfißaXoy   aidoiov  zu  lit.  bgbis,  bybelis   „penis"   (oder  zu  got. 

vatnba  „bauch?**) 
ßiic{og)  „brot**,   besser  vielleicht  ßijK  aus  ßrjy-  zu  ahd.  pahhuH, 

nhd.  backen,  qxlyyaf. 
-ßeQST  in  dß-ß€QST^  asl.  bereu,  s.  bhdraii. 

Die  Phryger  heissen  mit  richtigem  namen 
ij^t;y€^,  Bqvyoiy  Bqvyoi^  auch   Bqiyeg,  vielleicht   als   homines 

frtigi^  zu  lat.  frui,  got.  brükan. 
ßqtulafiaxa    name   eines   phrygischen   tanzes   vielleicht  zu  ags. 

bregdan  „schwingen". 
BgiKW    %ov    BgiKvvvay    %iv   0Qvya.      Bqiyeg  ydq   oi   0Qvy€g 

Hesych,   BageKuvrai'    0Qvyi6v   ti  yhog   ebd.     Dazu   wohl 

/Q€KW^  das  auf  der  Midasinschrift  gelesen  wird. 

Die  k-q-  und  j^-reihen  sind  im  Phrygischen  wie  im  Illyrischeu, 
Slavolettischen  und  Arischen  geschieden.     Die  Ar-reihe  zusammen- 
gefallen mit  q-,  besteht  aus  Ar  und  g;  k  in 
naxovy  „schaden"  zu  lit.  kenkti  schaden,  kankä  leid,  KLayuig, 
x£  „und"  »  %By  lat  que^   s.  ca,  phrygisch   nach  Kretschmer  in 

Wiener  ztschr.  für  künde  des  morgenlandes  13,  359. 
anqiaxiv  dXatqida  „müllerin**,    d^vyeg  Hesych,   zu  lit.  krusza 

„hagel,  schlössen**,    kruszti    zu    feinen   kömern    zerstampfen, 

zerschlagen,  krusz-tifte  graupen. 
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Mit  IdxQiaias'  Kgovog  naqä  Ogv^iv  Hesych  vgl.  lit.  pa- 
kruszti  „abnehmen,  mager  werden'',  su-kruszelis  „alter  abgelebter 
kerl"  wie  Kgovog. 

ßinog,  ßQLxiafiaTa^  BQiyLvv  s.  o. 
t^iX'Aia  vgl.  aal.  zla-kU  zu  zdo. 
nixlfjy  nannten  die  phryger  den  grossen  baren,  Hqtlvov  „tjv  xal 

aina^av  eTtlxlfjaiv  TtaXeovat.^^  Od.  5,  273.     Also  zu  xvyLlng^ 

ags.  hveogol  „rad",  vgl.  lit.  ratai  „karren"  eigentlich  „rader". 
niiaeoog'  vovg  zu  s.  cetati,  cikM,  vgl.  V-fiegog. 
KoQvßavTeg,  KvgßavTeg  zu  got.  hvairban  „wirbeln". 
aiTLivvig  ein   phrygischer  tanz  :  lit.  sukines   „kreisel"   zu  sukti 

„drehen". 

g  z=n  Q  und  gh\ 
*'Ay8og^  aTTtiyog,  ßayaiog,  ylovQOg  s.  o. 

Ob  spuren  der  alten  palatale  nachzuweisen  sind,  ist  fraglich. 
TT  in  üTTriyog  s.  chdga  lässt  sich  so  fassen. 
TBTiyLfieyog   „verflucht"   stellten    wir    o.   14,  51    zu    lit.  keik-ti 

„fluchen"  und 
l^ifiaXev  „knecht"  lässt  sich  doch  nicht  wohl  vom  2lb\,  zi^nc^  z^i 

„binden"  trennen. 
yLintXrjv  widerspricht  der  palatalisirung  nicht,   denn    es  steht  für 

älteres  xvxAi^  s.  weiter  unten,  dagegen  macht  x£,   wenn  «» 

TS,  lat.  que,  bedenklich. 

Die  (-reihe  erscheint  im  Phrygischen   als  s  für  g  und  z  für 
z  und  zh. 
aefAOV-y  in  asfiov  Y^vov^avsi  =■  Toii  fjqmai  tovtwi   ist  laut 

für  laut   das  asl.  semu,  dat.  sg.  m.  zu  aü  „dieser",   lit.  szis, 

xei'vog  —  äol.  x^yog,  lat.  ^ce,  eis,  ciira, 
Ol  in  Ol   nevsfiav  „diese  skulptur"  nach  Kretschmer  =  asl.  sü 

„dieser". 
aa  in  aa  aoQOv  „diesem  sarge"  ist  dat.  sg.  f.  zu  ai;  gleich  dem 

lett.  schal  d.  i.  sjai-cjai;  das  t   ist  abgefallen    wie    in  to 

fiovnai  „diesem  denkmale"  s.  o.  14,  50. 

Das  a  in  ayLQiaTiv^  llxQiaiag  s.  o.  entspricht  dem  lit. 
sz  in  krusZ'H,  su-kruszelis. 

^  ist  als  ^  verblieben  in  : 
afijy  acc.  d^iva  „hart"  yeveiov,   zu   yevvg,  lat.  gena,    vgl.  s. 

hdnu-s. 

Auch  wohl  in  tefiekev  „sklav",  wenn  asl.  zimq  aus  zem- 
durch  einwirkung  des  m  entstanden  ist  vgl.  yivTO,  *6y^og,  vyysiiog, 

^  ist  aus  zh  entstanden  in: 
t^ig  (für  t^g)  igel,  lit  ezys,  ksl.  jezt^  sx^i^og. 
^dluta'  kdxccva,  asl.  zelo  zlakü  s.  o. 
^iTva  „tor"  s.  o. 

tsvfidv  T^v  Tttjytjy  :  xevfia^  av.  zaofhra  s.  o. 
Matevg  „Zeus"  bei  den  Phry gern,  altpreuss.  t/2a.<?.<^'  „du  kannst". 
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Wie  im  Slavolettischen  sind  ^-laute  bisweilen  durch  einfluss 
der  benachbarten  labiale  u  und  m  in  ^-laute  verwandelt.  Wie 
bereits  Kretschmer  Einleitung  s.  230  bemerkt  hat,  trißi  dieser 
Vorgang  sogar  auf  beiden  gebieten  dieselben  worter. 

Wenn  Plato  im  Kratylos  410  angibt,  dass  die  Wörter  für 
feuer  und  hunde  (mq  und  xvvag)  im  Phrygischen  mit  geringer 
Veränderung  ganz  wie  im  Griechischen  lauteten,  so  ist  dies  für 
TtvQ  ohne  weiteres  klar:  das  wort  hiess  phrygisch  pur  wie  es  im 
nahe  verwandten  Armenischen  mit  h  für  p  :  hur  lautet  Aber 
die  hündin  kann  nicht  wohl  sun,  wie  bei  den  Armeniern  geheissen 
haben,  sondern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nannten  die  Phryger 
die  hündin 

kun  oder  kuna  entsprechend  dem  lett.  kuna  „hündin". 
axfiiav  für  „himmel'*  wie  ve^,  acman  in  axfitjv — K^ovog^  ovQa- 
vog,  ^udKfiovidtjg,  —  6  otfgavog^  ^LiKLfjiovog  yäq  Träig  Hesych 
scheint  phrygisch,  vgl.  *AyLf,iovia  Stadt  Phrygiens;  ved.  aQtnan 
„himmel"  (von  stein,  wie  bei  den  Griechen  von  erz)  ist  das- 
selbe wort  wie  agman  „stein",  das  im  lit.  cJcmü,  asl.  kamy 
wie  im  Phrygischen  sein  g  vor  m  in  k  verwandelt  hat. 

Das  y  in  yilaQog,  yaHagog  „bruders  frau''  neben  z  im  asl. 
zlüva  erklärt  sich  aus  der  ein  Wirkung  eines  folgenden  t?,  wenn 
wir  ysXßa^  yalßa  (vgl.  yalo-^ag)  als  grundform  ansetzen ;  der  aus- 
gang  'Og  wie  in  wog  „schnür". 

Dagegen  kann  y  in  ylovQog  „gold"  trotz  asl.  dato  „gold" 
alt  sein,  braucht  nicht  aus  dem  folgenden  t;  erklärt  zu  weiden, 
weil  es  auch  bei  den  Slavoletten  eine  basis  ghd-  neben  zheU 
gibt:  lit.  geUaSf  gdsvas  „gelb",  ksl.  zliitü  „gelb",  zliUi,  zlud 
„gallo". 

^  in  ^if^elßv  kann  palatales  g  sein,  wie  z  im  asl.  zimq 
zetif  oder  den  ursprünglichen  anlaut  bewahrt  haben,  während  im 
Siavischen  z  durch  Wirkung  des  m  in  ^  /  überging,  wie  anlau- 
tendes m  in  näglay  av.  megha  zh  in  gh  verwandelte;  das  reine 
y  in  yith-xo  „fasste",  vy-y^iog^  (i-yfiog   weist  auf  den  uranlaut  z. 

Im  Albanesischen  tritt  zuweilen  i  für  u  ein.  G.  Meyer  ver- 
zeichnet o.  8,  193  bl  „keime"  zu  bhü^  mi  „maus"  zu  müs^  miz^ 
„fliege"  zu  mtisjä. 

Dieselbe  erscheinung  finden  wir  im  Phrygischen  in: 
ayLQiaxLv,  ^A%Qiaiag  zu  lit.  krusz^  s.  o. 
Bgiyeg'   edyog  QQ<fxixcn'.     ^Hgodorog  ißddfitji,   c.  73:    ^,oi   6i 

Oqvyeg,  wg  Maxeöoveg  Xiyovai,   naltovrai  (bei  Hdt.  inali' 

ovTo)  Bgiyeg**  xat  Bqiyia  ^  TQOiinriy  vovTeariv  ^  O^vyia, 

ano   Bgiyov  %ov    xatoiiii]a(xvTog  ev   Manedoyiai.     St  Byz. 

Vielmehr  lag  die  Urheimat  der  Phryger  in  Makedonien. 
i'Xvfior    tä   TtgtSza  twv   avl{aVy    d(p    wv    ^  yhaaaig^    oi    de 

anhüg  avXov  (Soph.  fr.  409)  y(.ai  attwöeg  arcigfia  (Aristoph. 

NtjO.  frg.  IX).      Dasselbe  wort  in   verschiedenem   sinne  vrie 

lat.  avSna  „hafer"  und  „Hirtenpfeife".     Die  halmfrucht  tkv^og 
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hiess  aucb  elifiog  vgl.  Hiiaag'  niyxqtai  o^otov  (vnö  Aonuuh 
vüßv)y  S^egaXifiog  „sommerkorn''  in  GsQsXlfiiov  td/tov  ovofia 
„Sommerkornfeld"  Hesych.  Die  makedonische  landschaft 
Ehfila  hiess  so  artb  ^EXvfiov  nach  St  Byz.  Die  einwohner 
hiessen  auch  ^Ekvpuwtai  Hesych.  Das  wort  ist  phrygischer 
herkunft. 
üixlriv  nannten  die  Phryger  den  grossen  baren  als  ,,wagen'<  s.  o. 

vgl.  xvxlog 
^ixqa  die  phrygische  kopfbinde  der  frauen  stimmt  mit  i  statt  u 
zu  lit.  tnuturas  „kopftuch  der  frauen,  das  sie  am  tage  nach 
der  hochzeit  tragen",  auch  zu  an.  matr  g.  moi$'8  n.  „frauen- 
kopfputz,  mutze",  wenn  man  als  grundform  muthro  ansetzt. 
alxivpig  ein  phrygischer  tanz  wurde  oben  zu  lit.  sukinis 
„kreisel"  von  sukti  „drehen"  gestellt. 

Der  Übergang  von  u  zu  i  beruht  auf  einer  vorgangigen  an- 
spräche des  u  als  ui,  y.  Diese  finden  wir  bekanntlich  auch 
graphisch  bezeichnet  im  Altslavischen ;  wir  dürfen  wohl  annehmen, 
dass  die  auch  sonst  den  Slaven  sprachlich  so  nahestehenden 
Illyrier  und  Phryger  an  dieser  eigentümlichkeit  teil  genommen 
haben. 

Anlautendes  y  ist  als  t  (ly)  bewahrt  in  log  „welcher"  og 
8.  yas. 

V  blieb  anlautend   in  ßidv*  vdwQ^  armen,  get  fluss,   wenn   das 
wort  phrygisch  ist;  Plato  im  KraUrlos  410  sagt  freilich,  die 
Phryger  hätten  Ttvq^   xvvag  und  vdiDQ  wie  die  griechen  be- 
nannt ffO^inQdif  %i  TtoQcmklvovTeg**  also  etwa  udr,  udro? 
Zu  Bgii^vv  stellten  wir  oben   /QeifLVv   der   Midasinschrift.      Im 

inlaut  ist  t;  in 
JSafddiog^   spater  SaßaCjiog^  erhalten.     Dazu  gehört  JSavddai, 

JSavdoi  die  Silenen  bei  den  Makedonen. 
s  wäre  im  anlaut  verblieben,  wenn  wir  olxiyvig  s.  o.  richtig  zu 

lit  sukinis  „kreisel",  sukti  „drehen"  gestellt  haben, 
t  für  u  findet  sich  auch  in  dem  thrakischen  werte  ßgl^a 
„roggen".  Meine  Zusammenstellung  mit  s.  vfthi  „reis"  nehme 
ich  zurück:  G.  Meyer  weist  o.  20,  121  nach,  dass  vriza  noch 
heute  als  vulgämame,  nicht  bloss  in  Thrazien  und  Make- 
donien, für  „roggen"  in  Griechenland  gebräuchlich  ist  und 
stellt  lit  rugys  „roggenkorn",  aal.  rüei,  germ.  rugi-,  ruggn-, 
nhd.  roggen  dazu,  ^  in  ßgi^a  entspricht  dem  z  in  asl.  rüei 
palatalisirt  aus  gh. 

Die  thrakischen  glossen  bespricht  G.  Meyer  a.  a.  o.,  die 
thrakischen,  getischen  und  dakischeii  sprachreste  hat  Tomasohek  in 
den  Sitzungsberichten  der  Wiener  akademie  bd.  128  u.  130  behandelt, 
auch  bei  Eretschmer  Einleitung  217  f.  findet  sich  manche  gute 
bemerkung.  In  das  Dakische  ist  auch  Keltisches  eingedrungen, 
was  ja  nur  natürlich  ist,  da  die  Kelten  um  300  v.  Chr.  bis  an 
die  Donaumündung  vorgedrungen,  wofür  Ortsnamen  wie  Durocor- 

B«itrUrtt  I.  Irand«  d.  indir.  tpTBelMB.  XXIX.  16 
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tarum  u.  a.  beweisend  sind.  Keltisch  ist  auch  der  name  des 
letzten  königs  der  Daken  JexißaXog^  wenigstens  finde  ich  in 
KZ.  38,  8.  100  aus  Holders  Altkeltischem  Sprachschatz  (gelehrter 
armut  unerschwinglich)  als  keltisch  die  namen  Decibalus :  Deccius 
Deccia  angeführt.  Auch  ßov-  in  ßovöaöXuy  dem  dakischen 
namen  des  ßovyliaaaov  lässt  sich  wol  nicht  mit  Tomaschek 
II  s.  33  mit  der  bemerkung  abtun  „Hier  ist  für  dakisches  gu, 
gou,  arm.  kov  „kuh"  mit  bewusstsein  das  dem  Griechen  und 
Römer  mundgerechte  ßov-  eingesetzt.'* 

Palatale  waren  dem  Thrakischen  nicht  fremd,  wenn  ßqita 
o.  mit  asl.  rvM  „roggen",  lit.  rugys  zusammengestellt  wurde.  Auf 
einer  inschrift  von  Glavo  am  Iskerflusse  lesen  wir  „Tsita,  qui  et 
Vitalis"  Tomaschek  d.  alt.  Thr.  II  39.  Vitalis  ist  zweifellos 
Übersetzung  von  Tsita,  und  tsita  entspricht  dem  asl.  zit%  leben, 
ts  drückt  den  palatalanlaut  asl.  z  aus;  leider  ist  es  ungewis,  ob 
der  mann  ein  Thraker  war.. 

So  achtungswert  die  leistung  Tomascheks,  auch  linguistisch 
beurteilt,  einzuschätzen  ist,  besonders  wenn  man  bedenkt,  dass 
sein  arbeitsfeld  eigentlich  anderswo  liegt,  so  würde  doch  eine 
neubearbeitung  des  von  ihm  mit  grossem  fleisse  zusammenge- 
tragenen materials  wohl  noch  manche  ausbeute  gewähren;  doch 
lässt  sich  jetzt  schon  erkennen,  dass  der  lautstand  der  thrakischen 
Sprachgruppe  mit  dem  des  Phrygischen  und  Slavolettischen  über- 
einstimmt» doch  bilden  die  sprachen  der  Thraker,  Geter  und  Daken 
vielleicht  eine  dritte  gruppe  innerhalb  der  Osteuropäer. 

Nach  den  bahnbrechenden  arbeiten  von  Hübschmann  und 
deren  fortführung  durch  Bugge  und  Pedersen  lässt  sich  das 
gleiche  vom  Armenischen  behaupten,  sobald  man  die  iranischen 
demente  ausgeschieden  hat  So  ergibt  sich,  dass  die  ganze 
Sprachenkette  von  Illyrien  bis  Armenien  ursprünglich  mit  denen 
der  Slavoletten  in  näherer  Verwandtschaft  gestanden  hat. 

Den  ausgangspunkt  haben  wir  da  zu  suchen,  wo  der  eigent- 
liche kern  dieser  gruppe  von  jeher  gelegen ;  bei  den  Slaven,  deren 
ursitz  in  Südrussland  zugleich  als  Urheimat  aller  ihrer  nächsten 
verwandten  gelten  darf.  Von  da  aus  bewegte  sich  die  Wande- 
rung aufwärts  an  der  Donau  entlang,  überstieg  darauf  den  Balkan 
und  drang  im  ersten  licht  der  geschichte  über  die  meerengen  nach 
Kleinasien  und  bis  zum  Ararat  vor,  wo  sie  mit  den  Ariern  zu- 
sammentraf. 

Die  indogermanischen  sprachen  Westeuropas:  Griechisch, 
Italisch,  Keltisch,  Germanisch  unterscheiden  sich  auf  den  ersten 
blick  von  allen  ihren  verwandten  durch  die  Veränderung,  die  sie 
an  zwei  ursprachlichen  lautreihen  vorgenommen  haben.  Die  Ur- 
sprache besass  zwei  A;-reihen  —  kkh  g  g  h  und  q,  qh,  g,  qh  — 
und  eine  (;-reihe,  deren  ursprünglicher  lautwert  durch  ^  gn  z  zh 
einigermassen  zutrefiend  umschrieben  wird.  Dieser  lautstand  be- 
hauptete sich  in  Osteuropa  wie  bei  den  Ariern :  in  allen  sprachen 
unseres  Stammes   von  der  Adria   bis   an   den   Indus,   wenn    man 
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von  der  griechischen  enklave  absieht,  sind  die  k-q-  und  {;-laute 
ursprünglich  scharf  von  einander  geschieden.     . 

In  Westeuropa  wurden  die  c-laute  zu  A;-lauten,  nur  dass  sie 
keine  palatalisierung  erlitten.  Wenn  man,  was  leider  vielfach 
geschehen,  die  A;-reihen  der  Westeuropäer  der  Ursprache  zuschreibt, 
so  ist  das  derselbe  fehler,  den  man  früher  beging,  als  man  den 
Ariern  zulieb  statt  des  dreiklangs  e  o  a  das  eintönige  a  oder, 
nicht  viel  besser,  a^  a*  a^  und  damit,  um  mich  eines  aus- 
drucks  von  Collitz  zu  bedienen,  der  Ursprache  einen  „mon- 
strösen vocalismus"  zuschrieb;  die  sprachen  des  Westens  dürfen 
ebenso  wenig  überschätzt  werden  wie  vormals  die  des  Ostens. 

Die  frage  nach  dem  gemeinsamen  ursitze  der  vier  Völker 
Westeuropas  lässt  sich  aus  den  mittein  der  Sprachvergleichung 
nicht  entscheiden.  Versuchen  wir  es  also  mit  einer  anleihe  bei 
der  vorgeschichtlichen  forschungl  Kosinna  sagt  a.  a.  o.:  „Vom 
Rhein  aus  empfing  Nord-Frankreich  und  von  hier  aus  Gross- 
britannien seine  indogermanische  bevölkerung'*  und  weiterhin  er- 
klärt er  als  ergebnis  der  prähistorie  8.  212:  „In  einer  späteren 
periode  der  Steinzeit,  aber  noch  am  anfang  des  dritten  Jahr- 
tausends zogen"  (aus  Norddeutschland,  wo  Kosinna  wie  Much 
nicht  nur  die  heimat  der  Germanen,  sondern  aller  Indogermanen 
sieht)  „zwei  ströme  von  Indogermanen  nach  süden  (Kugelamphoren 
und  Bemburger  typus)  im  westen  längs  der  Elbe  und  Saale  nach 
Thüringen,  im  osten  an  der  Oder  hinauf.  Aus  dem  westlichen 
stamme  ging  mehr  gegen  ende  des  dritten  Jahrtausends  in  Thü- 
ringen, Hessen  und  Süddeutschland  durch  Verbindung  mit  den 
auslaufen!  der  SOeuropäischen  stamme  (Bandkeramik)  eine  abart 
der  Indogermanen  hervor  (Rissen-Abbsheimer  typus)  aus  der  um 
2000  herum  zwei  volksstämme  sich  entwickelten:  die  Italiker  und 
die  Kelten  (beginn  der  bronzezeit).  Gleichfalls  um  2000  herum 
verbreiteten  sich  von  der  Saale  und  Elbe  her  stamme  nach 
Böhmen,  Mähren,  Niederösterreich  (Amjetitzer  typus)  aus  denen 
unmittelbar  die  lUyrier  und  Griechen  hervorgingen,  letztere  ver- 
hältnismässig spät  in  ihre  heimat  einrückend.**  Wenn  Kosinna 
lUyrier  und  Griechen  als  näher  verwandt  ansieht,  so  folgt  er  einer 
veralteten  meinung:  wir  wissen  jetzt  (s.  o.),  dass  die  illyrischen 
Sprachreste  im  Albanesischen  vom  Griechischen  soweit  abstehen, 
als  es  innnerhalb  des  indogermanischen  sprachkreises  nur  mög- 
lich ist.  Im  übrigen  wird  die  darstellung  der  linguistischen  be- 
obachtung  gerecht,  dass  das  Griechische  wegen  bewahrung  mancher 
altertümlichkeit,  insbesondere  wegen  der  beibehaltung  der  pala- 
tale  sich  zuerst  von  dem  gemeinsamen  mutterstamme  abgelöst 
haben  muss;  ebenso  erklärt  sich  jetzt  zur  genüge,  dass  Kelten 
und  Italiker  sprachlich  manches  gemein  haben.  Die  Italiker  sind 
vielleicht  schon  in  zwei  getrennten  zügen  eingerückt:  die  Italiker 
des  Westens  (Latiner,  Ausoner,  Sikaner)  über  den  Brenner,  die  des 
Ostens  (Umbrer,  Sabiner)  über  den  Semmeringpass.  Auch  die 
Griechen   gelangten   wohl   schon  auf  zwei   wegen   in  den  norden 
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ihrer  historiBohen  heimat;  die  stämine  des  Westens  durch  die 
längstaler  der  Ealkalpen  auf  Dodona  zu,  die  des  osteus  (Achäer 
und  lonier)  über  das  amselfeld  in  der  breiten  talfurche,  wo  jetzt 
die  eisenbahn  von  Belgrad-Semendria  nach  Saloniehi  läuft,  an 
den  fuss  des  Olymps. 

Die  von  Eosinna  angenommene  bewegung  der  Völkerströmung 
von  nord  nach  Süden  stimmt  sehr  wohl  zu  dem  allgemeinen  zuge 
nach  Süden,  dem  vor  allen  die  Germanen  jederzeit  so  sehr  unter- 
worfen waren,  auch  wird  man  jetzt  die  gleichung  lat.  fägttö  » 
germ.  boka  „buche''  =^  griech.  qnjyog  „speiseiche''  so  deuten 
dürfen,  dass  das  wort  bhägos  ursprünglich  die  buche  mit  ihrer 
essbaren  f nicht  ((payelv)  bezdchnete,  dann  erst  in  Griechenland, 
wo  es  buchen  nur  noch  im  hochgebirg  gibt,  auf  die  „speiseiche" 
übertragen  wurde.  Sonach  finde  ich  in  der  darstellung  Eosinnas 
keinerlei  linguistische  bedenken,  leite  Eelten,  Italiker  und  Griechen 
gern  mit  ihm  aus  der  germanischen  heimat  am  nord-  und  ostsee- 
strande her,  und  begrüsse  mit  freuden  ein  fruchtbares  zusammen- 
wirken der  vorgeschichtlichen  forschung  mit  der  Sprachvergleichung 
zur  erzielung  eines  schönen  und  grossen  ergebnisses. 

Dagegen  kann  ich  Much  und  Eosinna  nicht  folgen,  wenn 
sie  Norddeutschland  nun  auch  zum  ausgangspunkt  aller  Indoger- 
manen  stempeln  wollen.  Wenn  Eosinna  a.  a.  o.  s.  185  sagt 
„die  Steinzeit  gestattet  eine  ausdehnung  der  Indogermanen  nach 
Osten  bis  nach  Südrussland  anzunehmen",  so  wird  man  die  rich- 
tung  dieser  ausdehnung  unbedenklich  umkehren  dürfen,  so  dass 
sie  sich  von  Südrussland  an  die  Ostsee  erstreckt,  und  wenn  er 
weiterhin  in  Südrussland  „den  Ursprung  derjenigen  gruppe  sucht, 
aus  welcher  die  asiatischen  Indogermanen  und  wohl  auch  die 
Slaven  hervorgingen",  so  gilt  das  wohl  für  die  Slaven,  aber  nicht 
für  die  Arier,  deren  spräche  in  gar  keiner  näheren  Verwandtschaft 
zu  der  lettosla vischen  steht,  so  eifrig  auch  eine  solche  behauptet 
worden  ist  Es  ist  kein  grund  für  die  annähme,  dass  die  Ur- 
heimat der  Indogermanen  ausserhalb  der  zone  zu  suchen  sei, 
welche  die  heimstätte  der  drei  hauptgruppen  indogermanischer 
Völker:  an  der  Ostsee,  am  Dniepr  und  am  Elbrus  mit  einander 
verbindet.  An  sich  ist  es  ja  möglich,  hierbei  vom  nordwesten 
auszugehen  und  ausbreitung  nach  Südosten  hin  anzunehmen,  ja 
es  scheint  sogar,  dass  man  bei  der  herleitung  vom  osten  her 
seinen  ruf  als  „forscher"  aufs  spiel  setzt,  wenigstens  sagt  Eosinna 
„kein  irgend  wie  namhafter  gelehrter  huldigt  mehr  der  orientali- 
schen theorie".  „Ausser  Montelius"  fugt  er  hinzu,  bekanntlich 
der  namhafteste  aller  prähistoriker,  und  ausser  Johannes  Schmidt, 
füge  ich  hinzu,  der  es  in  seiner  „Urheimat  der  Indogermanen"  es 
für  möglich  hielt,  „dass  das  urvolk  derselben  nicht  allzufern  von 
Babylon  heimisch  war",  eine  ansieht,  der  Schefitelowitz  a.  a.  o. 
zustimmt.  Wir  befinden  uns  also  doch  nicht  in  schlechter  gesell- 
schaflt»  wenn  wir  den  ursitz  unseres  Stammes  unter  den  meridian 
von  Babylon  verlegen.    Much  meint  freilich,  die  berleitung  aus 
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dem  Osten  beruhe  bloss  auf  den  berichten  der  Qenesis,  doch  zweifle 
ich  sehr,  dass  die  eben  genannten  gelehrten  sich  ausschliesslich 
dadurch  haben  bestimmen  lassen.  Übrigens  stehen  die  berichte 
der  Bibel  nicht  bloss  einzigartig  da  durch  die  grosse  des  ge- 
dankens  einer  einheitlichen  sich  nach  gottlichem  plane  in 
Völker  gliedernden  menschheit,  sondern  sie  enthalten  auch  den 
niederschlag  aller  Völkerkunde,  die  sich  in  Babylon,  Phönizien 
und  Ägypten,  den  mittelpunkten  der  ältesten  kultur  angesammelt 
hatten.  So  enthält  die  völkertafel  unter  dem  bilde  des  Stamm- 
baums oft  viel  mehr,  als  der  erste  blick  vermuten  lässt.  Nehmen 
wir  als  beispiel  Qen.  10,  4  „Die  kinder  Javans  sind  diese: 
„Elisha,  Tarschisch,  Eittim  und  Rodanim*'  (sicl)  Javan  ist  „der 
lonier"  und  im  Sprachgebrauch  der  Orientalen,  der  von  Lydien 
ausging  „der  Grieche^  Elisha  ist  Karthago:  Elissa  heisst  Dido 
bei  Virgil,  und  Elissaeus  bei  römischen  dichtem  „karthagisch''. 
Tarschisch  ist  Tartessus  und  Südspanien,  Kittim  bekanntlich 
Cypern  und  Rodanim  sind  die  anwohner  des  Rhodanos,  der  Rhone, 
wenn  nicht  die  Stadt  Rhodanusia  gemeint  ist.  Aber  wie  konnten 
die  vier  genannten  orte  kinder  Javans  heissen?  Das  rätsei  löst 
sich,  wenn  wir  uns  auf  den  Standpunkt  der  Phönizier  stellen, 
denen  offenbar  diese  notiz  entnommen  ist.  Die  vier  namen  be- 
zeichnen die  gebiete,  auf  denen  sie  mit  den  Oriechen  um  kolonial- 
besitz  und  handel  zu  ringen  hatten.  Kittim  —  Cypern  war 
schon  um  700  v.  Chr.  vorwiegend  griechisch,  in  Tartessos  stritten 
die  Tyrier  seit  den  fahrten  des  Eolaeos  von  Samos  um  650  mit 
den  Phokäern  um  die  silberausfuhr  —  schon  Auakreon  weiss 
frg.  8  von  l^Qyav&covLog,  dem  „silberkönig'*  von  Tartessos,  dessen 
name  übrigens  keltisch  ist  (gallisch  argenta-m,  woher  lat  argen- 
tum  „Silber"  stammt).  An  der  Rhone  hatten  die  lonier  zweifellos 
schon  vor  der  gründuug  Massalias  festen  fuss  gefasst,  um  den 
handel  mit  Ligurern  und  Kelten  den  Phöniziern  zu  entreissen. 
Aber  wie  kann  Elisha-Karthago  ein  kind  Javans  heissen?  Auch 
vor  den  toren  Karthagos  haben  die  lonier  sich  festzusetzen  ver- 
sucht, wie  wir  aus  Stephanos  lernen:  Kvßog  (y/  Kvßiu)y  nokig 
^Imviav  h  udißvrji  0oivUiüV'  'Enataiog  TceQifjyrjau  avT^g^  xai 
h^rjv  Ttov  (?)  anQ^i  xai  Kvßw.  Und  so  entrollt  uns  der  kahle 
Stammbaum  des  Javan  ein  überraschendes  bild  der  griechischen, 
vorwiegend  ionischen  kolonial-  und  handelstätigkeit,  mit  der  sie 
um  das  jähr  600  den  Phöniziern  in  Cypern  und  Südspanien,  an 
der  Rhone  und  sogar  dicht  bei  Karthago  die  spitze  boten. 

Much  meint,  s.  1,  es  sei  ein  f ortschritt,  wenn  seit  einem 
vierteljahrhundert  die  ansieht  aufgestellt  wird  „dass  die  heimat 
der  Indogermanen  in  Europa  zu  suchen  sei,  wo  sie  seit  den 
frühesten  historischen  Zeiten  bis  zum  heutigen  tage  in  grösster 
und  geschlossener  menge  beisammen  wohnen,  wo  sie  sich  an- 
scheinend am  reinsten  erhalten  und  von  wo  aus  sie  ihren  stärksten 
kulturellen  und  politischen  machteinfluss  auf  alle  Völker  der  erde 
ausgeübt  haben"«      Wenn   die  heimat    der  Indogermanen    nach 
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solchen  kriterien  bestimmt  werden  soll,  so  ist  sie  zweifellos  in 
Asien  zu  suchen,  denn  was  will  die  häufigkeit  der  steinzeitfunde 
an  der  Ostsee  gegenüber  den  tatsachen  bedeuten,  dass  um 
1700  V.  Chr.  Babylon  von  den  arischen  Kossaern  erobert  wurde, 
dass  um  1500  die  Mitani  ganz  Mesopotamien  beherrschten  und 
um  dieselbe  zeit,  oder  noch  viel  früher  Arier  als  eroberer  am 
Indus  standen.  Much  vergisst  ganz  die  Zeitrechnung  in  betracht 
zu  ziehen:  die  Arier  treten  um  1500  v.  Chr.  in  die  Weltgeschichte 
ein,  Europa  mit  den  perserkriegen  1000  jähre  spater,  wieder  nach 
1000  Jahren  werden  die  Germanen  mit  der  Völkerwanderung  welt- 
geschichtlich bedeutend,  und  seit  wann  wirken  die  Slaven  auf  die 
kultur  der  menschbeit  ein?  Wenn  die  heimat  der  Arier  um  den 
Elbrus,  südlich  vom  Kaukasus  zu  suchen  ist,  kann  die  der  Euro- 
päer nur  nördlich  von  diesem  gebirge  gelegen  haben,  als  gemein- 
same Urheimat  des  noch  ungetreunten  urvolks  gewinnen  wir  dem- 
nach ein  vom  kämme  des  Kaukasus  in  eine  nord-  und  südhälfte 
zerlegtes  gebiet;  wer  will,  kann  sich  auch  für  den  norden  ent- 
scheiden, so  dass  die  Arier  durch  das  Kaspische  tor  nach  süden 
vorgedrungen  wären.  Die  „Europäer"  breiteten  sich  gegen  westjn 
hin  aus,  gingen  auf  der  „schwarzen  erde*'  Russlands  zum  acker- 
bau  über  und  drangen  an  das  gestade  der  Ostsee  vor  um  von 
da  sich  zu  Kelten,  Italikern  und  Griechen  zu  entwickeln,  während 
die  Slavoletten  in  den  alten  sitzen  verblieben,  aus  denen  die 
Balten  sich  nach  norden,  die  thrakisch-illyrischen  Völker  Donau- 
aufwärts  und  über  den  Balkan  nach  süden  vorschoben.  Der 
Zusammenhang  zwischen  den  Ariern  und  ihren  brüdern  im  westen  ist 
frühzeitig  gelöst,  vielleicht  schon  durch  die  Kimmerier,  doch  ist 
deren  Volkstum  unbekannt,  die  völkertafel  der  Genesis  nennt 
Gomer  einen  bruder  von  Madai  (Meder)  und  Javan  (Griechen). 
Die  ansetzung  von  Kaukasien  als  Urheimat  unserer  völker- 
familie  empfiehlt  sich  noch  besonders  mit  rücksicht  auf  die  rassen- 
merkmale.  Am  Kaukasus  leben  noch  heute  Völker,  die  in  ihren 
sprachen  mit  den  ludogermaneu  nicht  verwandt,  in  ihrem  typus 
lebhaft  an  diese  erinnern.  Trotz  vieler  Vermischung  mit  Tartaren 
findet  man  unter  den  Tscherkessen  und  Grusiern  im  süden,  bei  der 
bevölkerung  der  Kabarda  im  norden  die  körperlichen  Vorzüge 
der  weissen  rasse  so  augenfällig  ausgeprägt,  dass  Blumenbach 
bekanntlich  den  Kaukasier  als  reinsten  typus  dieser  rasse  ansah 
und  ihr  den  namen  der  „kaukasischen"  beilegte.  Insbesondere 
lässt  sich  der  nordische  langschädel,  dieses  hauptkennzeichen  der 
indogermanischen  familie,  schon  im  altertum  bei  einem  kaukasi- 
schen Volke  nachweisen.  Die  Sannen,  bei  Kolchis  sesshaft,  waren 
so  auffallend  langköpfig,  dass  sie  von  den  Griechen  McntQOT€i(pakoi 
genannt  wurden,  Skylax  856.  Der  name  wird  vom  schol.  zu 
Ap.  Rhod.  1,  1024  sehr  überflüssiger  weise  erklärt:  dia  %d 
nlsiatovg  itag  avtotg  elvai  inaKQOneqidlovg ;  mit  kurzform 
hiessen  sie  MdxQioveg  Anon.  peries.  p.  Eux.  57  Mdxowysg  ^voi 
yjaxQO'JUipakoi,  Strabo  548   ^vyoi,  ovg  rtQoteQOP  inalovy  ilfof« 
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TCQWvag.  Vielleicht  geht  der  name  zunächst  auf  ein  langes  ge- 
steht, aber  auch  dieses  gehört  zu  den  kennzeichen  der  nordischen 
rasse:  sie  ist  „langköpfig  —  mit  langem  kraftig  profiliertem  ge- 
sicht'<  s.  o.  Ob  auch  blondes  haar  und  blaue  äugen  heutzutage 
am  Kaukasus  vorkommen?  Nach  Ratzel  Völkerkunde  3,  722 
sind  die  Grusiner  „hoch  von  wuchs,  hellhäutig,  braun  oder  schwarz- 
haarig, dunkel-  oder  grauäugig''.  — 

So  viel  zur  begründung  meiner  ansieht,  dass  die  Indoger- 
manen  nichts  anderes  gewesen  als  eines  der  kaukasusvölker,  das 
sich  freilich  schon  vor  uralters  siedelnd  und  erobernd  nach  ost 
und  west  mächtig  ausgebreitet.  Übrigens  ist  die  alte  bevölkerung 
Xleinasiens  ebenfalls  vom  Kaukasus  ausgegangen,  ja  die  sämmt- 
lichen  zweige  der  weissen  rasse  haben  von  Yorderasien  ihren  aus- 
gang  genommen:  Syrien  leitet  nach  Ägypten  über  und  Rhodus 
und  Kreta  bilden  eine  alte  völkerbrücke  nach  Nordafrika.  Weisen 
nicht  auch  die  sprachen  sämmtlicher  Völker  der  weissen  rasse 
gewisse  gemeinsame  kennzeichen  auf?  — 

Trotz  meines  Widerspruchs  gegen  Muchs  herleitung  aller 
Indogermanen  aus  den  „westbaltischen  landen'*  darf  ich  das  vor- 
liegende buch  den  sprachvergleichern  warm  empfehlen,  weil  es 
einen  hocherfreulichen  und  vielfach  erfolgreichen  versuch  dar- 
stellt, die  kluft  zwischen  prähistorie  und  Sprachforschung  zu  über- 
brücken und  beide  disciplinen  zum  einträchtigen  wirken  an  der 
aufhellung  der  Urgeschichte  unseres  Stammes  heranzuziehen  ^). 

Walsrode  februar  1903.  A.  Fick. 


Zwei  emendationen  des  Elbwger  Vokabulars. 

1)  Ohne  gewaltsamkeit  lässt  sich  dinfkins  (84)  in  drufkins 
ändern  und  mit  lett.  drtiska  (dimin.  druszina)  „krümchen, 
brocken",  lit.  druskh  „salz"  verbinden.  Der  begriffliche  ab- 
stand der  bedeutungen  „Ohrenschmalz"  —  „krümchen"  (salz- 
krümel)  bildet  keine  Schwierigkeit,  sobald  man  diese  Wörter  — 
was  längst  geschehen  ist  —  mit  got.  driman  „fallen",  draühma 
„brocken,  abfall"  *),  mhd.  trör  „feuchtigkeit,  regen,  tau,  tropfen, 
saft,  blutwasser"  u.  s.  w.  verbindet,   denn   hieraus  folgt,   dass 

1)  Nachträglich  bemerke  ich,  dass  ich  in  der  „gatturalfrage'S  die 
im  obigen  nur  flüchtig  berührt  werden  konnte,  mich  darchaos  der 
ansieht  Bezzenbergers  ansohliesse,  dargelegt  o.  17,  s.  234  f.,  auf  die  ich 
hiermit  den  leser  verweise.      Waldhausen  december  1904. 

2)  Vgl.  BB.  XXnP  298  anm.  Die  Umstellung  muss  vor  der  Ver- 
schiebung von  k  in  h  erfolgt  sein.  Ein  späteres  beispiel  derselben  ist 
giuuunxti  Kelle  Otfrid  II  52,  507. 
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baltisch  druskä-  sowohl  trockene  abfalle,   wie  feuchte  abgauge 
bezeichnen  konnte. 

2)  Als  Übersetzung  von  „schene"  (schiene)  gibt  die  hand- 
schrift  246  miskilis,  dagegen  299  ein  wort,  dessen  erste  silbe 
verschieden  gelesen  werden  kann.  Ich  lese  nuskils  und  ändere 
demgemäss  misküis  in  nusküis,  wozu  bekannte  fehler  des  codex 
Neumannianus  berechtigen  (BB.  XXIII  309).  Für  diese  wort- 
form bieten  sich  zwei  erklärungen. 

a)  Laut  für  laut  stimmt  zu  nusküis  ahd.  nuskil,  mhd. 
nusthel  (dimin.  nuskili,  nüschdin)  „fibula,  spinter,  amfibolum, 
redimiculum",  „spange'S  beruhend  auf  ahd.  tiuska  (nuskja) 
„fibula,  lacinia,  brattea**  und  verwandt  mit  ir.  at^nasc  „ohrring", 
bret  nasq  „corniere,  lien**.  —  Nimmt  man  diese  erklärung  an, 
so  wird  man  kaum  umhin  können,  in  ntiskilis  eine  sehr  alte 
entlehnung  aus  dem  Germanischen  zu  sehen. 

b)  Wäre  nusküis  litauisch,  so  läge  es  am  nächsten,  es  zu 
nu-skäti  (trans.),  nu-skUti  (intrans.)  „abspalten",  skalä  „holz- 
span"  (lett.  dcalSf  skcdu),  slMtis  ,.spalte,  Splitter"  zu  stellen. 
Was  ich  als  skalä  gesehen  habe,  könnte  ohne  weiteres  als 
schiene  bei  einem  verbände  gebraucht  werden.  Diese  erklärung 
ist  auf  preuss.  nusküis  aber  nur  anwendbar,  wenn  der  spräche 
des  Vokabulars  das  präfix  nu  zugemutet  werden  darf  (das 
enchiridion  bietet  83  nttöeilin).  Ich  glaube,  dass  das  vor- 
kommen desselben  in  den  baltischen  sprachen  hierzu  berechtigt 
(vgl.  Lett.  dialektstudien  s.  löf.),  behaupten  aber  kann  man  es 
nicht. 

Die  entscheidung  zwischen  diesen  beiden  erklärungen  lasse 
ich  dahingestellt  sein.  Es  wäre  angenehmer,  wenn  nuskilis 
dieser  Zweideutigkeit  nicht  unterläge.  Aber  es  ist  vorläufig  an- 
genehm genug,  dass  an  stelle  eines  unverständlichen  wertes 
ein  überhaupt  erklärbares  getreten  ist. 

Ä.  Bezzenberger, 


Nachtrag. 

Die  mit  vorbehält  o.  s.  178  angeführte  deutung  des  wertes 
fäo  als  'Schattenbild'  glaube  ich  nun  aufgeben  zu  müssen.  Es 
Hessen  sich  daraus  die  anderen  bedeutungen  des  wertes  schwer 
ableiten  und  auch  lautliche  Schwierigkeiten  stehen  im  wege:  es 
könnte  nicht  blos  ^tem4o  als  *t^,  sondern  auch  *temslo  als 
*t^lo  (vgl.  tr^h  u.  dgl.)  bestehen.  Vondrdk. 
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Zwei  artikel  zum  ablaut  der  au- baseu. 

I.  Zur  geschichte  des  buchennamens. 

Den  alten  namen  der  buche  kannte  man  lange  zeit  nur 
in  formen  des  ceii^um-sprachengebiets,  die  ein  idg.  ^bhäg-  oder 
*bha§',  den  vokal  unisono  als  a,  die  darauf  folgende  konsonanz 
als  reinvelare  oder  palatale  media,  erschliessen  liessen:  lat. 
fäguSf  gr.  att.  ion.  qpiyyoV  dor.  q>äy6$^  dies  eine  art  eiche,  etwa 
'speiseeiche'  bedeutend,  dazu  germ.  *bököfir  ^buche'  in  ahd. 
buocha,  mnd.  bdke  und  *bökjön'  dass.  in  ags.  bSce,  mnd.  boke, 
sowie  kürzeres  germ.  *bök'  in  norw.  bök  aschwed.  bök  fem.  und 
ags.  b6c4riow  ^buche',  mit  der  übertragenen  bedeutung  ^schreib- 
tafel  aus  buchenholz'  in  aisl.  bök,  ags.  böc,  afries.  as.  bök,  ahd. 
buoh^  wozu  auch  got  böka  fem.  ^buchstabe',  bökös  plur.  'Schrift- 
stück, dokument,  Urkunde,  brief,  buch'.  Das  formale  und  be- 
griffliche Verhältnis  der  germanischen  formen  zu  einander  er- 
örtern Kluge  Zeitschr.  f.  deutsch,  altert.  34,  210ff.  und  Sievers 
Paul's  grundriss  1  \  252. 

Hierzu  hat  nun  aber  Bartholomae  Indog.  forsch.  9  (1898) 
s.  271  einen  iranischen  baumnamen  bezogen,  das  'eine  art  ulme' 
bezeichnende  kurd.  büz,  indem  er  das  bekannte  ablautsver- 
hältnis  idg.  ä(^)  :  ü  statuierte.  Zugleich  wandte  er  sich  mit 
einigen  kräftigen,  aber  durchaus  angebrachten  werten  gegen  die 
alte  abgedroschene  wurzeletymologie  ^^g>f|y6g  zu  q>ayeiy"  als 
„bäum  mit  essbaren  fruchten'',  eine  nicht  erst  von  Benfey 
Griech.  wurzellex.  1,  122,  wie  Bartholomae  vermutete,  her- 
rührende, sondern  bereits  seit  dem  altertum  im  umlauf  befind- 
liche wortdeutung,  die  den  grammatiker  Apion  zu  ihrem  ur^ 
heber  hatte  nach  ApoUon.  Soph,  Lex.  162,  9  Bekk.  grrjyog  ^ 
ÖQvg  ...  6  de  ^Anictjv  hv^ioloydSv  TtOQa  ro  (paysiv  (paivetai^ 
insi  TtQO  vfjg  evQeaewg  twv  z^rj^rjTQicmäv  naQrcwv  ißakayogfa- 
yovvy  vgl.  auch  Etym.  Magn.  791,  24  Sylb.  qnjyog,  ögvg^  rj 
Ttevxri  ,  .  .  Ttaga  ro  g>ay€iv  IJ  avtrjg  rag  ßaldvovg  Tovg  dv- 
&Qfin:ovg^  schol.  zu  Theokr.  9,  20  tpriyoi  ol  ßdlavoij  ei'QfjTai  äij 
OTi  TtQO  %(Sv  /trifiTfp^qKXKiov  noQTtwv  Tovg  ßaXdvovg  rjad'iov^  schol. 
Paris.  2767  zu  II.  E  693  »  Gramer  Anecd.  Graeca  3,  213 
(prjyög  ^  dgvg,  rjv  %(^  Ja  log  ^(ooy6v(()  dipiiQOHJOtv  oi  nakaioi, 
C(oarQ6q)oy  q)VT6v  ovaay.    ndkai  yaq   6i   av^QWTtoi   öqvKaQTtoig 

Beitrifre  x.  knnde  d.  iudg.  spritchou.      XXIX.  17 
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hQiq>ovTO.  öio  xai  naqii  %6  ipayeiv  17  (piyog  hvfioloyeitai^  dazu 
die  Eustathstellen  p.  594,  34  zoiovrov  de  xal  t^v  dqvv  noXai 
Ttori  %Qri^(niaat  f  (ita  ol  ayd'Q(07toi  dgwuiQTtoig  ä7tefQeg>ovTO^ 
dib  xat  q>r]ydg  ^  dgvg  leyerai^  naqä  tb  (payeiv,  p.  664,  45  01 
de  ßaXavrig>dyoi^  kalovaiv  olov,  Sri  Tovvofia  xetrai  Ti{i  qnjtiTt  i^ 
avTüiv^  dnb  tov  q>ayeiv  yag  17  (pjyog,  p.  1859,  35  q>f]ydg  ^  dQvg, 
errei  Ttgo-nar^Q^e  tolg  avd'Qwnoig  avvfi  %ov  q>ayelv. 

Diese  alte  etymologie  scheint  aber  noch  immer  nicht  abge- 
wirtschaftet zu  haben:  0.  Schrader  weiss  in  seinem  Real- 
lexikon d.  indog.  altertumskunde  (1901)  s.  117.  896.  936,  also 
drei  jähre  nach  dem  erscheinen  des  Bartholomae'schen  auf- 
Satzes,  nichts  von  dem  resultat  des  letzteren  und  hebt  in  harm- 
loser zuversichtlichkeit  an  dem  buchennamen  „die  im  yergleich 
zu  allen  übrigen  baumnamen  aufiiallende  durchsichtigkeit  seiner 
bildung  (von  griech.  (payelv  'speisen')''  hervor,  um  darauf  weit- 
tragende Schlüsse  in  der  frage  der  Urheimat  des  Indogermanenvolks 
und  in  anderer  altertumskundlicher  hinsieht  zu  bauen;  ähnlich 
zeigen  sich  Hirt  in  seinem  1902  erschienenen  Handbuch  d. 
griech.  laut-  u.  formenU  21,  Jos.  Mansion  Les  gutturales 
grecques  Gand-Paris  1904  s.  261  und  ganz  neuerdings  Fick  oben 
s.  244  von  der  durch  Bartholomae  gewonnenen  erkenntnis 
unberührt.  Ebenso  Leo  Meyer  Handb.  d.  griech.  etym.  3  (1901) 
s.  367,  doch  gewinnt  wenigstens  dieser  forscher  ohnehin  die  löb- 
liche einsieht,  dass  die  annähme  der  Zugehörigkeit  von  qnjyog  zu 
q>ayeiv  „widersinnig''  sei.  Aber  anerkennung  findet  Bartho- 
lomae's  neue  auffassung  der  form  des  buchennamens  bereits 
auch,  mit  vorbehält  ausgesprochene  bei  Wiedemann  Bezz. 
beitr.  28,  13,  während  unumwunden  Job.  Hoops  'Waldbäume 
und  kulturpflanzen  im  germanischen  altertum'  Strassburg  1905 
s.  125  f.  seine  Zustimmung  gibt. 

Man  möchte  jedoch  Bartholomae 's  Verknüpfung  des 
kurd.  büa  mit  buche,  fägus,  qnjyogy  um  sie  vollends  glaubhaft  zu 
finden  und  einem  zweifei,  wie  dem  von  Wiedemann  geäusserten, 
dass  das  kurd.  ü  doch  Schwierigkeiten  mache,  die  spitze  abzu- 
brechen, noch  besser  gestützt  sehen.  Diese  lücke  gedenke  ich 
hier  auszufüllen,  indem  ich  eine  anzahl  germanischer  wort- 
formen, die  mit  den  ablautungen  ü  und  au  —  idg.  n^  {9%^)  be- 
haftet sich  zu  buche  stellen,  ans  licht  ziehe  oder  vielmehr,  da 
die  betreffenden  kombinationen  zumeist  schon  einmal  in  aner- 
kennung oder   wenigstens   in   verschlag   waren,   unserem  buche 


Digitized  by 


Google 


Zwei  artikel  zum  ablaut  der  ei^f-basen.  251 

seine  zeitweilig  von  ihm  abgesprengt  gewesene  weitere  sippen- 
genossenschaft  wieder  zuführe. 

Mit  demselben  ablaut  wie  sein  bök  'buch',  nur  durch  i- 
umlaut  variiert,  hat  das  altisl.  die  formen  bdki-skögr  'buchen- 
wald',  ^-biki  n.  'bierfass,  vas  fagineum  cerevisiarium'  und 
den  schi£Esnamen  BSki-suß  d.  i.  eig. 'schiff  .aus  buchenholz*  (vgl. 
Kahle  Indog.  forsch.  14,  186);  dahingegen  aber  die  neuisl. 
spräche  die  au-formen  mit  i-umlaut  beyki  n.  'buchenwald', 
'buche',  beyki'trje  'buchbaum,  buche'  und  beykir  m.  'küfer, 
böttcher',  letzteres  eig.  'der  es  mit  buchenen  fassern  zu  tun 
hat'.  Die  wurzelvokalische  differenz  merkte  auch  schon  Jac. 
Grimm.  Gramm.  3,  369.  Wörterb.  2,  469  an;  ebenso  erkennen 
sie  H.  Möller  Kuhn's  zeitschr.  24,  439  und  Hellquist  Arkiv  f. 
nord.  filol.  7,  35,  aber  diese  beiden  gelehrten  geben  für  die 
lautgestalt  des  isl.  beyki  erklärungen,  die  heute  keiner  Wider- 
legung mehr  bedürfen,  indem  Möller  „ein  *baukia-  aus  *ba- 
kuia-'*^  vermittels  der  „i*-epenthese,  bewirkt  durch  den  ur- 
sprünglich Velaren  wurzelauslaut'S  entwickelt  sein  lässt,  Hell- 
quist in  beyki  eine  nachbildung  zu  dem  nomen  agentis  beyhir 
'küfer'  sieht,  ohne  zu  sagen,  wie  denn  in  dies  letztere  das  au 
hineingekommen  sei.  Umgelautetes  germ.  ö  in  dem  isl.  beyki 
zu  finden,  wie  Vercoullie  Beknopt  etym.  woordenboek  d« 
nederl.  taal  27b  tut,  ist  natürUch  fehlerhaft.  Fast  allgemein 
werden  diese  beyki  und  beykir  für  altisl.  ausgegeben,  wie  sie 
denn  auch  bei  Gleasby-Vigfüsson  Dict.  62a  ohne  belegan- 
gabe  stehen;  sie  fehlen  aber  in  Fritzner's  Ordbog  ',  und 
beyki  wird  richtig  von  Egilsson  Lex.  poet  44b  s.  v.  bceki  als 
neuisl.  bezeichnet,  Björn  Haldorsen  Lex.  isl.  1,  74b  hat 
beyki  mit  der  bedeutung  'fagus',  beykir  mit  der  von  'doliarius'. 
Es  mag  wohl  zufall  sein,  dass  die  denkmäler  der  alten  spräche 
uns  diese  au-formen  vorenthalten;  gibt  es  ja  doch  für  jene 
biki-ekögr  und  pl-beki  nur  je  einen  beleg  in  der  altisl.  litteratur 
(Egilsson  Lex.  poet  44b.  619b,  Gleasby-Vigfüsson  Dict 
91b.  763a,  Fritzner  Ordbog  1  «,  226a),  nur  für  Beki-süp 
eine  mehrzahl  von  stellen  (Kahle  a.  a.  o.). 

„Ich  will  also  über  den  organischen  vokal  dieses  wertes 
noch  nicht  entscheiden'S  bemerkt  Jac.  Grimm  Deutsche  gramm. 
3,  369,  indem  er  neben  dem  isl.  beyki  noch  weitere  germanische 
formen  des  buchennamens  anführt,  die  ihm  anstatt  des  ö  den 
u-vokalismus  darzubieten  scheinen,  das  ags.  bice,  ein  verraeint- 
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Hohes  ahd.  boticha  und  das  nnl.  beuk.  Aber  deren  beurteilung 
ist  dem  altmeister  misslungen.  Ags.  bice,  in  dem  allerdings 
auch  Möller  a.  a.  o.  eine  form  mit  au  sehen  wollte,  hat  sicher 
in  seinem  S  nicht  die  dialektische,  kentische  und  anglisehe,  «- 
umlautung  von  ^a,  sondern  die  gemeinwestsächsische  von  6, 
wie  zum  überfluss  die  Schreibungen  der  alten  glossare  mit  oe 
dartun,  boecae  und  boecce  Erf.  gl.,  boece  Corp.  gl.,  vgl.  Sweet 
Oldest  Engl,  texts  36,  22.  39,  93.  62,  417.  650a  und  Wright- 
Wülker  Vocab.  4,  16.  19,  40,  auch  Murray  New  Engl, 
dict  1,  757  b.  Das  ahd.  boucha  in  den  belegen  61.  Hoffm. 
5,  36.  39  =  Ahd.  gloss.  3,  94,  8.  56  ed.  Steinmeyer-Sievers  ist 
dort  falsche  auflösung  der  überlieferten  Schreibung  bodM  «» 
buocha.  Und  das  nnl.  beuk,  zuerst  in  quellen  des  16.  jahrh., 
hat  man  mit  Franck  Etym.  woordenboek  d.  nederl.  taal  85 
als  entlehnung  aus  dem  sächsischen  Sprachgebiet  mit  seinem 
mnd.  nnd.  boke,  die  an  stelle  des  im  Vlämischen  erhaltenen 
echt  niederländischen  boek  ss  mnl.  boeke  getreten  ist,  anzu- 
sehen (vgl.  auch  A.  Kluyver  Woordenboek  d.  nederl.  taal 
2,  2269  und  J.  W.  Muller  ebend.  3,  92);  mnl.  boeke  war 
entweder  mit  dem  formativ  -ön-  behaftet  »  mnd.  bdke,  ahd. 
buocha  oder  -jön-  bildung  »  mnd.  boke,  ags.  bice. 

Auf  got  *bükön  und  *bükjan  weisen  die  formen  des  mund- 
artlich in  Deutschland,  femer  in  England  und  bei  den  Nord- 
germanen weit  verbreiteten,  daher  von  Kluge  Etym.  wörterb. 
^  34  a  mit  recht  für  echt  germanisch  gehaltenen  verbums,  das 
als  *bücare,  nach  ausweis  von  afranz.  buer  4n  lauge  waschen', 
franz.  buie  und  prov.  span.  bugada  'das  waschen  in  lauge, 
beuche',  italien.  bucato  'wasche',  ins  Romanische  übergegangen 
ist,  sowie  ins  Keltische  nach  ir.  bu(ic,  gäl.  buaic  'lauge'  und 
bret.  buga  *fouler,  lessiver*,  bugad  *lessive'  (vgl.  Loth  Les  mots 
latins  dans  les  langues  brittoniques  140b,  Macbain  Etym. 
dict.  of  the  Gaelic  language  49,  V.  Henry  Lex.  etym.  du  bret. 
mod.  47) :  nhd.  bauchen  4n  heisser  lauge  einweichen,  mit  lauge 
waschen'  «s  mhd.  buchen,  engl,  to  bück,  schott.  to  bouk  — 
mengl.  bouken  und  nhd.  beuchen  =>  mhd.  biuchen,  nnd.  buken, 
dän.  byge,  schwed.  byka.  Zweideutigkeit,  ob  man  sie  gotischem 
*bükön  oder  *bükjan  gleichzusetzen  habe,  besteht  bei  mnd. 
büken  und  mnl.  buyken  nnl.  buiken. 

Sachlich  lag  zweifellos  am  nächsten  die  etymologische  er- 
klärung,   die   auch   zufrühest   von   allen  ausgesprochen  worden 
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ist  und  jetzt  wieder  zu  ehren  kommen  mag:  die  herleitung 
aus  buche,  „weil  von  der  buchenasche  eine  sehr  gute,  und  ehe- 
mahls  fast  allgemeine,  lauge  gemacht  wird'S  vgl.  engl,  buck-ashes 
'laugenasche'  und  dän.  bök-aske  'buchenasche'.  Diese  erklärung 
stellte  bereits  das  Bremisch-niedersächs.  wörterb.  1  (1767)  s.  157  f. 
auf,  es  vertrat  sie  auch,  wenngleich  mit  zeitweiligem  schwanken, 
Jac.  Grimm  Deutsche  gramm.  3,  369  anm.  **  und  Deutsch, 
wörterb.  2,  469  unter  buche  (anders  derselbe  Wörterb.  1,  1166 
unter  bauchen,  bauchen);  sie  wird  femer  mit  einer  reihe  anderer 
deutungen,  die  sämtlich  ihr  gegenüber  minderwertig  erscheinen, 
bei  Adelung  Gramm.-krit.  wörterb.  d.  hochd.  mundart  1  ',  954 
und  bei  Ed.  Müller  Etym.  wörterb.  d.  engl.  spr.  1  «,  149 
registriert.  Es  dürfte  demnach  ein  im  ablaut  zu  dem  kurd.  bnz 
'ulme'  stimmendes  germ.  *&öä-  oder  *büka',  *bakö'  existiert 
und  den  sinn  von  'buchenholz'^  weiterhin  aber  als  das  Stamm- 
wort deis  dwominativen  verbums  got.  *bükön  und  *bakjan,  in- 
dem der  atoffhame  metonymisch  übertragen,  wie  so  oft,  das 
aus  dem»  Stoffe  hervorgegangene  produkt  bezeichnete,  auch  den 
von  'a^ifsbe.  aus  buchenholz'  gehabt  haben.  Denselben  doppel- 
sinn  abör  hatte  dann  auch  das  in  isl.  beyki  'buchenwald',  'buche' 
und  i^jWr  'küfer'  steckende  germ.  *hauk'  entwickelt,  insofern 
als  mit^d^  M-formen  bauchen  und  beuchen  gleichbedeutend  die 
aw-forni  nerw.  beykja  'in  lauge  kochen'  =  goi  *baukjan  vor- 
liegt. 

Q(a8['foman.  *bacäre  erkläiiin  anderer  weise,  als  vermittels 
der  entijBhnung  aus  dem  Germanischen,  Nigra  Ärchivio  glott. 
ital.  16,  102  ff.,  aber  für  die  entlehnung  spricht  sich,  wie  Kluge, 
auch  Mßckel  D.  germ.  elemente  in  d.  franz.  u.  provenz. 
spräche  19.  144  aus.  Das  romanische  Sprachgebiet  hat  aber 
auch  ^inen  ihm  eigenen  ausdruck  für  'lauge'  aufzuweisen,  dessen 
entstefaungsart  der  unseres  bauchen,  beuchen  durchaus  parallel 
ist,  insofern  als  bei  ihm  ebenfalls  eine  bäum-  oder  grossstrauch- 
bezeiöhnung  das  Substrat  hergegeben  hat:  das  italien.  ranno 
bedeutet  'wegedorn,  kreuzdorn'  und  'lauge,  laugenwasser',  und 
zu  gründe  liegt  ihm  der  pflanzenname  lat  rhamnus,  gr.  ^d/^vog^ 
mit  „wegdorn,  zum  laugen  der  wasche  gebraucht"  erfasst  man 
die  entwicklung  der  abgeleiteten  bedeutung  (Rigutini-Bulle 
Neues  italien. -deutsches  u.  deutsch. -italien.  wörterb.  1,  660b). 

Die  etymologische  deutung  von  bauchen,  beuchen  haben 
andere  zu  treffen  gemeint,  indem  sie  von  dem  begriffe  des  ge- 
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f äs 868,  worin  die  zu  beuchende  wasche  gesteckt  wird,  aus- 
gingen nnd  an  ags.  büc  m.  *krug,  fla8Ghe\  engl.  arch.  und  dial. 
bück  'waschzuber,  waschkübeP,  schott.  bouk  'eimer',  wozu  neogl. 
bücket  'eimer'  und  nhd.  Schweiz,  bückt  n.  *fa8S,  bütte',  ^wasch- 
fass'  Verkleinerungsformen  sind,  anknüpften;  so  zuerst  Diefen- 
bach  Vergleich,  wörterb.  d.  goth.  spr.  1,  278,  femer  Kluge 
Etym.  wörterb.  *34a  und  Kluge-Lutz  Engl,  etymology  30b, 
vgl.  auch  Ed.  Müller  Etym.  wörterb.  d.  engl.  spr.  1  ',  149 
und  Murray  New  Engl.  dict.  1,  1149  a.  1149  b.  Ein  Zusam- 
menhang unseres  verbums  mit  dem  ags.  büc  scheint  auch  mir 
annehmbar  zu  sein,  doch  dürfte  man  ihn  sich  in  ganz  anderer 
weiae  zu  denken  haben.  In  aisl.  pl-ieki  'bierfass'  ist,  wie  wir 
sahen  (s.  251),  die  gef  ässbezeichnung  von  dem  Stoffe,  dem  buchen- 
holz,  hergenommen,  und  besonders  häufig  sind  benennungen 
hölzerner  gefasse  durch  das  alte  nomen  für  die  'eiche'  uridg. 
^dereyL-  oder  durch  ableitungen  aus  demselben,  wie  z.  b.  ai. 
drönam  'hölzerner  trog,  kufe*,  dr&nih,  drant,  dranika  'trog, 
wanne'  und  druni  'wassereimer',  gr.  dqoitri  und  d^t^,  ahd. 
nnl.  ags.  aisl.  trog  mnd.  troch,  air.  drochta  'fass,  tonne,  kufe', 
vgl.  verf.  Etym.  parerga  1,  101  ff.  146 f.  153 f.  163.  Also  mag 
denn  auch  wohl  bei  ags.  büc  'krug,  flasche'  und  nengl.  bück 
'waschkübel',  schott.  bouk  'eimer',  nengl.  bücket  'eimer',  Schweiz. 
bückt  'fass,  bütte'  auf  grund  der  ältesten  bedeutung  'buchen- 
holz'  die  jüngere  'buchenes  gefäss',  diese  wiederum  zufolge  Ver- 
wendung der  Stoffbezeichnung  für  das  produkt,  und  zulezt  der 
sinn  von  'gefäss,  eimer,  kübel,  krug'  schlechthin  sich  entwickelt 
haben.  Wenn  nisl.  beykir  bezeichnung  des  handwerkers  ist,  der 
es  mit  kufen  und  bütten  zu  tun  hat,  so  zeigt  ja  auch  dies, 
dass  das  Stammwort  *bauk(a)'  seinerseits  gefässbenennung  ge- 
worden war  (s.  oben  s.  251);  es  mag  wohl  durch  nisl.  bauk-r 
'büchse'  vertreten  sein,  auf  das  hernach  (s.  257)  zurückzukommen 
sein  wird. 

In  dem  ags.  büc  vereinigen  sich  die  bedeutungen  'krug, 
flasche'  und  'bauch,  Unterleib,  magen',  denn  dass  es  sich  hier 
um  einunddasselbe  wort  handelt,  kann  kaum  zweifelhaft  sein, 
der  verknüpfende  mittelbegriff  „a  vessel  that  bulges  onV* 
(Bosworth-Toller  Dict.  132  b)  bietet  sich  ja  leicht  und  unge- 
sucht dar.  Die  mit  ags.  büc  sich  deckenden  formen  der  übrigen 
germanischen  dialekte,  nämlich  afries.  mnd.  anfränk.  buk  'bauch', 
mnl.  buuc,  nnl.  buik,  ahd.  büh,   mhd.  buch  'bauch,  rümpf  und 
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aisl.  bük-r  *leib,  körper',  hätten  mithin  ihrerseits  die  dem  worte 
ursprünglich  eigene  beziehung  auf  das  '(buchene)  gefäss'  abge- 
streift; sie  kehren  aber  zum  teil  und  annäherungsweise  zu  ihr 
zurück,  so  wenn  auf  dem  wege  der  metapher  mit  unserm  bauch 
allerlei  bauchähnliches  und  bauchartig  gewölbtes,  darunter 
dann  z.  b.  auch  der  bauch  einer  flasche,  des  kruges,  fasses, 
kesseis  u.  dgl.,  bezeichnet  wird  (Grimm  Deutsch,  wörterb. 
1,  1165,  Paul  Prinzipien  d.  sprachgesch.  »87,  A.  Waag 
Bedeutnngsentwicklung  unseres  Wortschatzes  61),  oder  wenn 
nnl.  buik  ausser  'bauch,  rümpf  übertragen  auch  'bienenkorb' 
bedeutet.  Dass  es  mit  den  bisher  im  schwang  befindlichen 
etymologischen  erklärungen  von  bauch,  der  deutung  als  'bieg- 
same stelle'  oder  'gebogener  körperteil'  mit  anknüpfung  an  ai. 
bhujdti  'biegt',  bhugna-h  'gebogen,  gekrümmt',  bhogä-h  'Win- 
dung, ring',  gr.  q>Bvyw,  lat.  fugiOj  lit  baugü-s  'furchtsam'  und 
got  biugan  'biegen',  ahd.  buhil  'hügel'  (so  auch  noch  ich  selbst 
Morphol.  unters.  4,  177  f.  326  f.),  oder  als  'speise  geniessender' 
von  der  in  ai.  bhunakti,  bhu/nJäe  und  bhöjate  'geniesst',  bhöga-k 
'genuss,  gebrauch,  nutzen,  besitz',  armen,  böte  'nahrung'  ent- 
haltenen und  verkehrter  weise  auch  in  lat.  fungor  gesuchten 
Wurzel  (vgl.  verf.  Indog.  forsch,  ö,  293),  mislich  bestellt  sei, 
hebt  mit  recht  schon  Kluge  Etym.  wörterb.  *  34a  hervor. 

Wenn  ich  meinerseits  für  bauch  von  der  grundbedeutung 
'(hölzernes)  gefäss,  fass,  kufe,  tonne'  ausgehe,  so  findet  das  eine 
stütze  an  einer  grösseren  anzahl  von  fällen  ähnlicher  begriffs- 
entwicklung.  Man  vergleiche  ai.  kMa^h  'fass,  kufe,  eimer,  ge- 
fäss, kästen,  truhe,  behälter,  gehäuse'  und  'uterus,  vulva'.  Ferner 
ai.  uddror-m  'bauch,  mutterleib',  avest.  udara-  in  udarö'frqsd' 
komp.  'auf  dem  bauch  sich  bewegend,  kriechend',  gr.  dial. 
odeQog-  yaatijif  Hesych.,  lett.  wSders  und  preuss.  weders  'bauch, 
magon',  lit.  vedaras  'magen,  eingeweide',  falls  diese  zu  gr.  vdgiä 
'wasserkrug,  wassereimer',  'krug,  ume',  aksl.  slov.  nbulg.  vidro 
'urne,  eimer',  russ.  vedrö  'wassergefäss,  eimer*,  serb.  vedro 
'wasseveimer,  eimer,  melkkübel',  weiterhin  dann  zu  ai.  udän-, 
udäkdm  'wasser'  und  gr.  vöwq,  lit.  vandu,  aksl.  voda,  got. 
watö,  ahd.  wazzar  gehören  (Fick  Vergleich,  wörterb.  1  *,  128  f. 
2  »,  659,  Julius  Leumann  Etym.  wörterb.  d.  sanskrit-spr.  40, 
Uhlenbeck  Kurzgef.  etym.  wörterb.  d.  altind.  spr.  29a,  anders 
jedoch  Meillet  £tudes  sur  l'etymologie  et  le  vocabulaire  du 
vieux  slave  1,  168).     In  den  romanischen   sprachen  ist  nach 
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A.  Zaun  er  D.  roman.  namen  der  körperteile  160  f.  unter  den 
bildlichen  benennungen  des  bauches  das  bild  vom  ^fass'  am  ver- 
breitetsten  und  findet  sich  z.  b.  in  span.  dial.  barriga  'bauch'  = 
gemeinspan.  portug.  barrica  'tonne',  wozu  auch  span.  portug. 
barrü,  italien.  barile,  franz.  baril  ^fass'  und  span.  barral  'grosse 
flasche'  (vgl.  Körting  Lat.-roman.  wörterb.  «  129a f.  no.  1245), 
und  so  auch  in  engl,  barrel  *fass,  tonne',  'leib,  rümpf  (S  c hef- 
te lowitz  Bezz.  beitr.  28,  152),  in  italien.  lombard.  butae 
'bauch'  und  gleichbedeutendem  bota  der  mundarten  von  Fara 
und  Ghenne  als  der  Verwandtschaft  von  italien.  boUe  'fass', 
span.  portug.  cat.  prov.  bota  'fass,  tonne,  kübel'  und  'stiefel', 
franz.  boute  ^fass,  schlauch'  und  botte  'grosses  fass,  butte,  kübel', 
'Stiefel',  italien.  bottaccio  'flasche'  und  italien.  botUglia,  span. 
botija  botüla  botdha,  franz.  bouteiUe  'flasche',  italien.  bottino 
'unterirdischer  Wasserbehälter,  kloake'.  Insofern  als  diese 
letztere  romanische  Wortsippe  vermittelst  entlehnung,  sei  es  von 
der  einen  oder  der  anderen  seite,  zusammenhängt  mit  deutschem 
butte  und  buUe,  mhd.  büte  bütte  büten,  ahd.  buttn  butitifia 
'gefäss,  bütte'  und  ags.  byden  'gefäss,  kübel,  fass,  tonne',  ags. 
bytt  'lederner  schlauch,  weinschlauch',  'fass',  engl,  butt  'grosses 
fass',  aisl.  bytta  'eimer,  kleiner  zuber',  alsdann  hierzu  wiederum 
nach  wahrscheinlicher  annähme  unser  bottich,  das  mhd.  botech 
boteche,  ahd.  botahha  'fass,  bütte'  und  aisl.  buäk-r  'schachte!, 
büchse'  gehört,  illustriert  hier  auch  das  germanische,  ähnlich 
wie  das  Italienische  mit  lombard.  buitad  'bauch',  den  in  rede 
stehenden  begriffsübergang  dadurch,  dass  ahd.  bctah  für  'corpus, 
cadaver,  morticinum',  mhd.  botech  nebenher  auch  für  'leib, 
rümpf  gebraucht  wird,  sowie  auf  englischem  boden  ags.  bod^ 
und  nengl.  body  zum  ausdruck  von  'leib,  rümpf,  körper'  das 
übliche  wort  geworden  ist,  vgl.  auch  ahd.  budeming  'intestinum, 
corporalis  lacuna'  (Ed.  Müller  Etym.  wörterb.  d.  engl.  spr. 
I  ',  106,  Kluge  Etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  '  34a.  54b. 
66af.  und  Kluge- Lutz  Engl,  etymology  22b,  Heyne  Deutsch, 
wörterb.  1,  474.  523 f.,  zweifelnd  aber  Murray  New  Engl,  dict 
1,  963  b).  Es  gehört  zu  den  gewöhnlichsten  arten  der  sprach- 
lichen metapher,  dass  „körperteile  für  dinge  ähnlicher  gestalt 
gesetzt",  aber  auch  umgekehrt  „körperteile  nach  ähnlich  ge- 
stalteten dingen  bezeichnet"  und  insbesondere  gern  nach  ge- 
fässen  benannt  werden  (vgl.  Waag  a.  a.  o.  55 f.,  Schefte- 
lowitz  a.  a.  o.),   und  ebenso  ist  eine  allbekannte  erscheinung 
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die,  dass  in  solcher  weise  aufgekommene  körperteilbenennungen 
die  ihnen  anfänglich  öfters  anhaftende  pejorative  oder  scherz- 
hafte nebenbedeutung  im  laufe  der  zeit  dem  verblassen  anheim- 
fallen lassen,  z.  b.  das  gemeinromanische  testa,  franz.  tÜe  ^kopf 
aus  lat.  testa  irdenes  geschirr,  scherbe,  schale',  ^schade?,  mhd. 
nhd.  köpf  aus  lat  cuppa  'kufe,  tonne'  und  überhaupt  zahlreiche 
aus  dem  grundbegriff  'gefäss,  schale'  hervorgegangene  bezeich- 
nungen  für  'kopf^  schädel'  (Zaun er  a.  a.  o.  19.  21,  Waag 
a.  a.  o.  56,  Scheftelowitz  a.  a.  o.  143ff.). 

Zwischen  dem  ahd.  botah  und  ags.  bodig,  engl,  body  auf 
der  einen  und  unserm  bauch,  ahd.  büh,  ags.  büc^  aisl.  bükr  auf 
der  andern  seite  meinte  Kluge  Etym.  wörterb.  ^34a  geradezu 
einen  wurzelhaften  zusammenschluss  herstellen  zu  können,  der- 
gestalt, dass  etwa  mit  „bhütek-  bhütk-  bhük-  als  idg.  grdf."  zu 
rechnen  sei.  In  ähnlicher  weise  denkt  sich  Gleasby-Vig- 
füsson  Dict.  62a.  85b,  dass  mit  bottich  und  böttcher  und  dem 
ihnen  beigehörigen  aisl.  budkr  'Schachtel,  büchse'  nicht  nur 
nisl.  baukr  ^büchse'  und  beykir  'küfer',  sondern  auch  sogar  das 
nisl.  beyki  'buchenwald'  sich  vermitteln  lasse,  indem  die  form 
isl.  baudkr  'büchse'  die  brücke  zwischen  buäkr  und  dem 
modernen  battkr  schlage.  Aber  ein  solches  baudkr,  auf  das  hier 
gewicht  gelegt  wird,  ist  von  zweifelhafter  gewähr,  Fritzner's 
Ordbog  >  hat  es  gar  nicht,  und  Finnur  Jönsson  ist  nach 
brieflicher  mitteilung  (Kopenhagen,  im  dezember  1904)  der 
ansieht,  dass  es  nur  eine  ganz  vereinzelt  in  aisl.  handschriften 
vorkommende  Schreibung  für  baukr  oder  buSäcr  sei,  die  ver- 
mutlich auf  kontamination  dieser  beiden  letzteren  beruhe;  über- 
haupt sei  eine  assimilation  von  -äk-  zu  -k"  als  isländischer  laut- 
wandel  zu  bezweifeln,  es  heisse  tradkr  sowohl  im  Altisl.  wie 
auch  Neuisl.,  und  dass  es  nicht  notwendig  ist,  mit  Fritzner 
Ordbog  1  «,  482a  und  Bradle'y  Murray's  new  Engl,  dict 
4,  1,  558  c  das  aisl.  frauke  oder  fraükr  'frosch'  in  rücksicht 
auf  anorw.  fraude  oder  fraudr  und  aschwed.  frädher  aus 
*frauäke  bezw.  *fraudkr  zu  deuten,  geht  aus  dem,  was  ich 
Etym.  parerga  1,  344  fif.  auseinandergesetzt  habe,  hervor.  Somit 
wird  auch  davon  abzusehen  sein,  die  isl.  formen  baukr  und 
beyki,  beykir,  da  sie  alle  drei  sich  zwanglos  an  den  alten  namen 
der  buche  anschliessen  lassen,  mit  budkr  in  Verbindung  zu 
bringen,  was  zudem  besonders  für  die  kollektivbildung  aus  der 
baumbenennung  beyki  begrifflich  recht  hart  sein  würde.    Und 
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also  wird  auch  das  wort  bauch,  da  ihm  die  zurückfahrung  auf 
eine  grundbedeutung  'buchenes  gefass'  angedeihen  zu  lassen 
möglich  erscheint,  von  boUich,  sowie  ags.  büc  *krug,  filasche% 
'bauch,  Unterleib'  von  bodig,  fern  zu  halten  sein. 

Den  in  langdiphthongischen  basen  anzutreffenden  Vokal- 
wechsel von  der  art,  wie  er  nach  unserer  ansieht  in  dem  ver- 
hältnis  von  gr.  9^/0^,  lat.  fägus,  ahd.  buocha  :  isl.  baükr,  beyki, 
beykir,  norw.  beykja  :  kurd.  büz,  ags.  büc,  mhd.  buchen, 
bmchen  entgegentritt,  besprechen  zuletzt  Hirt  D.  indog. 
ablaut  33  ff.  37  ff.  Handb.  d.  griech.  laut-  u.  formenl.  88  f., 
Hübschmann  Indog.  forsch,  anz.  11,  40ff.  und  Brugmann 
Kurze  vergleich,  gramm.  88.  143.  147.  Da  anerkannt  ist,  dass 
auch  eine  ablautstufe  schwächsten  grades  mit  U  und  I  in  solchen 
Verhältnissen  vorkommt,  mit  u  z.  b.  in  ai.  putr<ßj^,  avest.  ptiprö 
'söhn,  kind',  lat.  putus,  putiüus,  puUus,  got.  ftUa  :  gr.  Ttwlog, 
basis  p^'  (vgl.  Joh.  Schmidt  Euhn's  zeitschr.  32,  370  anm.  1, 
Hirt  D.  indog.  ablaut  39),  mit  «  in  ahd.  tila  'weibliche 
brüst',  air.  dd  'zitze',  bret.  dena  'saugen'  :  gr.  d-rjoawo^  ^^^9 
dfjlvg,  lat.  fääre,  lit.  dele  ^blutegel',  ai.  ved.  dhärü-h  'saugend', 
dhay-ase  'zur  Sättigung,  zur  ernährung',  basis  dhei-  (Hirt 
a.  a.  0.  35,  Hübschmann  a.  a.  0.  35,  Brugmann  a.  a.  0. 
147),  in  air.  üh  'frumentum'  :  lat.  päbulum,  got.  födjan,  ahd. 
fuotar,  basis  2)äj|-  (verf.  Suppletivwesen  55f.,  Hübschmann 
a.  a.  0.  54),  so  besteht  formaler  seits  kein  hindemis,  bei  dem 
buchennamen  auch,  indem  man  diese  stufe  annimmt,  die  ge- 
meinslavische  bezeichnung  des  'holunders',  nbulg.  btiZy  slov. 
öech.  poln.  nsorb.  bez,  serb.  bctz,  polab.  bäa,  osorb.  klruss.  boz^ 
T\x%%.bozü  =  aksl.  *büzu,  mit  Hoops  Waldbäume  u.  kulturpfl. 
126  unterzubringen.  Beachtenswert  ist  dann  aber  auch  die 
russische  nebenform  buzind  'holunder'  als  solche,  die  ihrerseits 
ein  slavischer  Vertreter  der  ablautsgestaltung  idg.  bhvug-  von 
isl.  baukr  und  beyki,  beykir,  norw.  beykja  sein  würde  ^). 

1)  Die  kombination  des  slav.  *hUzU  mit  kurd.  ^z  bringt  neuerdings 
auch  Uhlenbeck  Paul-Branne-Sievers'  beitr.  30,270  in  vorsohlag,  aber 
mit  unnötiger  abtrennung  beider  von  dem  buchennamen,  indem  er  be- 
treffs des  vokalischen  Verhältnisses  des  iranischen  wortes  zu  fäguB  u.  s.  w. 
dem  oben  s.  250  erwähnten  zweifei  Wiedemann's  sich  anschliesaen 
^BU  müssen  glaubt.    (Korrekturnote.) 
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2.   Schimpf,  oxciTttw. 

Die  Sippe  unseres  schimpf,  also  mhd.  schimpf,  ahd.  scimph 
m.  ^scherz,  spass,  knrzweil',  ^schimpf,  spott',  mnd.  mnL  schimp 
'scherz,  spott,  höhn',  mhd.  schampf  m.  'schimpf,  mnd.  mnl. 
schamp  und  mnl.  schamper  'spötter*,  mhd.  sehumpe  *buhlerin\ 
eig.  'scherzende',  verbindet  man  etymologisch  mit  gr.  axiSmia 
^ich  scherze,  spasse,  spotte,  necke,  äffe,  höhne'  und  artwTtaliog 
•höhnisch';  so  Fick  Vergleich,  wörterb.  1  »,  809.  2  »,  268, 
Zimmer  Nominalsuff,  a  u.  d  287 f..  Kluge  Etym.  wörterb. 
>  339b,  Franck  Etym.  woordenboek  d.  nederl.  taal  850  und 
E.  Zupitza  D.  germ.  gutt.  213.  Begrifflich  ist  diese  Zu- 
sammenstellung gewiss  sehr  ansprechend  und  sie  hätte  es  daher 
wohl  verdient  gehabt,  nicht  mit  stillschweigen  übergangen 
zu  werden,  als  unlängst  Solmsen  'Über  dissimilations-  und 
assimilationserscheinungen  bei  den  altgriecbischen  gutturalen' 
(russisch  in  Sbomik  statej  v  öesti  F.  F.  Fortunatova)  s.  8  mit 
mcai/TToi  in  anderer  weise  sich  abzufinden  suchte.  Es  soll, 
meint  Solmsen,  das  griechische  verbum  vielmehr  an  got 
hopan  'prahlen,  sich  brüsten',  höftuli  'prahlerei,  rühm'  und 
ags.  htcdpan  'drohen'  anzuschliessen  sein,  indem  ein  Verhältnis 
der  gutturalen  anlaute,  wie  bei  nuoXnog  zu  aisl.  hualf,  ags. 
hwealf,  as.  bi-hicelbean,  got.  hüfiri,  noQnog  'handwurzel'  zu 
got.  kairban,  aisl.  huerfa,  huirfeU,  ahd.  (h)werban  (h)u>(6rfan, 
xdmw  zu  aisl.  huepsa,  hudptr  (nach  R  Zupitza  D.  germ. 
gutt.  55),  obwalte.  Ich  bin  durch  die  darlegungen  des  ge- 
nannten  forschers  nicht  überzeugt  worden,  dass  in  xoA/rog, 
xoQTtog  und  xaTtxio  ein  ka-  oder  kV:-,  anstatt  sich  zu  griech.  tt- 
zu  entwickeln,  seinen  labialen  halbvokal  in  ferndissimilation  mit 
dem  nachfolgenden  -n-  eingebüsst  habe,  sondern  vermute,  dass 
in  diesen  fällen  etwas  anderes  zu  gründe  liegen  müsse  als  die 
Ursache,  die  das  gegenüber  von  griech.  x-  und  germ.  h-  recht- 
fertige; doch  ist  darauf  näher  einzugehen  hier  nicht  der  ort 
Was  aber  die  von  Solmsen  in  Vorschlag  gebrachte  Zusammen- 
stellung des  aimmw  mit  got.  höpan  und  ags.  hwipan  anbelangt, 
so  erscheint  sie  mir  der  durchaus  mangelhaften  bedeutungs- 
übereinstimmung  wegen  unbedingt  verwerflich,  und  als  zweifel- 
haft bezeichnet  sie  aus  demselben  gründe  auch  schon  Mansion 
Les  gutturales  grecques  222. 

An   der   vergleichung   unseres  schimpf  mit   a%wn%w  und 
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axwTtaliog  nimint  Leo  Meyer  Handb.  d.  griech.  etym.  4,  87 
den  formalen  anstoss,  dass  das  wurzelschliessende  -tt-  im  Grie- 
chischen nicht  zu  dem  germanischen  -p-  stimme.  Es  ist  also 
diesem  gelehrten,  wie  es  scheint,  noch  nichts  davon  bewusst, 
dass  eine  der  regelmässigsten  affektionen  des  indogermanischen 
ivurzelauslauts  das  herabsinken  der  tenuis  zur  media  ist,  wenn 
nasalinfix  die  wurzel  formt;  Zimmer,  einer  der  ersten,  der 
die  erscheinung  solchen  wechseis  der  artikulationsart  bei  vor- 
handener nasalinfixbildung  beobachtete,  hat  sie  gerade  anläss- 
lich des  vorliegenden  falles  von  gr.  cncctiTT-  :  germ.  shimp^ 
a.  a.  o.  288  f.  zur  darstellung  gebracht. 

Zu  schimpf  lässt  man  nach  sehr  wahrscheinlicher  annähme 
im  Germanischen  auch  formen  gehören,  die  «-vokalismus  haben, 
nämlich  aisl.  skaup  n.  'spott,  höhn'  und  skeypa  denom.  Spotten, 
verhöhnen',  skap  n.  und  skopa  denom.  mit  denselben  bedeu- 
tungen,  skopligr  'spottend',  skopun  f.  'spottrede'  und  ahd.  scopf 
'ludibrium',  wozu  noch  ein  frühnnl.  schabten  schoppen  ^spotten, 
höhnen',  das  aus  Hexham  1658  belegt  bei  Skeat  Etym.  dict. 
of  the  Engl,  language  531  b  erwähnt  wird,  zu  kommen  scheint. 
Sowohl  Fick  und  Zimmer  beziehen  mit  schimpf  zusammen 
diese  u-formen  zu  gr.  axdmw,  als  anderseits  Job.  Schmidt 
Z.  gesch.  d.  indog.  vocal.  1,  172  aisl.  skaup  und  ahd.  scimph 
wurzelhaft  verknüpft,  dahingegen  W harten  Etyma  graeca  116 
aisl.  skaup  und  dazu  nengl.  scoff  'spott,  höhn',  nicht  jedoch 
unser  schimpf,  als  Verwandtschaft  des  griechischen  verbs  ver- 
zeichnet. 

E^ne  besondere  besprechung  erfordern  einige  weitere  ger- 
manische Wörter,  die  vermutlich  auch  als  solche  des  i*-voka- 
lismus  hierher  zu  beziehen  sind.  Über  das  awfries.  schof  'spott', 
für  das  von  Richthofen  Wörterb.  1032  b  nur  einen  beleg 
und  die  vergleichung  mit  isl.  skop  'ironia,  cavillatio'  und  skupp 
'irrisio'  anmerkt,  erteilt  mir  Bremer  brieflich  (19.  märz  1903) 
folgende  näheren  aufschlüsse:  „Afries.  schof  ist  nur  zweimal 
belegt  Richthofen  gibt  im  wb.  Jur.  (=  Jurisprudentia 
Frisica,  westfries.)  2,  204  an:  om  schaff  der  lyodena  =«  spott, 
besser  zu  zitieren  tit.  63,  2.  Ausserdem  gibt  Hettema  noch 
tit.  84,  10  an:  Deer  syn  ayn  schaff  ende  schände  äff  breck 
aUegered  off  spreckt  wer  sein  eigen  schimpf  und  schände  oder 
gebrechen  anführt  oder  darüber  spricht.  Auch  an  der  ersten 
stelle  hat  schaff  die  bedeutung  von  etwas  blamabelm".    Das  -ff 
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wird  als  die  im  auslaut  der  Wörter  sowohl  in  altwest-  wie  in 
altostfriesischen  quellen  öfters  vorkommende  Schreibung  für 
einfaches  d.  i.  stimmloses  -f,  mit  dem  inlautendes  -v-  (oder  -u-, 
-w)  =  germ.  -f-  oder  -ft-  als  etymologisch  gleichwertig  alter- 
niert, zu  verstehen  sein,  also  wie  in  dem  ein  paarmal  begeg- 
nenden awfries.  hoff  für  hof  (vgl.  von  Richthofe n  Wörterb. 
821  b  f.),  oder  wie  in  den  fällen  yreff  *grab',  Itff  4eib,  leben', 
thiaff  'dieb',  tcerff,  twetff  u.  ähnl.  mehr,  wofür  van  Holten 
Altostfries,  gramm.  §  114  a  s.  87  belege  beibringt  Die  flexion 
des  awfries.  sfihaff  wäre  dann  also  gen.  sing.  *8chove8,  dat 
*8ehove  =  got.  *8kufi3,  *8kufa  oder  got.  *8ktibi8,  *8kuba  ge- 
wesen. Und  es  ergibt  sich  mithin,  dass  in  diesem  awfries.  8chaff 
und  in  ahd.  8copf  und  drittens  in  aisl.  8kap  jedesmal  eine  ver- 
schiedene Wortbildung  erscheint:  in  der  friesischen  form  die 
deszendenz  eines  urgerm.  *8küfa^  oder  *8kuik£',  also  derselbe 
Wurzelauslaut  wie  in  gr.  amoTt-aUo-g  ^  während  ahd.  scoph  auf 
germ.  *8kupp€^  —  idg.  *8kup'n6-^  aisl.  8kop  auf  germ.  *8kup'd' 
sa>  idg.  *8kub-4'  beruhen  würde. 

Das  nengl.  8coff  'spott,  höhn'  oder  sein  verfahr  mengl.  8Cof 
muss  des  nicht  palatalisierten  «£-  wegen  lehnwort  gewesen  sein, 
und  man  denkt  eben  an  das  afries.  8choff'  oder  eine  ihm  ent- 
sprechende niederdeutsche  wortform  als  die  quelle  der  entieh- 
nung;  vgl.  Skeat  Etym.  dict.  of  the  Engl,  language  öäl  b. 
Goncise  etym.  dict  of  the  Engl,  language  >  418  b,  auch  Kluge- 
Lutz  Engl.  etym.  179  b  f. 

Das  aisL  8kuppr  ist,   da   es   nur   ein  einziges  mal  in  der 
litteratur   bezeugt  ist,  seiner  bedeutung  nach  schwer  zu  be- 
stimmen.   Bei  Gleasby-Vigfüsson  Dict  ö60b  wird  es  aber 
als  „a  Word  of  abuse'*  erklärt,   und  der  versuch,  es  mit  dem 
nisl.  8kupp  neutr.,  welches  'irrisio'   nach  Björn    Haldorsen 
Lex.  isl.  2,  286a  bedeutet,  zusammenzubringen,  liegt  nahe  und 
scheint  nicht  aussichtslos  zu  sein.     Nun  wird  mir  über  skuppr 
von  Andreas  Heusler  gütigst  folgendes  geschrieben  (Berlin, 
11.  märz  1903):  „Die  stelle  Skäld-Helga  nmur  4,  20  beisst: 
Frä  ek  ßann  upp  inn  fula  8kupp 
fuUan  8etia8t  meina. 
D.  i.  4ch  erfuhr,  dass  dieser  ekelhafte  ('faule')    8kuppr   sich 
trugvoll  aufsetzte'.    Es  ist  die  rede  von  einem  auf  der  seefahrt 
gestcMrbenen,  dessen  leiche,  in  eine  tierhaut  genäht,  über  bord 
geworfen   wurde.     Der  leichnam  wird   von  den  wellen   wieder 
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ins  schiff  geschleudert,  der  ^wiedergänger*  reisst  den  hantsack 
entzwei  und  spricht  eine  Strophe.  Dass  skuppr  hier  stofflich 
den  gestorbenen,  den  'wiedergänger'  meint,  denselben,  der  in 
der  Strophe  vorher  mit  dem  geläufigen  worte  draugr  bezeichnet 
wird,  ist  klar;  dagegen  ist  die  specifische  bedeutung  des  wortes 
aus  der  stelle  nicht  zu  ersehen;  es  könnte  ein  Schimpfwort 
allgemeineren  sinnes  sein  ('das  ekliche  scheusal'  od.  dgL);  zwei 
Strophen  später  wird  der  selbe  wiedergänger  als  gassi  ^gänserich 
SS  tölpel'  bezeichnet,  wieder  später  einfach  als  gramr  und  halr : 
folglich  geht  die  bedeutung  'gespenst'  für  skuppr  aus  dieser 
stelle  nicht  hervor.  Variante  gibt  die  ed.  nicht  an.  Der 
binnenreim  upp  :  skupp  stützt  die  lautform.''  Hiernach  meine 
ich,  dass  die  bedeutung  'spott,  gespött'  in  dem  sinne,  dass 
damit  persönlich  'ein  gegenständ  des  spottes',  ein  'lächerliches, 
spott  verdienendes  wesen'  gemeint  sei,  für  skuppr  anzunehmen 
wohl  anginge;  so  sind  ja  auch  unser  spott  und  gespött^  ge- 
lackter^ lat  lüdibrium  und  lüdusy  lat  risus  und  franz.  risSe^ 
engl,  mockery,  mocking-stodc  und  laughter,  laughing-stodc,  gr.  yihtig 
ausdrücke,  die  anwendung  finden  können  und  gelegentlich  oder 
zum  teil  auch  usueller  weise  finden  auf  eine  person  oder  sache, 
welche  höhn  und  spott  herausfordert,  zum  gespött  anlass  gibt, 
und  als  Schimpfname  wäre  jenes  aisl.  skuppr  etwa  dem  Goethe'- 
schen  spottgeburt  in  du  spattgeburt  von  dreck  und  feuer  zu 
vergleichen.  Zwischen  dem  neuisl.  skupp  'irrisio'  als  neutrum 
und  dem  skuppr  der  altern  spräche  wird  das  wortbildungsver- 
hältnis  obwalten,  dass  das  abstraktum  mit  neutralem  geschlecht 
bei  der  Personifizierung  die  Umbildung  zum  maskulin  erfuhr, 
ähnlich  wie  gr.  daizQog  'zuteiler,  vorleger'  aus  t6  daviijcv  'Zu- 
teilung, portion'  hervorgegangen  ist  (Brugmann  Kurze  ver- 
gleich, gramm.  344),  javest.  V9r9pragnöj  name  des  gottes  des 
Sieges,  auf  v^rsßragn^m  neutr.  'wehrhaftigkeit ,  sieg'  beruht 
(Barth olomae  Altiran,  wörterb.  1422),  ags.  ealdor  mask. 
'Stammvater,  urheber',  'häuptling,  fürst'  offenbar  in  dem  neu- 
trum ealdor  'alter,  lebensalter*,  'leben'  wurzelt  Ob  isL  skupp(r) 
auf  germ.  ^skuppu-  »»  idg.  ^skup^nu-  oder  auf  ein  nasalinfix- 
haltiges  germ.  *skumpur  zurückgehe,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 
Zjmmer  Nominalsuff.  au.  d  287  f.  wagt  noch  eine  weitere 
kombination:  nach  ihm  soll  auch  die  altgermanische  bezeicb- 
nung  des  dichters  und  berufssängers,  das  ags.  seop  sceop,  ahd. 
scof  scoph,  dazu  ahd.  scof  scoph  scopf  'poesis,  commentum'  und 
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ferner  frühmhd.  acophdich  adj.  'dichterisch,  erdichtet',  was 
Kaiserchron.  v.  31  lesart  der  Vorauer  und  der  Heidelberger 
handschrift  statt  des  schimphüch  'scherzhaft'  der  andern  und 
Jüngern  handschriften  ist  („nach  art  der  dichter'*  übersetzt  es 
Edw.  Schröder  Kaiserchron.  gloss.  432c),  und  as.  scopltco 
ady.  'poetice'  Strassb.  gl.  (Wadstein  Kleinere  altsächs.  sprach- 
denkm.  107  a,  30)  sich  an  die  sippe  von  schimpf  und  aisl. 
skaup  anschliessen,  der  scop  sei  ursprünglich  „der  Unterhalter'' 
des  ihm  zuhörenden  publikums  gewesen.  Ich  zweifle,  ob  diese 
deutung  zu  der  rolle  stimme,  die  der  volkssänger  im  germani- 
schen altertum  spielte ;  lautlich  und  fdrmativisch  würde  sie  aber 
wenigstens  erträglich  sein,  was  man  dem  bei  Kögel-Bruckner 
Paul's  grundriss  2  ^,  34  angestellten  gewaltsamen  versuche, 
scop  auf  die  würzet  von  gr.  ewene^  Mvi^an^y  alat  Ir^seque,  also 
denn  auch  von  unserm  sagen,  ahd.  sagin,  as.  seggian,  ags.  secgan, 
aisl.  segia,  zurückzubringen,  nicht  nachrühmen  kann. 

Wenn  nun  schimpf  und  schampf  aus  gleicher  wurzel  mit 
aisl.  skaup ^  skop  u.  s.  w.  hervorgegangen  sind,  muss  selbst- 
verständlich eine  ablautsentgleisung  stattgefunden  haben.  Völlig 
veraltet  aber  ist  die  art  und  weise,  wie  Job.  Schmidt  Z. 
gesch.  d.  indog.  vocal.  1,  172  unter  Zustimmung  Zimmer's 
Nominalsuff,  a  u.ä  288  den  Vorgang  verständlich  machen  wollte, 
indem  er  mit  der  bekannten  „vokalisierung  des  nasalklanges" 
operierend  von  *skamp  zu  aisl.  skaup  kommen  zu  können  ver- 
meinte. Es  muss  vielmehr  auch  hier  die  Zugehörigkeit  zur 
„u-reihe''  als  der  ältere  zustand  betrachtet  werden,  und  mit 
der  Voraussetzung  eines  nasalinfixpräsens  urgerm.  *skumpÖ  = 
idg.  *skumbÖ  haben  wir  den  angelpunkt  des  anzunehmenden 
Umformungsprozesses  gewonnen:  von  da  aus  entwickelte  sich 
die  Verjüngung  des  verbalablauts,  indem  zunächst  das  Verhältnis 
*skumpö  :  *skamp  mit  neuschöpf ung  der  perfektform,  darnach 
mit  einführung  des  im  Germanischen  zur  herrschaft  gelangten 
haupttypus  der  präsensbildung  das  a  verbo  *skimpd  :  *skamp 
u.  s.  w.  aufkam,  gemäss  der  von  mir  wiederholt,  zuletzt  Etym. 
parerga  1,  362 ff.,  dargestellten  und  von  Brugmann  Kurze 
vergleich,  gramm.  515.  Ö21  gebilligten  theorie,  welche  die  ger- 
manische weise  der  Umgestaltung  alter  starker  verba  mit  ehe- 
maligem wurzelhaftem  u  beliebiger  herkunft  im  präsensstamme, 
sowohl  nasalinfigierender  wie  auch  anderer,  zu  erklären  dient 
Also  wäre  der  fall  des  verbums  *skimpan  ein  weiterer  von  der 
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art,  wie  got  stigqan  agutD.  stinqua  aschwed.  stinka  stiunka 
aisl.  stekkua  :  ai.  tufijdti,  norw.  stauka  nhd.  oberd.  stauchen, 
scbwed.  Stuka  engl.  dial.  to  stoke  muA.  nnl.  stoken  nhd.  stocken 
und  aisl.  foka,  ferner  nord-  und  westgerm.  springan  :  lett 
sprüku  aus  *8prunku,  sprukt  'entspringen,  entwischen',  sprau- 
zü'S  *ich  entwische'  (auch  hierüber  grundverkehrtes  bei  Joh. 
Schmidt  a.  a.  o.  174),  ohne  nasalierung  ahd.  s^.fektan  afries. 
fiuchta  fioehta  ags.  feohtan  :  lat.  pugnus,  pugna,  ptigil,  gr.  /rt^, 
nvyfii^,  TtvKTTjg  (vgl.  Etym.  parerga  1 ,  369  ff.  und  Paul-Braune- 
Sievers'  Beitr.  27,  343ff.,  Brugmann  a.  a.  o.  521).  Das  histo- 
risch vorliegende  verb  nhd.  mhd.  schimpfen,  ahd.  scimphen, 
mnd.  mnl.  schimpen  ist  freilich  ein  schwaches  und,  so  wie  es 
erscheint,  denominativum  des  Substantivs  schimpf,  die  Schöpfung 
des  in  scherzhafter  und  landschaftlicher  rede  jetzt  auftauchenden 
partizips  nhd.  geschumpfen  und  des  ihm  entsprechenden  nnd. 
schumpen  sicher  jungen  datums,  aber  doch  war  es  gerecht- 
fertigt, dass  man  ein  verlorenes  starkes  verbum  des  ablauts 
*skimpan,  *skamp  erschloss;  vgl.  Jac.  Grimm  Deutsche  gramm. 
2,59  und  Heyne  Grimm's  deutsch,  wörterb.  9,  166.  174,  sowie 
Heyne  in  seinem  deutsch,  wörterb.  3,  343.  Nur  in  einem 
solchen  primitiven  verbum  und  innerhalb  seines  formengefüges 
konnte  sich  die  ausprägung  des  im  :  am -ablauts  an  stelle  der 
früher  herrschenden  u-vokalisation  vollziehen.  Die  paar  vor- 
handenen nominalbildungen  nun  aber,  die  um  enthalten,  näm- 
lich mnl.  schomper  'spötter'  und  mhd.  schumpfe  'buhlerin', 
können  ihrerseits  wohl  mit  dem  älteren  sprachzustande,  als  es 
im  präsens  noch  *skumpö  4ch  spotte,  scherze'  hiess,  in  Verbin- 
dung gebracht  werden.  Die  entwicklung  des  *skimpö  anstatt 
des  altem  *skumpö  mag,  wie  der  analoge  Vorgang  bei  ahd. 
tretan  ags.  anfränk.  tr'Sdan  afries.  tr'Sda  :  got  trudan  aisl. 
troda  und  vermutlich  bei  ahd.  as.  fihtan,  ags.  feohtan  (vgl. 
verf.  Etym.  parerga  1,  372),  ein  auf  das  westgermanische 
sprachleben  beschränkter  akt  gewesen  sein,  da  man  in  aisl. 
akimp  n.  'höhn,  spott'  und  skimpa  'spotten,  höhnen'  entlehnung 
aus  dem  Niederd.,  wie  in  nschwed.  skymf,  skymfa  -solche  aus 
dem  Hochd.  (Heyne  Grimm's  deutsch,  wörterb.  9,  166.  174), 
zu  erkennen  haben  wird. 

Der  vokalismus  des  gr.  {txcJtttco  hat  uns  nun  in  dem  lichte 
zu  erscheinen,  dass  wir  auch  hier  das  oi  ==  idg.  ö  auf  uridg. 
öu  zurückführen,  also  eine  langdiphthongische  wurzel  8kö^p(h)' 
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statuieren.  Mit  dem  ablaut  tm  stellen  sich  dazu  dann  das  aisl. 
skanp  und  sein  denominativum  skeypa;  mit  dem  ü  aber,  das  in 
der  ablautsbewegung  derartiger  öu-  und  Su-,  ä^-basen  die  aller- 
schwächste  stufe  repräsentiert,  die  auf  idg.  skup-  oder  skub- 
weisenden  germanischen  wortformen  awfries.  schaff  und  aisl. 
skop  nebst  skopa^  skopligr  und  skapun,  ahd.  scopf  und  die  Ver- 
treter der  nasalierten  wurzelform  idg.  skumb-  mnl.  schotnper, 
mhd.  schumpfe,  sowie  vielleicht  nisl.  skupp,  aisl.  skupp-r,  falls 
hierfür  nicht  auch,  wie  für  ahd.  scopf,  germ.  -pp-  vorauszu- 
setzen ist. 

Über  die  eigentliche  bedeutung  des  von  Homer  Od.  e  66 
an  begegnenden  vogekiamens  oxcJi/;  war  man  sich  schon  im 
altertum  nicht  mehr  klar,  meist  wird  darunter  eine  eulenart, 
sei  es  spezieller  die  'zwergohreule,  Asio  scops  L.',  die  'kleine 
ohreule,  Strix  otus',  das  *käuzchen,  Strix  scops  L.'  oder  noch 
eine  andere  art,  verstanden;  einen  überblick  der  verschiedenen 
g^usserten  auslebten  gibt  Buchholz  D.  homer.  realien  1,2, 130, 
wo  man  die  bemerkung  vermisst,  dass  nach  der  Hesychglosse 
OMÜTtsg'  eldog  oqvmv^  oi  di  xokoiavg.  luxi  ädog  o^^aewg  auch 
die  'dohle'  in  betracht  kommen  könnte.  Ich  verweise  aber  auch 
auf  Friedreich  D.  realien  in  d.  Iliade  u.  Odyssee  '  115 f.,  der 
nach  Böttiger  Kleine  Schriften  archäol.  u.  antiquar.  Inhalts, 
herausgeg.  von  Sillig,  3,  179 ff.  unter  anderm  bemerkt:  „So 
viel  ist  aus  den  collectaneen  beim  Athenäus  und  Aelian  gewiss, 
dass  man  den  vogel  dieses  namens  für  einen  possierlichen  kauz 
hielt,  der  alles  nachäffe  und  gleichsam  verspotte;  dass  man 
daher  auch  eine  eigene  art  von  spotttanz  hatte,  der  daher  auch 
axwxff  hiess  und  dass  daher  selbst  das  bekannte  wort  amoTttaiv 
mit  seiner  zahlreichen  familie  abzuleiten  sei.  Freilich  hat  schon 
Aristoteles  mit  dem  namen  anwiff  das  kleinere  käuzlein  oder 
die  baumeule  mit  obren  bezeichnet  u.  s.  w/'  Damach  scheint 
es  auch  mir  geraten,  „die  homerischen  spottvögeP^  gelten  zu 
lassen,  nicht  „wegen  der  grossen  glotzaugen  der  eule'^  der  an- 
dern ableitung  aus  der  wurzel  vom  aKiTirofxaij  axojteiv  'spähen, 
schauen,  ausblicken',  der  noch  Streitberg  Indog.  forsch.  3,  325 
und  Leo  Meyer  Handb.  d.  griech.  etym.  4,  87  treu  bleiben, 
den  Vorzug  zu  geben.  Zu  axcinffa  aber  stellen  axcJt^  auch 
Wharton  Etyma  graeca  116,  Prellwitz  Etym.  wörterb.  d. 
griech.  spr,  292  und  Sehr  ad  er  Reallex.  653  f.,  der  letztere 
gelehrte    mit    dem    passenden    hinweis    auf   franz.   chcU-huant 

BüiUigQ  z.  künde  d.  iuäg.  apnohen-    XXIX.  IB 
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«nachteule,  kauz',  eig.  'höhnende  katze',  als  begriffliche  parallele; 
ich  erinnere  dazu  an  ai.  ptyu-h,  das  'krähe'  und  nach  gram- 
matikerangaben auch  'eule'  bedeutet,  dasselbe  wort  mit  ved. 
jnyü'h  adj.  'höhnisch'  und  zu  dem  yerbum  ptyati  'schmäht, 
verhöhnt'  gehörig  (vgl.  A.  von  Edlinger  Erklärung  d.  tier- 
namen  aus  allen  Sprachgebieten  57).  Von  dem  wurzelnomen 
gr.  ancixlJ  war  dann  axafTtTuj  aus  ^anwit-ifo  'bin  ein  spötter, 
spottYOgel'  einfach  die  regelrechte  denominative  verbalbildung. 
Mit  ayLwxfß  stellte  Döderlein  Homer,  gloss.  3,  264  §  2359, 
indem  er  darin  eine  bezeichnung  des  'schuhu'  oder  'uhu'  sah, 
die  bei  Hesych  überlieferten  vogelnamen  xvßijvaig'  ykav^i  und 
xofißa'  KOQdivrj.  IIolvQ^viot  als  wurzelverwandt  zusammen. 
Nach  unserer  ermittelung  der  wurzelvokalischen  beschaffenheit 
des  Wortes  OTLcixfß  ginge  das  wol  an:  hier  hätte  man  auf  grie- 
chischem boden  die  Vertreter  der  ablautstufe  von  aisl.  skop, 
ahd.  scopf  'ludibrium'  und  mnl.  schomper,  mhd.  schutnpfe,  denn 
üOfißa  kann  ganz  wohl  so  viel  als  xvfxßä  sein,  wofern  auch  der 
dialekt  der  Polyrhenier  auf  Kreta  zu  den  mundarten  gehörte, 
die  das  alte  u  nicht  zu  ü  werden  liessen  und  deren  u-formen 
daher  der  Schreibung  im  attischen  aiphabet  mit  o  fähig  waren, 
wie  z.  b.  kypr.  (io%oi'  k>%6g,  ndq)ioi,  Hesych.  =  /ut^ol,  ver- 
muthch  auch  kypr.  ivxaq>6%eve'  hnataqwveve  Hesych.,  lesb. 
inschr.  fxatQOiav  =  firiTQviav,  böot.  inschr.  2o(iq>6qWj  ld^6v%ag^ 
spätlakon.  inschr.  iCoi^oov^coy  ==  Kwoaovqiutv  \x.  2^,  (vgLGust. 
Meyer  Griech.  gramm.  '  §  90  s.  153,  Meister  D.  griech. 
dial.  2,  217  ff.,  Hoffmann  D.  griech.  dial.  1,  16öf.  und  Brug- 
mann  Grundriss  1  '  §  100  s.  105.  Kurze  vergleich,  gramm. 
§  81  s.  69.  Iw.  V.  MüUer's  handb.  2  »,  1,  27.  Indog.  forsch. 
1,  öOö);  unserm  xo/u/?ä  .wäre  besonders  ähnlich  der  fall  von 
xofißog'  . . .  t6  eK7tü}fxa  Hesych.,  wenn  man  hierin  das  irgend 
einem  unter  jenen  dialekten  zuzuweisende  äquivalent  von  xt;/u- 
ßog  'hohles  gefäss,  becken'  zu  sehen  hat  (Mor.  Schmidt  zu 
d.  gl.,  Gust.  Meyer  a.  a.  o.,  Meister  a.  a.  o.  219,  Hoff- 
mann a.  a.  0.  166).  An  der  gründung  und  besiedelung  des 
kretischen  Polyrhen  sind  nach  Strabo  10,  4,  13  p.  479,  worauf 
jüngst  R.  Meister  Dorer  und  Achäer  1  (Leipzig  1904)  s.  65 
hinweist,  auch  Lakoner  beteiligt  gewesen;  das  Lakonische  aber 
gehört  bekanntlich  zu  denjenigen  mundarten,  für  die  es  uns  am 
sichersten  bezeugt  ist,  dass  sie  den  ursprünglichen  lautwert  des 
u  bis  tief  in  die  historische  zeit  hinein  unverändert  liessen,  vgl. 
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Gust  Meyer  Griech.  gramm.  »  §  88  s.  149f.  und  Brug- 
mann  Iw.  v.  Müller's  handbuch  2  ^  1.  27. 

Es  würde  also,  wenn  es  statthaft  ist,  die  Hesychwörter 
iivßi]vaig  und  nofxßa  mit  axtitp  zu  verknüpfen,  sich  zeigen,  dass 
die  Wurzel  idg.  skä^p-  auch  ohne  das  anlautende  8-  auftrat. 
Und  das  legt  den  gcdanken  nahe,  lediglich  als  eine  Variante 
von  axdtlß^  in  der  weise  der  bekannten  alten  doppelheiten,  wie 
im  griechischen  axagHOQrj  und  xagxjiQrj  'füchsin',  wie  oyudvafiai 
ayLBÖawvfii  und  xidvafxai  ludavvvfiL^  ariyog  und  tiyog  u.  a. 
(vgl  Gust.  Meyer  Griech.  gramm.  >  §  248  s.  332),  die  eben- 
falls einen  vogel  bezeichnende  wortform  Kwip  zu  betrachten. 
Es  würden  dann  diese  nuoip  und  axußxjj  nicht  in  der  bedeutung 
einander  völlig  gleich  zu  sein  brauchen,  sondern  sie  könnten 
für  zwei  verschiedene  arten  von  spottvögeln,  die  dies  entweder 
durch  ihre  komische  gestalt  oder  durch  ihr  nachäffendes,  be- 
sonders die  stimmen  anderer  vögel  nachahmendes  wesen  waren, 
gegolten  haben.  Buchholz  a.  a.  o.  131  f.  weist  darauf  hin, 
„dass  manche  alte  kritiker  xHmeg  und  axwneg  als  zwei  ganz 
verschiedene  vogelarten  statuieren  zu  müssen  glaubten;  und 
zwar  seien  die  xwrteg  eine  eulenart,  die  aKWTveg  aber  ^spott- 
vögel'.  Manche  schrieben  sogar  e  66  statt  axwneg  :  xwueg. 
Auch  führt  Hesychios  ywrtag'  KoXoiovg  als  makedonisch  an.'' 
Die  auf  das  Verhältnis  von  xciip  und  axoii//  nebst  aeiaTMaifj  be- 
züglichen stellen  des  Aristoteles,  Aelian  und  Athenäus  nehmen 
J.  G.  Schneider  zu  Aristot  bist.  anim.  9,  19,  7  s.  132 ff., 
Lobeck  Pathol.  el.  1,  124  und  neuerdings  Leo  Meyer  Handb. 
d.  griech.  etym.  2,  250  näher  in  augenschein. 

Mit  ax(aftTw  wollte  Froehde  Bezz.  beitr.  17,  309  oyLaTciqöay 
die  bezeichnung  eines  spiels  der  Jünglinge  an  den  Dionysien, 
wovon  axaiieQäetw  4ch  necke,  verspotte'  abgeleitet  ist,  unser 
Schabernack,  mhd.  schavernac  'neckender  streich,  spott,  höhn' 
verbinden  und  fand  damit  nachfolge  bei  Prellwitz  a.  a.  o. 
286.  296  und  E.  Zupitza  D.  germ.  gutt.  213.  Wenn  meine 
Vermutung,  dass  in  (Txcci/r-  die  alte  mouophthongierung  eines 
ursprünglichen  ^skö^p-  vorliege,  richtig  ist,  müssten  axa/r-  in 
axarrigöa  und  germ.  skaf-  in  mhd.  schavernac  schabernac,  mnd. 
schavernack  vermittelst  analogisch  entstandener  tiefstufenab- 
lautung  erklärt  werden,  in  derselben  weise,  wie  man  z.  b.  in 
gr.  Ttccfiofxai  und  ahd.  fatunga  „ablautsentgleisung"  der  lang- 
diphthongischen   Wurzel  pä(i)',  pvi-,  pt-,  pi-  'füttern'  von  lat. 

18* 
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päbtdum,  got.  födjan  and  lit  petüa  'mittag',  aksl.  pUiti  'nähren', 
air.  Hh  *frumentum'  sieht  (Solmsen  Kuhn's  zeitschr.  29,  108 
anm.,  Hirt  Paul-Braune-Sievers'  beitr.  22,  233.  D.  indog.  ablaut 
36,  yerf.  Suppletivwesen  55 f.,  vgl.  auch  oben  s.  258).  Doch 
ist  auf  die  in  rede  stehende  Froelide'sche  kombination  sehr 
wahrscheinlich  überhaupt  nichts  zu  geben.  Bei  dem  spiel 
axaTtaQÖa  kam  nach  den  beschreibungen  desselben  bei  Pollux 
9,  116,  Photius  p.  Ö16,  9  und  Hesych  s.  v.  ein  seil,  üxomov^ 
zur  anwendung,  an  welchem  sich  zwei  Jünglinge  mit  zugekehrten 
rücken  gegenseitig  in  die  höhe  zu  ziehen  suchten,  und  da 
das  spiel  treiben  axa/re^oy  ikMVv  heisst  nach  Pollux  a.  a.  o., 
so  mag  wohl  OTiaTtiQda  von  hause  aus  die  bezeichnung  eben 
des  Seiles  selbst  gewesen  sein.  Das  vermutet  auch  schon 
Wharton  Etyma  graeca  114  und  fasst  dann  das  verbum 
aiux7t€Qdwaar  loido^aai  Hesych.  nicht  übel  als  einen  ausdruck 
wie  duxavQBi^v  'durchziehen,  verhöhnen,  schmähen',  und  so- 
mit könnte  anan^QÖevta  ungefähr  in  der  weise  unserer  deutschen 
verba  durchziehen  und  aufziehen  zu  dem  sinne  von  'necken, 
verspotten'  gekommen  sein.  Was  Schabernack  angeht,  so  ist  bei 
ihm  „die  bedeutung  des  Schimpfes,  hohns,  der  schände"  nicht 
früh,  erst  seit  dem  14  Jahrhundert,  wie  Heyne  Grimm's  deutsch, 
wörterb.  8,  1951  feststellt,  nachweisbar;  in  betreff  der  älteren, 
jetzt  verlorenen  bedeutungen  'rauhhaarige  pelzmütze'  und  'ein 
starker  wein'  gesteht  Froehde  selber  ratlos  zu  sein.  Allerlei 
von  der  aufiassung  dieses  gelehrten  weit  abliegende  Vermutungen 
über  die  herkunft  des  schwierigen  wortes  bei  Kluge  Etym. 
wörterb.  ^  330  a  und  Heyne  a.  a.  o.,  sowie  bei  letzterem  in 
seinem  eigenen  Deutsch,  wörterb.  3,  236;  mit  rücksicht  auf  das 
Schlussglied  -^tack  behandelt  das  wort  Sütt erlin  Indog.  forsch. 
4,  92  f.  Ein  non  liquet  konstatiert  auch  Paul  Deutsch,  wörterb. 
371b  s.  V.  Bchabemack, 

Heidelberg,  8.  januar  1905.  Ä  Osthoff. 


X%liog  und  sippe. 

Auf  ein  altes  beiwort  Aao-,  iUo-  mit  dem  sinne  von  %ileioq 
gehen  die  Hesychglossen : 
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leioxovitog'  ^  teXeiiog  (og  xovig  dialelvfiitn]*  l^iwg  yaQ  %€- 

Xeiwg. 
Xeiwg*   ^diwg  deivwg   aqnidQa  vsleiwg  xaldSg  and   von   iUo- 

Xsw-xovitog*  ^  letoKOQitog  TtavTslwg  i^(olod'Qevfievog. 
Xe-üßle&Qog'  TtcevreXtog  i^toXod'Qevfiivog. 
XewXi)g'  veXeitog  e^wXrjg. 

Xsltog  ist  belegt  bei  Archilochos  Photios  s.  y.  Xeamofrjtog' 
e^Xo&Qev/iivog'  %6  yaq  Xd(og  i'ati  teXiwg.  ^A(^iXo%og'  Xelwg 
yag  ovdiv  ig>Q6v€ov  Hoffm.  Dial.  3,  114. 

Nach  XeümoQvjTog  bei  Photius  (von  xogelv  s=  ßiveiv)  ist  ij 
XeomoQiTog  hinter  Xeioxovitog  zu  berichtigen. 

AmXfjgy  in  der  volleren  form  mit  u^  erscheint  auf  der 
alten  von  Wackernagel  richtig  gedeuteten  grabschrift  von  Ka- 
miros  auf  Rhodos,  Smlg.  4140 

^(jia  %6^  ^Idafi€vevg  nolfjoay  hlva  yiXiog  ellrj, 
Zev  di  viv  Sa%ig  nrj^alvoi  XsiwXi]  d-elrj. 
Mit  Xeio-  ist  auch  der  homerische  name  Aeiw^uLQizog  zusammen- 
gesetzt; so  heisst  ein  söhn  des  Arisbas,  genösse  des  Lykomedes, 
also  wol  ein  Kreter,  der  P  344  yon  Aineias  erlegt  wird,  und 
ß  242,  294  einer  der  freier.  Die  annähme,  es  sei  Xeuo^  ent- 
standen aus  der  einsetzung  des  ionischen  Xew-  &r  Xao-  ist  un- 
nötig und  willkürlich,  weil  Xao-  im  anfang  von  personennamen 
bei  Homer  durchweg  in  der  alten  form  erhalten  ist;  wir  lesen 
dort  Aaoyovog^  Aaoddfxagj  uiaodafisux^  AaodUr]^  Aaodoxog^ 
Aao&ori^  Aao^idunf^  aber  AßioxQitog^  wie  statt  des  überlieferten 
Asui-xQiTog  zu  lesen  ist,  woraus  übrigens  erhellt  dass  die  Atten 
schon  im  ersten  gliede  Xeoh  gesehen  haben.  Auch  in  dem 
namen  der  Odyssee  AEiddrigj  yok.  Aeiwdsg  tp  168  ist  nicht  iUro-, 
sondern  Xbio-  enthalten,  man  hat  ihn  nicht  in  Aao^fddrigi 
sondern  in  AeiO'ßädrjg  umzusetzen.  Ihm  entsprechen  genau  die 
ionischen  namen  Aeddrjg  und  ^eoidijg,  die  sich  zu  einander 
verhalten  wie  avrddrig  zu  avrwdvjg  Hoffm.  Dial.  3,  321.  Auch 
sonst  ist  Xao  =  Xeco  statt  Xeto-  in  ionischen  namen  zu  erkennen: 
sicher  so  in  Ae-oßQVfiog  auf  Styra.  Mit  Xeo-  ist  auch  der  in 
Makedonien  beliebte  name  Ae-ovarog  „vollauf  gesegnet^'  zu- 
sammengesetzt Richtig  führt  Bechtel  GP.  *,  184  ABovijg  (Keos) 
auf  Aeövrjtog  zurück  wie  Beovag  (Pantikapaion)  s.  143  auf 
Qsovcetog.  Das  doppelte  v  in  Aeöwcetog  wie  der  name  meist  über- 
liefert wird,  ist  „inschriftlich  belegt  CIA.  3,  lö«56"  Bechtel  a.  a.  o. 
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Nach  l^QiaT-wvdTag  Trozan  GP.  ',  225,  Ji-iovatag  Delpher 
Smig.  2562  s5.  s?  wäre  auch  As-tivatog  mit  fugendehn ung 
richtig  und  so  findet  sich  nach  PB.  öfter  geschrieben,  das  vv 
stammt  wohl  aus  einer  kurzform,  wo  die  Verdoppelung  ganz 
am  platze  wäre. 

Namen  mit  Xbo-  tragen  auch  die  Spartanerkönige  Abo 
(Abo)-  Abv")  TvxiSag  und  ABwvidag :  in  dem  ersten  kann  selbst- 
verständlich nicht  laog  stecken  und  die  „löwennamen"  enthalten 
vom  homerischen  Aeovrevg  an  nur  die  form  leovt". 

Noch  wichtiger  ist  die  Verwendung  von  Xeiog,  leog  am 
wortende:  es  ist  wohl  sicher  identisch  mit  dem  „Buffix"  -ieog, 
das  in  yrjQaliog'  u.  s.  w.  an  a-stämme  tritt. 

Waldhausen,  Januar  1905.  A.  FicL 


Zum  EtruskischexL 

Ich  hege  nicht  die  absieht,  mit  diesem  kleinen  aufsatze  in 
den  streit  einzugreifen,  ob  das  Etruskische  eine  indogermanische 
spräche  sei  oder  nicht;  ich  will  ein  nach  dieser  seite  hin  ganz 
neutrales  gebiet  begehen,  ein  gebiet,  in  dem  alle  sprachen  sich 
zusammentreffen,  nämlich  das  der  sogenannten  kinder-  oder  lall- 
sprache.  Nun  ist  ja  von  vornherein  zuzugeben,  dass  diese 
spräche  überall  nur  über  einen  sehr  beschränkten  wortvorrat 
verfugt,  also  nur  wenige  ausdrücke  derselben  der  beurteilung 
unterworfen  sein  können,  aber  da  bei  diesen  wenigen  worten 
im  Etruskischen  doch  wenigstens  eine  Sprachvergleichung,  mit- 
hin also  auch  eine  art  Sprachforschung  versucht  werden  kann, 
während  wir  sonst  fast  nur  auf  luftige  hypothesen  angewiesen 
sind,  so  darf  man,  meine  ich,  diesen  weg  nicht  unversucht 
lassen,  in  der  hoffnung,  dass  hier  gewonnene  ergebnisse  viel- 
leicht auch  zu  weitem  verhelfen  werden.  Günstig  hierbei  fällt 
auch  der  umstand  ins  gewicht,  dass  der  bei  weitem  grösste  teil 
des  uns  zu  geböte  stehenden  etruskischen  wortvorrats  aus 
Personennamen  besteht;  denn  verwandtschaftswörter  d.  h.  also 
meist  lallnamen  als  eigennamen  zu  verwenden  ist  eine  bei  allen 
Völkern  nachweisbare  sitte.  Für  die  kleinasiatischen  Völker  hat 
dies  Kretschmer  in   seiner  einleitung  in  die  gesch.  d.  gr.  spr. 
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p.  334  f.  nachgewiesen,  und  auf  ihn  gestützt,  habe  ich  denselben 
beweis  zu  führen  unternommen  für  die  Römer  in  meinem  Pro- 
gramm Breslau  Kg.  Wilh.  gymn.  1902.  Ich  will  nun,  auf 
dem  mir  zu  geböte  stehenden  material  fussend,  auf  ausdrücke 
der  sog.  kindersprache  im  Etruskischen  hinweisen,  die  mir  als 
solche  erschienen  sind. 

1.  puia  ngattin'S  In  manchen  gegenden  Deutschlands 
lautet  ein  schmeiohelwort,  an  kleinere  mädchen  oder  von  diesen 
an  kätzchen  gerichtet,  „puja^';  im  gr.  o-rtvio)  sehe  ich  ein 
^^ywaiTu  avyylyvofiai^  und  das  o  hier  fasse  ich  in  ähnlicher 
weise  auf,  wie  das  in  o-^t;y€g.  Sollten  etwa  dänisch  pige, 
schwedisch  piga,  beide  mädchen  bedeutend,  auch  hierher  fallen  ? 
Als  diminutiv  sehe  ich  denselben  stamm  GIE.  1119  „ane^  cae4 
puü''  cf.  Puüia  saxa  Paul -Fest  330  (und  Puiadii?  CLL. 
XI  6226);  mit  n  weitergebildet,  z.  b.  E.  160  »ana  pvinei,  E.  52 
A.  2  add.  „v.  supni.  lar&i.  puinei*',  ibid.  A.  7.  add.  „t?.  puina. 
artnnicU'',  vgl.  dazu  0.  Puiennius  Atitnetus  Eph.  Ep.  VIII  n.  124 1» 
(italisch).  Verwandt  ist  der  stamm  ptdl  (bezw.  ptil)  „das  junge 
bezw.  kleine,  niedliche  bezeichnend"  vgl.  lat.  pullus,  n.  g.  PuU 
liu8  bezw.  Palius,  dtsch.  mit  lautverschiebung  Buhle,  n.  pr. 
Bfiolo.  Belege  hierfür  aus  dem  Etruskischen  bietet  das  CLL. 
in  n.  2096:  tignle  lau.  velxeä  ptdiac,  2611:  ptdialisa  äec,  2934: 
a9  ttqnle  palpe  pülias.  Eine  andere  nebenform  dieses  Stammes 
ist  püs  (puss),  ebenfalls  das  kleine,  niedliche  bezeichnend,  vgl. 
lat.  pu8U8,  pusio  bezw.  Pusio,  Püsüla,  pusillus  etc.,  denen  ich 
aus  dem  Etruskischen  gegenüberstellen  kann :  C  L  E.  n.  2654 
[&Jana  pusiunia,  3388  pusli  cainiä,  3683  au  puda  etera,  2735 
13-.  se&re,  pusca  (v)ipia4  cf.  4088  u.  2653  a.  6.  Verwandt  ist 
mit  diesen  Stammformen  auch  püp.,  vgl.  lat.  pWpm  bezw.  Pü- 
pu8,  pupülus  bezw.  PupHlus,  Puplius  etc.,  dtsch.  Bube,  ahd.  n. 
pr.  Buobo,  Dazu  ziehe  ich  aus  dem  Etruskischen :  G.  I.  E.  4914 
pupline,  ad  621  p.  622  ha^i  pupunaS,  1134  pupu  (indes  können 
die  beiden  letzten  auch  =  putnpunaä,  putnpu  sein),  94  s,  pupaini 
au,  2506  Id^.  papa  pupainal,  2612  ania  pupainei,  913  lar&  pu- 
para  anainal,  2644  lar&  pupura  lur^(al),  213  title  :  pupae 
u.  s.  w.  Die  formen  pupli  (so  z.  b.  2551)  und  ähnliche  lasse 
ich  hier  bei  seite,  weil  sie  ebenso  zu  lat.  Pop(i)liu8  wie  zu 
PMius  gezogen  werden  können.  Haben  doch  auch  im  Latein 
die  von  pöp(ujlus,  bezw.  püpus  hergeleiteten  namen  schliesslich 
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nicht  mehr  unterschieden  werden  können.  Vgl.  darüber  meinen 
aufsatz  im  Rh.  m.  (1902)  p.  636  f. 

2.  Das  internationale  kinderwort  für  vater:  papa  bezw. 
apa  bezw.  pa.  Vgl.  dazu  lat.  Pap(i)us,  Appius,  Ap(p)a,  ira- 
nisch Fapek,  armenisch  Pap  (siehe  Justi's  Namenbuch),  gr. 
TtaTCTcag,  anna^  ad.  Papo,  nhd.  Pape  etc.  etc.  Torp  E.  B. 
1,  52  schlägt  vor  in  der  inschrift  von  Vulci  (Deecke  BB. 
1,  109)  Batias  apa  mit  „der  Satia  gatte''  zu  übersetzen.  Ich 
bin  derselben  ansieht,  sehe  aber  nicht,  wie  Torp^  in  apa  als 
urspr.  bedeutung  die  von  „mann,  mensch"  sondern  die  von 
„yater'';  wird  doch  in  der  familie  nicht  selten  der  mann  von 
der  frau  mit  „vater''  angesprochen  vgl.  z.  b.  Hermann  u. 
Dorothea  1,  23  —  auf  einen  ähnlichen  Übergang  der  bedeutung 
komme  ich  bei  ama  zu  sprechen  — .  Für  den  mit  a  beginnen- 
den stamm  citiere  ich  ausserdem  noch  folgende  stellen,  die 
eigennamen  bieten:  Fa.  T.  255  apa  patdi&a  l^,  Ga.  818  puln 
marces  apaä,  l  api  cuinui  C.  I.  E.  4613  cf.  2894,  ha  apia  vipi- 
nal  2893,  kalike  apu  steht  nach  Torp  in  Mon.  1894  fig.  1706 
[vgl.  C.  Calicius  C.  I.  L.  XII  4675  und  n.  g.  Äp(p)oniu8];  an 
letzteres  schliessen  sich  an  aus  G.  I.  E.  3669  au  petvi  au  apu- 
nial,  104  a  Ute  a  cale  danti  apunas,  125  . .  te.  l  apunal,  und 
mit  aspiration  afu,  so  z.  b.  C.  I.  E.  1994  l&.  cencna  afu,  1808 
au  afuna,  1813  &ana  afunei,  1814  afunal  etc.  etc.,  wozu  man 
noch  vergleiche  C.  I.  L.  VI  270  C.  Afonius  und  gr.  dngwg 
„papa^^.  Aus  apa  stammt  auch  apatrui,  so  z.  b.  ram^a  apatrui 
F.  2335c,  fem.  zu  apatru  [=  lat.  Äptr(mius(a)  CLL.  XIV 
3063  u.  3064],  einer  Weiterbildung  von  apatur  [apa  :  apaiur  = 
pä :  lat.  pcUer^);  vgl.  noch  etr.  sertur,  serturu  neben  lat.  Sertor 
Sentro  urspr.  Sertro] ;  ferner  apucu,  so  C.  I.  E.  284  auU  apucu 
vetual  (vgl.  ^anicUf  velicu  etc.)  und  Apsenna  (E  4117  apad)^ 
so  z.  b.  C.  I.  L.  VI  5691  D.  Apsenna  D.  l  Oneaimus,  neben 
Papsenna  (aus  papaS?)  cf.  CLL.  VI  28720  A  Papsenna  Phoe- 
nix  und  C  L  E.  4  au  papsinaS  L 

Ausser  eben  citiertem  Papsenna  und  papsina  führe  ich  vom 
stamm  pap  hier  an  papa,  so  z.  b.  G.  I.  E.  2506  Id'.  papa  pu- 
painal,  236  lard^  cvenle  papa  u.  sonst  —  papi  fem.  dazu?  Siehe 
Müller-Deecke  II  468   — .    Sollte    nicht   in    manchen   in- 


1)  Vgl.  noch  Amacrona  G.  I.  L.  VIII  21585  (aus  Amatrona,  wie 
Aucronia  VIII  654  aus  Autronia)  neben  Matrona  und  Mamoena  (X  5582) 
neben  Amoena, 
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Schriften ,  so  z.  b.  C.  I.  E.  235  l,  cvenle  mü(ndl)  papa,  papa 
statt  als  n.  pr.  als  n.  appell.  mit  der  bedeutung  „vater*'  auf- 
zufassen sein?  Dadurch  erhielte  auch  Torps  (E.  B.  I  79 f.) 
bezw.  Bugges  und  Thomsens  auffassung  des  etr.  papcUser  als 
„enkel"  —  Fa.  2055  vgl.  noch  C.  I.  E.  4756  larn»al  papalä.  — 
eine  stütze  und  Kluges  Herleitung  des  Deutschen  „enkeP'  von 
„ahn"  eine  neue  parallele  vgl.  I.  F.  15  p.  339.  Von  Weiter- 
bildungen bringe  ich  hier  bei:  buU.  1880,  149  (ra)m&a  papni, 
E  832  Ar.  Pabassa  (=  papasa),  630  vel  papa»na  cf.  632,  955 
nepvr  papasla,  830  &ana  tlesnei  papania  tetinasa,  661  ^ana 
papaznei  teiinal,  Fa.  2335  c.  puia  pepnas  (ablaut). 

Den  kürzesten  stamm  glaube  ich  noch  vorzufinden  Fa  118 
„pa  arnini  q)esus''  und  in  „par''  wofür  Torp  E.  B.  2,  131  die 
bedeutung  „vater"  vermutet,  vgl.  dazu  vulgärenglisch  pa  für 
papa  und  lat.  pa-ter. 

3.  matna,  ama,  ma  (zärtlichkeitsausdruck ,  gerichtet  von 
kindem  an  die  mutter,  daher  auch  den  begriff  des  guten,  lieben 
enthaltend).  Vgl.  lat.  mam(m)af  amita^  amare,  osk.  amtna 
(mutter),  dtsch.  amme,  lat  ma^na  (=  bona  nach  Festus),  mänes 
(die  guten,  die  seelen  der  verstorbenen)  etc.  Ist  etwa  damit 
verwandt  Ma-ntus,  der  etruskische  gott  der  unterweit?  Wenn 
nach  Pauli  G.  I.  E.  3999  fa.  casnia  e  gente  Cassia,  dann  doch 
wohl  auch  amnei  n.  4802,  amnei  am9al  lau  1677,  Id:  petru. 
amnal  2554,  lar  omni  4839  u.  s.  w.  e  gente  Amtnia.  Ich  sehe 
ferner  nicht,  wie  Torp  cf.  E.  B.  I  15  f.  nach  dem  vorgange 
von  De  ecke  thut,  in  amce,  ame  immer  die  bedeutung  „fuW, 
in  ama  immer  die  bedeutung  „est^^.  Ich  übersetze  z.  b.  G.  I.  E. 
1873  ,/astia  cainei  clantie  puia  am^'  nicht  mit  Torp:  F.  C. 
war  die  frau  des  Glantie,  sondern:  F.  C.,  des  Clantie  gattin 
(und)  mutter  (d.  h.  seiner  kinder).  Denn  wie  neben  der  feminin- 
form cainei  (so  z.  b.  G.  I.  L.  1875)  wir  caine  sehen  (so  z.  b. 
n.  1874  h(i8ti  caine\  so  kann  es  auch  neben  amei  (mutter)  ame 
gegeben  haben.  Was  aber  hier  die  bezeichnung  der  frau  als 
mutter  anlangt,  so  erinnere  ich  an  die  oben  bei  apa  erwähnte 
bezeichnung  des  gatten  durch  den  ausdruck  für  vater,  und  als 
parallele  füge  ich  aus  dem  G.  I.  L.  hinzu:  III  8752  Octaviae 
carae  domin(ae)  et  tecusae  (;,i.  e.  quae  filios  peperiV*)  rarissimae 

etc.  coniugi  etc.  und  III  10611 drjTLovaan  ...  er  <peiXeiw 

voatQw  ( —  filio  nostro) ;  drjxovaavi  ist  nämlich  der  vulgäre  lat. 
dativ  zu  decusa  =  tsuovaa^  das  wir  übrigens  auch  als  n.  pr. 
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im  Latein  finden,  so  z.  b.  VI  355  Antistiae  Tecusae^).  Fabretti 
2340  lese  ich  puia  mamce  sed-resa  etc.  (statt  puiam  amce), 
übersetze  demgemäss:  Des  Sethre  frau  und  mutter  (seiner 
kinder);  damit  hätte  ich  dann  vielleicht  auch  im  Etruskischen 
einen  beleg  für  die  vollere  Stammform  „mam^'  gefunden.  Dem 
lateinischen  n.  g.  Mamu8(a)  entsprechen  im  Etruskischen: 
C.  I.  L.  4390  &ana  mani  clanteä  puia,  2423  hasti  mania  4alinal^ 
2424  salinei  manesa  etc.  Vielleicht  giebt  es  auch  im  Etruski- 
schen entsprechungen  zum  lat.  praen.  Manius;  so  sagt  Torp 
E.  B.  I  p.  13:  In  G.  I.  E.  2185  arnza  vetu.ma  ist  ma  vielleicht 
Verkürzung  eines  Vornamens.  Ebendasselbe  könnte  der  fall  sein 
C.  I.  E.  866  ma  minie  (vgl.  das  lat  n.  g.  Minius)  lar-d-iaä.  Ich 
nehme  nämlich  hier  nicht  die  bedeutung  „ist^^  bei  ma  an,  wie 
Torp  thut,  und  auch  da,  wo  dies  ma  vor  einem  praenomen 
steht,  also  selbst  nicht  praenomen  sein  kann,  bin  ich  eher  ge- 
neigt, in  dem  ma  (so  z.  b.  C.  I.  E.  101  mi  ma  veluä  rutlniS 
atdesla)  ein  dem  lat.  manes,  dem  etruskischen  Manius  ver- 
wandtes wort  für  „seele  (des  verstorbenen)"  zu  sehen.  C.  I.  K 
118  „mi  ma  sudi  l  fülu4  W^  übersetze  ich,  indem  ich  sulH 
hier  nicht  als  subst.  sondern  als  verbum  auffasse:  Hier  ruht 
die  seele  des  L.  Fulu^',  und  C.  I.  E.  99  „mi  ma  laris  äuplu*^ 
gebe  ich  wieder  mit:  Hier  die  seele  Laris  Suplu. 

4.  ava-  kinderwort  zur  bezeichnung  der  grosseltern  und 
sonstiger  älterer  verwandter  (vgl.  z.  b.  aminculus  mit  avus). 
Torp  E.  B.  II  p.  136  sagt:  avi^a  ist  der  gen./dat.  von  avi, 
worin  ich  ein  wort  für  „söhn**  sehe.  Der  form  nach  stimmt 
dazu  genau  kelt.  avios,  und  dessen  bedeutung  „enkeP'  passt 
ebenfalls;  denn  grossvaters  (liebling)  ist  sein  enkel  bezw.  der 
söhn  im  hause.  Vgl.  das  oben  behandelte  papalser.  Von  etrus- 
kischen eigennamen  gehören  hierher  zuerst  das  praen.  masc. 
avile  (E.  6  mi  avileä  apianaä),  meist  aule,  und  das  fem.  aula, 
meist  aulia  lautend;  das  n.  g.  dazu  lautet  aulie  (2631  lar&i 
punpui  aulies)^  bezw.  aulu,  auliu,  aulni  u.  s.  w.  Die  etruski- 
schen avüe,  aule  etc.  können  ganz  unabhängig  vom  lat.  Aulus, 
AvilitM  —  Aemilia  Avila  steht  C.  I.  L.  VI  4753  —  etc.  ent- 
standen sein;  denn  es  finden  sich  namen  desselben  Stammes  ja 
auch  im  Thrakischen  und  Phrygiöchen.  Der  von  Kretschmer 
Einleitung  s.  188  erwähnte  troische  d.  h.  phrygische  Avilupolis 

1)  Steckt  dies  Teeu9a  etwa  aucb  in  Uc$a^  das  sich  C.  I.  L.  3436 
bis  3488  findet? 
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deckt  sich  nach  ihm  mit  dem  bekannten  thrakischen  namen 
AiXovTtOQig,  welch  letzterer  in  seiner  Verkürzung  Aulupor 
wieder  an  den  lat  Olipor  anklingt.  Femer  führe  ich  hier  aus 
dem  C.  I.  E.  an :  n.  4244  ^ana  avia,  4201  l&.  avei,  4204  can- 
tini  aveinas  {„aveina  idem  nomen  atque  avei'%  426  L  aveini  l, 
vd&umal,  4650  h.  se&mi,  auitiial,  4247  lar^  auni  etc.  Vgl. 
damit  lat  n.  g.  Aveius,  AviuSf  AvinitM,  Aunius;  auch  aviati 
(G.  L  E.  1933)  mag  hier  erwähnt  werden  als  parallele  zu  Avior 
tius  (G.  I.  L.  VI  32520).  Darf  man  etwa  auch  das  bei  Müller- 
Deecke  II  p.  509  mit  „leben,  alter"  übersetzte  avil  hierher 
ziehen?  Nach  Brugmann  I.  F.  15,  94  ist  ala  die  erde  als 
Urahne  aller  lebewesen  identisch  mit  lat.  avia.  Ist  aber  die 
zeit  nicht  auch  die  ewige,  und  ist  das  jähr  nicht  auch  das 
ewig  wiederkehrende?  Ich  habe  darum  in  Wölfflins  archiv 
13,  229  lat.  annus  mit  lat.  änas,  dtsch.  ahne  in  beziehung  ge« 
bracht.  Heisst  es  doch  in  Schillers  Turandot  2,4:  Dieser  alte 
bäum,  der  immer  sich  erneut,  ....  er  ist  das  jähr. 

5.  nan(n)a  bezw.  an(nja,  zur  bezeichnung  alter,  lieber 
familienangehöriger  verwendet.  Vgl.  lat.  änm^  dtsch.  ahne; 
annae  b(ene)  m(erenH)  heisst  es  G.  I.  L.  III  12826  von  der  alten 
erzieherin  und  nach  Kretschmer  (E.  356)  hiess  der  Methu- 
salem Phrygiens  Nawaxog  bezw.  'It^waxog,  Navog  war  nun 
auch  im  Etruskischen  der  name  einer  mit  Odysseus  identi- 
ficierten  sagenhaften  figur,  die  in  etwas  an  die  des  ewigen  Juden 
erinnert  Sonst  weiss  ich  aus  dem  Etruskischen  nur  den  stamm, 
der  des  n  am  anfang  entbehrt,  zu  belegen;  so  kommen  häufig 
vor  ane,  ante,  —  fem.  ania,  ani,  anei,  anetnia,  anelia  — ,  ferner 
anani,  mit  epenthese  anaini(a),  aniu,  anina  etc.,  denen  überall 
entsprechende  lateinische  gegenüberstehen,  so  z.  b.  An(n)iu8, 
Anneius  etc.  Entlehnung  aus  dem  Latein  anzunehmen,  liegt 
kein  zwingender  grund  vor,  wie  gr.  "Awtov  etc.  *),  dtsch.  AnnOy 
Anelo,  kelt  Anavo  dartun.  Auch  etrusk.  hanu-,  -nia,  -sa,  lat. 
etrusk.  Hanossa  (G.  I.  E.  XI  2208)  gehören  wohl  hierher. 

6.  kok-,  ak'  (cf.  Kretschmer  E.  p.  351,  der  auch  ka- 
risch KoKKia  hierbei  erwähnt,  freilich  zweifelnd)  vgl.  lat  Acca 
(Larentia),  Acco,  Accius  etc.,  Cacus,  Cacius  etc.,  skr.  akkd 
(mutter),.  J^xxoy  amme  der  Demeter.  Aus  dem  Etruskischen 
ziehe  ich  hierher  caciu,  so  z.  b.  G.  I.  E.  2142  vel  vdsiu  caciu, 

1)  cf.  Kretschmer  E  p.  344  und  Pape,  bei  dem  *jivto^  köni^  voi^ 
Delos  erwähnt  wird. 
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cacni,  so  z.  b.  3394  au  cacni  (fem.  cacnei  3396),  acesicU  3991, 
axni  80  z.  b.  690,  ax^,  axun%(e),  axnei.  Fällt  hierher  auch 
cucii  (cf.  Rh.  M.  55,  3)  als  etruskische  parallele  zu  Cocceius? 
7.  at(t)a,  tat(t)a,  letzterer  stamm  auch  mit  e-  bezw.  i- 
ablaut;  vgl.  gr.  atza,  %htay  lat.  atta^  tata,  got  atta  etc.,  alle 
in  der  bedeutung  vater,  im  Sanskrit  freilich  bedeutet  aüa  mutter. 
An  eigennamen  von  diesem  stamme  ist  das  Latein  besonders 
reich;  ich  erinnere  hier  nur  an  Atta,  AUius,  Titus^  Tüius, 
Tatius,  Tettius.  Alle  diese  Stammformen  sind  auch  in  etrus- 
kischen  personennamen  vertreten.  Beispielshalber  führe  ich  aus 
dem  C.  I.  E.  hier  an:  n.  1784  vel  ate  ftdu,  2811  (b)  lar&i  atei^ 
4623  ar».atini,  4625  la.  atinei,  4243  »ania  atnei  litis;  4465 
»ana  tainei,  3782  vel  tatni  veluä,  2780  »ania  tatinai;  1122  v. 
tat  cainal,  1553  vel  teta  celiaä,  2822  A.  Tetie  Philotimus,  3433 
ar  tetna,  462  &ana  tetnei,  803  a&.  tetina,  246  vdia  tetinei  805 
vi  tetuna  (cf.  Tetto  C.  I.  L.  III  11912),  648  l».  cainei  ti  flau- 
irisa,  104  a  tue  a  cale,  2853  lar»i  titei,  3856  fasti  titia,  2862 
Id'.  tiiie  l.  Nach  dem  vorgange  von  Deecke  nimmt  Torp 
£.  B.  I  p.  32  f.  in  3  fallen  für  ativu  bezw.  atiu  die  bedeutung 
„witwe''  an.  Da  die  eine  stelle  für  ativu  (Fa.  2169)  nur  auf 
konjektur  beruht,  so  bleiben  nur  die  2  mit  atiu  als  sichere 
übrig;  die  eine  (Fa.  1013)  lautet:  lar&i  seianti  fraunisa  atiu 
piutes,  d.  h.  L.  S.  des  Frauni  Piute  witwe,  die  andere  (C.  I.  E. 
3088):  lautnic  h.  ecnatnei  atiuce  d.  h.  ff.  Ecnatnei  freigelassene 
und  witwe  (nämlich  das  Ecnatna).  Vergl.  zu  der  zweiten  in- 
Schrift  CLL.  III  2371  Juliae  Helpidi  coniugi  et  l(iberiae). 
Ich  fasse  atiu  als  eine  Weiterbildung  von  at(t)a  vater  bezw. 
ehemann  auf  —  vgl.  oben  apa  ehemann  —  mit  der  bedeutung 
„die  des  ebemannes,  die  ehefrau^',  welche  nach  dem  tode  des 
ehemannes  natürlich  auch  dessen  witwe  ist.  Wenn  Deecke  Fo. 
n.  St.  1,  8  etrusk.  (Uar  ^)  als  „haus''  richtig  deutet,  dann  könnte 
auch  dieses  wort  hierhergezogen  werden;  atar  (gen.  aturs)  wäre 
dann  mit  dem  bekannten  etruskischen  suffix  ar  bezw.  ur  (vgl. 
vel&ar,  vel&ur)  aus  at(t)a  weitergebildet,  und  aus  dieser  auf- 
fassung   heraus    ergäbe    sich   dann   die    bedeutung:    „das   des 

1)  Wenn  atrium  nach  Thurneysen  —  vgl.  Thes,  l.  /.  9.  v,  -— 
nicht  von  aier  herkommen  kann,  quod  nuUo  tempore  ettlina  in  atrio  fuerit, 
dann  ist  ähnliche  herleitung  dieses  wortes  auf  dem  boden  des  Latein 
oder  annähme  einer  entlehnung  aus  dem  Etruskischen  immer  noch  vor- 
zuziehen der  der  entlehnung  aus  gr.  at&^io£. 
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yaters,  das  ererbte,  das  besitztum  bezw.  haus^'  von  selbst.  Ein 
ähnlicher  Übergang  der  bedeutung  lässt  sich  auch  bei  Patrimo- 
nium verfolgen.  Nun  fasst  Torp  E.  B.  I  30  atar  als  ,,das 
selbst^'  auf;  diese  auffassung  deckt  sich  aber  im  ganzen  mit  der 
vorigen.  Denn  die  begriffe  „ererbt  und  eigen*'  besagen  ja  nicht 
selten  dasselbe.  Ich  möchte  dann  auch  lautn.  etera  als  verna 
manu  missus  auffassen  i). 

8.  lal,  mit  abl.  lul.  Vgl.  Kretschmer  E.  351  f.  und  aus 
dem  Griechischen  bezw.  Latein  Evldliogy  Aahxyri,  Ldlius, 
LtdUius  (C.  I.  L.  VI  1056,  4,  101).  Offenbar  gehört  hierher  der 
name  der  etraskischen  mondgöttin  Lala,  und  aus  dem  C.  I.  E. 
bringe  ich  bei:  n.  188  lart  vete  lal,  2447  ^ania  Üesnei  lulia 
marenisay  2996  tutnei  sepria  lulesa  —  Itdesa  auch  noch  1966  — . 

9.  8U8.  sie.  Vgl.  Kretschmer  E.  352.  DazuausC.  I.  K 
1622  &a  susine,  2815  susinei  pumpnasa,  2824  L  teti.  susinal, 
denen  ich  gegenüberstelle  aus  dem  G.L  L.:  VIII  19758  Garüia 
Su88ia  und  III  3182  Julias  Susernae;  wegen  seiner  endung 
halte  ich  auch  Sisenna  für  etruskisch.  Hiess  doch  die  mutter 
des  aus  Etrurien  stammenden  Satirikers  A.  Persius  Fulvia  Sisenna. 

10.  fron-  onomatopoetischer  ausdruck  zur  bezeichnung 
des  donners.  In  der  Bilingue  C.  I.  L.  XI  6363  wird  fulguriator 
etruskisch  wiedergegeben  durch  frontac.  Nach  Deecke  ist 
damit  zu  vergleichen  der  oskische  ausdruck  f runter  cf.  v.  Planta 
n.  184.  Gr.  ßQOvvrj  und  poln.  bror^  (gewehr)  könnten  auch 
zum  vergleiche  herangezogen  werden. 

München.  Aug.  Zimmermann, 

Ein  hochlettisehes  lautgesetz. 

In  hochlettischen  (infläntischen)  texten  findet  man  die 
lautverbindung  ir  vor  consonanten  bald  erhalten,  bald  zu  er 
umgewandelt;  oft  hat  von  zwei  nebeneinander  stehenden  Wörtern 
das  eine  ir,  das  andere  er,  z.  b.  sermi  zyrgi  „graue  pferde'*  in 
Latwju  dainas  4890,  7,  9.  Man  gewinnt  also  die  Überzeugung, 
dass  man  es  hier  mit  einem  lautgesetz  zu  tun  hat,  und  dieses 
lässt  sich  folgendermassen  formulieren.  In  hochlettischen  mund- 
arten  wird  die  lautverbindung  ir  anteconsonantisch  erhalten  in 
wurzeln,  die  in  der  Wolmarschen  gegend  den  stosston,  zu  er  ver- 

1)  Za  baskisch  aitamak  (aus  aita  vater  und  ama  matter  cf.  I.  F.  XYII 
p.  4S7)  und  got.  aühBi  matter  (d.  h.  die  des  vaters?)  scheint  etr.  aiienial 
cf.  C.  £.  8668,  lar^  V0Ü  aiienial  eine  passende  parallele  za  bieteo. 
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wandelt  in  wurzeln,  die  in  der  Wolmarschen  gegend  den  dehnton 
oder  den  fallenden  ton  haben.  Da  ich  die  betreffenden  mundartea 
bisher  nicht  an  ort  und  stelle  untersucht  habe,  so  entnehme  ich  die 
beispiele  folgenden  texten :  märchen,  aufgq^zeichnet  von  Stefanie 
Ulanowska  im  Rositenschen  kreis,  abgedruckt  in  Zbiör  wiado- 
mosci  do  antropologii  krajowej  XVIII  236 — 492  (im  folgenden 
mit  Zb.  citiert),  Volkslieder,  aufgezeichnet  von  üeline  von  Plater 
in  Kraslaw,  abgedruckt  im  magazin  der  lettisch-literarischen 
gesellschaft  XIV  2  (im  folgenden  mit  Mag.  citiert),  von  Baron 
und  Wissendorff  unter  dem  titel  „Latwju  dainas''  heraus- 
gegebene Volkslieder  (im  folgenden  mit  BW.  citiert).  Dabei 
gebe  ich  die  beispiele  im  ganzen  nach  meiner  Orthographie, 
wobei  jedoch  die  mir  unbekannte  qualität  des  e  und  die  in- 
tonation  unbezeichnet  bleiben.  A)  Beispiele  für  wurzeln,  die  in 
derWolmarschen  gegend  den  dehnton  haben :  (von  mift  „sterben^') 
III.  cond.  mertu  Zb.  236,  I  s.  cond.  mertu(m)  BW.  5288,  nom. 
s.  fem.  g.  part.  praes.  werdatna  BW.  4204,  1;  (von  zirnis 
„erbse**)  g.  pl.  dernu  Zb.  245,  Mag.  166,  BW.  5531;  (von  dzir- 
navas  „mühle'*)  g.  pl.  ddemowu  Zb.  246;  (von  äk'irba  „ritze") 
a.  s.  äk'erbu  Zb.  350;  (von  äk'irt  ,,scheiden'')  I  s.  fut  ik'erSu 
Zb.  360;  (von  äk'ifsts  „kiste")  loc.  s.  äk'erstä  Zb.  373,  acc.  s. 
äk'erstu  BW.  2692,  3;  (von  bifzs  „birkenwald*')  acc.  s.  b'erzi 
Mag.  170;  (von  «trnw  „grau")  acc.  s.  iermu  Mag.  171,  n.  pl. 
Sermi  BW.  6084;  (von  bift  „rieseln**)  III.  praes.  b'erst  Mag.  199, 
BW.  3985,  1;  (von  v^be  „rebhuhn")  n.  ^.  jerb'§  BW.  2675,  1; 
(von  zvirbulis  „Sperling")  dat  s.  zverbüCam  BW.  2546,  1.  B) 
Beispiele  für  wurzeln,  die  in  der  Wolmarschen  gegend  den 
fallenden  ton  haben:  (von  dir  st  „cacare")  n.  s.  fem.  g.  part. 
pass.  d'ersta  Zb.  239;  (von  dzirdet  „hören**)  III.  praes.  d£erd 
Zb.  239,  m.  praet  d£erd;^§  BW.  4993,  1 ;  (von  alz-mirst  „ver- 
gessen**,  so  accentuiert  nach  P.  Schmidt,  Trojakaja  dolgota  11; 
vgl.  auch  lit.  mn-Hi)  III.  praet  aiz-mersa  Zb.  240,  BW.  909, 
5.  7;  (von  cirst  „hauen**)  III.  praet.  Serta  Zb.  248,  I.  s.  fut 
öeHeiäu  BW.  2427,  2  (vgl.  auch  a.  s.  öervi  Zb.  274  „axt**  :  lit 
kirvis);  (von  pirts  „badstube**)  a.  s.  p'etii  Zb.  261,  dat  s.  per- 
t'efiai  Mag.  203,  loc.  s.  perti  BW.  1147,  2;  (von  pirkt  „kaufen**) 
m.  praet  perka  Zb.  264,  BW.  5700,  1,  I.  s.  praet.  perku 
Mag.  169;  (von  tirgus  „markt**)  a.  s.  t'ergu  Zb.  290,  g.  s.  terya 
BW.  1194,  2;  (von  pir(k)8t8  „finger**)  g.  s.  persta  Zb.  300,  n. 
pl.  perdi   Mag.    182,    BW.  2417,  2;    (von    mirlä    „weichen**) 
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III.  praes.  merkst  Zb.  312,  III.  praet.  nierka  Mag.  191,  BW. 
5333,  1 ;  (von  circenis  „heimcheu'S  so  accentuirt  nach  P.  Schmidt 
16)  dat  8.  cerci'Aam  BW.  2728,  3;  (von  *dirva  „acker",  vgl. 
lit.  dirvä,  acc.  s.  dirvq)  n.  s.  derva  BW.  4506,  2.  C)  Beispiele 
für  wurzeln,  die  in  der  Wolmarschen  gegend  den  stosston  haben: 
(von  pirst  „pedere")  III.  praet.  pyrda  Zb.  242;  (von  sirds  „herz") 
a.  8.  äirdi  Zb  254;  (von  zirgs  „pferd")  n.  s.  zyrgs  Zb.  300, 
n.  pl.  zyrgi  Mag.  167,  BW.  4890,  7;  (von  smirdit  „stinken") 
III.  praes.  ämird  Zb.  322;  (von  dzirdU  „tränken")  I.  s.  praet. 
diirdeju  Mag.  187  (wenn  die  form  dierd!eju  Zb.  267  keinen 
fehler  enthält,  so  steht  sie  für  schriftlett  *dzerdiiu;  vgl.  den 
infin.  dzerdinat  „tränken"  in  Ladeuhof  für  gewöhnliches  dzvr- 
dindt);  (von  *pirinaiSy  vgl  lit.  plrmas;  in  Wolmar  dagegen 
pirmais)  a.  s.  pyrmü  Zb.  303.  Wirkliche  ausnahmen  habe  ich 
von  diesem  lautwandel  nicht  gefunden.  Wie  weit  dieser  laut- 
wandel  verbreitet  ist,  kann  ich  nach  den  mir  vorliegenden  texten 
allein  nicht  sagen;  jedenfalls  scheinen  nicht  alle  infläntischen 
mundarten  dieses  lautgesetz  zu  kennen,  denn  in  Bezzenbergers 
texten  aus  Swirdsen  und  Raibi  (Lettische  dialekt- Studien  24 
und  29)  findet  man  auch  in  Wolmar  fallend  betontes  ir  er- 
halten (atcirstu,  pirHü),  Um  diesen  lautwandel  phonetisch  zu 
erklären,  müsste  man  die  intonation  und  die  qualität  des  i  und 
e  in  diesen  mundarten  kennen,  was  sich  aus  den  mir  vorlie- 
genden texten  nicht  entnehmen  lässt.  Alle  die  mir  bisher  be- 
kannten ostlettischen  mundarten  haben  nur  noch  eine  zweifache 
intonation.  In  Wolmar  gedehnte  und  fallend  betonte  silben 
werden  dort  in  gleicher  weise  fallend  betont  (offenbar  in  diesem 
sinne  ist  auch  Bezzenbergers  angäbe,  Lett.  dial.-stud.  5,  zu  ver- 
stehen, dass  in  Sesswegen  z.  b.  der  nom.  s.  fem.  g.  malna 
„schwarze"  den  „stosston"  habe).  Höchst  wahrscheinlich  ist 
dieses  der  fall  auch  in  den  mundarten,  die  den  oben  bespro- 
chenen lautwandel  kennen.  Für  einige  mundarten  lässt  sich 
dieses  aus  BW.  nachweisen:  in  4993,  1  haben  die  Wörter  möi'e 
„mutter",  n.  pl.  ^ermi  „grau"  (in  Wolmar  gedehnt)  ebenso  den 
gravis  (im  original)  wie  hhrns  „kind"  (der  im  vergleich  zu  lit 
bemoLs  abweichende  fallende  ton  in  diesem  wort  stammt  viel- 
leicht aus  dem  sehr  üblichen  vocativ;  der  nom.  s.  dürfte  ur- 
sprünglich *bfm8  gelautet  haben,  vgl.  n.  s.  te(v)s  „vater"  : 
voc.  s.  te(v)  0.  XXV  266),  n.  pl.  guvs  „kühe",  g.  s.  küka 
„holzes"  (in  Wolmar  fallend  betont),   im  gcgensatz   zu   gen.  s. 


Digitized  by 


Google 


280  G.  Hentze 

vtna  „eines",  III.  praet.  ddSre  „tranken",  Möt  „herbei",  ft  (für 
schriftlett.  te)  „dort"  (in  Wolmar  gestossen),  die  im  original 
den  acut  tragen.  Dagegen  werden  die  in  Wolmar  gestossenen 
Silben  in  einigen  ostlettischen  mundarten  ebenfalls  gestossen,  in 
andern  dagegen  steigend  betont.  Wie  es  sich  damit  in  den- 
jenigen mundarten  verhält,  die  fallendes  (und  gedehntes)  ir  zu 
er  wandeln,  weiss  ich  nicht;  aus  dem  infläntischen  Sprachgebiet 
kenne  ich  die  intonation  nur  ftir  Liväni:  dort  ist  der  stosston 
üblich,  und  aus  Livani  stammt  BW.  4204,  1  mit  nünierdama 
„sterbend".  Ob  aber  auch  die  übrigen  mundarten,  die  jenen 
lautwandel  kennen,  den  stosston  haben,  kann  ich  zur  zeit  nicht 
angeben. 

J.  Endzelin. 


Der  homerische  gebrauch  der  partikelverbinduBg  ai  xe 

Wie  immer  die  partikel  al  nach  Ursprung,  alter  und  grund- 
bedeutung  sich  zu  der  partikel  ei  verhalten  mag  ^)  —  dass  die 
Scheidung  beider  in  der  Überlieferung  des  homerischen  textes, 
die  Bekker  durch  die  uniforme  Schreibung  el  willkürlich  ver- 
wischt hat,  durchaus  begründet  ist,  lässt  sich  aus  wesentlichen 
unterschieden  des  gebrauchs,  welche  beide  partikeln  in  Ver- 
bindung mit  xe  zeigen,  mit  Sicherheit  erweisen.  Von  gewicht 
ist  schon,  dass  aY  xi  fast  ausschliesslich  mit  dem  konjunktiv 
verbunden  wird  (mit  opt.  nur  in  2  beispielen,  mit  ind.  fut.  in 
einem),  während  bX  x«  ausser  der  überwiegenden  Verbindung 
mit  konj.  auch  einen  ausgedehnteren  gebrauch  mit  opt.  (in  25 
beispielen)  aufweist.  Bedeutsamer  ist  der  unterschied  in  dem 
verhältniss  des  praepositiven  zum  postpositiven  gebrauch  beider 
partikelverbindungen.  Während  bei  el  xc  mit  konj.  der  prae- 
positive  gebrauch  in  dem  masse  überwiegt,  dass  57  praepositiven 
beispielen  nur  27  postpositive  gegenüberstehen,  umfasst  der 
postpositive  gebrauch  von  aX  xe  mit  konj.  104  beispiele,  der 
praepositive  nur  16.    Von  diesen  120  beispielen  sind  62  kon- 

1)  Vgl.  darüber  Fick  Vergl.  wörterb.  II  »  p.  206.  287,  I  *  p.  621, 
Lange  ei  I  p.  628,  Brugmann  Griech.  gramm.  '  p.  633 f.,  L.  Meyer 
Grieoh.  etym.  II  p.  71,  und  über  Bekkers  schreibang  Kayser  im  Philol. 
18  p.  674. 
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ditionale  und  zwar  praepositive  16,  postpositive  46,  während 
von  den  78  bedingenden  fallsetzungssätzen  mit  et  x£  und  konj. 
57  praepositive  und  nur  21  postpositive  Stellung  haben.  Von 
den  nach  abzug  der  46  konditionalen  verbleibenden  58  post- 
positiven beispielen  entfallen  auf  den  motivierenden  gebrauch 
48,  auf  den  ausführenden  und  fragenden  10  beispiele,  während 
von  il  x€  mit  konj.  nur  2  motivierende  und  4  fragende  bei- 
spiele sich  finden.  Weiter  unterscheidet  sich  der  konditionale 
gebrauch  von  at  xe  von  dem  von  ii  xe  dadurch  wesentlich, 
dass  ai  xe  in  konzessivsätzen  nicht  verwendet  wird  und  auch 
nicht  neben  allgemeinen  sätzen  in  iterativer  bedeutung,  die 
negation  /ui;  sich  nur  in  3  beispielen  findet,  in  praepositiver 
Stellung  al  und  x^  nie  durch  andere  partikeln  getrennt  sind, 
während  zwischen  u  und  %i  sehr  häufig  juey,  ii  und  andere 
Partikeln  treten,  und  der  anschluss  an  das  vorhergehende  überall 
asyndetisch  ist. 

Nach  dem  bemerkten  ist  der  partikelverbindung  ai  x«  mit 
konj.  ganz  besonders  der  postpositive  motivierende  gebrauch 
eigentümlich,  und  zwar  in  der  weise,  dass  die  sätze  im  an- 
schluss an  Willenserklärungen  und  aufforderungen  den  von  der 
beabsichtigten  oder  geforderten  handlung  zu  hoffenden  erfolg 
bezeichnen,  wodurch  der  sprechende  entweder  seinen  eignen 
entschluss  motiviert  oder  den  andern  zu  der  von  ihm  geforderten 
handlung  zu  bestimmen  sucht.  Dieser  gebrauch  von  ai  xe  mit 
konj.  hat  seine  nächste  parallele  in  dem  entsprechenden  von  /ui^ 
mit  konj.,  und  wenn  Lange  von  £t  bemerkt  hat,  dass  diese 
Partikel  gleichsam  als  particula  adhibitiva  das  gegenbild 
zu  der  prohibitiven  partikel  /uij  bilde,  so  gilt  dies  ganz  beson- 
ders von  ai..  Wenn  diese  partikel  aber  nur  in  Wunschsätzen 
mit  opt.  {al  yaQy  al'&e)  und  in  erwartungssätzen  mit  konj.  ver- 
wendet wird,  so  muss  in  derselben  wohl  ein  bedeutungselement 
enthalten  sein,  welches  sie  zu  der  Verbindung  mit  diesen  beiden 
modis  besonders  geeignet  machte,    wie  auch  der  partikel  /iif  ' 

nächst  der  Verbindung  mit  imperativ  besonders  die  mit  konj. 
und  opt.  natürlich  ist.  Wie  in  dieser  aber  eine  mit  furcht  ver- 
bundene Seelenstimmung  zum  ausdruck  kommt,  welche  die  Ver- 
wirklichung von  etwas  erwartetem  oder  vorgestelltem  fern  zu 
halten  sucht,  so  in  al  die  entgegengesetzte,  mit  hoffnung  ver- 
bundene, die  die  Verwirklichung  erstrebt. 

Dass  die  partikelverbindung  aY  xe  mit  konj.  in  ursprüng- 

BeiKTifre  x.  kooda  d.  iudg.  spnebeu.   XXIX.  10 
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lieber  kraft  der  ausdruck  einer  hoffenden  erwartung  war, 
zeigt  vor  allem  der  motivierende  gebrauch,  aber  es  mag  hier 
auch  auf  ein  beispiel  hingewiesen  werden,  in  dem  av  xe  eine 
abhängige  frage  einleitet,  in  dem  aber  auch  die  ursprüngliche 
bedeutung  noch  deutlich  zu  erkennen  ist:  Y  435  ff.  diX  fj  toi 
fiiv  zctvra  d-BWV  iv  yovvaoi  yceitaiy  ai  xi  ae  xißiq6%Ei^  mg 
iwv  and  dvfiöv  iXw^ai  SovqI  ßahav^  inei  rj  xal  ifidv  ßiXog 
o^if  nagoi^sv.  Dass  der  satz  mit  ai  xe  nicht  eine  farblose,  mit 
'ob'  zu  übersetzende  frage  ist,  sondern  eine  hoffende  erwartung 
des  redenden  ausspricht  und  mit  'ob  nicht  vielleicht'  zu  über- 
setzen ist,  zeigt  der  folgende  begründende  satz  mit  irceL 
Übrigens  ist  auch  in  der  v.  435  vorhergehenden  formel  durch- 
aus nicht  der  ausdruck  der  ungewissheit  zu  sehen,  sondern  der 
einer  vertrauensvollen  ergebung  in  das  walten  der  götter,  wie 
ft  129  und  P  514. 

L   Der  gebrauch  von  at  xe  mit  dem  koi\]unktiv. 

1.  Der  absolute  gebrauch« 

Als  absolute  €i-sätze  sind  von  Lange  bI  1  p.  324  diejenigen 
bezeichnet,  'denen  kein  satz  vorangeht  oder  folgt,  der  ihnen 
gegenüber  als  ihr  hauptsatz  betrachtet  werden  könnte'.  Diese 
nach  der  analogie  von  entsprechenden  Sätzen  mit  eX  xe  und 
mit  /iij  im  konjunktiv  auch  hier  anzusetzende  kategorie  ist  nur 
mit  einem,  nicht  einmal  völlig  sichern  beispiel  zu  belegen: 
B  72  =  83  alX  iiyew^  av  xiv  Ttwg  d'tOQij^ofiSP  vlag  ^A%aiu}v. 
Denn  neben  der  auffassung,  wonach  aXH  ays%e  nur  als  ver- 
schlag den  satz  mit  aY  xe  einleitet  und  dieser  in  der  form 
einer  hoffenden  erwartung  eine  aufforderung  enthält,  wofür 
H  375  =  394  zu  vergleichen  ist,  kann  man  auch  in  dlV 
clyeTB  eine  selbständige  aufforderung  sehen,  wie  (o  430,  in  dem 
sinne  eines  'wohlan  ans  werk',  woran  dann  mit  at  tcb  der  davon 
zu  hoffende  erfolg  geschlossen  würde:  'vielleicht  dass  es  uns 
gelingt  die  söhne  der  Achäer  unter  die  waffen  zu  bringen'^ 

Können  wir  kein  sicheres  beispiel  eines  absoluten  gebrauche 
nachweisen,  so  ist  doch  die  ursprüngliche  Selbständigkeit  auch 
dieser  sätze  nicht  zu  bezweifeln,  und  der  postpositive  gebrauch 
wird  beispiele  bieten,  an  denen  sich  dieselbe  noch  erweisen  lässt 
Wir  werden  aber  von  diesem  hier  auszugehen  haben,  weil  das 
ganz  unverhältnissmässige  überwiegen   desselben  (104  beispiele 
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gegen  16  praepositive)  vermuten  lässt,  dass  die  entwicklung 
der  Satzgefüge  von  diesem  ausgegangen  ist,  in  dem  sich  auch 
die  vorauszusetzende  ursprfingliche  bedentung  der  partikelver- 
bindung aX  %s  mit  konj.  am  reinsten  darstellt. 

2.  Der  postpositive  gebraueh. 
In  diesem  überwiegt  wiederum  der  motivierende  gebrauch 
die  übrigen  gebrauchsweisen   in   dem  masse,   dass   wir   diesen 
voranstellen  müssen. 

a.  Die  motivierenden  sätze 
gehören  mit  ausnähme  von  J  213  (im  gleichniss)  und  qt  60  (in 
der  erzählung)  den  reden  der  handelnden  personen  an  und 
schliessen  sich  in  der  ganz  überwiegenden  mehrzahl  der  bei- 
spiele  an  Willenserklärungen  des  redenden  und  aufforderungen 
an  die  2.  person.  Eine  Willenserklärung  geht  vorher:  in 
1.  person  sing,  oder  plur.  des  ind.  fut.  (öfter  elf^i):  A  41 9 f. 
%ov%o  de  %0i  eQiovaa  enog  Jd  jBQTti'MQavvif  elfi  av%ij  ngog 
^OXvfiTtov  dydwiq>0Vf  aX  yce  ni^rftai..  Z  281.  Ä  55.  S  143. 
O  293.  V  82.  a  279.  379.  ß  144.  o  312,  B»iha  H  243; 
eine  aufforderung:  im  imperativ  2.  person  A  407  f.  Ttop  vvv 
litv  finjaaaa  noQi^eo  xai  laßi  yowwVf  ad  xiv  Ttwg  i&iXijaiv 
enl  TQmaaiv  d(^§ai.  .  .  B  72.  83.  Z  275.  277.  0  282. 
M  275.  n  41.  725.  P  652.  692.  S  199.  ß  116.  fi  215. 
$  118.  Q  51.  X  2^2;  iiQ  wünschenden  opt.  2.  person  A  791; 
im  imperativ  3.  person  A  797.  799;  im  imperat.  inf.  3.  person 
Z  94.  96;  im  adhortativen  konj.  1.  person  plur.  A  66.  P  121. 
a  357.  V  182;  ein  absichtssatz  in  1.  plur.  konj.  /  172,  eine 
abhängige  frage  in  1.  plur.  konj.  N  743.  Vorhergehende  aus- 
sagesätze  enthalten:  ein  urteil  mit  XQV  ^  ^^^v  ^^^  ead'Xöv 
(iati)  £1  301,  eine  eben  vollzogene  handlung  der  1.  person  im 
perfekt,  praes.  J  457  =  j^  92  =  d  322,  im  aor.  A  207,  eine 
vergangene  handlung  der  1.  person  plur.  im  aor.  d  34,  der 
3.  person  (in  der  erzählung)  q  60;  einen,  eben  sich  vollziehen- 
den Vorgang  im  praes.  ohne  personenbezeichnung  im  gleichniss 
2  213  1). 

1)  at  »$  und  konj.  sind  überall  durch  die  beste  Überlieferung  ge- 
sichert, nur  steht  in  Z  96  und  277  der  gewöhnlichen  lesart  at  xiv  als 
Aristarchs  lesart  &s  xiv  (Ludwich  Ar.  H.  T.  I  p.  267)  gegenüber;  aber 
diese  hat  bei  den  neueren  herausgebem  mit  recht  keinen  bei  fall  ge- 
funden, vgl.  d.  anhang  zur  Od.  4  '  p.  7  zu  t  88. 

19  • 
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Der  motivierende  gebraach  der  erwartangssätze  mit  aX  xs 
und  konj.  hat  sich,  wie  der  entsprechende  der  prohibitiven  er- 
wartangssätze  mit  fii^   und  konj.,   offenbar    im   anschluss    an 
Willenserklärungen  und  aufforderungen  entwickelt.     Die  Verbin- 
dung  beider  sätze   war   ursprünglich    eine    parataktische:   der 
redende   sprach  nach   der  Willenserklärung   oder   aufforderung 
ebenfalls  in  einem  selbständigen  satze  seine  erwartung  aus,  dass 
nach  ausfuhrung  der  in  absieht  genommenen  oder  geforderten 
handlung  eine  seinen  wünschen  entsprechende  folge  eintreten 
werde.     Es  fragt  sich,   ob  noch  beispiele   der  ursprünglichen 
parataxe  nachzuweisen  sind.      Als  ein   solches   wird   sich  mit 
Wahrscheinlichkeit  ergeben 
udT  62ff. 
äiX  aye  dij  %iva  pidviiv  igsiofiev  ?/  Uq^a 
jj  yuxt  oveiQOTcoXov  —  xat  yoQ  t  ovoq  h,  Ji,6g  ia%iv  — , 
0$  %   eXnoi^y  Sti  joaaov  exviactio  0oißog  'ArroXltov^ 
a£  %   ciQ  0  y  evxo)X^g  i7ti^ifxq>ei:ai  ei  d^  kxavofißfig' 
aX  xiv  TCiog  aqvw  %viar^  aiycSv  tb  Tsleitav 
ßovlevai.  aytiaaag  r^^lv  dno  lovyov  dfivvai.. 
Das  verhältniss  des  erwartungssatzes  zu  der  vorhergehenden 
aufforderung  ist  sonst  regelmässig  der  art,    dass   ersterer  die 
von   der  ausführung  der  geforderten   handlung  unmittelbar 
zu  erwartende  folge  enthält,  wie  z.  b.  y  181  f.    TloaudoLtow  de 
TctvQOvg  öddeKa    TtsKQifiivovg    leQ&iaofieVf    ai  %    ileifarj.      Ein 
solcher   unmittelbarer  kausalzusammenhang  besteht  hier   aber 
zwischen   dem   erwartungssatze  und  kqeio^ev  nicht,   auch  der 
relativsatz  og  x'  aiftoi  xtL  enthält  nicht  die  Voraussetzung  für 
ßovlsvai  xtX.,  sondern   diese  wird  erst  im  anschluss  an   iTti- 
fiifupetai,  exatofißfig  innerhalb    des   erwartungssatzes    in    dem 
particip  dvudaag  mit  zubehör  gegeben.     Diese  gedankenfolge 
und  die   weite   entfemung   des   erwartungssatzes  von  iqdoiiev^ 
von  dem  er  durch  drei  nebensätze  getrennt  ist,  lassen  ein  ab- 
hängigkeitsverhältnisß  zwischen  beiden  nicht  wohl  annehmen^). 
Vielleicht  ist  auch  der  erwartungssatz  m  Si  116  noch  paratak- 
tisch gedacht.    Lehrreich  für  das  ursprüngliche  verhältniss  beider 
Sätze  zu  einander,  obwohl  der  erwartungssatz  kaum  noch  selb- 

1)  Es  ist  nach  ixttrofjißfig  v.  65  kolon  statt  des  üblichen  kommas 
ZQ  setzen  und  der  satz  mit  of  x€  wiederzugeben :  'vielleicht  dass  er,  wenn 
er  den  opferduft  genossen  hat,  geneigt  ist,  uns  das  verderben  abzu- 
wehren'. 
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ständig  gedacht  sein  wird,  ist  auch  das  beispiel  f  118  elni 
fioi^  ai  ni  no&v  yvcSat  toiovvov  eottza^  das  einzige  beispiel  (ab- 
gesehen von  B  72.  83),  in  dem  ein  erwartungssatz  in  1.  person 
einem  imperativ  2.  person  angeschlossen  ist,  während  sonst  im 
erwartungssatze  das  verbum  überwiegend  in  der  3.,  selten  in 
der  2.  person  steht.  In  ursprünglicher  parataxe  gedacht  be- 
sagen die  werte :  *Sage  es  mir  (wer  dich  kaufte) :  vielleicht  dass 
ich  ihn  als  solchen  (wie  du  ihn  bezeichnest)  erkenne'  ^).  Jeden- 
falls zeigt  das  beispiel,  dass  in  dem  erwartungssatze  die  eigne 
erwartung  des  redenden  ausgesprochen  wird. 

In  anderen  beispielen,  deren  hauptsatz  ein  verbum  der  be- 
wegung  im  fut.  enthält,  schliesst  sich  der  erwartungssatz  diesem 
so  locker  an,  dass  ein  unmittelbarer  kausalzusammenhang  zwi- 
schen beiden  nicht  besteht.  Vergleichen  wir  die  beispiele 
S  142  ff.  fyfb  ^  ig  fianQOv  ^'Olvfinov  elfii,  tvoq  **Hq>ai,fnov  xAv- 
Tor^^y,  ai  x  id'ikrjaiv  vlv  ifKp  dofievai  TtXvra  vevxea  .  . 
K  54  f.  eyw  f  irtl  Niatoqa  8iov  eifii^y  xal  otqvviw  dvatijfievcuy 
ai  %  i&iXfjaiv  aXd-eiv  ig  ^Idxwv  leQCHf  lilog  .  .  o  31 1  f.  nard 
di  TtToXiv  avTog  dvaywß  Ttkdy^oftai^  at  niv  vig  KorvXrjv  xat 
7CVQV0V  ogi^  mit  beispielen  wie  u4  419  f.  tovio  de  toi>  kqiovaa 
enog  Jd  —  filju'  avxri  nqog  *'OXvf47tov  — ,  aY  me  TtidTjtai  oder 
Z  280  iytu  de  UaQiv  fieTelevaofiaCf  oq)qa  xaXeaaw^  aX  %  id'iXrja 
UTiovTog  änovifuv,  so  vermissen  wir  in  den  ersten  drei  bei- 
spielen zwischen  dem  hauptsatze  und  dem  erwartungssatze  ver- 
mittelnde glieder,  wie  sie  in  den  beiden  letzten  beispielen  in 
dem  part.  fut.  igiovaa  und  in  dem  finalsatze  apQa  naXiaau» 
gegeben  sind.  Wir  würden  auch  in  jenen  drei  beispielen  viel- 
leicht noch  parataxe  beider  sätze  annehmen  dürfen,  wenn  nicht 
die  sicher  späte  entstehung  des  gesanges  K  und  der  wahrschein- 
lich jüngere  Ursprung  der  hoplopoeie  es  annehmbarer  machten, 
dass  die  lange  Übung  des  gebrauchs  zuletzt  auch  zu  solchen 
Verbindungen  geführt  habe. 

Die  Umwandlung  der  selbständigen  erwartungssatze  zu  ab- 
hängigen hat  sich  nun  offenbar  in  derselben  weise  vollzogen, 
wie  die  der  befürchtungssätze  oder  prohibitiven  erwartungssatze 
mit  fi7]  und  konj.     Der   Übergang   zur  abhängigkeit  war   am 

1)  Delbrück  Gebrauch  d.  konj.  u.  opt.  p.  174  erklärte  nach  der 
Ton  ihm  vorausgesetzten  grundbedeutnng  von  fl:  *nenne  ihn  mir  nur, 
so  will  ich  ihn  schon  kennen',  machte  also  den  erwartungssatz  zum 
parataktischen  nachsatz  des  vorhergehenden  imperativs. 
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leichtesten  bei  dem  anschluss  an  Willenserklärungen  des  reden- 
den. Die  postpositive  Stellung  und  der  asyndetische  anschluss 
des  erwartungssatzes  liess  bei  rascher  aufeinanderfolge  der  sätze 
den  dem  erwartungssatz  ursprünglich  zu  gründe  liegenden 
a£Fekt  zurück-  und  den  kausalzusammenhang  beider  sätze  her- 
vortreten, so  dass  der  erv^artungssatz  in  eine  den  finalsätzen 
ähnliche  Stellung  zum  vorhergehenden  satze  trat.  Aber  auch 
im  anschluss  an  aufforderungen  an  die  zweite  person  verfiel 
der  erwartungssatz  leicht  der  Unterordnung,  sobald  zwischen 
dem  auffordernden  und  dem  aufgeforderten  eine  derartige  inter- 
essengemeinschaft  bestand,  dass  das  motiv,  welches  jenen  be- 
stimmte, die  aufforderung  an  den  andern  zu  richten,  zugleich 
für  diesen  ein  motiv  war,  der  aufforderung  nachzukommen,  wie 
z.  b.  in  der  oben  p.  285  erörterten  stelle  ^  118.  Denn  in 
diesem  falle  musste  sich  leicht  die  auffassung  bilden,  dass  die 
erwartung  aus  den  gedanken  der  zweiten  person  ausgesprochen 
werde,  womit  der  erwartungssatz  seine  Selbständigkeit  verlor. 
Diese  interessengemeinschaft  zwischen  dem  redenden  und  der 
zweiten  person  ist  aber  in  allen  beispielen  vorhanden,  nur 
vielleicht  nicht  12  116  und  iT  41,  daher  hier  der  erwartungs- 
satz möglicher  weise  noch  selbständig  gedacht  ist 

Die  wenigen  beispiele,  in  denen  abweichend  vom  regel- 
mässigen gebrauch  der  erwartungssatz  einem  aussagesatz  ange- 
schlossen ist,  enthalten  sämtlich  eine  erwartung  des  redenden 
nur  mit  ausnähme  der  beiden  (einzigen)  beispiele,  wo  in  der 
erzählung  des  dichters  mit  ot  x«  und  konj.  eine  erwartung  der 
3.  person  ausgesprochen  wird:  S  210 ff.  afxa  d^  ^elitfi  xcnra- 
dvm,  nvQüoi  %b  g>Xeyidm)atv  emjtQifioiy  vtffooe  ^  ccvyfj  ylyv9t(u 
äiaaovaa,  nBqvKtiovBaaiv  idiad^aiy  ort  xiv  ntog  avv  mrjvaiv  ä^g 
aXxtiJQeg  fxcm^ac,  ohne  dass  freilich  in  den  vorhergehenden 
aussagen  die  personen,  denen  die  erwartung  beigelegt  wird,  be- 
zeichnet sind,  und  q  59  f.  «v^cro  Ttaai  Ceolat  reXtiicaag  cxa- 
TOfÄßag  ^'f«ty,  aX  %'  n^d-i  Zevg  awiva  e(fya  veXiaaij^  wo  der 
konj.  aus  v.  51  herübergenommen  ist.  Nur  scheinbar  sind  in 
den  erwartungssätzen,  die  einem  imperativ  oder  imperativischen 
inf.  3.  person  angeschlossen  sind:  Z  94.  96.  ^  797.  799,  er- 
wartungen  dieser  dritten  person  ausgedrückt:  denn  in  Wirklich- 
keit sind  diese  aufforderungen  an  die  zweite  person  gerichtet, 
welche  die  dritte  zu  der  gewünschten  handlung  bestimmen  soll. 
Auch  daran  hat  die  spräche  zunächst  festgehalten,  dass  aX  x^y 
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mit  konj.  eine  gegenwärtige  erwartung  des  redenden  aus- 
drückt, und  sie  daher  nur  an  aussagesätze  angeschlossen,  die 
eine  eben  vollzogene  handlung  der  1.  person  enthalten;  erst 
die  Odyssee  bietet  ausser  ^  60  in  d  34  ein  beispiel,  dass  eine 
vergangene  erwartung  des  redenden  im  anschluss  an  eine  im 
aor.  bezeichnete  handlung  berichtet  wird. 

Das  hohe  alter  der  motivierenden  erwartungssätze  wird  er- 
wiesen durch  eine  anzahl  von  formein  i),  der  frühe  abschluss 
der  entwicklung  zu  abhängigen  Sätzen  durch  A  207,  wo  der 
erwartungssatz  sich  an  eine  aussage  im  aor.  anschliesst  und 
zwischen  die  glieder  dieser  eingefügt  ist.  Der  gebrauch  um- 
fasst  überhaupt  48  beispiele  und  ist  in  der  Ilias  mit  35  bei- 
spielen  in  16  gesängen,  in  der  Odyssee  mit  13  beispielen  in 
10  gesängen  vertreten.  Er  fehlt  in  der  Ilias  in  den  gruppen 
rJEy  30y  TY  und  in  X,  in  der  Odyssee  in  e — X,  tt,  a— y 
und  tpo).  Es  ergiebt  sich  also  eine  ganz  bedeutende  abnähme 
des  gebrauchs  in  der  Odyssee,  in  der  fast  nur  noch  die  in  der 
Ilias  geläufigen  formein  verwendet  werden.  Das  fehlen  des  ge- 
brauchs in  manchen  teilen  der  Ilias  erklärt  sich  aus  der  kon- 
kurrenz  der  verwandten  ausdrucksformen  ei  x^  und  ijv  mit 
konj.,  von  denen  die  gesänge  3  (78)  O  (297)  Y  (172)  X  (419) 
beispiele  bieten.  Bei  der  auffallenden  abnähme  des  gebrauchs 
in  der  Odyssee  aber  wirkte  teils  die  konkurrenz  der  besonders 
erst  in  diesem  epos  in  ähnlichem  sinne  verwendeten  Wunsch- 
sätze mit  bI  und  opt.  mit,  besonders  aber  die  zunähme  des  ge- 
brauchs der  mit  relativen  konjunktionen  eingeleiteten  finalsätze, 
da  nach  Weber  Entwicklungsgesch.  d.  absichtssätze  p.  32  in 
der  Odyssee  auf  50  verse,  in  der  Ilias  aber  erst  auf  72  verse 
ein  absichtssatz  kommt. 

Jüngere  gebrauchsweisen  zeigten  in  der  Ilias  die  gesänge 
K  (54),  N  (236.  743)  und  2  (143.  213.  457),  in  der  Odyssee 
6  (34)  und  Q  (60). 

1)  Diese  nehmen  mit  wenigen  aufnahmen  die  beiden  leisten  vers- 
fÜBse  ein:  al  *  ilifi^ri{g)  Z  94.  276.  809.  /  172.  n,  801.  867.  v  182, 
at  xi  no^i  Zevg  <f  84.  ^215.  x  ^^''^  (^^  1.  u.  2.  fasse  a  879,  im  2. 
o.  8.  ^  51.  60),  al  Xi  ni^tiai  (-tm)  A  207.  420.  A  791.  4>  298.  a  279. 
al  X  i^nyai  i'Tia&a)  K  55.  Z  148.  457.  "P  82.  y  92.  d  822  (im  1. 
u.  2.  fusse  Z  281.  N  748).  —  al  xiv  nuK  A  66.  408.  H  725.  Z  218. 
Sl  116,  al  xi  no^i  a  879.    d  84.    fi  215.    f  118.    ^51.    x  252. 
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b.  Die  ausführenden  und  die  indirekt  fragenden  sätze. 

Ausführende  erwartungssätze  sind  da  anzunehmen,  wo  der 
hauptsatz  bereits  ein  element  enthält,  welches  formell  oder  seinem 
inhalt  nach  den  erwartungssatz  vorbereitet,  oder  zwischen  beiden 
ein  glied  eingefügt  ist,  welches  den  anschluss  des  erwartungs- 
Satzes  vermittelt.  Auch  hier  zeigt  sich  die  ursprüngliche  be- 
deutung  des  erwartungssatzes  als  ausdruck  einer  hoffenden  er- 
Wartung  zunächst  noch  in  voller  kraft.  Wie  aber  die  aus- 
führenden Wunschsätze  mit  et  und  opt.  ihren  wünschenden 
Charakter  allmählich  verlieren  und  zu  der  bedeutung  von  fall- 
Setzungen  herabsinken,  so  schwächt  sich  auch  bei  den  erwar- 
tungssätzen  die  ursprüngliche  bedeutung  zu  der  von  futurischen 
fallsetzungen  ab.  Bei  beiden  Satzarten  läuft  die  entwicklung 
in  den  indirekt  fragenden  gebrauch  aus. 

Als  ein  beispiel,  welches  besonders  geeignet  ist,  die  ur- 
sprüngliche bedeutung  der  sätze  mit  ai  xe  und  konj.  sicherzu- 
stellen, ist  schon  p.  282  die  stelle  Y  435  ff.  erörtert,  wo  xtwia 
durch  den  erwartungssatz  ausgeführt  wird.  Die  stelle  kann 
zugleich  zeigen,  wie  auch  derartige  Satzgefüge  auf  ursprüng- 
licher parataxe  beruhen,  da  xaZxa  zunächst  seine  beziehung 
in  den  vorhergehenden  gedanken  hat  vgl.  P  514.  n  129;  sie 
zeigt  aber  auch,  wie  leicht  der  erwartungssatz  der  abhängigkeit 
verfallen  musste. 

Ein  direkter  hinweis  auf  den  folgenden  erwartungssatz  ist 
in  H  375  ff.  und  394  ff.  xai  6k  %6S  emifievai  nvMvov  l/rog, 
ai  %  id'ihoOLV  (yuxt  de  t6^  i^vijyei^v  eiTtaiv  enoq^  ai  %  1^6- 
Xrite)  Ttavaao&ai  TtoXifioio  .  .  mit  rode  ertog  gegeben.  Del- 
brück Gebr.  d.  conj.  u.  opt.  p.  171  ff.  hat  das  beispiel  mit 
recht  zu  den  sätzen  gestellt,  in  denen  er  eine  erwartung  oder 
hoffnung  des  Subjekts  ausgedrückt  findet.  Es  ist  zu  vergleichen 
die  ähnliche  stelle  f  496  älld  Tig  eirj  elneiv  ^AzQetäfj  — ,  d 
nXeovag  ftaqa  vavq>iv  inoTQvveu  viea&aiy  wo  der  von  elTteiv 
abhängige  Wunschsatz  mit  ei  und  opt.  als  mildere  ausdrucks- 
form  für  eine  aufforderung  zu  fassen  ist.  Aehnlich  wird  man 
in  dem  erwartungssatze  in  H  einen  höflichen  ersatz  für  eine 
direkte  aufforderung  zu  sehen  haben  i),  wofür  auch  H  72.  83 

1)  Nicht  gehört  hierher  P  691  f.  dXXa  av  y  a?^*  -^JT*^^*»  ^^^  ^»^ 
vriaq  jixauSv,  eintlp,  aX  xe  rdxKfra  vixw  inl  vrja  oroeoMTi}.  Denn  nach  den 
vorhergehenden  werten  ist  als  objekt  zu  dmiv  gedacht:  die  konde  von 
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(vgl.  p.  282)  geltend  gemacht  werden  kann.  Dass  aber  in  dem 
bericht  des  heroldes  v.  394  nach  dem  praet.  ^vtSyeiv  der  er- 
Wartungssatz  mit  ai  xe  und  konj.  nicht  ¥rie  f  496 f.  und  sonst 
in  el  mit  opt  umgesetzt  ist,  erklärt  sich  daraus,  dass  der  böte 
den  auftraggeber  unmittelbar  vertritt,  daher  die  von  Priamos 
ausgesprochene  erwartung  auch  in  dem  munde  des  boten  von 
dem  Standpunkt  der  gegenwart  aus  gesprochen  wird  ^).  Hierher 
gehören  auch  die  beispiele  u4  407  laße  yavvcay^  ai  xev  mag 
id'eXjjaiv  iftl  Tqweaaiv  ägij^ai^  2457  tä  aa  yovvad^  IxcofOfAm^ 
at  x'  i»üria»a  -  y  92  =  d  322,  welche  mit  H  375.  394  die 
formel  at  x  i&iXtjai  (-jjo&a)  gemeinsam  haben,  wenn  man  die 
verba  des  hauptsatzes  nicht  im  eigentlichen  sinne,  sondern  in 
dem  des  bittens  versteht,  so  dass  der  erwartungssatz  den  inhalt 
der  bitte  ausführt;  aber  dies  ist  jedenfalls  für  w^407  nicht  an- 
nehmbar. 

Eine  noch  engere  Verbindung  zwischen  beiden  Sätzen  tritt 
ein,  wenn  das  objekt  des  erwartungssatzes  bereits  im  hauptsatze 
vorweggenommen  ist  und  zugleich  eine  nähere  begriffliche  be- 
ziehung  zwischen  beiden  verben  besteht  So  in  dem  beispiel 
X  6  f.  vvv  avte  axorthv  aXXov^  ov  ov  mi  tig  ßdXev  ä^g^  BiOOfiat^ 
aY  x€  Tvx(Ofii,  Ttoqy  de  fioi  evxog  ^AnoXXtav,  wo  eiaofiai  jetzt 
allgemein  als  fut.  von  olda  gefasst  mrd.  Sodann  in  dem  bei- 
spiel ß  185  f.  ovdi  xe  TrjXef^axw  xsxoXwfiivov  wf  ävieirig,  aqi 
oixi^  dwQov  TKnidiy^ievog^  ai  xe  Ttd^Tjaiv.  Ausser  diesem  beispiel 
findet  sich  nur  noch  eins,  in  dem  der  erwartungssatz  aus  den 
gedanken  der  2.  person  ausgesprochen  ist,  ^  247  ff.  ^  fAevers 
TgtSag  axBÖcv  eXd'ifiev,  ey&a  %b  vrJBg  elQVcer  fn>nQviivoi  ftoXifjg 
€711  d-ivt  &aXdoorig^  ofpga  idrjt*,  aX  x  v/nfitv  inegoxu  X^^Q^ 
KQoviwv\  Unter  den  motivierenden  erwartungssätzen  fand  sich 
kein  beispiel,  in  dem  ein  solcher  im  anschluss  an  einen  aus- 
sagesatz  eine  erwartung  der  2.  person  zum  ausdruck  brachte. 
Offenbar  sträubte  sich  auf  einer  gewissen  stufe  der  entwicklung 
das  sprachliche  gefuhl  in  gleicher  weise,  wie  bei  den  prohibi- 
tiven  erwartungssätzen  mit  pir^  und  konj.,   eine  ausdrucksform, 

Patroklos   tode,    und    der    erwartungssatz    motiviert    die   aufforderung 

1)  Nicht  wird  hierher  zu  stellen  sein  N  235  f.  rauroe  <f'  afxa  xoh 
antvdtiv,  at  x*  iitfiXos  n  y€vi6fji€d-a  xal  Sv  iorrt,  da  ravta  wahrschein- 
licher auf  die  aufiforderung  280  zurückweist,  als  den  erwartungssatz 
vorbereitet.    Der  letztere  ist  daher  unter  den  motivierenden  verzeichnet. 
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die  geschaffen  war,  empfindungen  und  gedanken  des  redenden 
auszusprechen,  ohne  weiteres  zum  ausdruck  von  empfindungen 
und  gedanken  der  2.  person  zu  verwenden.  Es  sind  hier  da- 
her zwei  mittel  angewandt,  um  den  anschluss  des  erwartungs- 
satzes  an  die  aussage  bezw.  frage  zu  vermitteln,  in  ß  das  par- 
ticip  notidiyfAepoQf  in  J  der  finalsatz  og)Qa  idtjTe.  Der  aus- 
führende erwartungssatz  erweist  sich  aber  in  allen  diesen  bei- 
spielen  noch  als  der  ungeschwächte  ausdruck  einer  hoffenden 
erwartung. 

Wie  die  ursprüngliche  bedeutung  der  erwartungssätze  sich 
allmählich  zu  der  von  einfachen  fallsetzungssätzen  abgeschwächt 
hat,  zeigt  der  gebrauch  im  anschluss  an  ftBiQaad'ai  in  den  vier 
beispielen:  E  279  vvv  cevt*  fyjUBirj  TteiQrjOoiAm^  ät  x«  Tixta^ii. 
2  600  f.  €5g  Sts  Tig  tgoxov  aquBvov  iv  TtaXafarjavv  ktpfievog  xe- 
Qaiaevg  neiQrjOBtav^  dt  xc  d-erjaiv.  T  68  ff.  aXX^  äye  d-Saaov 
OTQWOP  Ttoksftopöß  —  ^Axctiovgy  oq>Q  ¥vt  xal  Tgiiiov  Tteiqri- 
aofiOi  dvriog  iX^wv,  ad  x  i&dXwa  iai  vrjvoiv  lavßiv.  w  2l6ff. 
cevraQ  eyuf  TtoTQdg  TtBiQiqöOfiai  — ,  a?  x^  ^  iTriyvtit]  xai  g>Qaa' 
aetm  6q>&aXfioiavv  ^  i^i  xfiv  dyvoi^ai.  Während  in  dem  ersten 
beispiel  aX  xe  mit  konj.  noch  deutlich  eine  hoffende  erwartung 
des  sprechenden  bezeichnet,  ist  im  zweiten,  wo  das  Subjekt  des 
hauptsatzes  eine  dritte  person  ist,  die  ursprüngliche  kraft  der 
Partikel  schon  zweifelhaft;  im  dritten  und  vierten  aber  unter- 
scheidet sich  ai  TU  in  nichts  von  einem  fallsetzenden  eV  xe. 
Im  vierten  folgt  dem  aY  xe  gar  ein  zweites  glied  mit  i;^  xev  i), 
wie  Y  172  dem  ^  ein  i}  gegenübergestellt  wird. 

Von  ausführenden  und  indirekt  fragenden  sätzen  mit  al  xe 
und  konj.  sind,  wenn  man  von  den  beiden  zweifelhaften  bei- 
spielen u4  407  und  2  457  absieht,  überhaupt  10  beispiele  nach- 
gewiesen, von  denen  7  den  gesängen  der  Ilias  JEH2TYy  3  der 
Odyssee  in  /}  x  ^  angehören.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  der  ausführende  und  fragende  gebrauch  jünger  ist,  als  der 
motivierende.  Da  die  ältesten  gesänge  der  Ilias  kein  sicheres 
beispiel  bieten,  in  den  verzeichneten  beispielen  aber  die  allmäh- 
liche abschwächung  der  ursprünglichen  bedeutung  von  ad  xe 
sich  verfolgen  lässt,  so  wird  man  vielleicht  selbst  annehmen 
dürfen,  dass  der  gebrauch  sich  erst  innerhalb  der  periode  der 
homerischen  dichtung  entwickelt  habe.     Durch  besondere  eigen- 

1)  Neuere  herausgeber  haben  geglaubt  durch  Schreibung  von  tj  xi 
statt  aX  xc  eine  regelmässige  indirekte  doppelfrage  herstellen  zu  müssen. 
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tümlichkeiten  oder  durch  die  völlige  abschwächung  der  ur- 
sprünglichen bedeutung  von  al'  ne  sind  besonders  die  gesänge 
JH2T  bemerkenswerth. 

c.  Die  konditionalen  sätze. 

Dass  auch  die  bedingenden  erwartungssätze  sich  vorzugs- 
weise und  vielleicht  zuerst  überhaupt  in  postpositiver  Stellung 
entwickelt  haben,  macht  das  zahlenverhältniss  der  postpositiven 
beispiele  zu  den  praepositiven  (46  :  16)  höchst  wahrscheinlich. 

Die  sätze  mit  aX  xe  und  konj.  traten  ursprünglich,  wie  die 
wünschenden  «e- sätze  mit  opt,  parataktisch  zu  den  vorher- 
gehenden Sätzen  d.  i.  als  selbständiger  ausdruck  einer  hoffenden 
erwartung  des  sprechenden,  wie  jene  als  selbständige  Wunsch- 
sätze. So  besagten  z.  b.  Achills  worte  A  127  ff.  avtäq  ^A%ai,ol 
TQiTtXij  xetQartXjj  %  anoviaofiev ,  ai  %e  7to9^i>  ZBvq  d^ai  noXiv 
TQoitjv  hrcEixeov  i^aXarcd^ai  parataktisch  gedacht:  wir  Achaeer 
aber  werden  dir  dreifachen  und  vierfachen  ersatz  geben :  es  wird 
wohl  Zeus  uns  die  Stadt  Troja  erobern  lassen.  In  diesem  bei- 
spiel,  sowie  in  Z  526,  ist  der  ausdruck  einer  hoffenden  erwar- 
tung der  Situation  besonders  angemessen.  Wie  aber  in  den 
Wunschsätzen  mit  ü  und  opt.  bei  engerem  anschluss  an  den 
vorhergehenden  satz  der  dem  wünsch  zu  gründe  liegende  affekt 
zurücktrat  und  der  innere  Zusammenhang  beider  sätze  so  zur 
geltung  kam,  dass  aus  den  Wunschsätzen  bedingende  fallsetzungs- 
sätze  wurden,  so  schwächte  sich  hier  die  hoffende  erwartung 
allmählich  zu  einer  futurischen  fallsetzung  ab,  die  sich  von  der 
mit  ei  x€  und  konj.  kaum  noch  unterschied.  Diese  abge- 
schwächte bedeutung  zeigen  alle  beispiele,  in  welchen  die 
1.  person  Subjekt  ist:  vgl.  E  762.  g>  348,  besonders  Z  442 f. 
aldio^av  TQwag  — ,  aX  %e  xa%bg  &q  vdaq>iv  dXvoxd^o}  noXe^ 
/40io^  womit  Rektor  Andromaches  verschlag,  sich  auf  den  türm 
zurückzuziehen,  zurückweist,  0  437.  ß  133.  3  310,  wo  band- 
lungen  gesetzt  werden,  die  entweder  der  natur  des  sprechenden 
überhaupt  widerstreben  oder  seiner  augenblicklichen  absieht 
gerade  entgegengesetzt  sind,  und  ^  404.  405,  wo  entgegen- 
gesetzte   möglichkeiten    des   handelns   gesetzt   werden  i).     Die 

1)  Ganz  eigenartig  ist  die  Verwendung  von  at  xi  mit  konj.  in  der 
beteuerung  X  347  f.  tovto  (aIv  ourai  Sri  ttnat  tnog,  al  xi.v  (yto  ye  Cw>s 
4KniixBaa&  (piXijQitfjiounv  dvdaatu,  auf  die  Autenrieth  im  Wörterbuch  anter 
ai  die  von  ihm  voraasgesetzte  grnndbedeutang  von  ai  'wie'  stützte. 
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äussersten  endpunkte  dieser  eDtwicklung  bezeichnen  stellen,  wie 
H  118  f.  q)tifÄi  fxiv  danaai wg  yovv  i^d^xfjuv^  ai  xe  q)vyr]aiv  dt]iov 
ex  nokif^oio  — ,  wo  die  fallsetzung  so  betont  ist,  dass  sogar 
ein  zweifei  an  der  Verwirklichung  durchblickt,  e  169,  0  471, 
wo  der  sprechende  einen  fall  setzt,  dessen  eintritt  er  durchaus 
nicht  erwartet,  und  die  stellen,  wo  at  x€  mit  fAij  verbunden  ist: 
71  32.  2  91  {xai  (n^  im  zweiten  gliede  nach  at  ne  S  111). 
Denn  diese  Verbindung  war  bei  der  ursprünglich  geradezu  ent- 
gegengesetzten bedeutung  von  ai  und  fiij  von  vornherein  un- 
möglich und  konnte  erst  eintreten,  nachdem  die  ursprüngliche 
kraft  beider  partikeln  völlig  abgeschwächt  war.  —  Zwischen 
die  glieder  des  hauptsatzes  eingefügt  findet  sich  die  formel  at 
X  i&€h]a&a  ('ijai)  0  471.  i;  233.  w511.  2  306,  auch  d  391 1), 
xal  at  xiv  toi  tä  fisfirjkfj  (im  anschluss  an  einen  satz  mit  ijv) 
J  353.   /  359. 

Die  hauptsätze,  an  welche  sich  die  konditionalen  sätze  an- 
schliessen,  enthalten:  1)  eine  futurische  aussage  im  fut.,  futu- 
rischen konj.  oder  praes.  futurischen  sinnes:  ^  128.  ^  170. 
353.  E  762.  Z  260.  526.  H  118.  173.  0  471.  /  255.  359. 
N  829.  X  256.  W  413.  543.  ö  391.  l  348.  v  359.  v  233. 
q>  305.  348.  w  511.  —  2)  ein  urteil  im  ind.  praes.  oder  fut. 
^  404.  405.  2  180.  278.  306.  O  437.  ß  133.  —  3)  ein 
urteil  im  opt  mit  ns  in  futurischem  sinne:  J  98.  ii  687. 
A  105.  —  4)  eine  auflforderung  im  imperat.  inf.:  £2  592.  jU  49*). 
—  5)  eine  aussage  im  praes.,  welche  eine  thatsache  enthält: 
Z  443.  H  110.  —  6)  ein  absichts-  oder  befürchtungssatz  im 
konj.  geht  vorher:  S  310.  Y  186.  301.  /?  102  =  t  147  =  o) 
137.  €  169,  eine  abhängige  dubitative  frage  X  167.  —  7)  ad 
x€  iirj  im  anschluss  an  eine  rhetorische  frage  im  fut.  iT32,  an 

1)  at  xi  mit  einer  form  von  id-iXia  findet  sich  formelhaft  noch: 
im  6.  und  6.  versfasse:  B*  110.  2  278.  fi  49.  (p  848,  im  2.  und  3.  vers- 
fusse  /  255,  im  1.  u.  2.  versfusse  l  105.  —  dt  xi  no&i  Zevs  im  5.  u.  6. 
fasse  ^128.  Z  526,  ähnlich  X  256.  —  at  xe  ifvyriai,  im  5.  u.  6.  fusse 
H  118.  173,  at  X  iUriarig  Z  809  vgl.  oben  p.  287.  —  at  x€,  regel- 
mässig im  5.  versfusse,  findet  sich  im  ersten  J  98.  170.  Z  448.  27  32. 
Y.  186.  'P  413.  ß  102.  T  147.  w  137.  €  169.  X  105.  v  369,  im  zweiten 
2  180.   ß  133,  im  dritten  x  167,  im  vierten  J  353.    /  859. 

2)  Nach  der  gewöhnlichen  aufifassung  {dxov^fiiv  abhängig  von  at  x 
i^ilyad-a,  hauptsatz  6riadvto>v  a^)  gehört  fi  49  zu  dem  praepositiven 
gebrauch.     Vgl.  aber  d.  anhang  zur  Od.  2  *  p.  130. 
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eine  aussage  im  praes.  ^  91  (xat  ^uif  im   zweiten  gliede  nach 
ai%^  E  111). 

Der  nur  auf  die  reden  beschränkte  gebrauch  umfasst  im 
ganzen  46  beispiele.  Die  Utas  ist  mit  31  beispielen  vertreten, 
die  sich  über  17  gesänge  verbreiten;  die  gesänge  BFKMOPT 
sind  'ohne  beispiel.  Die  Odyssee  weist  nur  15  beispiele  auf  in 
11  gesängen;  die  gruppen  ^— x  und  ^ — a  bieten  kein  beispiel. 
Auch  die  bedingenden  sätze  mit  aX  x£  sind  mithin,  wie  die 
motivierenden  und  ausführenden  oder  fragenden,  in  der  Odyssee 
in  entschiedener  abnähme  begriffen. 

8.  Der  praepositlve  gebrauch. 

Der  praepositive,  ausschliesslich  bedingende  gebrauch  der 
Sätze  mit  ai  ute  und  konj.  umfasst  nur  16  beispiele,  von  denen 
7  der  Ilias,  9  der  Odyssee  angehören.  Derselbe  zeigt  mithin, 
im  gegensatz  zu  allen  postpositiven  gebrauchsarten,  eine  zu- 
nähme  in  der  Odyssee. 

Hat  sich  der  bedingende  gebrauch,  wie  wir  annehmen 
mussten,  vorzugsweise  und  vielleicht  überhaupt  zuerst  in  post- 
positiver Stellung  ent¥rickelt,  so  haben  wir  in  dem  praepositiven 
gebrauch  eine  jüngere  Verwendung  zu  sehen.  Die  ihren  haupt- 
bestandteilen  nach  ältesten  gesänge  der  llias,  A^II  (mit  aus- 
nähme der  Sarpedonepisode)  und  X  kennen  den  praepositiven 
gebrauch  nicht:  er  findet  sich  in  EQN^  in  der  Sarpedonepisode 
in  n  und  in  T.  Femer  sind  unter  den  7  beispielen  der  Ilias 
nur  3  {E  260.  &  287.  iT  445),  in  denen  der  satz  mit  aY  %ev 
an  der  spitze  des  Satzgefüges  steht;  £  129  geht  t^  vvv  voran 
und  in  0  142.  N  260.  T  147  steht  die  im  postpositiven  ge- 
brauch entwickelte  formel  ac  %  id'iXyod'a  (-r/crt)  zwischen  dem 
vorangestellten  objekt  und  den  übrigen  teilen  des  hauptsatzes. 
Danach  ist  nicht  annehmbar,  dass  die  Satzgefüge  mit  praeposi- 
tivem  ai  xe  aus  parataktischen  satzfolgen  hervorgegangen  sind, 
sondern  es  wird  der  in  postpositiver  Stellung  entwickelte  ge- 
brauch zuletzt  auch  in  die  praepositive  Stellung  übergegangen 
sein.  Es  findet  sich  auch  kein  beispiel,  in  dem  sichere  spuren 
ursprünglicher  parataxe  hervorträten  i).     In  einigen  beispielen 

1)  In  dem  einzigen  beispiel,  welches  Si  im  nachsatze  zeigt,  E  260f. 
al  xiv  fAoi  noXvßovXog  Idd-rflni  xvSos  oqi^  dfAtforiqu»  xreivai,  ah  Sk  rovaSa 
fjikv  (ixias  tnnovg  avtov  igvxaxieiv  ist,  da  Diomedes  vorher  (268)  der 
möglichkeit  gedacht  hat,  dass  einer  von  den  beiden  gegnern  entkomme. 
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werden  zwar  fälle  gesetzt,  deren  eintritt  der  sprechende  er- 
warten kann,  aber  in  der  mehrzahl  der  beispiele  unterscheidet 
sich  aX  X«  in  nichts  von  u  X6,  vgl.  E  129  mit  131.  In  \p  79 
setzt  die  sprechende  mit  ai  x6  gar  einen  fall,  von  dem  sie  sich 
bewusst  ist,  dass  er  gar  nicht  eintreten  kann. 

Der  nachsatz  enthält  eine  aufforderung  im  imperativischen 
inf.:  E  129.  260.  T  147.  t  5U2.  jp  79 ,  eine  warnung  mit 
9)^^€o  JU17  n  445»  eine  Willenserklärung  oder  aussage  im  fut.: 
©  142.  287.  N  260.  ß  188.  ^  496.  i  520.  q  230.  549.  a  83. 
In  9>  314  bildet  der  satz  mit  oSl  x«  den  Vordersatz  zu  einem 
von  ÜTtwi  abhängigen  acc.  c.  inf.  fut  —  öfter  geht  dem  Satz- 
gefüge eine  einleitende  formel,  wie  aXlo  di  toi  l^eco,  ov  ^  ivl 
ipQeat  ßdUso  afjavv,  voraus:  E  260.  9  287.  iT  443.  ß  188. 
Q  230.  549.    a  83.    1/;  79. 

n«   Der  grebraueh  von  aX  ne  mit  optativ. 

Es  liegen  nur  zwei  beispiele  vor.  Zunächst  H  386  ff. 
ijvfjiyei  n^afiög  %€  xal  aXloi  Tq&Bg  äyavot  eiTtifiev^  tu  xi  itBq 
v/4fÄi  q>iXov  Tial  ^dv  yivotwo^  (iv&ov  ^AXe^avÖQOio.  Die  übliche 
auffassung,  nach  der  ai  x«  —  yhoi%o  eine  indirekte  frage  aus 
den  gedanken  der  den  Idaios  absendenden  Troer  enthalten  soll, 
in  dem  sinne:  ob  euch  der  inhalt  des  Vorschlags  des  Alexandros 
lieb  und  genehm  wäre,  ist  von  Lange  A  II  p.  511  ff.  mit  recht 
zurückgewiesen,  da  in  dem  von  Phamos  dem  Idaios  erteilten 
auftrage  nichts  der  art  enthalten  ist.  Es  ist  ein  durchaus 
selbständiger  zusatz  des  Idaios,  eine  höfliche  einleitung  seiner 
mitteilung,  die  zumal  nach  dem  Vertragsbruch  sehr  wohl  ange- 
bracht war,  in  dem  sinne:  'falls  anders  (nur)  es  euch  lieb  und 
genehm  wäre,  nämlich  zu  hören',  und  sind  die  verbesserungs- 
vorschläge  (Naber  yirqtai  ^\Aii  yevono^  Thiersch  aX&e  statt 
ai  xe)  abzuweisen.  Die  ungewöhnliche  Verbindung  von  ai  x« 
mit  opt  und  der  sonst  bei  aX  x«  sich  nie  findende  zusatz  von 
niq  (sonst  nur  eX  niq  x«)  erweisen  sich  als  neuerungen,  die 
zeigen,  dass  die  ursprüngliche  bedeutung  von  oX  tu  dem  sprach- 
lichen gefühl  völlig  entschwunden  war. 

Auch  in  dem  andern  beispiel  v  389  ff.  aC  xi  fioi  c5g  jue- 

aX  M€  nicht  ansdrnok  einer  hoffenden  erwartnng,  sondern  eine  einfache 
futnrisohe  fallseUang  und  das  <f/  im  nachsatse  hebt  nnr  das  sabjekt  av 
hervor. 
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fictvla  TtaQaavalfjQ^  ylavKioTrij  aal  %b  TQifjxoaioiaiv  iywv  av- 
ÖQeaai  ficcxoifirp^  alv  aolj  novva  ^ea,  ore  fnoi  rtgotp^aa  iTta- 
Qfffoig  hat  man  die  Verbindung  von  ai  %b  mit  opt.  durch  kon- 
jektur  beseitigen  und  einen  Wunschsatz  an  die  stelle  setzen 
wollen  (Nauck  aid-B  fioi  a)Sf  vgl.  a  202,  Hartman  ai  yag  f/ 
(oi)  cJ$,  V.  Leeuwen-Mendes  da  Costa  ai  ^ot  wq).  Aber 
ein  Wunschsatz  würde  hier,  wie  Lange  bI  II  p.  496  bemerkt 
hat,  ganz  unpassend  sein,  da  Odysseus  schon  v.  387  gesagt 
hat  Ttaq  di  fiov  avrrj  artjd'i  xtX.,  worauf  wg  zurückweist. 


ni.  Der  grebraueh  von  aX  hb  mit  dem  Indikativ  fut. 

ist  nur  mit  dem  einen  beispiel  vertreten  0  2 13  ff.  aY  xbv  ävsv 
i^e&Bv  xai  ui&rjvalrig  —  'lliov  airtBiv^g  fiBq>idijaBvai  oüd*  i^B- 
XriOBi  htfCBQaai  — ,  l'avo)  Tot;^\  8vi  vdkv  dvi]%BaTog  x^^og  eavai. 
Die  verse  gehören  dem  teil  des  gesanges  O  an,  der  nach  den 
ergebnissen  der  Homerkritik  eine  grössere  eindichtung  ab- 
schliesst.  Aus  diesem  jungen  stück  die  neuerung  ai  xb  mit 
ind.  fut  durch  konjektur  (T  hier  seh:  bI  ^iv  statt  oti  %bv)  zu 
entfernen  ist  man  nicht  berechtigt.  Über  die  von  Aristarch 
und  vielen  neueren  über  die  v.  212 — 217  ausgesprochene  athe- 
tese  vgl.  d.  anhang  zur  llias  5  ^  p.  102  f.  und  132. 

Göttingen.  C.  Hentze. 


Das  slavische  Imperfektum  und   sein  Verhältnis  zum 
litauischen  praeteritunu 

Die  zahl  der  versuche,  das  slav.  Imperfektum  zu  erklären, 
ist  nicht  unbedeutend,  aber  die  hiebei  gewonnenen  resultate 
stehen  durchaus  nicht  in  einem  Verhältnis  zu  der  darauf  ver- 
wendeten mühe.  Man  findet  die  verschiedenen,  insbesondere 
älteren  deutnngen  bä  0.  Wiedemann:  Beiträge  zur  altbulg. 
conjugation,  s.  113 — 126.  Die  erklärungsversuche  bewegten  sich 
vornehmlich  in  zwei  richtungen:  entweder  sah  man  darin  etwas 
altererbtes  (eine  alte  modale  form),  oder  man  fasste  es  als  eine 
slavische  neubildung  auf,  und  da  hat  am  meisten  jene  erklärung 
anklang  gefunden,  welche  von   der  form  neskkckh  ausging  und 
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und  in  dem  suffixe  'ach^  das  augmentierte  imperfektum  der 
Wurzel  es  (vgl.  aksl.  j-es-mt  *ich  bin')  nach  art  der  verba  auf 
-ö  flektirt  (vgl.  das  hom.  €ov),  sab.  Diese  formen  hätten  ur- 
sprünglich *^om,  *S8e8,  *S8et  etc.  gelautet,  woraus  dann  slav, 
*ichh,  *Säe,  *6äe  und  schliesslich  -jachh,  -jaäe,  -jaäe  entstanden 
wäre.  Das  s  könnte  hier  nur  unter  dem  einflusse  der  aorist- 
formen (wo  wieder  nach  den  t-  und  u-vokalen  dieser  prozess 
zuerst  auftrat)  zu  ch,  bez.  dann  ä  geworden  sein.  In  dem  ersten 
bestandtheil  nesi-  sah  man  bald  einen  instrumental  auf  -i,  bald 
einen  dativ  oder  dativischen  infinitiv.  Diese  erklärung  setzt 
voraus,  dass  die  form  nes^achh  ursprünglicher  ist  im  gegensatze 
zur  zweiten  nesechh^  die  auch  als  imperfektum  vorkommt  Femer 
setzt  sie  das  einstige  Vorhandensein  des  imperfektums  jacH,  jaie 
zu  es  im  Slavischen  voraus,  was  allerdings  schwer  zu  beweisen 
ist,  ja,  ich  halte  dieses  imperfektum  im  Slavischen  geradezu  für 
unmöglich,  da  mx  ja  hier  sonst  nirgends  die  einstige  existenz 
des  augmentes  nachweisen  können. 

Was  das  verhältniss  der  beiden  formen  neseclvh  und  tte- 
skichh  zu  einander  anbelangt,  so  kann  man  hier  vielleicht  doch 
zu  einem  bestimmteren  resultate  kommen.  Gelänge  es  uns 
wahrscheinlich  zu  machen,  dass  nes^chz  die  ursprüngliche  und 
neseachh  eine  sekundäre  form  des  imperfektums  sei,  so  wäre 
der  erwähnte  erklärungsversuch  aufzugeben.  In  der  that  ging 
man  auch  bei  einigen  früheren  erklärungsversuchen  von  nesichh 
als  der  ursprünglichen  form  aus.  So  z.  b.  Miklosich  (Vgl. 
gramm.  3  *  s.  92).  Gegen  ihn  machte  Jagiö  geltend,  dass  in 
den  altkirchenslav.  denkmälem  nese€u:hh  jedenfalls  die  ältere 
und  nesSchh  die  jüngere,  durch  kontraktion  entstandene  form 
sei  (Cod.  Mar.).  Damit  sei  aber  noch  nicht  gesagt,  dass  ne- 
s^hh  überhaupt  die  jüngere  form  des  slavischen  imperfekts 
wäre.  Hier  müssen  wir  jedenfalls  mit  Jagiö  übereinstimmen, 
wenn  wir  das  statistische  Verzeichnis  der  beiden  formen  in  den 
altkirchenslav.  denkmälem  genauer  prüfen  (vgl.  bei  Wiedemann 
1.  c.  s.  117).  Es  fällt  auf,  dass  z.  b.  die  Savinna  kn'iga,  die 
doch  schon  bedeutende  abweichungen  von  dem  ursprünglichen 
zustande  des  Altkirchenslavischen  zur  zeit  der  beiden  slaven- 
apostel  aufweist,  nur  die  formen  nesSchh,  nesSäe  etc.  kennt 
Dazu  kommt  noch,  dass  diese  formen  in  der  2.  u.  3.  pers.  du. 
u.  2.  pl.  ausserdem  noch  eine  andere,  für  die  spätere  zeit 
charakteristische  eigentümlich keit  aufweisen,   nämlich   die   en- 
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düngen  -sta,  -sie  (statt  der  ursprünglichen  -^eta,  -^ete).  In 
den  altertümlicheren  denkmälem  wie  Zogr.  und  Mar.  bilden  die 
formen  auf  -iacltb,  -eaäe  etc.  entschieden  die  majorilÄt.  Aber 
wenn  auch  in  den  altkirchenslav.  denkmälem  ne8iach^  älter  ist 
als  nesechhj  so  ist  damit  noch  nicht  bewiesen,  dass  im  Urslav. 
nesScuihz  auch  das  ursprünglichere  war.  Auch  der  umstand, 
dass  sich  in  serbischen  denkmälem  noch  zahlreiche  belege  für 
-ijah  (—  Sjachh)  neben  -ijehj  ih  (=  i(Jii)  vorfinden,  beweist 
natürlich  nichts  in  dieser  hinsieht,  da  es  sich  ja  hier  einfach 
um  alte  traditionen  des  altkirchenslav.  Schrifttums  handeln 
könnte.  Sie  können  nicht  als  der  reflex  der  gesprochenen 
Sprache  aufgefasst  werden.  Es  lässt  sich  nun  wirklich  wahr- 
scheinlich machen,  dass  nesich^  das  ursprüngliche  war.  In 
letzterer  zeit  ist  man  nicht  mehr  so  geneigt,  in  nes^  einen 
kasus  oder  andere  derartige  unwahrscheinlichkeiten  zu  sehen, 
man  knüpft  an  das  an,  was  vdrklich  vorhanden  ist  oder  vor- 
handen war.  In  meiner  aksl.  gramm.  s.  209  knüpfte  ich  an 
das  ume-  und  däa^  unserer  verba  an,  konnte  mich  aber  noch 
nicht  von  dem  gespenste  eines  angeblichen  slav.  imperfektums 
jackh  befreien.  Horäk  fasst  nesMih  als  eine  mit  trhpich%, 
vidSeJvb  identische  form  auf.  Während  jedoch  vidichb  in  bezieh- 
ung  zu  den  praesensformen  aksl  vizdq  etc.  getreten  und  daher  eine 
aoristische  bedeutung  erlangt  habe,  sei  nes^ckt  den  aoristen 
aksl.  nesh,  nesockh  gegenübergestellt  und  hätte  deshalb  die  be- 
deutung des  imperfektums  bekommen  (Listy  fil.  XXIX 
s.  232 — 238).  Durch  eine  durchgehende  thematische  flexion 
wäre  dann  das  imperfektum  vom  aorist  differenziert  worden. 
Diese  erklärung  ist  nicht  recht  wahrscheinlich.  Wir  begreifen 
absolut  nicht  darnach,  warum  gerade  die  form  nesechh  zu  der 
bedeutung  eines  imperfektums  kam,  trotzdem  ihr  ein  echter 
aorist  vidichz,  irhpSch^  zur  seite  stand,  der  sich  dann  auch 
noch  weiter  als  aorist  behauptete.  Auch  die  thematische  flexion 
taucht  hier  wie  ein  deus-ex-machina  auf. 

Das  slav.  imperfektum  ne8ech^  war  ebenso  wie  bich^,  %m^h^ 
etc.  ursprünglich  ein  aorist  mit  dem  vokal  e  gebildet,  ebenso 
wie  z.  b.  bbrachh  mit  dem  vokal  ä.  Nun  ist  es  zwar  richtig, 
dass  von  durativen  (imperfektiven)  verben  aoriste  auch  gebraucht 
werden  können  und  Miklosich  führt  uns  selbst  solche  bei- 
spiele  an  (vgl.  gramm.  IV  *  s.  788—789).  So  finden  wir  z.  b. 
in   der   altkirchenslav.   evangelienübersetzung    sehr  häufig  vid^ 

ll«itrlse  X.  künde  d.  iaüff.  sikiadiau.   lULlX.  20 
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für  den  griech.  aor.  dda.  Aber  dabei  bemerken  wir  doch  auch 
noch  etwas  anderes.  Oberaus  zahbreich  sind  nämlich  jene 
falle,  in  denen  der  griech.  aorist  eines  einfachen  Terbums  durch 
den  aorist  eines  praefigirten  durativen  verbums  übersetzt  wird. 
Das  beweist  uns,  dass  der  aorist  bei  vielen  einfachen  durativen 
verben  doch  nicht  etwas  gewöhnliches  war.  Wir  wollen  zu- 
nächst einige  beispiele  anführen.  Nur  einmal  fand  ich  in  der 
evangelienfibersetzung  i^&eXtlaaTe  mit  chotSste  übersetzt:  Job. 5. 35. 
Das  griech.  imperfektum  Ij&ei^  wurde  mit  ehoti  übersetzt: 
Marc.  3.  13  im  Mar.,  im  Zogr.  haben  wir  dagegen  vbschoU; 
Xl&alw  mit  choUä^  im  Zogr.  u.  Mar.  (Nik.  hier  vbschatiäe). 

Dagegen  wird  regelmässig  der  griech.  aor.  durch  trhschotüi 
übersetzt,  so:  fmchGUch^  i^&Hrjaa  Mat  23.  37  und  Luk.  13.  34; 
vbschM  ißovXf]»ri  Mat.  1,  19,  ^»iXrjaep  Mat  18.  23;  Marc. 
6.  26;  Job.  1.  44;  vbschotiste  ^»e^aoTB  Mat.  23.  37 ;  Luc.  13.  34; 
nbschotiä^  tj&eXtjaav  Mat.  17.  12;  Luc.  10.  24.  Sonst  wird  hier 
allerdings  das  griech.  imperfektum  auch  durch  das  slav.  imperf. 
wiedergegeben,  z.  b.  rid'eXsp  choUaSe  Marc.  7.  24  u.  s.  w. 

Aoristische  formen  von  x^Woi  werden  immer  durch  po- 
veUti  übersetzt,  so  ixilevaw  paveU  Mat.  8.  18;  14.  9;  15.  35; 
18.  25;  27.  58;  Luc.  18.  40;  xikevaov  poväi  Mat.  14.  28;  27. 
64;  lulsvaag  povelivh  Mat.  14.  19.  Dagegen  werden  durch 
vditi  die  praesentischen  formen  von  iniväaata  wiedergegeben 
(trotzdem  es  also  ein  kompositum  ist):  vditb,  ve^q  Marc.  1.  27; 
9.  25;  Luc.  4.  36;  8.  25. 

Vgl.  auch  inoirjaonf  Sbtvoriä^  Mat.  21.  36,  dagegen  tvor^ 
jaachq  inolow  Luk.  6.  23,  26;  Marc.  3.  6  (hier  griech.  auch 
inoitjaav  neben  ircolow).  Im  index  zu  Jagiös  ausgäbe  des 
Cod.  Mar.  wird  m^n  finden,  dass  zu  twrUi  überhaupt  keine 
aoristformen,  wohl  aber  imperfektformen  gebildet  wurden.  Um- 
gekehrt verhält  es  sich  wieder  bei  ShtvariÜ,  zahlreiche  aorist- 
formen dieses  verbums  finden  wir  zwar  hier,  dagegen  kein 
imperfektum  (nur  bei  dem  iterativum:  rUvarjaaie,  sUvarjcMchq). 

Und  so  könnten  noch  zahlreiche  andere  belege,  die  ana- 
loges aufweisen,  angeführt  werden,  obzwar  es  sich  hier  um 
eine  zeit  handelt,  in  der  das  Slavische  ein  vom  aor.  formell  ver- 
schiedenes imperfektum  schon  ausgebildet  hatte. 

Daraus  ersehen  wir,  dass  sich  die  durativen  verba  im  all- 
gemeinen nicht  so  sehr  dazu  eigneten,  um  durch  ihren  aorist 
eine  aoristische  handlung,  die  also  z.  b.  durch  den  griechischen 
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aorist  ausgedrückt  wurde»  wiederzugeben.  Das  kann  docL  nur 
so  gedeutet  werden,  dass  die  aoriste  dieser  verba  mehr  auch 
dauernde  handlungen  in  der  Vergangenheit  ausdrückten,  d.  h. 
ihrer  bedeutung  nach  näherten  sie  sich  dem  imperfektum.  Als 
imperfektum  von  durativen  verben  fungirte  aber  der  injunk- 
tiv  seit  der  ältesten  zeit,  vgl.  ai.  (djbharat,  gr.  (ß)q)eQ€.  Es 
kann  also  kein  zweifei  darüber  bestehen,  dass  auch  im  Slavi- 
schen  einmal  der  sogenannte  einfache  aorist  wie  z.  b.  vedh, 
vede  etc.  ursprünglich,  so  weit  er  von  durativen  verben  gebildet 
war,  als  ein  injunktiv  die  bedeutung  des  imperfektums  hatte. 
Hinsichtlich  der  bedeutung  berührte  sich  also  der  injunktiv 
durativer  verba  mit  dem  aorist  derselben.  Es  hat  also  z.  b. 
den  injunktiv  ved^^  vede,  vede  und  dazu  den  aorist  ^vedkJvb, 
*vedi,  *vedi  gegeben.  In  dieselbe  kategorie  gehörten  aoriste 
wie  z.  b.  delach%,  däa,  dUa;  vididvb  vidi,  vidi  u.  s.  w.  Die 
begriffliche  Verwandtschaft  führte  eine  formale  beeinflussung 
herbei.  Nach  ved^,  vede,  vede  wurde  däackb,  dHa,  dila  zu 
dilach^,  däaäe  (aus  *dilache)  dUaäe  umgeformt,  so  dass  jetzt 
auch  alle  formen  des  Singulars  eine  gleiche  anzahl  von  silben 
bekamen.  Ebenso  weiter  im  dual  und  plural: 
Du.  2.  p.  däaäeta  nach  vedeta 
3.  p.  dilaäete  „  vedete 
PI.  2.  p.  dilaiete  „  vedete 
3.  p.  dHachq      „     vedq. 

Analog  auch  *vedich^,  *vedi  etc.  zu  vedidvb,  vediäe  etc. 
Zu  dieser  beeinflussung  des  aoristes  seitens  des  einstigen  imper- 
fektums (injunktivs)  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Wechselbezieh- 
ungen zwischen  imperfektum  und  dem  aorist  überhaupt  schon 
seit  der  ursprachlichen  periode  her  bestanden,  wie  uns  z.  b.  das 
Altindische  und  Griechische  zeigen,  wo  mit  dem  imperfektum  der 
aorist  bei  mitteilungen  über  vergangenes  konkurrierte  (Brug- 
mann,  Kurze  vgl.  idg.  gramm.  s.  573) ;  im  Griechischen  wurden 
dann  die  Wechselbeziehungen  noch  inniger. 

Bei  welcher  person  speziell  die  beeinflussung  einsetzte,  ist 
jetzt  natürlich  nicht  mehr  klar.  Man  könnte  allerdings  zu- 
nächst an  die  2.  u.  3.  pers.  sg.  denken.  Hier  konnte  sich 
nämlich  zunächst  das  bestreben  geltend  gemacht  haben,  mit 
der  1.  person,  was  den  silbenumfang  anbelangt,  gleiche  formen 
zu  haben,  wie  es  ja  bei  ved^,  vede,  vede  eben  der  fall  war. 
Diesem    bestreben    verdanken   offenbar    auch    die    sekundären 
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formen  für  die  2.  und  3.  p.  aor.  wie  dasth,  prij^,  utnr^h  etc. 
ihren  Ursprung  gegen  da,  prij^,  umrS  etc. 

Dass  diese  beeinäussungen  hinsichtlich  der  endungen  im 
Slavischen  durchaus  nicht  ungewöhnlich  sind,  sehen  wir  auch 
z.  b.  an  der  3.  p.  plur.  des  aoristes.  Die  endung  -chq,  welche 
sich  auf  die  oben  angegebene  weise  im  imperfektum  festsetzte, 
blieb  nicht  auf  dasselbe  beschrankt,  sondern  drang  auch  in  den 
aorist  ein,  so  durch w^  im  Westslavischen,  wo  wir  in  einhei- 
mischen denkmälem  einen  reflex  der  endung  -S^  nicht  nach- 
weisen können  (die  formen  udariäa,  vbdozüa,  posiavüa  sind 
offenbar  nur  lautlich  bohemisirte  formen  der  kirchenslavischen 
vorläge),  dann  auch  im  Bulgarischen  selbst. 

Da  es  sich  nun  bei  unserem  neuen  imperfektum  um  ur- 
sprüngliche aoristformen  handelte,  so  ist  es  klar,  dass  bei  ihrer 
bildung  ursprünglich  nicht  der  praesensstamm  zu  gründe  gelegt 
wurde,  also  z.  b.  *umidvh,  *ufniäe,  nicht  etwa  *umSjichh, 
*ufn^^e;  ebenso  fnilovach^'fnüovaäe  und  nicht  etwa  fnüujachh, 
fnüujaäe.  Hier  speziell  spricht  für  müovachz  entschieden  auch 
das  Altkirchenslav. 

Einerseits  wohl  der  umstand,  dass  das  imperfektum  eine 
in  der  Vergangenheit  im  allgemeinen  dauernde  handlung  aus- 
drückte im  gegensatze  zum  aorist,  der  eine  punktuelle,  ein- 
tretende, handlung  bezeichnete,  dann  das  bestreben,  die  imper- 
fektformen von  jenen  des  aoristes  genau  zu  scheiden^  brachten 
es  mit  sich,  dass  erstere  allmählich  auch  vom  praesensstamme 
gebildet  wurden.  Das  konnte  um  so  leichter  geschehen,  als 
anknüpfungspunkte  in  dieser  hinsieht  schon  vorhanden  waren 
z.  b.  pbnich^  (aus  *pv^H  oder  besser  *p(f>nich^)  g^en  p^. 
Fortunatovs  ansieht  bezüglich  der  ursprünglichen  Verteilung 
der.  Suffixe  B  und  ä  (bei  Fortunatov  ä^)  im  praeteritum  der 
Stämme  mit  dem  praesenssuffix  e/o:  starkstufige  wurzel  hätte  S, 
tiefstufige  ä  gehabt  und  zwar  wäre  diese  Verteilung  schon  ur- 
baltischslavisch,  vgl.  lit  neszi  {nesziaü,  neszei,  neszi)  zu  niazti, 
vidi  (vedu,  vedzau,  vidi),  käse  (kasü,  kasiaü,  kästi  'graben') 
mit  slav.  nes^-ackb,  ved^'ach^,  fnoza'ach^  und  lipo  (lipil,  lipaü, 
lipti)^  biivo  (btwaü,  buvat,  büvo)  mit  slav.  zbd(Mch^,  gbsaaekb  etc. 
(Afsl.  phil.  XXV,  s.  499)  gilt  nicht  von  den  stammen  auf  r,  l, 
m,  n,  denn  vor  dem  S  konnte  nur  ein  f;  /;  V!^?  V^  stehen,  daher 
*p^nSch»  mpr^h^,  desgleichen  auch  vor  dem  ä  :  *bprac}vb 
*g'&nach%,  *gx^nati  (zum  praes.  zenq),   woraus  ein  ti  mit  if-fär- 
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bung  entstand,  das  dann  später  zu  g^nati,  g^nach^  wurde,  eine 
form,  die  man  im  gegensatze  zu  i^nqp  bis  jetzt  ab- 
solut nicht  erklären  konnte  und  bei  der  man  aus  Ver- 
zweiflung an  eine  beeinflussung  seitens  des  verbums  goniti 
dachte.  Und  doch  bereitet  sie  nach  unserer  erklärung  keine 
Schwierigkeiten. 

Anknüpfungspunkte  an  den  praesensstamm  waren  also  vor- 
handen. So  kam  dann  auf  z.  b.  dvign^chz,  *umejSch^,  woraus 
UfnSach^,  *delajk}vbf  woraus  dUajaclvb,  delaaeh^,  ber^^. 

Aber  ganz  allgemein  ist  dieses  prinzip  nicht  durchge- 
drungen. So  lautet  im  Aksl.  das  imperfektum  bei  den  verben 
auf  'OV(xti,  wie  schon  erwähnt,  z.  b.  milova(Mch^  (über  diese 
form  wird  gleich  gesprochen  werden)  und  daneben  taucht  auf 
in  den  späteren  denkmälem  (wie  z.  b.  supr.)  die  form  besedu- 
jaSe  u.  dgl.  m.,  d.  h.  wir  sehen  hier,  wie  sich  der  prozess  der 
anlehnung  des  neuen  imperfektums  an  den  praesensstamm  zum 
teile  noch  in  der  historischen  zeit  entwickelt.  Das  spricht  ja 
auch  dafür,  dass  das  slav.  imperfektum  eigentlich  auf  andere, 
also  aoristische  bildungen  zurückgeht.  Im  Altböhm,  können 
wir  auch  nur  ein  mäovdch,  aber  kein  rnttußech  belegen.  Ähn- 
lich verhält  es  sich  sonst  auch.  So  lautet  im  Altkirchenslav. 
das  imperf.  zu  zhdati  noch  ztdaacH,  zu  iskati  iskaaclvb,  zu 
metaH  metaachz  (hier  allerdings  auch  meStciacH)^  zu  pbsati, 
pisati  pi8aach^  (nicht  *piäaachi)  u.  s.  w.  Daraus  folgt,  dass 
auch  bhrcuicH  die  ursprüngliche  form  war,  wenn  wir  auch  z.  b. 
im  Altböhm,  einige  belege  für  beriech  neben  brach  haben. 
Serbokroatisch  auch  brah,  dagegen  ober-  und  niedersorbisch 
berjech  (Mucke  Gr.  547). 

Im  vorhergehenden  haben  wir  die  imperfektformen  wie 
milavcMchz,  bbraach^,  pisaach^  etc.  angeführt.  Sie  müssen  noch 
erklärt  werden.  Da  wir  das  imperfektum  als  einen  ehemaligen 
aorist  auffassen,  so  lautete  hier  die  1.  pers.  sg.  ursprünglich 
müovackb  etc.,  d.  h.  ebenso,  wie  auch  die  noch  erhaltene  aorist- 
form milovach^,  Identisch  waren  auch  die  1.  p.  du.  u.  pL;  nur 
die  anderen  personen  wurden  auseinander  gehalten,  wie  früher 
angegeben  wurde  {müomäe  gegen  müova  etc.).  Es  musste  sich 
offenbar  das  bestreben  geltend  machen,  auch  in  den  ersten 
personen  einen  formalen  unterschied  zwischen  den  imperfekt- 
und  aoristformen  herbeizufuhren,  wo  sie  sonst  durch  den  stamm 
nicht  auseinandergehalten  wurden.    Dazu  boten  die  durch  den 


Digitized  by 


Google 


302  W.  Vondr&k 

anschlass  an  den  praesensstamm  neu  entstandenen  formen  wie 
umSach^,  delaach^  ein  neues  mittel.  Unter  dem  einflusse  dieser 
formen  konnte  dann  auch  ein  vidSachh  neben  vidächh,  das  jetzt 
nur  als  aorist  fungirte,  ein  vidSachorm  neben  videchotm  u.  s.  w. 
aufkommen.  Diese  nüancirung  schien  das  imperfektum  sehr 
gut  zu  charakterisiren  und  so  ist  es  begreiflich,  dass  sie  z.  b. 
im  aksl.  in  der  ältesten  phase  verallgemeinert  wurde  und  wahr- 
scheinlich überhaupt  im  Südslavischen.  Später  konnte  hier 
natürlich  eine  kontraktion  eintreten:  vid^hz,  viddsi,  wodurch 
zwar  die  ersten  personen  des  imperf.  mit  jenen  des  aoristes 
scheinbar  wieder  zusammenfielen,  aber  nur  scheinbar,  denn  in 
Wirklichkeit  unterschieden  sie  sich  durch  die  quantität  Die 
neuen  formen  wie  veddachz  scheinen  aber  nicht  bei  allen  kon- 
jugationsarten  gemeinslavisch  gewesen  zu  sein,  oder  wenigstens 
schon  im  Urslav.  nicht  in  allen  imperfektformen  durchgedrungen 
zu  sein.  So  haben  wir  im  Obersorbischen  njesech,  njeseäe  etc.  Das 
kann  man  nicht  aus  *ne8i'^hh  oder  gar  ne8i'j^^  deuten 
(Grebauer,  Hist.  mluvn.  III,  2,  s.  ö9);  es  ist  vielmehr  das  urslav. 
ne8^h^,  wobei  natürlich  eine  notwendigkeit,  diese  imperfekt- 
form von  gleichlautenden  aoristformen  auseinanderzuhalten, 
nicht  bestand.  In  anderen  fällen  haben  wir  aber  auch  schon 
neuere  imperfekta  hier,  so  niedersorb.  bijach,  bijaäo,  humij<ich, 
humijaäo,  chwalach,  chwalaSo  u.  s.  w.  und  im  Obersorb.  bijachj 
bijeäe;  chtoalach,  shtcaleSe  etc.  Im  Altpoln.  desgleichen  mo^ 
wiach,  moftviasze,  wychadzasze,  biogosiowicu^hq  u.  dgl.  mehr. 
Aber  gemeinslav.  wohl  nur  *vedich^  etc.  Letzteres  wohl  auch 
im  Altböhm.,  die  länge  vediech,  vedieäe  rührt  offenbar  von 
umiech,  umieäe  u.  dgl.  her  und  diente  dazu,  um  die  imperfekt- 
formen von  jenen  des  aoristes  besser  unterscheiden  zu  können. 
In  umiech,  umiese  etc.  selbst  ist  der  umlaut  eines  ursprüng- 
lichen dch,  däe  aus  formen,  wo  er  berechtigt  war,  verallge- 
meinert worden. 

Dass  bei  der  bildung  des  imperfektums  schon  im  Urslavi- 
schen verschiedene  abweichungen  entstanden,  woraus  übrigens 
auch  die  specifisch  slavische,  also  spätere  entstehung  dieser 
formen  im  erhaltenen  zustande  hervorgeht,  ersehen  wir  unter 
anderem  aus  folgendem.  Von  den  verbis  auf  -iti  wie  z.  b. 
prositi  lautet  das  imperfektum  im  Altkirchenslav.  proäaaeh%,  im 
Altböhm,  dagegen  prosiech  (aus  prosiach).  Man  kann  nun 
nicht  behaupten,  dass  auch  im  Altböhm,  einmal  *proidch  war 
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und  dass  erst  nachträglich  daraus  ein  prosiach,  prmerh  ent- 
stand, wie  wir  ja  vereinzelt  auch  im  Altkirchenslav.  finden, 
z.  b.  radSjach^  supr.  134.  17,  prichodSachq  ib.  450,  3,  st.  raz- 
daach%f  prichozdaachq.  Vielmehr  geht  dieser  unterschied  wohl 
schon  auf  das  ürslav.  zurück.  Die  aoristform  prosich^  wurde 
zunächst  zu  *prosiSch^  umgeformt,  woraus  dann  einerseits 
*pro8iech%,  *prosjachz,  aksl.  proS(^ch^,  pro§(Mch%,  andererseits 
*pro9i^h%,  prosißch,  altböhm.  prosiech,  prosieäe  wurde.  Auf 
diese  art  hatte  man  also  im  Slavischen  für  das  imperfektum 
spezifische  formen  erhalten,  die  sich  von  den  entsprechenden 
aoristformen  deutlich  unterschieden.  Das  hatte  zur  folge,  dass 
die  ursprachlichen  injunktiv-  oder  imperfektformen  wie  vedh, 
vede  etc.  zwar  nicht  verloren  gingen,  wohl  aber  unter  dem  ein- 
flusse  der  perfektiven  und  also  aoristisch  gebrauchten  analogen 
formen  wie  pad^,  pade  sTteaov  auch  aoristische  bedeutung  und 
geltung  erhielten.  Im  Altkirchenslav.  figurirt  ein  V€d^,  vede  etc. 
nur  als  ein  aorist 

Wir  haben  also  das  slav.  imperfektum  als  die  Umformung 
ursprünglicher  aoristformen  auf  -^ch^  und  -ach^  gedeutet  Es 
handelt  sich  nun  noch  darum,  nachzuweisen,  dass  wir  solche 
aoristformen  auch  wirklich  besessen  haben.  Bei  umiti,  trhpifi, 
bhraii  däati  etc.  liegen  diese  aoriste  noch  vor.  Eine  solche 
altertümliche  aoristform  war  auch  Hckb,  die  in  der  regel  ganz 
unrichtig  als  ein  imperfektum  gedeutet  wird  (die  formen:  bi 
und  b^ta,  beste,  beä^  verrathen  uns  noch  ganz  deutlich  den 
einstigen  aorist).  Nach  dem  früheren  konnte  zwar  auch  das 
bSch^,  bi  etc.  ohne  weiteres  auch  die  funktion  des  imperfektums 
übernehmen,  es  wurde  aber  nichts  desto  weniger  auch  zu  einem 
neuen  imperfektum  bio^ch^,  biaäe  etc.  umgeformt.  Weiter  ge- 
hört hierher  auch  imäch^  (im^i)  zum  praesens  imamt,  wie  auch 
v^ecH  (vedeti)  zu  vetnh. 

Für  das  einstige  Vorhandensein  solcher  aoriste  wie  vedi-  etc. 
schon  im  Lituslavischen  sprechen  deutlich  auch  die  belege  im 
Litauischen.  Auch  dem  lit.  praeteritum  liegen  verbalstämme 
auf  -ä  und  -S  zu  gründe,  und  seine  flexion  kommt  bekanntlich 
dadurch  zu  stände,  dass  an  diese  stamme  nach  art  der  un- 
thematischen flexion  die  personalendungen  treten,  also  1.  p.  sg. 
-ä+u,  woraus  -au,  -E+Uy  woraus  -iau,  2.  p.  ai,  bez.  ei  u.  s.  w. 

Es  ist  nun  auffallend,  dass  im  Lit.  die  verba  der  klasse 
YII  B  mit  dem  (wurzel)-vocal  i  vor  wurzelschliessendem  n,  m 
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ein  praeteritum  auf  du  (=  tat«)  haben,  so  dass  auch  hier  eine 
vollständige  Übereinstimmung  mit  dem  Slav.  besteht,  denn  auch 
hier  haben  wir  imperfekta,  die  einen  ähnlichen  aorist  Toraus- 
setzen.  So  gehört  zum  lit  pinü,  pyniau  (mit  sekundärer  deh- 
nung)  'flechte'  das  slav.  imperfektum  ptnedcH,  phnech^.  Zu 
imü,  emiaü  (vgl.  pyniau)  'nehmen'  slav.  imSiichh,  imech%  u.  and. 
Ebenso  bei  r  :  lit  mlrsztu,  tniriaü,  mirti  'sterben',  slav.  fnhr(f, 
mhrea^M  mtrechz,  d.  h.  hier  überall  ist  ein  iß,  x^,  f;  wie  schon 
oben  erwähnt  wurde,  wie  im  Lit  so  auch  im  Slav.  vorausza- 


Lit  degü  digti,  degiaü  'brennen',  slav.  ztgq,  imperf .  zbzaachh 
ebiach^. 

lit  neszüj  nesziau,  nkszti  'tragen',  slav.  imperf.  neseadn, 
nesechh. 

Lit  metü,  meczaü,  misti  'werfen',  slav.  metu,  imperl.  tne- 
teach^,  metecia. 

Lit  vezü,  veziaüf  vhzti  'fahren',  slav.  vezq,  impf,  vezeackb^ 
vezech^. 

Bei  den  auf  k  endenden  stammen  haben  wir  im  Lit.  theils 
-au  (aus  a+u)^  so  insbesondere  wenn  ein  silbisches  r,  l,  m,  n 
vorherging,  z.  b.  perkü  'kaufe',  pirkaü;  velkü,  vükaü,  vilkti 
'ziehen',  ebenso  z.  b.  szöku,  szökau  'springe';  Wcü,  likaü  'lasse 
übrig',  theils  -tau  (aus  -Su)  z.  b.  seku  'folge",  praet.  seUaü; 
lakü  'fresse  dünnes',  lakiaü;  plakü  'schlage',  plakiaü  u.  s.  w. 
Übertragen  wir  es  auf  slavische  Verhältnisse,  so  würden  wir  er- 
halten einen  alten,  dem  späteren  imperfektum  zu  gründe  lie- 
genden aor.  *vlkach^  (neben  dem  praesens  aksl.  vlekq  aus 
*velkq).  Das  wäre  der  eine  typus,  der  andere  wäre  pe<kich^ 
aus  *pekSch^  entsprechend  dem  lit  sekiaü.  Ein  peöaaclt^,  pe- 
öach^  haben  wir  nun  wirklich  im  Slav.,  aber  keinen  reflex  des 
dem  Lit.  entsprechenden  *i;^acA%.  Dieses  ist  vielmehr  dem 
einflusse  der  anderen  formen  unterl^en  und  wir  haben  z.  b. 
im  Altkirchenslav.  vledaachq  Supr.  28,  18;  29.  18;  32.  16.  Es 
wäre  denkbar,  dass  bei  dieser  neuerung,  die  jedenfalls  weit 
hinaufreicht  und  zu  einer  zeit  stattfand,  als  es  in  peöaclvb  aus 
pek^lvb  noch  nicht  zur  vollen  entwicklung  des  a -lautes  ge- 
kommen war,  die  analogie  mit  einer  form  vJfcSch  (*vUcäch^)  ein- 
setzte, wenigstens  auf  einem  gebiete,  und  dass  sich  damus  auch 
ein  vlcech^  entwickeln  konnte,  da  in  dieser  periode  die  zeit  der 
ersten  palatalisaüon,  bei   welcher  k  zm  6  geworden  ist,  schon 
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vorüber  war.  Damals  konnte  gerade  die  zweite  palatalisation 
wirksam  gewesen  sein,  bei  der  aus  h  ein  c  wurde,  vgl.  den 
imi>erativ  thci,  tbcete,  und  der  einfluss  gerade  dieser  imperativ- 
formen  konnte  sich  auch  geltend  gemacht  haben.  Wir  haben 
nämlich  im  Kroatischen  die  imperfekta  pecih,  recih  aus  ^jpe- 
C€ch^,  *recech%,  die  damals  vielleicht  so  entstehen  konnten,  dass 
das  c  der  neuen  formen  wie  *vicech^  auf  diesem  gebiete  verall- 
gemeinert wurde  wie  auf  dem  anderen  das  d,  das  sich  auf  ein 
grösseres  gebiet  dann  erstreckte.  Wenn  auch  also  im  laufe  der 
zeit  manche  Störungen  und  manche  abweichungen  dazwischen- 
getreten sind,  der  jetzige  zustand  der  litauischen  praeterita  auf 
'iau  und  -au  ist  so  beschaffen,  dass  wir  unbedingt  einen  ein- 
stigen Zusammenhang  derselben  mit  dem  slav.  imperfektum  in 
der  oben  angegebenen  weise  annehmen  müssen. 

Wien.  W.  Vandräk. 


Baskisch  und  Uralaltaisch. 

Zu  BB.  29,  154  fif. 

In  seinem  aufsatze  über  roman.  sama  und  mrria  berührt 
Gutmann  die  immer  wieder  auftauchende  hypothese  eines  ural- 
altaischen  Ursprungs  des  Baskischen  bzw.  einer  uralten  beein- 
flussnng  des  Baskischen  durch  das  Finnisch-ugrische.  Indem 
ich  die  letztere  formulierung  der  finnischen  hypothese  auf  sich 
beruhen  lasse,  erlaube  ich  mir  einige  punkte  hervorzuheben, 
welche  der  ersteren  formulierung  nicht  günstig  sind. 

1.  Obwohl  progressive  und  regressive  vocalassimilationen 
im  Baskischen  nicht  unerhört  sind,  ist  doch  von  einer  eigent- 
lichen vocalharmonie  keine  spur.  Daraus  lässt  sich  natürlich 
nicht  folgern,  dass  das  Baskische  nicht  uralaltaisch  sein  könne, 
denn  es  könnte  ja  diese  so  charakteristische  eigentümlichkeit 
der  uraltaischen  sprachen  eingebüsst  haben,  wie  sie  z.  b.  in 
samojedischen  mundarten  verloren  gegangen  ist.  Man  bedenke 
aber,  dass  die  progressive  vocalassimilation  des  Uraltaischen 
offenbar  mit  dem  ausschliesslich  suffigierenden  Charakter  dieses 
Sprachstammes  zusammenhängt  und  dass  das  Baskische  auch 
praefigiert. 


Digitized  by 


Google 


306  C.  C.  ühlenbeck 

2.  Das  Baskische  hat  zwar  wie  das  Uralaltaische  eine 
suffigierende  nominalbildung  und  declination  und  es  liegen  selbst 
einzelne  Übereinstimmungen  in  den  casussuffixen  vor,  aber  die 
conjngation  ist  teils  praefigierend,  teils  suffigierend.  Im  Ural- 
altaischen  ist  die  verbalflexion  durchaus  suffigierend.  Ein  pa- 
radigma  nabüj  habil,  dabil  oder  nuen,  huen,  zum  macht  keinen 
finnisch-ugrischen  oder  überhaupt  uralaltaischen  eindruck.  Auch 
sonst  ist  praefigierung  dem  Baskischen  nicht  fremd  und  in 
einigen  fällen  scheinen  auch  infixe  vorzuliegen,  was  eher  z.  b. 
an  das  Dakota  als  an  das  Finnische  gemahnt.  Wenn  das  Bas- 
kische uralaltaisch  ist,  so  ist  es  jedenfalls  stark  aus  der  art 
geschlagen. 

3.  Die  proDominalstämme  und  personalelemente  des  Bas- 
kischen erinnern  eher  an  das  Semitisch-chamitische  als  an  das 
Uralaltaische  {t  und  n  als  kennzeichen  der  ersten,  k  als  kenn- 
zeichen  der  zweiten  person).  Mit  dergleichen  lässt  sich  freilich 
nicht  viel  beweisen,  denn  die  pronomina  des  Baskischen  und 
Semitisch -chamitischen  klingen  auch  an  die  n-  und  Ä;-pronomina 
der  Algonkin-sprache  an.  Es  ist  immerhin  für  die  uralaltaische 
hypotheso  kein  vorteil,  dass  die  pronominalstämme  des  Baski- 
schen und  die  art  ihrer  anfügung  an  den  verbalstamm  (suffi- 
gierend im  einen,  praefigierend  im  anderen  tempus)  besser  zu 
dem  Semitischen  als  zu  dem  Uralaltaischen  stimmen.  Darauf 
habe  ich  schon  vor  jähren  in  einer  in  den  meisten  punkten 
ganz  veralteten  abhandlung  hingewiesen  (Versl.  en  Meded.  der 
Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen  1891). 

4.  Es  gibt  unleugbare  berührungspunkte  zwischen  dem 
baskischen  und  dem  chamitischen  wertschätze  und  Gutmann 
hätte  neben  den  Vertretern  der  uralaltaischen  hypothese  auch 
chamitisten  wie  Giacomino  und  von  der  Gabelentz  erwähnen 
sollen.  Auch  die  ruhigen  äusserungen  Schuchardts  über  die 
baskischen  verwandtschaftsprobleme  hätten  berücksicbtigung 
verdient.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  ich  semitisch- 
chamitischen  Ursprung  des  Baskischen  für  sicher  oder  ural- 
altaische Verwandtschaft  für  ausgeschlossen  halte,  aber  vorläufig 
meine  ich  doch,  dass  es  näher  liegt  den  blick  nach  Afrika  als 
nach  den  steppen  und  tundren  zu  wenden.  Jedenfalls  möchte 
ich  vor  einseitiger  beurteilung  des  Baskischen  warnen.  Will 
man  aber  eine  bisher  isolierte  dialectgruppe  dem  Uralaltaischen 
einreiben,  so  wird  das  eher  mit  den  Eskimo-sprachen  als  mit 
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dem  Baskischen  gelingen.  Denn  das  Grönländische  und  die 
verwandten  dialecte  in  Nord-Amerika  und  Nordost-Sibirien  haben 
zwar  keine  vocalharmonie,  aber  sonst  erinnern  sie  durch  ihren 
durchaus  suffigierenden  bau,  durch  ähnliche  pronominalelemente 
und  deren  übereinstimmenden  gebrauch  als  personalendungen 
und  possessivsuffiixe,  durch  ähnliche  bildung  des  plurals  (bzw. 
des  duals)  wohl  stärker  als  irgend  eine  nicht  als  uralaltaisch 
anerkannte  spräche  an  das  finnische  oder  magyarische.  Schon 
Petitot  (Vocabulaire  Frangais-Esquima^  Paris  1876,  s.  LXIV) 
hat  gesagt:  „Nous  sommes  persuade  que  les  linguistes  qui  vou- 
dront  etudier  l'Esquimau  trouveront  ä  cet  idiome  plusieurs  rap- 
ports  avec  les  langues  Ougro-finnoises."  Dagegen  kann  das 
Eskimo  mit  keinem  der  übrigen  Nord -Amerikanischen  sprach- 
stämme  in  Zusammenhang  gebracht  werden  (s.  Lucien  Adam, 
En  quo!  la  langue  esquimaude  differe-telle  grammaticalement 
des  autres  langues  de  l'Amerique  du  Nord?  Copenhague  1884). 
Leiden,  märz  1905.  C.  C.  ühlenbeck. 


Etymologien. 

asächs.  angseta. 

asächs.  angseta  „pustula^*  (Wadstein  Asächs.  sprachdenkm. 
112,  18  =  ahd.  gl.  IV  246,  27),  ags.  angset,  angseta  „carbun- 
culus,  furunculus"  (Bosworth-ToUer.  s.  43),  ahd.  angesezo 
„furunculus**  (ahd.  gl.  III  429,  14)  bestätigen  in  erfreulicher 
weise  Zupitza's  Vermutung  (Gutturale  93),  dass  ahd.  ancweiz 
in  derselben  bedeutung  ein  kompositum  sei.  Da  auch  ahd.  ang- 
neben  anc-  vorkommt  (z.  b.  ahd.  gl.  I  345,  7;  349,  19  ff., 
350,  30  ff.,  III  429,  13;  430,  2),  was  Zupitza  leider  übersehen  . 
hat,  so  ist  angseta  und  angwiez  von  nisl.  ekkr  „geschwulst"  zu 
trennen.  Schon  Schade  schlug  (wb.  *  20)  Verbindung  mit  ahd. 
angar  m.  „kornwurm'^  vor,  die  man  vielleicht  durch  hinweis 
auf  russ.  ügorh  „hitzblatter,  finne^^  stützen  kann.  Es  ist  auch, 
worauf  mich  herr  geheimrat  Bezzenberger  hinweist,  gr.  axcJg 
m.  „grind,  schorf'*  zu  vergleichen. 

'Seta  gehört  wohl  zur  idg.  wz.  sed  „sitzen'^  und  -weiz  zur 
idg.  WZ.  vid  „sehn". 
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ahd.  dechisto. 

ahd.  dechisto  Hildebr.  26  „der  liebste*'  hat  Bezzen berger 
BB.  XIX  303;  Stokes'  Sprachscb.  140  zu  ir.  <%  „gut''  gestellt, 
worin  ihm  Zupitza  Gutt  214  folgt  Germ,  d  erscheint  aber 
im  Hildebrandsliede  durchaus  als  t  vgl.  sunufatamngo  z.  4; 
garuiun  z.  5;  uuorium  z.  9  u.  a.  m.  Dag^en  lasst  sich  deckisto 
auf  germ.  pakistdn  zurückführen;  s.  einersdts 

hdidos  z.  6;  dero  ib.,  du  z.  11;  degano  z.  19;  datha  z.  23 
u.  s.  w.,  anderseits 

chunineriche  z.  13,  riche  z.  48. 

Germ,  ßakist&n  stelle  ich  zu  ir.  toig  „angenehm'',  urkelt 
iogi  (Stokes  Sprachscb.  121)  und  lit  patogüs  „anständig  im 
betragen''  (Kurschat),  „artig,  höflich,  anständig,  fein,  ehrbar, 
züchtig,  geschickt  (Nesselmann  279 ff.).  Gegen  Erdmann's  er- 
klärung  PBB.  XXII  431  ff.  spricht  entscheidend  z.  48 

dat  da  noh  bi  desemo  riche  reccheo  ni  wurtL  Der  gegen- 
satz  von  ch  »  westgerm.  k  und  cch  s  westgerm.  kk  ist  natür- 
lich nicht  zufallig.  

anord.  laupr. 

anord.  laupr  m.  „korb;  reiswserket  i  en  bygning,  kirke- 
bygning",  ags.  Uap  „korb,  fischreuse"  gehören  zu  ahd.  louft 
„baumrinde,  hast",  lit  lü'bas  „rinde,  borke",  russ.  lubh^  lat.  liber 
„hast''  aus  lüber  vgl.  delubrum  Fest  (B  rüg  mann  Grundr. 
«  I  107). 

Idg.  ablaut  louh  :  louh  :  lüb. 


lit  lopazys. 
lit.  lopszys  „hängewiege'S  urspr.  „korb,  aus  weidenzweigen 
oder  bast  geflochten''  vgl.  Ca p peller  Seneji  Letuvininkai  s.  1 
„lopszys  isz  glösniu  szakü  sup^'ts."  Es  gehört  demnach  zu 
gr.  Xirtog  n.  „rinde",  Xemg  f.  „rinde,  schuppe,  schale",  Xortog 
„schale,  rinde,  feil,  haut**,  Xiortt]  „gewand".  Zur  bildung  von 
lopszys,  Idpszas,  lopiszys  s.  Leskien  Nomina  s.  448. 

lit  rästi, 
lit.  randü,  radaü,  rhsH  „finden"   ist  wie  andere  verba  des 
findens  und  suchens  (Schuchardt  Ber.  d.  Wiener  akad.  phil.- 

1)  [nhd.  westföl.  loepen  u.  „handfass".    Kluge  Festscbr.  lor  Wein- 
hold  (1896)  8.  21.    Korr.-note.] 
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bist  kl.  141,  68  ff.)  von  dem  begriff  des  „gehens^^  ausgegangen 
und  gebort  demnacb  zur  idg.  wz.  vrad,  die  Benfey  Gott, 
nacbr.  1875  (=  kl.  sehr.  I  2,  190  ff.)  erscblossen  bat,  s.  weiter 
Scbade  Wb.  «  1203,  Fick  Wb.  *  I  555;  Scbeftelowitz 
BB.  XXIX  29. 

Es  geboren  bierber 

ved.  dvradanfa  „sie  wankten''; 

gr.  bom.  7tBQiQQt]di]g  „umstürzend",  äol.  ßgadivög  „scbwank, 
scblank'S  ^dfxvl^a&ai  „sieb  bewegen'',  ^daraofÄai  „scbwan- 
ken" ; 

got.  wrcUon  „TtOQavead'ai^f  diodeueiv^^  toraiodus  „odoi  nogia^^; 

anord.  rata  sw.  v.  {ratafä)  „reisen,  treffen,  finden" 
(Fritzner  Ordbog  >  HI  39)  vgl.  allvel  befir  til  borit,  er  ek 
befi  t)ik  ber  ratat; 

abd.  r&zi  adj.  „rapax,  vagans"  (J.  Grimm  Gram.  II  (NA) 
49f.).  Lit.  rhsti  ist  also  ein  neues  sicberes  beispiel  für  Liden's 
anlautgesetz. 

ags.  eorl. 
umord.  erüaej  anord.  jarl^  ags.  ewl,  asäcbs.  'irl  m.  „mann" 
gebort  zu  gr.  B(jvog  n.  , junger  trieb  der  pflanzen,  scbössling, 
ranke,   zweig",   kqiag'  %h,va.     Oeaaalol  Hes.  (0.  Hoff  mann 
Griecb.  dial.  U  225). 

gr.  üdfcr]. 
gr.  xanfj  f.  „krippe",  xanhig  „ein  getreidemass",  xoTtldTj 
dass.,  lat.  capis,  capidia  f.  „zum  opfern  gebraucbte  scbale"; 
gr.  xa/rta*  m  axoQoda.  KvrtQioi  Hes.  (0.  Hoff  mann  BB. 
XV  96 f.);  lat.  porrum  capitafum  „kopflaucb"  sind  verwandt 
mit  lat.  Caput  „köpf",  skr.  kapäla  „scbale,  scbüssel,  scbädel", 
pebl.  kapärak  „gefäss"  (Scbeftelowitz  BB.  XXVIII  144). 


got.  parihs. 
got.  parihs  adj.  ^yäYvaq>og*^  kommt  nur  Mtt.  IX  16  vor:  ni 
bvasbun  lagjip  du  plata  fanan  t)aribis  ana  snagan  faimjana 
ovdeig  ifiißallei  imßltjfia  ^xovg  ayväq>ov  im  Ifiatiifi  naXaii^ 
„niemand  legt  als  läppen  ein  stück  ungewalktes  tucb  auf  ein 
altes  kleid"  (s.  Bernbardt  z.  st.).  Danacb  ist  —  vom  griechi- 
scben  abweicbend  —  ein  ßarih  n.  „ungewalktes  tucb"  anzu- 
setzen, Substantivierung  vom  adjektiv  ^aribs  „ungewalkt". 
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In  der  hs.  ist  das  erste  i  über  der  zeile  nachgetragen  (vgl. 
auch  J.  Grimm  Gram.  II  (NA)  298 f.  n).  Zu  einer  deutung 
des  dunklen  wertes  fuhrt  die  betrachtung  der  parallelstellen: 

Mk.  II  21  ni  manna  plat  fanins  niuj'is  siuji^  ana  snagan 
fairnjana  f^ovöelg  iftißXtjfia  ^anovg  ayvdq>ov  krciQaTctev  inl 
Ifiariffi  nakai(^^^  und  Lk.  V  36  ainshun  plat  snagins  niußs  ni 
lagjid  ana  snagan  fairnjana  „ovddg  iftißXfjfia  ifioriov  xaivov 
ircißalXei  imi  ifiaTiov  naXaiov. 

Wie  im  Griech.  also  ayvaq>og  „ungewalkt"  und  xaivog  ,,neu'' 
miteinander  wechseln,  so  im  Got.  farihs  und  niujis;  deswegen 
dürfen  wir  für  parihs  von  der  bedeutung  ,,ungewalkt,  frisch" 
ausgehn.  Zu  ScGade  Wb.  *  928  parihs  „äyvatpogf  fest*'  ist  zu 
bemerken,  dass  das  tuch  erst  durch  das  walken  seine  festigkeit 
erhält. 

Nimmt  man  aber  die  grundbedeutung  „frisch,  neu^'  an,  so 
kann  man  {»arihs  zunächst  mit 

skr.  taruna  ,Jung,  frisch,  zart",  avest  tauruna  »Jung**, 
armen,  tharm  „fresh,  young,green,8oft,  tender^'  (Scheftelowitz 
BB.  XXIX  23),  gr.  vigrpf  „zart,  weich,  sanft'',  ofb  nahezu  ,Jung, 
frisch''  bedeutend  z.  b.  vigsva  q>vkla  N  180,  fi  357,  vsqw,  aV- 
d^ea  Ttoirjg  i  449,  sabin.  terenum  „moUe",  skr.  tardni  „rasch, 
energisch"  (Stokes  Sprachsch.  123),  osset.  i^ar\n  „knabe" 
(Wiedemann  BB.  XXVII  224),  demnach  also  mit  idg.  wz.  Ur6 
„bin  überlegen,  stark''  verbinden,  vgl.  J.  Schmidt  Voc  II  267 £, 
Flensburg  Basis  TER  passim;  Fick  Wb.  «  I  60.  Der  be- 
deutungsübergang  „frisch,  zart,  kräftig,  stark,  munter  u.  s.  w." 
ist  leicht  begreiflich  und  häufig  vorkommend.  Ich  habe  mir 
dafür  folgende  beispiele  notiert: 

ahd.  fr^  „frisch,  unverdorben,  neu,  jung,  kräftig,  belebt, 
munter"  (Wiedemann  BB.  XXVIII  43 f.),  lat  recens  „frisch, 
kräftig,  rüstig,  jung,  neu"; 

lett.  spirgts  „frisch,  munter,  gesund,  kräftig",  spirgt  „frisch 
werden,  erstarken". 

nengl.  fresh  „frisch,  gesund,  munter,  neu  gestärkt";  ndän. 
kark  „frisch,  rasch",  anord.  kersh^  „frisch,  stark",  nndl.  kras 
„stark". 

ndän.  rask  „rasch,  mutig,  gesund,  frisch",  ahd.  rase  „rasch, 
hurtig,  gewant,  kräftig". 

Es  bleibt  nur  noch  die  bildung  von  parihs  zu  erörtern. 
Aus  germ.  ßarihaz   entstanden   —  wegen   der   unterbliebenen 
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brechung  des  i  vor  h  s.  J.  Schmidt  Vocal.  II  423  — ,  wird 
es  wie  got,  ainahs  „einzig"  zu  ains  „ein",  weiter  wie  skr.  ekakd  : 
eha,  sarvakd  :  adrva,  sanakd  :  sdna,  aksl.  tbmkh  :  gr.  ravt;-, 
<^^^lch  :  got.  aggwua  zu  erklären  sein  (Kluge  Stammbildungs- 
lehre *  §  203);  d.  h.  farihs  ist  abgeleitet  von  einem  im  german. 
verlorenen  idg.  torös  „stark"  =  gr.  voqoq  „durchdringend,  durch- 
bohrend", das  sich  zu  idg.  tSrd  verhält  wie  z.  b.  q>0Q6g :  q>€QtOy 
^oog :  ^€w.    Hierdurch  wird  auch  das  a  von  farihs  aufgeklärt. 

Königsberg  i.  Pr.  B.  Trautmann. 


Litu-slavisches. 


1.    Lit  sakat  und  seine  sippe. 

In  meinem  handbuch  der  litauischen  spräche  §  10 ,  2  b 
(s.  10)  habe  ich  im  anschluss  an  Job.  Schmidt  (pluralbild.  205) 
angenommen,  dass,  wie  in  lit.  säpnas  träum:  ai^l.  svefn  schlaf 
aus  idg.  *sv4pno8,  so  auch  in  lit.  sakat  (pl.  tant.)  harz  die  laut- 
folge idg.  *8ve'  über  urlit.  *8va'  zu  lit.  sa-  geworden  sei,  und 
habe  als  unverändert  erhaltenes  idg.  *sve  das  sve-  in  lett.  svek'i 
neben  sveki  (pl.  tant.)  angeführt.  Das  ist  aber  nicht  richtig, 
wie  ich  schon  im  nachtrag  zu  dieser  stelle  (s.  351)  angedeutet 
habe.  Es  ist  in  sakal  allerdings  v  vor  a  geschwunden;  aber 
dies  a  ist  nicht  erst  durch  einfluss  des  ursprünglich  voran- 
gehenden V  aus  idg.  e  entstanden,  sondern  ist  vielmehr  älter 
als  das  e  in  lett.  svek'i  und  geht  auf  idg.  a  zurück.  Wie  Job. 
Schmidt  aao.  vermutet,  ist  ü  in  lat.  sücus  (dies  ist  die  bestbe- 
glaubigte Schreibung,  s.  Brambach,  Hül&büchlein  >  62)  saft 
tiefstufe  zu  ein^  hochtonigen  idg.  vS,  vö  oder  vä,  das  sich 
jedoch  nicht  nachweisen  lässt.  Dass  nicht  etwa  idg.  9u,  öu  oder 
äu  als  hochstufe  anzusetzen  ist,  beweist  das  lett.  sveKi  mit 
seinem  v  vor  dem  wurzelvokal.  Neben  svek'i  kommen  im  Letti- 
schen noch  formen  mit  andrer  vokalisation  vor:  svik'i  (pl.  tant) 
und  svaicts  (pl.  tant.)  harz.  Infolge  dieser  mannigfaltigen  formen 
hält  Leskien  (Nom.  160  f.)  es  für  einigermassen  unsicher,  dass 


1)  [vgl.  noch  ags.  pearl  adj.  „streng,  stark",  ßearle    adv.  „hart, 
heftig,  sehr*'  =  skr.  iarala  „sich  hin-  und  herbewegend."     Korr.-n.] 
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das  wort,  d.  h.  lett  svek'if  in  dieser  form  einheimisch  ist  Es 
scheint  mir  aber  doch  möglich,  alle  formen  für  einheimisch  zu 
halten.  Wie  in  lit  kväpas  hauch,  duft,  got.  af-hapjan  ersticken, 
auslöschen,  gr.  xanvog  rauch,  lat.  papor  dampf,  dunst  neben 
lit.  küpü'ü,  küpduti  schwer  atmen,  lett  käpü  rauchen,  abulg. 
ktfpMi  sieden  idg.  va  und  idg.  ü  als  tiefstufen  zu  hochtonigem 
idg.  vS  in  lit  kvepti  hauchen,  lett.  kvSpt  qualmen  erscheinen  i), 
so  dürfen  wir  neben  dem  tieftonigen  idg.  ü  in  lat  sGcus  ein 
tieftoniges  idg.  va  erwarten.  Dies  idg.  va  liegt  nun  unverändert 
vor  in  lett.  svakas  und  mit  Schwund  des  v  in  lit  sakal,  pr. 
sakkis  harz,  abulg.  sokb  saft,  slov.  8ok  saft,  baumsaft,  poln.  po- 
•8oka,  russ.  osoka  bluteiter,  khiiss.  po-soka  blut  eines  tieres, 
alb.  gak  blut  In  lett  svek'i  ist  das  a  der  Wurzelsilbe  durch 
das  i  der  folgenden  silbe  zu  e  umgelautet  wie  in  devia  gegeben 
habend  =  lit  däv^,  tevi  dich  »=  lit  tao^  u.  a.  (Bielenstein, 
D.  lett  spr.  I,  173);  in  devia,  tevi  ist  das  umlautwirkende  i 
eben  so  erst  im  sonderleben  des  Lettischen  entstanden  me  das 
t  in  evek'i.  In  den  bei  Bielenstein  verzeichneten  beispielen  folgt 
dem  aus  a  umgelauteten  e  überall  v;  das  darf  aber  nicht  zur 
annähme  verleiten,  dass  der  umlaut  von  a  zu  e  nur  vor  v  ein- 
tritt, sondern  es  ist  im  gegenteil  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
das  palatalisierte  k'  dem  umlaut  eher  förderlich  als  hinderlich 
gewesen  ist.  Durch  umlaut  erklärt  sich  auch  das  i  in  svik'i, 
was  auch  schon  Thomsen  (Berör.  97),  allerdings  mit  beifügung 
eines  fragezeichens,  angenommen  hat;  vgl.  auch  die  vorwärts 
wirkende  assimilation  in  den  suf&xen  lit  -ikis  neben  -ikas  und 
slav.  'ffCh. 

Dürfen  wir  demnach  die  genannten  lit,  slav.  und  alb. 
Wörter  auf  ein  idg.  *8(v)ako8,  bez.  *8(v)akä  zurückführen,    so 

1)  Die  doppelt  reduzierte  warzel,  idg.  kup^  liegt  vor  in  ai.  kupydte 
gerat  in  bewegung,  zürnt,  kupyaU  wallt  aaf,  zürnt,  lat.  cupio  begehre, 
lett.  hupt  gerinnen,  gähren.  Job.  Schmidt  (KZ.  XXXU,  406,  anm.  1) 
will  diese  Wörter  und  abulg.  kypUi  ihrer  bedeutnng  wegen  von  lit.  kv^pU 
und  den  dazu  gehörenden  oben  angeführten  Wörtern  ganz  trennen. 
Jedoch  halte  ich  dies  nicht  für  nötig,  denn  in  idg.  ^dhümds  und  seiner 
sippe  haben  wir  dieselbe  bedeutungsentwicklung:  „wallen''  (gr.  &um), 
„rauch"  (ai.  dhümä'$,  ]tii.  futntu,  abulg.  dymlt),  „zom"  (gr.  &vfi6s)f  „be- 
gierde"  (gr.  intr^vfjiia),  und  o  in  ai.  kopth$  aufwallung,  zom  kann  auf 
sekundärem  ablaut  zu  u  in  ai.  kupydU^  küpyati  beruhen,  zumal  da  ko- 
pa-s  und  andre  verwandte  Wörter  mit  o  erst  einer  späteren  sprachschicht 
angehören  (Whitney,  wurzeln  20). 
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ist  es  doch  erwünscht,  ein  wurzelhaftes  idg.  a  auch  ausserhalb 
des  Litu-slavischen  und  Albanesischen  nachzuweisen,  da  ja  diese 
sprachzweige  idg.  a  und  idg.  o  nicht  auseinanderhalten  und 
wir  daher  nur  aus  dem  ablaut  idg.  a  haben  erschliessen  können. 
Es  kommt  uns  daher  die  benennung  der  fichte  als  des  harz- 
haumes  bei  den  Italikern  und  Kelten  sehr  gelegen :  lat.  sapptnus, 
prov.  afranz.  aap,  nfranz.  sapin,  mbret  sap,  nbret.  saprenn. 
Hier  liegt  also  überall  das  erschlossene  idg.  a  deutlich  vor. 
Was  zunächst  lat.  sapptnus  betrifft,  so  ist  es,  wie  W.  Meyer 
(KZ.  XXVIII,  172)  gesehen  hat,  auf  ^sapi-plnus  zurückzuführen, 
eine  Zusammensetzung,  deren  zweites  glied  das  lat.  pinus  fichte 
ist,  während  im  ersten  glied  ein  aus  einem  gall.  sapo-  entlehntes 
sapo-  tanne  steckt.  Dies  gall.  sapo-^  lässt  sich  auf  ein  idg. 
*s(o)akf*o-  zurückführen,  deckt  sich  also  laut  für  laut  mit  urlit. 
*sf)dka^,  abulg.  soko-,  alb.  g'aka-.  Das  mbret.  sap  ist  nach 
Stokes  (Fick,  Vgl.  wb.  II  *,  303  f.)  aus  dem  mlat.  sapus,  sappus 
entlehnt,  das  selbst  gallisches  lehnwort  ist,  was  Stokes  allerdings 
durch  ein  beigefügtes  fragezeichen  als  nicht  sicher  anzudeuten 
scheint,  was  aber  doch  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  denn  mit 
lat.  sapa  eingekochter  mostsaft,  ahd.  mhd.  saf  saft  kann  doch 
mlat.  sapus,  sappus  ebensowenig  zusammenhängen  wie  lat.  sap- 
ptnus. Das  nbret.  saprenn  fasst  Stokes  als  volksetymologisch 
aus  *sap-prenn  {prenn,  corn.  pren  holz,  cymr.  prenn  bäum, 
holz,  ir.  crann  bäum)  umgestaltet  auf.  Für  das  wort  für  „harz"  setzt 
Stokes  ein  urkelt.  ^soqo-  an,  das  gegen  meine  ansetzung  eines  idg. 
^svakaO'f  *st?aÄi?ä-  sprechen  würde;  aber  cymr.  syJ  in  syb-wydd 
föhre,  com.  sib  in  sib-uit  (gl.  abies)  können  als  wurzelvokal 
auch  idg.  %  oder  ü  enthalten  und  idg.  o  ist  für  das  Cornische 
(nach  einer  brieflichen  mitteilung  Thurneysen's)  unwahrschein- 
lich. Ich  führe  daher  den  wurzelvokal  dieser  keltischen  wörter 
auf  idg.  ü  zurück.  Wir  haben  demnach  in  den  hier  behan- 
delten Wörtern  zwei  verschiedne  ablautsformen :  idg.  svaku  (litu- 
slavisch,  albanesisch,  keltisch)  und  idg.  sükfi  (lateinisch,  kel- 
tisch). 

An  die  eben  besprochenen  keltischen  und  italischen  wörter 
für  „fichte''  schliesse  ich  die  slavische  benennung  dieses  baumes 
an:  abulg.  sosna.  Dies  bei  Miklosich  (Etym.  wb.  317)  uner- 
klärt gelassene  wort  hat  in  neuerer  zeit  drei  von  einander  ab- 
weichende deutungen  gefunden.  Zubat^  (o.  XVII,  326)  ver- 
bindet  es   mit   lit  szäszas   grind,    schorf,    szasznys    grindiger 

Beitrifir^  >■  knnde  d.  indg.  ■pnchen.    XXIX.  21 
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mensch,  szaszü'tas  grindig,  szhszti  grindig  werden,  nu-ssAsss^ 
grindig  und  fügt  zweifelnd  auch  pr.  saxtis  rinde  hinzu.  Letz- 
teres ist  wohl  nicht  mit  lit.  szäszas  usw.  verwandt,  auch  nicht 
mit  lit.  szaknh  wurzel,  zu  dem  Leskien  (Nom.  556)  es  zweifelnd 
stellt,  sondern  gehört  mit  lett.  sagsza  (=»  urlit.  *8zagtjä)  decke, 
segt  decken,  hüllen  zu  got.  hakuls,  aisl.  hpJcoU,  ags.  hacde,  ahd. 
hähhtd  mantel,  urslav.  *^ech^l^,  *dechh  (mit  d-  aus  k-  statt  ^ 
für  die  idg.  palatale  tenuis  und  mit  -cA-  aus  litu-slav.  -ib-  » 
idg.  g  +  s),  abulg.  öechh  velamen  (die  slav.  und  germ.  Wörter 
sind  schon  von  Miklosich  aao.  31  zusammengestellt;  anders 
über  die  germ.  Wörter  Joh.  Schmidt,  Vok.  11,  226,  253,  Bersu, 
Gutt.  180,  Feist,  Grdr.  d.  got.  etym.  48,  Balg,  a  compar.  gloss. 
of  the  goth.  lang.  156,  H.  Webster,  Z.  gutturalfr.  im  Got.  36f., 
Fick  1  *,  388,  Uhlenbeck,  Kurzgef.  etymol.  wb.  d.  got.  spr. 
*  71,  E.  Zupitza,  Germ,  gutt  106,  Bemeker,  Preuss.  spr.  297; 
pr.  kekidis  bademantel  halte  ich  mit  Uhlenbeck  für  germ.  lehn- 
wort).  Scheiden  wir  pr.  saxUs  aus,  so  lässt  sich  gegen  Zubat^ 
weder  von  seiten  der  laute  noch  von  Seiten  der  bedeutung  etwas 
einwenden;  trotzdem  scheint  mir  eine  andre  erklärung,  auf  die 
ich  weiter  unten  näher  eingehn  werde,  vor  ihr  den  vorzug  zu 
verdienen. 

Eine  zweite  etymologie  des  abulg.  sosna  gibt  Pedersen 
(IF.  V,  66),  der  es  mit  ags.  ein,  ahd.  kSn,  chien  kien  verbindet, 
wobei  er  zu  der  annähme  genötigt  ist,  das  anlautende  8  des 
slav.  Worts  beruhe  auf  assimilation  von  z-  =»  urgerm.  k-  an 
das  inlautende  -s-.  Da  Pedersen  aber  keine  weiteren  beispiele 
einer  solchen  assimilation  beibringt,  mir  auch  keine  solchen 
bekannt  sind,  bezweifle  ich  die  richtigkeit  der  etymologie 
Pedersen's,  um  so  mehr,  als  auch  die  germ.  wörter  dagegen 
sprechen.  Das  einzige  wort,  in  dem  das  urgerm.  geschlossene 
S  nach  Schwund  eines  z  scheinbar  durch  ersatzdehnung  ent- 
standen ist,  ags.  tnid,  as.  mSda,  ahd.  meta,  miata,  mieta  be- 
Zahlung,  lohn  gegenüber  dem  gleichbedeutenden  got.  mizdo^ 
ags.  meord,  enthält  bekanntlich  als  wurzelvokal  idg.  t  (gr. 
fiia^og  lohn  usw.),  das  ja  nach  der  heutzutage  herrschenden 
ansieht,  die  ich  freilich  durchaus  nicht  billigen  kann,  in  ur- 
germanischer zeit  von  idg.  e  noch  geschieden  war.  Dann  aber 
haben,  und  das  ist  für  mich  entscheidend,  Jellinek  (PBB.  XV,  298) 
und  Sievers  (ebda.  XVI,  246,  XVII,  409)  erkannt,  dass  got 
mizdo  und  ags.  meord  ein  idg.  ^mizdha,  ags.  med,  as.  inida, 
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ahd.  msta,  miata,  mieta  hingegen  ein  idg.  *meizdha  vertreten. 
Damach  wäre  also  auch  das  ^  in  ags.  c^,  ahd.  lan  auf  ein 
idg.  H  oder  %i  (Ehrismann,  Lit.-bl.  f.  germ.  u.  rom.  phil. 
XVI,  217 fif.)  zurückzuführen,  wie  denn  auch  Noreen  (Urgerm. 
lautL  31)  und  Streitberg  (Urgerm.  gramm.  65)  ags.  c^  zu  ags. 
cHnan  sich  spalten  stellen.  Besser  wäre  ags.  cerij  ahd.  k^  mit 
abulg.  ii-r»  pascuum,  russ.  zi-rt  fett  zu  verbinden;  zur  bedeu- 
tung  vgl.  lat  pt-nus,  gr.  Tti-jvqy  Ki.  pi-tu-däru-^  flehte:  lit  pt^Da 
wiese^  gr.  nt-tav  fett,  noi-frjy  n6a  gras.  Wie  man  aber  auch 
ags.  cSn,  ahd.  k^  beurteilen  mag,  ihre  Zusammenstellung  mit 
abulg.  sosna  ist  a  limine  abzuweisen. 

Eine  dritte  etymologie  des  abulg.  sosna  rührt  von  Pogodin 
her;  sie  ist  mir  nur  aus  ihrer  erwähnung  durch  Zubatf  (IF.  V, 
anz.  260)  bekannt:  „sl.  soma  kiefer  *8op-ma,  frz.  sapin,  mlat. 
sapus"*.  Damach  scheint  Pogodin  das  p  in  franz.  sapin  für 
idg.  p  zu  halten,  was  natürlich  falsch  wäre;  denn  intervokali- 
sches  lat.  p  wird  ja  zu  franz.  v  (vgl.  lat  sapio  schmecke,  habe 
einsieht:  franz.  ^amr  wissen,  lat.  sapo :  franz.  savon  seife  u.  a.  m.) 
Über  franz.  sapin,  mlat  sapus  ist  oben  gehandelt  worden;  dar- 
nach darf  abulg.  sosna  nicht  auf  urslav.  *sop8na  zurückgeführt 
werden.  Wohl  aber  ist  Pogodin  auf  richtiger  fahrte.  Wir 
brauchen  nur  an  das  nach  den  obigen  auseinandersetzungen 
dem  urkelt.  *sakmh  etymologisch  entsprechende  slavische  wort 
für  „harz'S  abulg.  sokh,  anzuknüpfen  und  abulg.  sosna  auf  idg. 
*s(v)akiisnä  zurückzuführen,  um  für  abulg.  sosna  eine  etymologie 
zu  flnden,  die  vor  derjenigen  Zubat^'s  wohl  den  vorzug  verdienen 
dürfte. 

Zur  Sippe  des  lit.  sdkal  gehört  zweifellos  noch  ein  wort, 
das  auch  bereits  zu  ihr  gezogen  worden  ist,  neuerdings  aber 
fast  allgemein  anders  beurteilt  wird,  nämlich  lat  sanguis  blut. 
Diese  begrifflich  (vgl.  besonders  das  oben  genannte  alb.  g'ak) 
sehr  einleuchtende  etymologie  bietet  auch  lautlich  keine  Schwie- 
rigkeiten (s.  weiter  unten),  ist  aber  trotzdem  von  den  meisten 
forschern  aufgegeben  worden,  und  zwar  zu  gnnsten  zweier 
andrer  deutungen,  die  beide  starke  bedenken  hervorrufen. 

Die  erste  dieser  deutungen,  sanguis  :  ai.  dsrk  blut,  rührt 
von  Pott  (Etym.  forsch.  I  S  275,  II  \  113)  her,  ist  von  Bopp 
(Gloss.  comp.  »30  a),  Benfey  (Griech.  wrzUex.  I,  409,  sanscr.- 
engl.  dict  65b),  A.  Kuhn  (KZ.  H,  136 f.),  Schweizer-Sidler 
(Ebda.  XIV,  151  f.),  Ascoli  (Vorl.  üb.  vergl.  lauÜ.   102)   und 
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Hintner  (Kl.  wörterb.  d.  lat.  etymol.  204)  gebilligt  worden  und 
erfreut  sich  neuerdings,  seitdem  Saussure  (Mem.  28,  225)  warm 
für  sie  eingetreten  ist  und  Job.  Scbmidt  (Pluralbild.  172  E) 
eingehend  über  die  idg.  r-n-stämme  gehandelt  hat  (allerdings 
ohne  sanguis  zu  erwähnen),  vielseitigen  beifalls  (Johansson, 
0.  XVm,  22,  33  anm.  3,  36,  IF.  U,  24,  25,  Bartholomae,  ebd. 
n,  268,  271,  Pedersen,  KZ.  XXXII,  245,  Byrne,  Origin  of  the 
greek,  latin  and  gothic  roots  «  130,  Richter,  IF.  IX,  198), 
weniger  zuversichtlich  äussern  sich  ausser  Pott  (Etym.  forsch. 
II  s,  4  s.  280)  selbst  Leo  Meyer  (Vergl.  gramm.  I  >,  886)  und 
J.  Leumann  (Etym.  wörterb.  d.  sanskritspr.  27);  dagegen  haben 
sich  Bartholomae  (o.  XV,  41  anm.  2)  und  Brugmann  IF.  IX,  352 
anm.  1)  ausgesprochen.  Gegen  Pott's  etymologie  sprechen  vor 
allem  morphologische  gründe:  in  lat  s-an-gu^en  (von  dieser 
form  ist  bekanntlich  für  sanguis  auszugehn,  s.  u.)  müsste  das 
n^suffix  doppelt  enthalten  sein,  wofür  ich  sonst  kein  analogon 
aus  dem  Lateinischen  beibringen  kann.  In  ahd.  funcho  funke  : 
ai.  pävakd^,  gr.  7tvQ  feuer  hätten  wir  allerdings  etwas  dem 
lat.  s-an-gu-en  genau  entsprechendes;  aber  erstens  ist  das  suffix 
-tn-  =:  idg.  -en-  im  Germanischen  produktiv  und  zweitens  ist 
diese  von  Noreen  (Urgerm.  judl.  120,  urgerm.  lautl.  195,  223) 
vorgebrachte,  von  Johansson  (Beitr.  z.  griech.  sprachk.  30), 
Pedersen  a.  a.  o.  und  Streitberg  (Urgerm.  gramm.  210)  ge- 
billigte erklärung  des  ahd.  funcho  des  gleichbedeutenden  mhd. 
vanke  wegen  unhaltbar;  denn  das  a  des  mhd.  vanke  erweist 
einen  ablaut  germanisch  fink,  fank,  funk,  also  eine  idg.  w.  peng 
neben  speng,  die  in  lett.  spügalas  (pl.  t)  glänz,  spigulM  schim- 
mern (lett  späg-  :  spig-  =  lit  ^spang-  :  ^sping-)  vorliegt. 
Aus  dem  Lateinischen  gehören  nur  assir  blut,  assiratum  getränk 
aus  wein  und  blut  zu  ai.  äsrk. 

Lautlich  zulässig  ist  die  von  Wilh.  Schulze  (KZ.  XXIX,  257) 
gegebene  etymologie  des  lat.  sanguis,  das  er  unter  berufung 
auf  das  von  Herodian  (Ed.  Lentz  II,  138)  als  bei  den  Hiera- 
pytniern  gebräuchlich  angeführte  aifivlov  schale  zum  auffangen 
des  opferbluts  zu  dem  gleichbedeutenden,  nur  y  444  belegten 
dfiviov  stellt,  indem  er  letzteres  auf  *afißvlov  zurückfuhrt. 
Obgleich  Wharton  (Etyma  latina  90),  Prellwitz  (Etym.  wörterb. 
d.  griech.  spr.  20),  G.  Meyer  (Griech.  gramm.  '  132)  dieser 
etymologie  zustimmen,  halte  ich  sie  für  sehr  unwahrscheinlich 
und   ziehe  afivlov   mit   Fick   (Vgl.    wörterb.  II  »,  20;    in    der 
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4.  aufl.  kann  ich  afAvlov  nicht  finden),  Osthoff  (KZ.  XXffl,  86, 
perf.  142),  Curtius  (Grdz.  *  323),  Leo  Meyer  (Vergl.  gramm. 
I  «,  760,  Handb.  d.  griech.  etym.  I,  230,  250)  und  Job.  Schmidt 
(Sonantentheorie  155)  zu  gr.  afitj  schaufei,  eimer,  ajulg  schiff, 
nachttopf,  lat.  ama  feuereimer,  ai.  dmatra-m  gefass,  krug.  Zu 
gründe  liegt  diesen  Wörtern,  über  die  auch  noch  Osthoff  (Forsch. 
I,  28  ff.)  zu  vergleichen  ist,  der  begriff  des  gebogenseins,  woraus 
sich  der  begriff  des  hohlseins  entwickelt  hat,  so  dass  mit  Ost- 
hofi  auch  abulg.  jama  graben  hierher  gezogen  werden  kann. 
Hingegen  halte  ich  es  nicht  für  sicher,  dass  diese  idg.  w.  em 
mit  der  in  lit  imti,  abulg.  j^tt  nehmen,  lat.  emo  (nehme  =) 
kaufe  steckenden  idg.  w.  em  identisch  ist.  G^en  Schulzens 
erklärung  des  gr.  afxvLov  spricht,  dass  es  (von  Zusammen- 
setzungen natürlich  abgesehen)  wohl  kaum  sonst  eine  benennung 
eines  gefässes  nach  der  fiüssigkeit,  zu  deren  aufoahme  es  be- 
stimmt ist,  geben  dürfte,  wenn  diese  fiüssigkeit  nicht  gerade 
das  wasser  ist;  vgl.  gr.  vdqia  wasserkrug,  abulg.  vHro  eimer 
(Job.  Schmidt,  Pluralbild.  203,  206).  Das  alfxviov  der  Hiera- 
pytnier  ist  nichts  anderes  als  eine  volksetymologische  Umge- 
staltung von  afxvLov  und  beweist  daher  für  die  etymologie  des 
letzteren  nichts. 

Auf  der  rechten  fährte  zur  etymologischen  deutnng  des 
lat.  sanguis  hat  sich  schon  Döderlein  (Lat.  synon.  u.  etym. 
IV,  258)  befunden,  indem  er  lat.  saucius  verwundet  (nach 
Döderlein  eig.  „blutbefleckt'*)  mit  sanguis  in  etymologischen 
Zusammenhang  bringt  und  zur  lautlichen  begründung  dieser 
Zusammenstellung  ausser  lat.  9ügo  sauge  und  nhd.  saugen  auch 
lat.  sücus  heranzieht.  Lassen  wir  satmus  als  etymologisch  noch 
nicht  befriedigend  erklärt  —  erklärungsversuche  bei  Döderlein 
(aao.  VI,  319),  Hintner  (Kl.  wörterb.  d.  lat.  etym.  205),  Fick 
(Vergl.  wörterb.  11  »,  257),  Zehetmayr  (Anal-vergl.  wörterb. 
396  b),  King-Cookson  (Princ.  of  sound  and  inflexion  79),  Wharton 
(Etyma  latina  91),  Byrne  (Origin  of  the  greek,  latin  and  gothic 
roots  »  92),  Stowasser  (Lat.-dtsch.  schulwörterb.  898)  und 
Osthoff  (IF.  VI,  37  ff.)  —  bei  seite,  so  ist  die  Zusammenstellung 
von  sanguis  und  sücus  durchaus  haltbar,  wie  sie  sich  denn  auch 
bei  Fick  (Vergl.  wörterb.  «  404,  I  »,  801,  II  »,  284  —  in  der 
4.  aufl.,  s.  13,  scheint  Fick  Pott's  etymologie  zu  billigen,  s.  365 
fehlt  aber  wieder  sanguis  s.  v.  esar-,  spracheinh.  112,  376) 
findet,    dem  Vaniöek   (Griech.-lat.  etym.   wörterb.  992,  Etym. 
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wörterb.  d.  lat.  spr.  «  305),  Bechtel  (Sinnl.  wahrn.  136  f.)  und 
FumagsUi  (Princ.  etim.  della  lingaa  lat.  217)  folgen.  Was  zu- 
nächst Stammbildung  und  flexion  von  sanguis  betrifift,  so  zeigen 
die  ableitungen  sanguineua  blutig,  sanguinösus  vollblütig,  sangui- 
nolentus  blutig,  blutgierig,  sanguinälia,  sanguinäriua  blutgierig, 
sanguino  blute,  bin  blutgierig  und  die  casus  obliqui  von  sanguis 
deutlich  einen  n-stamm,  der  auch  im  archaischen  neuträlen 
nom.  sg.  aanguen  vorliegt.  Als  das  wort  später  maskulines  ge- 
schlecht annahm,  wurde  ein  neuer  nom.  sg.  gebildet,  indem  an 
den  stamm  sanguin-,  wie  ihn  die  casus  obliqui  zeigen,  das 
nominativische  -s  trat:  *  sanguinis,  daraus  sanguis  (Joh.  Schmidt, 
Vok.  I,  100,  Brugmann,  Curtius'  stud.  IX,  404  anm.  38,  MU. 
n,  253,  m,  128  anm.,  grdr.  II,  331,  I  «,  371,  W.  Meyer,  Lat. 
neutr.  i.  d.  roman.  spr.  65,  Stolz,  Lat.  gramm.  ^  112,  117, 
Hist.  gramm.  d.  lat  spr.  490,  Lindsay,  Lat.  lang.  377,  Short 
bist,  lat  grammar  39  anm.  1,  Lindsay-Nohl,  Lat  spr.  432). 
In  dem  nom.  sg.  sanguis  (mit  kurzem  t)  sehen  Pott  (Etym. 
forsch.  II  1,  380),  Curtius  (KZ.  IV,  212  f.)  und  G.  Meyer 
(Curtius'  stud.  V,  50)  einen  i-stamm,  während  Lindsay  aa.aa.oo. 
an  ai.  dkshi  :  akshnds  u.  dgl.  erinnert,  also  in  dem  %  das  von 
Job.  Schmidt  (Pluralbild.  244  ff.)  behandelte  neutralsuffix  i  zu 
sehen  scheint.  Das  ist  schwerlich  richtig.  Wie  die  endung  -ts 
zu  erklären  ist,  zeigt  ein  wort,  das  in  seiner  flexion  mit  san- 
guen,  sanguis  völlig  parallel  geht:  pollen,  poUis  blütenstaub, 
über  das  W.  Meyer  (KZ.  XXVIII,  162)  gehandelt  hat.  W.  Meyer 
hat  richtig  gesehen,  dass  poUen  zur  zweiten  der  von  J.  Schmidt 
(Pluralbild.  99)  unterschiedenen  drei  klassen  der  n-stämme  ge- 
hört, und  setzt  demnach  eine  ursprüngliche  flexion  *  polen  : 
*poln6s  an,  aus  der  sich  die  vorliegende  flexion  pollen,  poUis  : 
poUinis  ohne  Schwierigkeit  erklären  lässt.  Setzen  mr  nun  für 
sanguen,  sanguis  als  ursprüngliche  flexion  *s(v)dquen  :  *s(v)a^ 
knös  (mit  verlust  der  labialisation  des  wurzelschliessenden  kon- 
sonanten  vor  n)  an,  so  entstand  zunächst  in  den  schwachen 
kasus  aus  *sakn'  durch  Übergang  des  vor  dem  nasal  stehenden 
gutturalen  verschlusslautes  in  den  gutturalen  nasal,  geschr.  g 
(Havet,  MSL.  VI,  34  ff.)  *sagn',  das  dann  mit  dem  starken 
stamm  zunächst  zu  *sanquen  :  *sagn-,  dann  zu  sanguen  :  *sagn' 
ausgeglichen  wurde.  Weiterhin  erfolgte  die  ausgleichung  von 
sanguen  :  *sagnis  zu  sanguen  :  sanguis  (einige  mal  belegt),  und 
wie  zu  nom.  poüen  :  gen.  *poUis  der  nom.  poUis  neu  gebildet 
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wurde,  so  entstand  zum  gen.  sanguis  der  nom.  sanguis  (dazu 
dann  auch  gelegentlich  der  akk.  sangttem)  und  weiter  durch 
eindringen  des  starken  Stammes  sanguen-  in  die  schwachen 
kasus  die  flexion  sanguen,  sanguis:  sanguinis.  Es  steht  also 
der  etymologie  Fick's  auch  von  Seiten  der  laute  nichts  im  wege 
und  es  bliebe  nur  zu  wünschen,  dass  sie  sich  bald  allgemeiner 
Zustimmung  erfreue. 

Sprechen  also  einerseits  die  italischen  und  keltischen  be- 
nennungen  der  fichte  mit  ihrem  sap-  und  andrerseits  das  lat. 
sanguis  dafür,  dass  das  a  in  lit.  saJcat,  das  o  in  abulg.  sokh 
ein  idg.  a  vertritt,  so  scheint  ein  andres  wort,  das  man  früher 
wohl  ganz  allgemein  zu  lit.  sakal,  abulg.  sokb,  lat.  sucus  ge- 
stellt hat,  nämlich  gr.  OTtog  saft,  für  idg.  o  zu  sprechen.  In- 
dessen ist  diese  etymologie  heute  wohl  allgemein  aufgegeben 
und  man  pflegt  onog  entweder  mit  Fick  (Vergl.  wörterb.  I  *  15  f., 
372)  zu  ai.  ap-as  gewässer  oder  mit  Pott  (Etym.  forsch.  V,  205) 
zu  lat.  sapa,  ahd.  mhd.  saf  zu  stellen,  obwohl  auch  gegen  diese 
Zusammenstellungen  manches  einzuwenden  ist^).  Ist  also  gr. 
OTtog  bei  ai.  äp-as  oder  lat.  sapa,  ahd.  mhd.  saf  nicht  gerade 
überzeugend  untergebracht,  so  doch  auch  nicht  schlechter  als 
bei  der  sippe  des  lit.  sakäl  und  darf  daher  nicht  gegen  die  an- 
setzung  eines  idg.  *svahiO-s  geltend  gemacht  werden. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  erwähnt,  dass  Pictet 
(KZ.  V,  27)  und  Corssen  (Krit.  beitr.  66)  lat.  sanguis  als 
„klebendes'V  „gerinnendes''  zu  ai.  sdjati  hängt,  haftet  gestellt 
haben;  doch  spricht  die  bedeutung  des  lat.  sanguis,  das  im 
gegensatz  zu  lat.  cruor  nicht  das  blut  als  gerinnendes  oder  ge- 
ronnenes, sondern  vielmehr  als  fliessendes  bezeichnet,  dagegen. 
Zehetmayer  (Anal,  vergl.  wörterb.  d.  lat.  spr.  393)  stellt  lat.  sanguis 
zu  ai.  sificdti  giesst,  giesst  aus,  abulg.  s^nc^i  fliessen,  ahd. 
sihan  seihen;  das  ist  natürlich  lautlich  nicht  zulässig,  wie  nicht 
näher  begründet  zu  werden  braucht. 

Die  sippe  des  lit  sakax  zieht  Bersson  (Wrzlcrw.  8  f.,  176, 
2 15 f.  anm.  2),  dem  Froehde   (o.  XXI,  197)  beistimmt,   unter 

1)  Für  die  alte  etymologie  des  gr.  dnog  tritt  nenerdings  Solmsen 
(UQteraaohgD.  z.  gnech.  laat-  a.  Verslehre  207  f.)  ein,  doch  sehe  ich  mich 
durch  Solmsen's  aaseinandersetzangen  nicht  veranlasst,  von  dem  oben 
bereits  vor  erscheinnng  des  Solmsen'sohen  buohes  niedergeschriebenen 
abzagehn.  In  einem  anderen  Zusammenhang  komme  ich  anf  gr.  onog 
noch  zurück. 
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annähme  einer  ¥mrzelerweiterung  -ek-  zu  ai.  sunöti  presst  aus, 
fasst  dann  auch  noch  den  u-laut  des  letzteren  als  wurzeler- 
Weiterung  auf  und  gewinnt  dadurch  die  möglichkeit,  nicht  nur 
ai.  sunAti  und  seine  verwandte,  sondern  auch  ai.  sificäti  und 
deren  sippe  mit  ai.  dsyati  wirft,  entsendet  in  etymologischen 
zusanimenhang  zu  bringen.  Da  nach  allgemeiner  annähme  zu 
ai.  äayati  auch  ai.  o^-s  Schlachtmesser,  schwert  gehört  und 
dieses  wiederum  nicht  von  lat.  ensis  schwert  getrennt  werden 
kann,  ist  für  ai.  dsyati  von  einer  idg.  w.  ens  :  e-ns  auszugehn, 
und  von  dieser  wurzel  mit  innerem  nasal  lässt  sich  meiner 
meinung  nach  weder  die  idg.  w.  s-ei-k,  noch  die  idg.  w.  s^-ek 
herleiten.  Wir  kommen  daher  einstweilen  für  die  sippe  des 
lit.  sakal  über  eine  idg.  w.  sveh*  (od.  svök»,  svaka)  :  svahi  : 
säkfij  als  deren  bedeutung  etwa  „strotzen",  „quellen"  anzusetzen 
ist,  nicht  hinaus;  diese  lässt  sich  aber  bis  jetzt  nicht  in  ver- 
baler funktion  nachweisen  und  wir  müssen  uns  daher  vorläufig 
mit  dem  nachweis  der  etymologischen  Zusammengehörigkeit  der 
hier  zu  lit  sakal  gestellten  wörter  genügen  lassen. 

(SchlU88  folgt.) 

Oakar  Wiedemann. 


Zur  entstehung  des  lettischen  debitivs. 

I.  Aus  einem  briefe  J.  Endzelin's  an  W.  Prellwitz  (Jurjew, 
10/ V.  1904).  Vgl.  0.  XXVIII,  319. 
Was  Sie  mir  über  das  debitivpräfix  ja-  schreiben,  hat  mich 
sehr  gefreut,  da  ich  selbst  es  auch  jetzt  nicht  mehr  aus  dem 
Deutschen,  sondern  aus  dem  relativpronomen  *Jo-  herleite.  Als 
ich  meinen  aufsatz  schrieb,  wusste  ich  noch  nicht,  wie  man  ju- 
aus  dem  paradigma  von  *Jo-  ableiten  könnte,  und  entschied 
mich  daher  für  entlehnung.  Jetzt  glaube  ich  aber  auch  ju- 
mit  *jo-  verbinden  zu  können.  Im  Lett.  und  Lit  unterliegen 
diphthonge  und  lange  vocale  einsilbiger  formen  in  prokliti- 
scher  Stellung  einer  kürzüng,  wobei  (worauf  es  hier  ankommt) 
Ä  zu  u  wird.  Beispiele:  lit  du  „zwei"  aus  *dÄ  =  lett  dÄ 
(BB.  27,  328  anm.  2),  tiü  „von"  (lit  und  lett)  aus  nü,  lett 
II.  8.  imper.  duöu  (BB.  17,  274)  oder  dud  (Popen)  „gib  her" 
aus  düd'äu(r)  (der  wortaccent  ruhte  auf  äur),  äuden  „heute" 
(Popen,  Anzen)  aus  *äü-den  (die  andern  mundarten  betonen 
äü'd'en,  doch  kenne  ich  aus  der  Popenschen  gegend  auch  com- 
posita  mit  dem  wortaccent  auf  dem  IL  bestandteil,  z.  b.  ce[n]' 
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m6£  „gnädige  frau",  III.  pr.  apmela  =  apmdü  „verleumdet", 
acc.  pl.  apgerb's  „anzüge",  praet.  padwfe  —  padarlja  „vollzog" 
Popen;  aploüks  „koppel",  rtftjden  „morgen",  n&grtmst  „ver- 
sinkt" (III.  praes),  inf.  paltkt  „bleiben",  gen.  pl.  serdeA,  „der 
Waisen"  u.  a.  Anzen).  Da  nun  man  nav  juest  die  gleiche  be- 
deutung  hat  wie  man  nav  kä  est,  so  liegt  es,  wie  auch  Sie 
bemerkt  haben,  sehr  nahe,  ju-  mit  hä  begrifflich  zu  identifi- 
cieren,  und  dies  ist  m.  e.  sehr  wohl  möglich:  ju-  ist  gleich  k& 
der  acc.  s.  des  relativpronomens,  in  proklitischer  Stellung  aus 
*jü  entstanden  (das  kä  ist  in  solchen  Verbindungen  tonlos,  wird 
aber  nicht  zu  ku  [wenigstens  habe  ich  bisher  eine  solche  form 
nicht  gefunden;  das  ku  BB.  26,  73  ist  druckfehler  für  M],  da 
seine  etymologische  bedeutung  lebendig  empfunden  wird,  wäh- 
rend jo-  als  relativpronomen  ausgestorben  war).  Meine  Ver- 
mutung BB.  26,  70,  dass  neben  ju-  auch  jv^  vorkomme,  hat 
sich  bisher  nicht  bestätigt  Neben  dem  gen.  s.  ja-  (mit  dem 
gleichen  fallenden  ton  wie  käj  tä;  der  gen.  mochte  zuerst  ein 
gen.  partitivus  sein,  wie  auch  nach  negationen  stehen)  führen 
Sie  in  ihrem  brief  auch  ja-  aus  *jod  an.  Ich  weiss  zwar  nicht, 
woher  Sie  diese  form  haben  (in  gedruckten  quellen  habe  ich 
sie  nirgends  gefunden)  ^),  doch  kommt  sie  tatsächlich  in  einigen 
westkurischen  mundarten  vor:  jasträdä  „laborandum  est"  (Wir- 
ginahlen), jascel'as  surgeudum  est  (Popen),  ja'it  eundum  est 
(Angermünde),  jaläc  ponendum  est  (Ansen),  japaddr  conficien- 
dum  est  (Dondangen);  doch  könnte  dieses  ja-  eine  Verkürzung 
in  der  proklisis  aus  dem  gen.  s.  ja-  sein. 

Zum  schluss  bemerke  ich  noch,  dass  auch  kuecet  BB.  26,  73 
(als  ein  wort  gedruckt)  falsch  ist;  es  muss  heissen:  kü  ecet. 
Auch  muss  s.  70,  zeile  1  von  unten,  dM  gestrichen  werden,  da 
dessen  3.  pers.  praes.  nicht  mit  dem  infin.  gleichbedeutend 
ist J,  Endzdin. 

II.  ju  ein  instrumentales,  ja  ablativ-genetiv. 
Dass  jü,  kü  der  acc.  sg.  des  relativpronomens  sei,  wie 
Endzelin  vermutet,  ist  den  lauten  nach  möglich.  Aber  es  kann 
auch  der  genetivus  pluralis  und  der  instrumentalis  singularis 
sein.  Der  von  J.  Kauliri  o.  14,  124  hervorgehobene  unter- 
schied des  gebrauches  spricht  m.  e.  entschieden  für  den  instru- 
mentalis.   In  den  meisten  fällen  drückt  die  ju-form  das  vor- 

1)  Beruht  auf  s.  72  anten  a.  a.  o.    Pr. 
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handensein  (nach  der  negation  das  nichtvorhandensein)  des 
Werkzeugs  aus,  vermittelst  dessen^)  die  vom  verb  aus- 
gedrückte tätigkeit  ausgeführt  werden  kann''.  Mun  tiau  jubrauz 
heisst  nach  Kaulin  „ich  habe  nichts  zam  fahren  (d.  h.  womit 
zu  fahren  ist:  keinen  wagen,  kein  pferd),  dagegen  mun  nau 
jabrauz  ich  brauche  nicht  zu  fahren  (d.  h.  ich  habe  keinen 
grund,  weswegen  zu  fahren  wäre.  Denselben  gebrauch  des  gen. 
abl.  ko  kennen  wir  aus  dem  Litauischen.  Ein  altes  beispiel 
ist  biako  saka  es  ist  offenbar,  weswegen  sie  sagen  bespricht 
verf.  0.  XXII,  88). 

Danach  ist  ßi  also  als  Verkürzung  des  in  lett.  jü,  lit.  ju 
(=  lat.  quo  . .  .  eo)  erhaltenen  instrumentalis,  ja  als  genetiv- 
ablativ  anzusehen.  Ein  beispiel  solcher  Verkürzung  einer  ge- 
schleiften silbe  durch  tonlosigkeit  im  satze  ist  auch  das  o. 
XXII,  80  schon  so  erklärte  lett.  best  'vielleicht'  neben  b8st. 
Meiinis  (Let.  latv.  lenk.  rus.  iodynas.  Tiliäje  1894,  s.  31)  führt 
lit.  beste  und  beskä  an,  das  auf  lettischen  einfluss  beruhen  kann. 

Nun  können  wir  aber,  nachdem  die  herkunft  von  jä  und 
/u  aufgeklärt  ist,  über  das  verb  des  debitivs  auch  sicherer  ur- 
teilen. Dass  man  jäet,  man  jäSst,  man  jbbut  auf  den  infinitiv 
zurückgehen,  ist  ja  ganz  klar.  Aber  in  anderen  fällen  könnte 
die  3.  person  sing.  ind.  doch  vielleicht  zunächst  den  conjunctiv 
ersetzen:  devu  savu  kumelMu,  ruzu  därzu  jäeci  könnte  latei- 
nisch mit  dedi  equom  meum,  rosarum  hortum  ut  occet  (evertat), 
im  Griechischen  mit  dg  und  dem  conjunctivus  {noqd^  oder 
dergl.)  ausgedrückt  werden.  Es  lässt  sich  also  die  frage  auf- 
werfen, ob  der  abl.  gen.  ja,  der  dem  griechischen  ablaüv  wg 
ja  ganz  entsprechen  würde,  nicht  auch  zunächst  mit  dem  con- 
junctiv und  dann  nach  dessen  verlust  erst  mit  dem  indicativ 
verbunden  worden  sein  könnte. 

Aber  dann  wäre  es  unerklärlich,  dass  grade  die  dritte 
person  allein  im  debitiv  vorkommt.  Es  bleibt  deswegen  trotz 
der  geringen  zahl  der  musterfälle  wohl  bei  der  erklärung 
Endzelin's,  dass  der  ind.  praes.  infolge  des  lautlichen  zu- 
sammenfalls  mehrerer  infinitive  mit  dem  entsprechenden  indicativ 
an  die  stelle  eines  alten  infinitivs  getreten  ist.  Mitgewirkt  hat 
dabei  das  bedürfnis  nach  einem  verbum  finitum,  das  zu  fehlen 
schien,  da  im  praesens  ir  ausgelassen  wurde. 

1)  Von  mir  gesperrt.    Pr. 

Rastenburg.  W.  PreUwüz. 
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Ablaut  der  ätf-warzeln  252.  258. 
a  -entgleisuDgen  bei  gerroanischen 
verben  mit  u  und  einem  nasal 
233  f. 

Assyrisch  e  cultur  und  schrift  im 
9.  vorchristl.  Jahrhundert  in  Ar- 
menien 70. 

Bedeutungsentwiokelung: 
heben  —  tragen   —  dulden    13; 
nacht  —  schwarz  —  dämmerung 
morgen  17;   dämmerung,   dunkel 

—  fflanz  37;  schatten  —  vorhaus 
176?.;  lieht  —  stube  176;  zer- 
malmen, reissen  —  kämpfen  28; 
sich  bewegen,  laufen  —  werden 
48;  beschützen,  beachten  —  be- 
trachten 33;  wallen  —  rauch  — 
begierdo,  zorn  312  n.;  bewegung, 
gang  —  seele  44;  regsam  —  held, 
mann  45;  feucht  —  zart  —  jung 

—  kind  28;  mann  —  söhn  34; 
fliessen  —  sumpf  33;  waten  — 
weile  179;  reise  —  mal  179; 
frisch,  zart  ~  kraftig,  munter 
310;  durchdringend  —  laut  — 
scharf  —  bitter,  sauer  20 f.;  dick 

—  fest  —  schwer  18;  büschel  — 
haar  83;  rute  —  netzwerk,  gitter 
43;  anhöhe  —  köpf,  schädel  41; 
schale  —  köpf  267 ;  fass  —  bauch, 
leib  255  f. ;  eiche,  buche  —  gefass 
254;  buche,  wegdom  —  lauge 
252 f.;  taube  —  schwan  40;  braun 

—  bar,  stier  17,  spott,  höhn  — 
eule  265 f.,    flüchtig  —  floh  39. 

Beeinflussung  der  laute  eines 
Wortes  durch  andere  ähnlich 
klingende  Wörter  79.  80.  186  f. 
186  n. 

Betonung:  lett.  er  zu  ir  in 
Wörtern  mit  fallendem  tone  217  f. 
Kürzung  gestossen  betonter  längen 
in  lett.  dialekten  vor  A,  /,  m,  n 
74  f.  u.  Anm. 

Bibel:  zur  deutung  der  völker- 
tafcl  der  bibel  245. 

Gonjugation:  praesens  und  aorist 
von  verschiedenen  stammen  im 
Armenischen  21.  —  Das  fu- 
turum wurde  im  Idg.  ursprüng- 
lich durch  das  praesens,   beson- 


ders das  mediale,  bezeichnet,  wo- 
von das  Griechische  noch  reste 
bewahrt  1.  Das  griech.  fut.  eigl. 
conjunktiv  aoriste,  wo  neben  -tfoi, 
-aofiai  ein  aorist  auf  -aa,  aififfv 
liegt  4. ;  andere  futura  auf  -aofiai 
beruhen  auf  alter  Zusammen- 
setzung mit  taaofiai  4.  12.,  im 
2.  fut.  pass.  ist  der  perfectstamm 
damit  zusammengesetzt ;  auch  im 
activ  finden  sich  entsprechende 
bildungen  5.  iiaav  ist  eigl.  aorist 
von  itvtu  1 ;  das  futur  auf  Aai,  ito 
mit  dem  conj.  aor.  loj  zusammen- 
gesetzt 2,  der  aor.  der  verba 
liquida  nicht  aus  t^xegaa  sondern 
aus  ix€^t)ha  zu  erklären  7.  Aor. 
auf  -aov  12.,  auf  aaa  (aus  Höaa) 
8  ff.,  auf  -aa  11  f.  Das  perfecti- 
sche  k  findet  sich  auch  in  er- 
weiterten Verbalstämmen  196.  Die 
1.  pers.  sing,  praes.  act.  im  Aksl. 
eigl.  eine  conjunctivform  217  f. 
Die  3.  pl.  des  starken  aor.  im 
Slav.  221.  Das  slav.  imperfectum 
und  sein  Verhältnis  zum  lit.  prae- 
teritum  295  ff.  das  zeitliche  Ver- 
hältnis der  form  auf  iaehu  und 
&Aj2  296 f.;  aoriste  von  dura- 
tiven verben  297;  als  imperf. 
von  durativen  verben  fungiert 
der  injunctiv,  der  die  endungen 
des  aorists  annahm  299.  Zunächst 
schloss  sich  das  slav.  impf,  an 
den  verbalstamm,  erst  später  an 
praesensstamm  800  f.  Verteilung 
von  e  und  ä  im  slav.  imperf.  und 
lit.  praeteritum  300.  303  f.  —  Bei 
lettischen  verben  mit  8t  im 
praes.  schwindet  der  consonan- 
tische  Wurzelauslaut  vor  dem  t 
des  infinitivs  infolge  analogischer 
einflüsse  77.  Ursprung  des  lett. 
debitivs  320  ff. 
Gousonanten:  die  idg.  wurzel- 
auslantende  tenuis  wird  bei  nasal- 
infix  häufig  zu  media  260.  — 
Idg.  k*'  c»  armen,  k  18,  k^^  = 
arm.  k  im  anlaut,  hinter  /,  sonst 
kh  13\  idg.  g^  ■■  arm.  k  14,  jf,«'A 
=  arm.  /  17,   nach  n  zu  j  17  f. 
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idg.  t  =  arm.  d,  nur  nach  s 
bleibt  t  19  ff,  im  anlaat,  nach  r, 
/,  und  zwischen  zwei  vocalen 
(ausser  vor  0  zu  th  22.  Abfall 
des  anl.  s  im  Arm  19.  t  schwindet 
zwischen  vocalen  vor  e  und  «  24 
und  vor  r  25.  Nach  r  und  im  aus- 
laut  bleibt  8  (auch  nach  n)  erbalten 
25  f.  nt  im  inlaut  zu  nd,  nth  26. 
Ausl.  '8t  zu  8  26.  Ähnliche  er- 
scheinungen  in  andern  sprachen 
26 f.,  idg.  th  zu  arm.  th  27,  d  zu 
arm.  ty  im  in-  und  auslaut  zu- 
weilen zu  th  27.  29;  idg.  dh  zu 
arm.  d  29;  rfy  zu  arm.  c  29  ff., 
dhy  zu  /  81  f. ;  idg.  zd,  d  +  t  und 
^  4-  ^  =s  arm.  8t  32;  idg^  ;>  im 
anlaut  zu  h  und  vielfach  ganz 
geschwunden  82  f. ;  y-  und  A- Vor- 
schlag vor  arm.  vocalen  32,  58; 
einschub  von  y  zwischen  vocalen 
63,  inl.  p  zu  arm.  t;,  vor  t,  n  zu 
u  34;  idg.  />«-  zu  arm.  ph  34  f., 
ebenso  idg.  ph  35,  im  inl.  vor 
dentalen  zu  u  36;  idg  «p,  8ph 
zu  |>Ä  36;  idg.  bh  «  arm.  6  im 
anl.,  hinter  nasal  und  r  37 ;  bh  +  t 
zu  «^  89;  stimmhafte  c.  werden 
im  an-  und  auslaut  im  Arm. 
häufig  stimmlos,  also  <2,  b,  g,  j  zu 
t^  py  k,  c  40;  idg.  v  im  anlaut 
und  nach  einem  vocal  im  inlaut 
zu  g  oder  v,  zu  u  vor  und  nach 
einem  consonanten  41  f.,  idg.  m 
im  ausl.  zu  n  45,  zu  v  oder  u 
vor  r  und  n  nach  einem  c.  45, 
idg.  mr  zu  t/i5r  47;  idg.  8V  zu 
arm.  kh  47;  idg.  r»  zu  arm.  r  83; 
arm.  /  »  idg.  /  47 f.,  auch  arm. 
i  =  idg.  /  48;  arm.  r  für  idg.  / 
beruht  auf  iran.  einfluss  49;  arm. 
f  für  /  50;  r  =  idg.  r  50,  r  in 
lehnwörtem  vor  n,  für  rr  und 
im  anlaut  50,  vereinzelt  auch 
zwischen  vocalen  50;  für  r«  51; 
arm.  i  für  r  52;  r  geschwunden 
vor  i,  «,  /  53.  Behandlung  von 
c.  gruppen  im  Armen.  54;  ra  zu 
ar,  na  zu  an,  sonst  prothese  von 
e,  a,  o  vor  r  55 ;  nasale  schwinden 
vor  »,  /,  c,  c  55 f.,  onc,  onj  zu 
atic,  au;  50 ;  d  fällt  zwisch.  n  und 
7,  A;,  6,  d,  t  aus  56.  Velare  ver- 
schlusslaute vor  9,  rr,  el  palatali- 
siert,  obwohl  er,  el  später  zu 
ar  (or),  a/,  ol  wird  61;  <  föllt 
vor  r,  wird  erhalten  vor  «r  61. 
SS     Makedon.     xx    zu    tt     200. 


Slavisch  ski  zu  »c^,  «tö  174 f. 
Verlust  von  anl.  v  vor  r  im 
Balt.-Slav.  308  f.  —  Lettisch 
kj  und  ^'  wird  zu  c  und.  e/z  (z 
und  if)  nicht  zu  c  und  «fö  (tsch 
und  rf/cÄ)  178 ff.,  letztere  ent- 
stehen erst  aus  cj\  dzj,  nachdem 
durch  analogie  anderer  Wörter 
das  j  neu  eingeführt  ist  in  der 
declination  179  und  in  der  con- 
jugation  181  f.  Wechsel  von  c, 
dz  (z,  df)  mit  8  und  z(/)  183  ff. 
anlaut.  et?  zu  «t;  im  Lett.  und 
Kassub.  187.  Entstehung  von  k\ 
g  (ausgespr.  wie  russ.  t ,  d*)  im 
Lett.  187  ff.  Lett.  8chk  für  8k 
nach  analogie  daneben  liegender 
formen  mit  8chk'  188;  8chk'  fchg' 
aus  »(;',  fdj  188  f.,  kschk'  zu  k8ch 
vereinfacht  189,  a'  aus  j  und  um- 
gekehrt 189  f.,  kg  zu  ««cÄ,  cJ/cA 
in  hochlettischen  mundarten  192  f. ; 
z  neben  tsch  194;  <«cÄ,  (?/fcÄ  für 
8ch,  fch  195.  Ä,  g  vor  t  und  « 
195.  Wechsel  des  wurzelaus- 
lautenden rf-  und  /  (z)  im  Letti- 
schen durch  den  lautlichen  zu- 
sammenfall der  mit  j  gebildeten 
formen  veranlasst  71  ff.  Umstel- 
lung von  consonanten  im  Armen. 
54  f.    S.  lautlehre,  nasalvocale. 

Declination:  die  idg.  5-decl.  und 
ebenso  die  t-decl.  aus  einer  älteren 
ät-decl  entstanden  81  ff.  104  ff. 
Die  t-d.  im  Rigveda  81.  Reste 
der  f-d.  im  Lat.  84 f,  die  lit. 
Ä-d.  87  u.  n.  2;  der  gricch. 
nom.  sing,  auf -mx  aus  i  entstanden 
88.  Vorgeschichte  der  t-d.  98. 
Die  ö-  und  i-d.  im  Altiran.  96  ff. 
Der  vedische  voc.  dual,  auf  -a 
entspricht  dem  gr.  nom.  acc. 
dual,  auf  e  94  f. ,  der  nom.  dual, 
auf  -ä  dem  dual,  der  o-  d.  95. 
Dual,  der  i-stämme  95,  auf  -t 
rest  des  alten  vocativs,  wie  auch 
der  dual  auf  -0  gleich  dem  voc. 
du.  und  sing,  ist  95,  gen.  plur. 
der  pron.  auf  -r  65,  loc.  adver- 
bien  auf  -r  65.  —  Lett.  nom. 
auf  -e  an  stelle  älterer  auf  ü 
wegen  der  leichteren  sprechbar- 
keit  180  n.;  über  die  d.  lett. 
Wörter  auf  -cw  und  d/i8  179  ff. 

Dialecte:  dialectische  formen  in 
d.  armenischen  Schriftsprache 
18  f.    S.  vocale. 

Eigennamen:  etruskische  und 
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andere     e.    auf    lallwörtern    der 
kindei-sprache  beruhend  270  ff. 

Heliand:  s.  vocale. 

Homer:  beispiel  falscher  Ionisie- 
rung im  H.-text  5. 

Lautlehre:  1.  der  phrygischen 
Sprachreste  236  ff. 

Lehnwörter:      iranische      im 
Armenischen  19.  25 f.  .35 f.  39 
49 f.  52.  58.  60.  62.  66 f  ;    assy 
rische  im  Arm.  69;   armen,  im 
Assyrischen,  Ai.,  Lit.,  Preuss, 
70f.;    hebraeische    und    ara 
maeische    im    Arm.   68,   syri 
sehe  54,  griechische  49 f.,  56.  62 
lateinische  62,  69;    türkische  69. 
altfranzösische    69;    arme 
nische    im    Semitischen    71 
Griechische  im  Latein  273 f. 
Keltische    im    Latein.     245. 
Gal  lischeimEngl.  199,  f  ranz 
engl,     im     Cornischen     172 
deutsche   im   Slav.    203.  205 
im  Preuss.  314,  im  Lett.  179  n 
185;  slav.  im  Lit.  176;  im  Lett 
187.    Zwei  finnisch-ugrische 
Wörter    in    den    romanischen 
sprachen  1 54  ff. 

Nasal  vocale  im  Slavischen:  be- 
dingungen  ihrer  entstehung  201, 
tautosyllabisches  tn,  im  und  tin, 
um  wird  t,  u  (y)  203.  206;  regel 
für  den  eintritt  von  ^,  q,  ö,  t  för 
^  und  {»  207.  Bisweilen  wird  ii 
zu  o  und  umgekehrt  210.  q  zu 
u  im  Urslav.  222.  224,  behandlung 
auslautender  nasale  216;  Verlust 
der  nasalität  224  f. 

Reduplication  im  Armenischen 
in  nominal-  und  verbalbildungen 
65  ff. 

Suffixe:  idg.  -ko-  311  f.;  idg.  t«- 
und  fM-stamme  nebeneinander  64. 
ai.  -eya-  neben  ä-stämmen  109  f., 
gr.  aios  113 f.;  arm.  iur  (a.  idg. 
euro)  17;  -ik  17,  -ar  17,  -ar  29, 
ard  (idff.  -ort)  22;  -t,  eak,  ard, 
ord,  urd  59,  «o  60,  -mn,  -n  53, 
'Uk  54 ;  idg.  tno,  im  im  Arm.  54 ; 
gr.  -akäog  270;  evs  60;  lat.  -imus 
83 f.  n.;  lett.  nom.  agentis  auf 
ik'is  192  n. 

Syntax:  unterschied  zwischen  at 
x€  und  il  xi  bei  Homer  280  ff. 
at  xe  leitet  ursprl.  selbständige 
hoffende  erwartungssätze  ein282ff. 
dann  futarische  fallsetzungen  288, 
später  (Od.)   dafür  d  mit  d.  Op- 


tativ 287  f.,  ai  xe  praepositiv  ge- 
braucht 293;  mit  dem  optativ 
294,  mit  dem  ind.  fut.  295.  — 
Eine  Übereinstimmung  in  der  s. 
des  artikels  im  6ot.  und  Altir. 
171  f. 

Urheimat  der  Indogermanen 
229  ff.  244,  am  Kaukasus  246;  die 
ethnologischen  Verhältnisse  des 
alten  Germaniens  226 ff.,  die  Ger- 
manen Sassen  an  Nord-  und 
Ostsee  bis  zum  Harz  und  dem 
Mittelgebirge  zwischen  Rhein  u. 
Oder  (resp.  Weichsel)  227;  denk- 
mäler  und  kultur  jener  Steinzeit 
227  f.  Urheimat  und  kultur  der 
Arier  231;  idg.  Kossaecr 
beherrscher  des  babylonischen 
reiches  231;  Indogermanen  im 
Kanaan  232;  heimat  der  Mi  tan  i 
oder  MoTucvoi  232;  die  urh.  der 
Lettoslaven  am  Dniepr  234; 
Stellung  des  Albanesischen  und 
Mes8apischen234f.,  des  Thrakisch- 
Phrygischen  236 ff.,  ursitze  der 
Westeuropacer  (Griechen,  Italiker, 
Kelten,  Germanen)  243. 

Vocale:  armenisch  a  zu  o  16. 
57 f.;  o  zu  a  58,  urarm.  «,  o  in 
tonloser  silbe  zu  a  geschwächt  57, 
a  aus  schwa-vocal  45;  ausl.  -an 
zu  n  62 ;  a  und  e  schwinden  vor 
r  und  nasalen  in  unbetonter 
silbe  62;  o  vor  n  +  cons.  zu  u 
56,  e  vor  n  zu  i  57;  t-epenthese 
im  Arm.  55;  ea  aus  idg.  io,  ia, 
i9,  oder  aus  ei  vor  r  +  cons.  58  f. 
arm.  eu  (tu,  oi)  aus  idg.  eu,  «p, 
esö  59;  oi  zu  arm.  oi  und  at;  oi 
in  unbetonter  silbe  zu  u  60,  idg. 
0t  =  arm.  e  60,  ö  zu  S,  e  zu  i 
44;  anl.  a-  vor  r  zu  «  35;  n  + 
vocal  zu  vocal  +  n  umgestellt 
41.  —  G riech,  o  durch  folgen- 
des t;,  /-  veranlasst  10  f.,  t;  (u)  als 
o  geschrieben  in  dialecten  266. 
Lat.  tt  zu  t«  83  f.  Die  Vertretung 
von  idfif.  eu  als  tu,  to,  «o,  ie,  ia 
in  den  handschriften  des  Heliand 
115  ff.  Statistik  der  falle  116ff. — 
In  lett.  dialecten  wird  ir  zu  er 
oder  erhalten  je  nach  dem  ton 
217;  ou  und  6  statt  au  72  n. 
kürzungen  langer  vocale  74  f.  n. 
Umlaut  von  a  zu  e  (i)  vor  t  der 
folgenden  silbe  im  Lett.  302. 

Wortbildung:  naturlaute  als 
grundlage  der  w.  200. 
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Warzeln:  nasallose  w.  im  Arme- 
nischen neben  nasalierten  in  an- 


deren sprachen  56. 
nanten. 


—  S.  conso- 


Sanskrit. 
atkhüi  56 
aktu  17 
agni  212 
aeati  58 
otsy  16 
afUar  28 
api  60 
apnas  34.  59 
ambhas  41 
argha  16.  49 
arghya  16 
ardhya  31 
arvan  45 
affa  53 
arAo^t  16.  58 
ävradafUa  809 
offto^t  58 
asu  45 
amra  45 
aifk  315 
iMya<t  320 
ä<man  44 
äna^a  56 
a|»ac{  32 
ätna  58 
arrfra  28 
äryo^t  48 
äfa  58 
fto  21 
fddha  32 

r<iAfio6'  29.  58   62 
idhyati  29.  32 
A^af^a  70 
kakh  66 
Ai^tiki  27 
kapäla  809 
kapueehala  59 
Akirc^  52 
AkiTfo^t  14.  49.  53 
kofoti  14 
A^än^t  210 
A^  52 
kupyati  312  n. 
^ya<a  812  n. 
kMyä  62 
AM>pa  812 
komala  23.  46 


II.  Wortregister. 

kafhina  48 
^Aafo  49 
ibAöii  30 
khäda  57 
A^Aeifa  29 
gada  29 
gabhlra  41 
^ara  15 
jfo/o^t  14.  55 
^avya  25 
ga  15 

gudhyati  41 
^urt«  14.  62 
^tf^  15 
gnä  15 
grathati  27 
grävan  14 
^Aana  17 
^Aorma  17 
jfAd^a  17 
^Äfwa  17 

^Är»u  51 

ghofa  16 
ghosati  16 
ctA:«<t;  14 
c«no<t  14 
ctntö  14 
chandas  81 
ehandya  81 
joA»  41 
jahgha  41.  56 
ja^  15 
jam*  15 
jfoZa  48 
jrayati  62 
/o^a  65 

tamisra  u.  ä.  28 
tomra  u.  ä.  47 
torim  20.  310 
tarala  811  n. 
tortina  23.  310 
tala  22.  49 
iämyati  u.  ä.  47 
eära  20 
timira  28 
<iir?ya  51 
tulayati  22 
/f^yo^t  19.  51.  62 
dan  62 


ctörti  227 

dodhavtti  60 

c{ri/m  254 

ctrofia  254 

drot^i'  254 

c{Aama/t  213 

dharu-  258 

<iAt  81 

dhväna  31 

naoAo«  41 

naAti«  55 

nädhita  224 

rUndati  30 

nt^to  82 

panna  82 

pora  51 

l^orufa  199 

parfa  38.  52 

pdlvala  33 

l^ä&aAki  316 

|mm«  34 

pu^ya  34 

pufiuttra  34 

pu^a  258 

/»ftiä^'  33 

pf^  27.  84.  49    62 

petva  34 

pem  84.  60 

pät  33 

pra  52 

prava  16 

pZaoa  89 

plavaka  89 

p/ci<t  39 

o/tfft  89 

öo&Art»  37 

barhis  38.  49 

6a^  236 

bahu  38.  56 

6ädA<t<0  73 

budbuda  40 

6rti  47 

ftAoA^f  40 

bhaflj  88 

5a<2Anäh'  29.  40 

bhadra  81.  41 

ftAanci  31.  40 

bhavati  37 

6A^  38 
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bhäfä  50 
bhüti  37 
bhüman  37 
maräla  46 
marcayati  13 
mardaii  a.  ä.  28 
marman  53 
mädayaU  222 
mtfiM^t  46 
mtA  46 
mif^ra  23.  46 
mfia  21 
mffuaU  51.  62 
tnMe  24.  27.  60 
tnrit  47 
mriyaU  47 
m^öto  23.  57 
yaA;f<  59 
yo^rä  25.  65 
ramhaie  16 
raifiAya  16 
raghu  16.  49 
rqfata  55 
riyaj  55 
ram6Aa<t  38 
ravi  18.  55.  60 
roAtto  55 
rädhati  29.  58 
ric  14 

laghu  16.  49 
/amftAaiki  38 
läghaoa  55 
%a  49 
vaeati  14.  43 
oiMiaita  29 
vara  42  f. 
onrna  42.  51 
vanfi  42 
oari^tf  42.  51 
varman  43 
vorfmaii  53 
valaya  44 
vjirt  44 
väsatya  17 
oi  42 

VfmAa^*  54.  57 
fad  30 
po/a  59 
fafa^t  61 
fipha  37 
pti&Ara  54 
feva  60 
po^a  61 
ftnacru  25. 
pyaoa  58 
«ac^o^t  30 
Sarai  58 
«oro^t  48 


56 


saras  48.  66 

«artVa  48 

sava  44.  58 

savana  58 

«äftti  46 

«tfStfo/t  206 

«tfa«^t  20 

$rka  49 

«A;Aa/a<t  18 

9ti  20 

«<ff  25 

«Mo/a  19 

tthali  19 

«MaotVa  20 

sthüra  20 

«fiäyu  59 

«fi0va»  59 

«nti  46 

«iMc{  55 

•phafaii  23.  36.  49 

sphära  86 

«rti<t  55 

napna  34 

Aan^t  17 

Aaya  24 

hfgyati  19 

Iranisch.     (Aveatisoh 

anbezeichnet.) 
atirf^a  45 
ainhu  45 

apagaosayiüi  16 
apaynti  84 
np.  afdendan  17 
araoihai  29 
arejaüi  16 
arejah  16 
ar0c{  29.  32 
np.  ars  16 
pehl.  a«<i«ntA  20 
oAtira  45 
np.  ärästan  29 
tWiß  14 
uroait  44 
Aar«  14 
np.  Aärä<2  35 
^ao«a  16 
garema  17 
np.  gursx^m  14 
^ä^An  15 
np.  ^iäA  15 
gend  15 
pehl.  ^eroA  42 
pehl.  gr6§  27.  56 
cina*  14 
jatfitt  17 
y<0'a  41.  54 
jdni  15 


jyaiSuf  59 
jyäii^*  u.  ä.  15.  59 
zanga  41 
np.  sanac{  17 
np.  zeden  17 
tauruna  22.  310 
np.  unreif  20 
ap.  thadaya  31 
np.  c{tf/tim  20.  28 
deng  62 

pehl.  dhtm  20.  28 
näidyäonham  80 
nifhtdhaüi  32 
paeman  34 
paya  33 
päyu  83 
piiMra  258 
np.  pirägendan  17 
perethu  27.  34 
Pourufüfpa  199 
päühwa  34 
/nV  47 
fta<a  37 
6a»<{ämt  40 
6aresif  49 
5ötrt  37 
kard.  5iis  249 
6tfza  38 
her^aem  40 
&0r0saii<  62 
bal.  madag  30 
mar9<l  28 
mtz  46 
mxryeüi  4tl 
muthra  23 
merencatti  13 
mrö^a  23.  57 
mm  47 
ySAar»  59 
np.  rdd  29.  54 
rety'aüi  16 
rer^üta  16 
rtffyyö  16 
r«cf  16 
oatW  44 
vairya  44 
oaya  43 
oura  42 
varemi  43 
ooya  43 
O0r0c  42 
fodayeüi  31 
np.  «tr  55 
Sit  20 
tnävor«  59 
Aiir«e  49 
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Armenisch. 
aganim  18 
aic  55 
aidr  65 
aU  48.  55 
air  25 
airem  25 
aü  GO 
aA:n  18 
alikh  34.  48 
o/mr  48 
al  58 
oi^apem  48 
aiam  49 
oiatirt  25.  61 
oiati^AM  48 
aihmr  59 
ai6itir  88.  52.  55 
aiceal  81 
oieur  59 
aijik  17.  34.  52 
Ott  28.  31.  49.  52.  58 
atiiur  59 

am6  38.  41.  55.  60 
ambrav  AI 
amis  55 
amp  88.  41 
atipanem  55.  60 
aiMC  55.  60 
arückh  30 
anic  30.  55 
anicanem  30 
af{;n  55 

fiitA^amm  14.  62 
anun  45.  55.  60 
arae  31 

aro^  16.  49.  56 
aramh  53 
arari  66 
arat  31 
aratir  58 
arboneak  38 
arhenam  38 
arcath  24.  55 
ard  21 
ardar  21.  25 
ardttin  21.  38 
arcJii  29 
areg  18 

aret;  18.  55.  60.  63 
arj  17 
arj'ak  55 
ar^  17 

arkanem  49.  52 
arm  55.  62 
armav  47 
arpA  35 


arpAt  35 

ari  58 

ar<ati«r  54  f.  64  f. 

aru  45 

ar9nther  23 

aroganem  18 

afu  18.  24.  55 

a«<  82 

<i«<t  20 

asH  52 

a«tfii  26 

a/amn  26 

aucanem  56 

ati;  18.  56 

aur  45 

au/A  18 

avar  42 

babax^Jn  65 

6aA  25 

6a;  37.  48 

btttx^tn  52.  54 

6än  38 

6anam  37 

barbar  52.  66 

6ard  21.  25.  60.  62 

barj  38.  49 

barjr  88.  60.  62 

barkanem  37.  62 

6af  38.  50  fr.  66 

barnam  13 

bacem  37.  58 

6ay  24.  38 

bazum  38   56 

6eA;  88.  56 

ber  39 

fttfran  88 

berem  38.  60 

6er?  24 

berj  60 

6ir  87  f. 

bof  37.  58 

6ou;  30.  60  f. 

bok  38 

6o^6<>f38   66 

boibqfem  52 

6or6  37 

bou>  87 

6ou7em  37.  58 

6r«m  38 

btem  30 

6tM;  38 

bueanem  30 

6ticem  80 

but  30 

co^  16 

catr  55 

calkh  48 

co^r  49.  64  f. 


car  16.  51.  64 

cerp  41.  54 

cicttiim  65 

cm  57 

<;nati<  57 

cortm  62 

cov  15.  38.  57.  63 

cung^  cunk  41.  56 

cunr  57 

cur  51 

cacanp  65 

corÄÄ  18.  25 

po^ay  18  f. 

pokhay  18 

pu  19.  24 

foenum  80    . 

paskhem  41 

pa«ntim  18.  35.  55.  62 

pav  85 

pe/um  48 

pncali  31 

pncam  31 

polatwm  48.  62 

pfiiA  52.  54 

fupanem  18 

pttr<  58 

dadarem  66 

c/at/  48.  60 

claAir  48 

dar  20.  52.  62 

darn  20 

darnam  21.  60 

cJayeaA  60  f. 

dedevem  60 

dedevim  65 

i/«r6tf A;  20.  37 

<i0f  51.  61 

<2t«m  60  f. 

dophem  21.  35 

cJraiui  21 

dti  21 

dun  46.  61 

e<iiz  60 

ekn  14.  62 

eA;u/  61 

eluzanim  48 

elantm  48 

«*6air  25.  27.  38.  52 

e^6atfr  27 

eicanem  49 

eifiur  17.  52.  59 

ein  49 

eiuk  49 

eiungn  52 

ephem  34 

ero^  16.  49.  55  f. 

erastankh  61 

erdnum  22 
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er^k  14.  65 

erekh  U 

eres  35 

eresun  26 

erevim  85.  54  f. 

eref  54f.  60. 

ergicanem  54 

0rtV  25.  55.  57 

erjanik  31 

erA^n  14.  54  f. 

erphn  85 

er,    erekk    25.    83.   51. 

55 
eti  28 
eti^A  59 
etiMn  24.  62 
ev  60 
0  24 
sak  24 
^'60f. 
ampoA;  41 
9mpem  41 
»n^actii  58 
enderkh  22.  26.  57 
9ndocin  58 
at|;ay  57 
9tUae%n  26 
an^Aop  28.  57 
9rUhanam  23.  26 
9nMer  23.  57 
yaf7  55 

gair  44.  51.  55 
galar  60 
^oiem  48.  57 
gatt  43.  58 
(/o^A  29 
goHhem  44.  52 
^an  17 

gang,  gank  41 
^artin  26 
garÜm  19 
^afi  50  f. 
^daA;  41 

gelum  44.  48.  60 
get  43 
^«*i*Ä  49 
geimn  49 
yer  19 
^e<  28.  241 
getin  27.  44 
^tV  44.  61 
gini  65.  71 
glem  44.  61 
^/ti/  44.  54 
gog  16.  43 
^o^0m  14.  43 
goi  43.  48  f.  58 
gor  51 


goreem  61 

govani  16 

^ovem  16.  57 

^oy  24 

y^aA;  41 

Aap  58 

hair  24 

AaA«m  56.  58 

Hai  38 

Ao^em  33.  61 

hanum  57 

AaraotffiAA  58 

harpanem  18 

Aor^n  18 

haaanem  55.  58 

Aa«<  20 

Amkii  58 

haur  25 

haurag  25 

Aao  63  f. 

Aayem  88.  60 

heeanim  80.  58 

heeupanem  30 
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hum  58 

Äa»  26.  57 
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iur  59 
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jaik  41.  49 
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hAh  29 
kov  16.  18 
koy  15.  59 
hreU  18 
krem  18.  49 
ki-unk  62.  56.  61 
ktav  71 
ktem  15 
ktraun  45 
^11  16.  24 
A;tf?^  62 
ib«r  61 
kur  62.  64 
;kAa»/  47  f.  56 
khakem  47 
AAo^pr  49.  62 
A:AaiiMm  46  f. 
ikAan  14 

khandem  29.  47.  62 
khani  14 
ikAaf  18.  51 
kharmn  26 
ikA«nt  47 
khereem  31 
AAtfrem  49.  58.  61 
khertem  31 
AAtfr  52 
AiAtWii  47 
khoir  47.  69 
khorem  61 
A:A2tf  44 

A;A«/arA»iMttiii  44 
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hin  24.  34.  48.  65 
lam  34.  48 
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Uzu  48 
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linim  48 
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^t«  18.  47.  59.  61 
U  24.  39.  48 
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lueanem  48.  59 
lupanem  18.  69 
/u«aminA:A  48 
^oa  56 

Xacanem  80.  67 
/atc  81.  55 


Xaicem  31 

Xoicot  81 

;tat^  31 

;^ati^  29 

Xayankh  66 

Xtäam  48 

;^am2  209 

Xaiharem  28  f. 

Xavarci  81 

;te/  48.  61 

;^«Mem  61 

;ttn<2  209 

;^«<  32 

Xitham  29 

Xndam  209 

;to<  67 

/ii*  49 

macamm  80 

moctin  80 

ifuiA  25 

fiMitr  25 

mo/  46.  48 

moiam  48 

mttikaUm  13 

mal<A  29 

maÜkem  29.  49 

fiuim*  62 

manrem  66 

mard  21 

marA  25 

martnin  68 

maH  28 

mo^  28 

matfim  30.  61 

maur  25 

mauru  25 

matfrtiA:A  25 

mavem  46 

mei  49.  60 

meie  16.  62 

me^A;  23.  46.  49 

meim  28.  46.  49.  60 

tneir  49.  64 

tner  65 

nmanim  51.  60 

m^*  82.  55 

mt  46 

mie  30 

mt«  55.  57 

mjuUUun  46 

mnam  37 

motM  24.  27.  60 

morih  23f.  57 

moranam  61.  62 

mozi  66 

mlhrukh  44.  56 

mtanem  28.  30 

fntM;a»Mm  80 


mti^^  17.  52 
munj  81 
mtir  46 
mut  28.  30.  61 
mti^  23f.  46 
nay  24.  46 
neard  22.  26.  59 
imI  62.  61 
mr  25 
fiM^  32 
nor  44.  66 
fM^'m  82 
raihi  39 
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ogem  14.  61 
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otn  34.  59 
0^6  38.  49.  66 
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or6  38 
orcam  66 
oritfoA;  68 
orcJt  21.  83.  68 
arj  61 
or$  52 
or«A  24 
of  61 
oskr  26 
o«<  38 
oBtanim  38 
o«<tit  32.  68 
oin  34.  61 
02m  61 
dcanem  16 
ifcir  44 
paithem  41 
pakcim  41.  57 
paÄ;ntim  41.  67 
paneem  81.  40 
Pap  272 
parcim  40 
paskhim  40 
paitaun  45 
/nie  81 

iwnd,  |>tfi<  40.  67 
/l^itor  31 
jifulMn  29.  40 
poit  40.  69 
putuk  40 

phaiUm  36.  48.  65 
phailun  36 
pAoA;  36.  56 
pAdSpAoltm  36.  66 
pAaro^  36.  61 
pharem  36 
pharim  86 
phartham  36 
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phcem  35 

phcumn  35 

phereketn  36.  60 

pherth  23.  25.  36.  49 

phlanim  35 

phlufänem  35 

|}Ao»<A  29.  36.  59 

phokrem  65 

I^Ati/  35 

phure  36 

«atr  55 

8al  48 

«a^arcl  22.  48.  59 

saiarth  22 

«ar  55 

8ard  49.  62 

«a«^  18.  20 

seav  58 

««r  60 

sin  57 

«tW  61 

«trfo  55 

skeaur  25 

«Atz^  45 

skund  18 

«;ta/  18.  48 

slanam  48.  61 

«nar  49 

aphir  36  f. 

sphiur  36 

«rcifiA;  54 

staeem  19 

«^iinam  20 

staixn  19 

«forc/  20.  32 

«^r/  20.  32 

«Meiern   19 

stein  20.  49 

«^0  20 

stm  20.  26 

«<t;ar  20 

sthaphel  19 

9u^  61 

-«un  56 

turh  38 

«tfAA  18 

«Uli  18 

taeem  19 

^a^  27.  49 

<a^0m  27 

tom  61 

tan  62 

ter  19 

tasn  62 

toi/»  19 

^«/t  19 

tersm  51 

^t;em  60 


ter,  team  59 

<am  19.  28 

toi  28.  49 

/o^eni  28 

tnrom  27.  51 

^ram  27 

turkh  61 

<Aa^  22.  48 

thanjr  18.  24.  62 

thaphel  19 

thapem  86 

tharam  24 

tharamin  19.  51.  62 

^Aarm  23.  62.  310 

tharsamim  19 

thathaUm  66 

thathavem  66 

thauihaphem  86 

thekem  22 

^AeA:A«m  14 

^A2>A;n  44 

^Am&tr  23 

^Amftrtm  46 

^Amrtm  23.  46 

tAm^ruMü«»  23 

eAo/ti  24 

^Ao^tim  22.  49 

Kit  49 

tfmjp  41 

unak  34 

tfmm  34.  59 

ur  65 

tiranam  61 

urd  29.  54 

urkan  52 

u«  55 

ti«^r  34 

tf^em  61 

Utk  24.  34 

vatr  55 

vai  49.  58.  66 

valvaiem  66 

vancJaA;  43.  62 

vandem  21.  43.  62 

var  42 

var  42.  51 

ooM^un  57 

vay  43 

oa^e/  42 

veg  60 

oeifi  22 

»er  19.  53 

vermak  43 

v«^  42.  61 

vem  59 

t^  61 

vimard  22.  26.  59 

var  39 


vrit/em  42.  54.  57 

vtak  28  f. 

trt2  42.  56 

yaUh  27.  34.  49.  62 

yar  50.  58 

yardar  29.  58 

y argem  16.  49.  58 

yar^t  16 

ya«a»  58 

yUun  56 

yotV  34.  60 

yordem  29.  58.  62 

zeait  59 

zerd  22 

z«r^A  22 

zgest  20.  63 

zinakir  13 

zm6rtm  47 

Phrygisch. 
:rfycF»<rTic  238 
"Ay^os  238 
ad-  236 
aöafjLVog  236 
ceCiTV  236  f.  239 
axfienf  240 
^ixQiaiag  239 
ax(»t(irriy  236.  238.  240 
^^vi'axo;  275 
a^/ioy  236 
axayog  237 
oTTi;yoff  237 
^Arrrig  236 
Avilupolis  274 
Ba^a  286 
ßaycuos  236.  238 
^aZ^y  236.  238 
ßa/jißalov  238 
i^^du  241 
i^^xo;  238 

B€Q€XVVTIU  238 

^^xi/y  238.  240 
^(>fyff  238.  240 
ßQixCaiJutwtt  238 
Bovyeg,  Bffiyoi  238 
>^aaa^f  237.  240 
)/^;ia^f  237.  240 
ylovQog  237  f.  240 
roQ&tog  237 
cFaof  236.  238 
^ovfxos  238 
€Ck  237.  239 
lUfiog  241 
IZi/^og  237.  240 
CTi  236 
C^Zxm  237  ff. 
i^^€JUy  237  ff. 
Cüva  237.  239 
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Cev/xd  237.  239 
9tQ€Ufi$av  241 
tog  237 
xaxovp  288 
xe  238f. 
xixXriv  238  ff. 
xCfiiQog  237.  289 
Ki/ÄfjiiQioi  237 
XoQvßavwes  239 
KvQßcc¥tiS  289 
Mafft/f  239 
Mcmj;  236 
fiavuca  236 
fiavxai  236 
Maatfi/f  236 
ju/r^  241 
JVawoxof  276 
vaQxlov  237 
yi/yioTo;  237 
vtoQixov  237 
d^v  237 
Jlanas  236 
ntxäqwv  237 
♦|Hir  240 
«ra  239 
ZaßaCiog  236 
aBfjLovp  239 
(Ti  239 

aixiw$g  239  f. 
TiTixfiivog  239 

Thrakisoh. 

AvXovnoQte  274 
i^^^Ca  241 
r«t^  242 

Dakisch. 
JkxißaXog  242 
ßov^aiXa  241 

Griechisch. 
aoTo;  9 

kret.  dßXomg  13 
dyajäa^i  (Hes.)  21 
ac/^ai  42 
aecra  10 
aC»  32 
a7a  275 

kret.  alfAPiov  316  f. 
afl  55 
a/dJlo;  44 
dxiioutpog  11 
J^xxcu  275 
J^xdyrcoir  196 
axr/f  17 
aA/a  43 
diUetydf  48 


aJUaaaf^  10 

dlijQiog  61 

aA^oi  49 

al^i}  16.  49 

a^ajldf  46.  60 

ofUf'ai  9 

afiri  317 

a^y/ov  816 

aeol.  afupiv  41 

dfitpUvxri  61 

*'Awu>p  275 

dvTidwv  2 

d^ifupai  12 

dnkpdaatno  9 

ÄTTO  171 

dnoigaai  6 

aTTTra  272 

anipvg  272 

dqaqiaxn  66 

maked.  dqyCnovg  198 

aecTa  28.  52 

uiqi&ovaa  10 

dgiöxm  10 

dQ€o<fdfiiiPog  10 

a^T^  10 

«e^  286 

lAqxiCaiog  5 

a^xtAC  52 

dqväofiai  61 

apcrai  6 

ct^t  21 

aaaifjii  9 

acrcrcM  9 

a<mj^  52 

aTi}  21 

äol.  cn;ara  21 

aul#ff  18  ^ 

ion.  avrdSfig  169 

ioD.  avTniSfig  169 

auai  170 

a;r«^  807 

aai^C  10 

donioi  10 

i^axoy  (Hes.)  196 

ßaxrriQki  196 

ßdxTQOV  196 

ßdXttvog  15.  49 
^orJUiu  fnt.  8 
böot.  ^ovtt  15 
^aTTTiu  15.  38 
ßaQa&QW  196 
^ff^ucc  (Hes.)  16 
^a^t^  14 
iSacTK  15 

maked.  ßaaxtvrai  199 
maked.  ßdaxtoi  199 
i^a^ii  200 
^«^aoi  170 
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ßXanrw  18 
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i^^  (Hes.)  909 
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i^rvrms  197 

f^if  (H68.)  197 
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^^Mü  42 
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aeoL  Icr(a)ct9  1.  6.  8 

€{a)oofuu  1 

lora«  1 

€VXTÜUWOS  10 
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^aav  1.  6.  8 
^aU^  48 
^cv€ii^  67 
^^^oc- 17 

&€Qaijc&wif  (Hes.)  7 
^€^ofiir(K  7 
^lii  258 
^^tforo  258 
&laS(as  9 

^Qfiaofuvot  (Hes.)  1 
^vUa  171 
/av«  10 
M^  54 
U(Ätti  43 
«|oy  12 
»ayxa^n  66 
xffjrjrctai  (Hes-)  8 
xaxxiiifAir  u.  ä.  2 
xdXa&og  27.  48 
xttXov  57 
xanirts  809 
xa;n7  809 

XCCTTMC  800 

xanC^  809 
»a^/a  61 
»a^a  172 
xtnaßki&H  196 
xidaaai  9 
x€/ikry  9 
xäXaai  6 
x«yof  57 
x^y<rai  6 
x^QOai  6 
xctfro;  9 
xifttQos  9 

xivva&ai  (Hes.)  237 
xio^iu  49.  62 
boeot.  Koxxvtff  199 
xdAof  58 


kret     «o^^     (Hee.) 

266  f. 
jed^;loc  4a  266 
xo^ihrrvfi^  11.  15 
«o^Lf«,  -of  15 
xoritntg  200 
jrrarcoyrs  foU  3 
jtrcWb  3 
irrAnrc  10 

xvßipuK  (Hes.)  266f. 
xiorilorc^  21 
jrvr/w  10 
jrvrofrvc  197 
xv^cu  6 
Mv^os  52 
XMTC  10 
xti^  267 
-<^ct/enic  197 
^oJlo)^  277 
ion.  ^idSfis  269 
iffoxorcroc  (Hes.)  269 
Xiinu  14 
Ic/jt«  60 
^iuoins  269 
ui€iiwr^»roc  269 
Uin^  269 
uiedi^orof  269 
A<7r/;  808 
Unos  806 
ion.  ^iMris  269 
i<«ix6^ro;  269 
JtcwJU^f  269 
Xiiokfi^  269 
uiiwi^as  270 
uiiiatvxi^as  270 
liaaatp  9 
livafAM  9 
Xo/<r<ra(  10 
Ao9vd;  308 
Id^C  44.  54 
XvT^oiOf  197 
uivxoq^tag  197 
Jlcu;n}  808 
^a<faiu  28.  80 
fiaCofiiu  9 
fiaXaxos  46.  49 
maked.  fjiattvrig  200 
(laxinoacdtii  10 
/i^Za;  169 
^/XcTiu  29 
^Zi  49 
/i^yoi  57 
^/(To;  82 
/Uli  46 
fi^ia  46 
aeoJ.  fjifjwts  7 
fjufi^Cfo  46 
lAoqifvo^  17.  52 


nclb  9 

9ltf<MIC4   1 

v^  38.  41.  55.  60 
vi^  59 
r^xriyc  39 
njr^v  59 
rwfm  89 
rorioc  24.  46 
aduii  58 
oM^  60 
o?<rc  12 
oT/o^cu  60  f. 
dA«/  50 
61^  fi  3 
dilo^v(K)^ii«  38 
dircMr/C«  30 
oi^eMToc  30.  55.  60 
Inn  14 
d9rd(  319 
d^vv/«  271 
o^fioc  50.  58 
o9^(  51 
o^m  6 
d^)^d(  17 
Spyic  61 
oJdcK  27.  44 
ion.  ovlai  50«  51 
9r«irira(  272 
maked.  n9^6i  198 
Tva^^^'oc  17.  34 
naqndi  198 
ntniofAtti  267 
7i<C($(  61 
mtafia  29 
^r/iUti'off  83.  48 
i7cJlo;rdyyi}<ro(  11 
niP^Q6i  29 
;r<^i^(>t}(f4c  809 
tt/^xi}  285 
niQvai  24 
;r/r^C  172 
TtttpnaiM  u.  ft.  5 
7ii}>^(  58 
nril6c  83 

TT^fl«  9 

ntfpiov  57 
jr^yoc  57 
nifAngtifjn  34 
niofjiai  1 
nufavaxw  16.  57 
nXddog  28 
Trlori^  24 
TTJUio;  88.  48 
TrXiJ^of  88.  55 
no&Hc)aai  11 
no&ijatti  11 
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noi(ATf¥  33.  60 
noUoq  34.  48 
noXxog  33 
nolvg  33 
noqog  21.  33 
TTO^r«;  24 
nqinm  85.  54  f. 
Tr^aixTOf  20.  34.  61 
Tit^a^oc  199 
nmlos  258 
SaSavaofiai  309 
^(Tov/^^a^a»  309 
dvo/xai  43 
^i;ri7>  42 

maked.  AvacFai  241 
inaked.  £avdai  241 
axani^a  267  f. 
«rxi^TTTo;  196 
ax4;Tr^  196 
axijnriu  196 
axvTos  200 
(rxcu;raiUfo;  259  f. 
axdi;rTiu  259.  266 
ax6^if  265.  267 
cnaUi'  (Hes.)  200 
anaQayfAos  36 
(r;rarof  (Hes.)  200 
(r;rc/^  36.  61 
anevdw  36.  98 
«TTioyyof  207 
anoQttg  36.  61 
anovöa^  197 
anov^ri  29.  36 
(rreZeoy  20.  49 
arißaoog  20 
crrot/}!}  20 
a^itjlilai  18 
affijxon  36 
0(p6yyOf  207 
dor.  r^xw  196 
raila/Troi^of  22 
rccyadf  46 
TfijfOff  60 
TiXtiio  n.  ä.  11 
rci^crcriK  11 
reUwv  fut  2 
T^ilJUii'  66 
TÜaop  6.  14.  49 
T€Q^tO  21.  60 
r^^ijy  22.  62.  310 
ji^fia  25 

xiqaofiat  19.  24.  51 
teitUafjLivog  11 
ro^oc  21 
ro^f  311 
r^/y}«  197 
TQoxog  54 
^>^ery  236.  244 


ipaiof  17 

(ftdxeXos  36 

(ftaxtXog  199 

ifaxos  199 

^Zoc  37 

^a^i?  (Hes.)  37 

^it^vv€»  (Hes.)  37 

ffdayapov  235 

(/^oT»;  24 

VD^^  21 

^f^ydg  244.  249.  258 

tp»XaifvmQ  10 

(f»ia&M  10 

if^raifAßQOTog  10 

9ir(»6c  25.  38 

tpXtt^(ag  9 

^Jlccy  9 

^/}o;  41 

<^^  37.  53 

ipovog  17 

<f^^cc^  27.  55 

fpvgaai  6 

(^•vai  37 

j^oy^ir  237 

Xmiui  210.  237 

/«Ttf  210 

XiM  16.  43 

Xa^  16 

aeol.  x^^*^^  ^ 

;^^M  fat.  2 

;if«r€ff  7 

Xodarog  61 

yoildf  61 

Sa  169 

tafjiog  7 

Latei  nisch. 

a6,  ap-  171 
^cca  275 
Accius  Q.  ä.  275 
adatnare  236 
AfoniuB  272 
amare  273 
amtei«s  236 
amt^a  273 
anguiUa  18 
angui$  18 
(lyimM  275 
anto«  21 
onu«  275 
^|»pa  272 
Appius  272 
AptroniuB  272 
(/rar«  58 
MStr  316 
a««tra^tim  316 
atrium  276  n. 


^Ma  n.  a.  276 
Aulus  274 
^tffitiM  u.  ä.  275 
^rt/a  274 
AvüiuB  274 
^mW  Q.  ä  275 
bös  15 

catfAiftfUM  66 
Caetu  u.  ä.  275 
cimIo  30 
caedo  29 
caeaiuB  31 
co/t^o  46 
capii^  309 
cari^  29 
cello  13 

Ctf^flM    13 

eefuere  62 
cercJa  52 
Coeceiua  2/6 
co/tfm«n  13 
ct«/men  13 
cupio  312  n. 
delubrum  308 
<ic//äre  27.  49 
dudum  60 
dtiZcM  49 
durare  60 
en«t>  319 
eram  1 
ero  1 
eMtfin  1 

fägus  247.  249 
/VMcta  199 
faseinum  199 
/Vmcm  199 
fassus  9 
/aujc  35 
/ax  199 
feiäre  60.  258 
/ere<  1 
fUutn  17 
VSiuio  41 
ßeo  38.  49.  55 
/ociM  37 
fornsM  37 
forare  38 
formus  17 
/ooea  16.  48 
/oreo  37 
fraees  47 
/ran^o  38.  52.  66 
/tftfro  u.  ä.  2 
/ai  37 
/unguB  207 
gabalm  38.  57 
a/afw  15 
^fö&a  169 
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glöi  49 
ghais  16.  61 
graoü  14 
mäa  16.  61 
norrere  19 
ißnts  212  f. 
tmago  46 
imitari  46 
altl.  msM«  14.  61 
/»&«r  808 
Heeo  74  n. 
/wi^o  14 
Lolliu9  277 
%eo  49 
madeo  28.  SO 
tnaUas  46 
tnalutn  60 
mo/ti«  49 
mamma  273 
möna  278 
fnanM  278 
Mamus  274 
merges  43 
mingere  46 
morde*  28 
morior  61 
mu/eto  18 
fiinui  237 
nfcfti«  32 
nömen  60 
offendimetUum  29 
(]|>«,  (]|>e«  34 
päbulum  258.  268 
pa/tf«  33 
Poptti«  272 
|»arto  21 
parttu  33 
patiar  9 
/itfnti«  236 
planus  34 
pfoft«  33 
plorarö  34 
po-  171 
/>o/^  318 
poUieeor  74  n. 
pondus  170 
/lon«  26 
/ior<;a  61 
pretiutn  21.  38 
prtseuß  54.  60 
/>ro  62 
PS/tti«  271 
|7tf//tM  258.  271 
Puplius  271 
|H#/ni«  271 
Äwb  u.  ä.  271 
/ItlMM  271 
j?ti<iM  268 


rmltift  29 

«oiijrifM  816  ff. 

«opa  313 

«a/yptiiiw  313 

mlat.  8ap(p)us  313.  315 

«ati«tti«  317 

setUina  206 

5^<ar  272 

soka  47.  55 

»orheo  38 

«öetM  311  ff.  317 

Sussia  u.  ä.  277 

ra^iM  276 

ieneltrae  23 

(«iitfw  46 

tor«5ra  21 

TeUtus  276 

<«ro  14 

Taus  276 

<o^  22 

<orreo  62 

unguo  16 

tirtna  44 

vae  43 

va/»or  318 

o^eor«  43 

veihu  49 

v«/(m;  43 

veru  16.  61 

o««6>  20 

vmco  42 

volare  43.  49.  68.  66 

voro  14  f. 

Sabinisoh. 
terenum  310 

Oskisoh. 
amma  273 

Umb]ri8ob. 
6erti«  16 

Italienisch, 
fttiüo^o  232 
ranno  262 

Spanisch. 
Imgada  262 
»«ra  167 
«iirna  169 
cat.  sdrria  162 

Französich. 
&ii^  252 
afrz.  buer  262 
maton  30 
voptii  313.  315 


vo/43 
oo^r  43 

Qallisch. 
aminosas  169 
ftotcatMia  199 
eaddas  169 

COOffMM   170 

galat.  galmuda  170 
^Mo  169 
glebra  169 
m«/iniM  169 
nec(o«  (?)  169 
ontor  (omicue)  170 
orae  170 

vdAM^onim    (?  iM^oron) 
170 

Irisch. 
a  171 

<ui«<^  170 
ar  65 
otA-  171 
aunase  248 
6«6aM  170 
6011  16 
bö  16; 
&rai^ '43 
6ni  170  f. 
bruaeh  170 
6rua«acA  171  f. 
bruinne  171 
cer<  171 
ee^  49 
eoöedem  2d 
ir.  eruaid  54 
ir.  daingen  18 
drochta  254 
<itfar  171 
cJtitV  171 
<itf^oA  171 
eeeung  18 
e^tfr  28 
>;Atm  42.  61 
^a6tt/  38 
geiid  16 
^tft  44 
^Ö  17 
imb  16 
t^A  268 
Uieeim  14 
mf/  46 

mo^Aar  28  f.  46 
mraich  47 
«an«  178 
sei  28.  67 
«fa^A  32 
smth*  58 
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9ned  80 
temel  47 
to-  171 
toüf  808 
to/ 22 

Gymrisoh. 
hreuan  14 
cAtran^  210 
o  171 
9yhwydd  818 

Bretonisoh. 

te  82 
fUMg  248 
xnbr.  9ap  818 
«apr«fm  818 

Gornisch. 

aha9  171 
degtnow  172 
(2r«m  178 
AafMM  172 
lawethan  172 
magkUth  172 
mucA  172 
«t&ttt^  818 
toptiA;  21 
<r^A«r  173 
uüw  178 

MessapiBoh. 
/9av^to  285 
BusßdCtt  286 
/Sra^jjy  285 
ßQivdov  284 
BQivriatop  Brundisium 

284 
ßvQiov  285 
TtttViut  285 
a/nra  285 

Paeonisoh. 
ßQvTov  285 
fi6aa\nf  285 
ndnqai  285 
raitfy  285 

Albanisch. 
6m  285 

Frenze  25.  55  f. 
/oA;  312 
AkKJrc  28 
/?/ei^  89 

Kirchenslavisob. 
f\garuU  18 
<{^n'iiM  207 


qrMlw  216 
(|<liikf2  210  f. 
serb.  haz  258 
slov.  Sech.  Im  258 
%  41 
6i^t  285 
hUjq  88 
6o<ftf  286 
hokj  286 
rasa.  6o8«  258 
brjücho  170 
5ron«  87 
p.  br<M  277 
rass.  fttfcmd  258 
nbaig.  htiz  258 
a^cA/S  814 
ceitü  216 
dttScIr  174 
p.  ch^  209 
p.  cAmura  46 
chMii  209 
Sech.  cAti^  209 
davüi  286 
c^tt  218 
duma  288 
^<{6a  207 
yMoa  48 
gie^of^  212 
^/ti6oAö  212 
glütati  15 
^/u<S  15 
^iM«r  222 
grOH  214.  222 
^iu{Mfo'  »^  222 
gnuiaii  «^  222 
^o/(^  40.  49 
^oitUt  17 
govino  15.  59 
^q^M  214 
slov.  grub  214 
tVn^  215 
i$€^%  206 
jama  817 
^/enr  49 
j'^gkü  215 
kUkaUll 
kopati  85 
A^ytora  28  f. 
kroHa  17 
Ayp&t  812 
/06i^(  40 
/^j/Alf  214 
rasa.  hM  808 
/yAo  206 
m<nditi  222 
r.  tfi^K^l  222 
r.  meUdd  222 
ffiui/ii  214 


moMtn  285 

fiitfJ^'  222 

napast  82 

itqcJt^t  228 

fi4^t  224 

nq^  228 

nej^su^  215 

iM/mier«  215 

Sech,  noiis«  224 

Sech.  p.  nuda  224 

nuc/»6'228f. 

nutüt  224 

Mtfi^  228 

ny  218  f. 

ogra2\2 

rass.  fl^(^  218 

£ech.  oh&a  218 

ruas.  omica  211 

onuiia  211 

opona  57 

cecb.  oz4Jii^t  82 

j9CM/q  82 

paim  85.  55.  66 

pavmfi  215 

0t^t  268 

balg,  /»odfioto  224 

balg,  panada  224 

paty'ava  57 

r.  »r^«  88 

roiü  88 

r^  17 

r^»  29.  216 

rota  22 

Sech,  «a^fiotf^*  206 

sc^  211 

«<{(n(7b  206 

f^knc^  206 

raaa.  «^,  «&it  173  ff. 

177 
aieaii  206 
Bfnuryj  46 
«oe<||  14 

«oAm  812.  815.  819 
B09na  818  f. 
«porü  86 
9tini  178  ff. 
«^tti^r  174 
9uUU%  48 
aerb.  nJion  177 
9Ü  211 
«fi<o  209  f. 
«<tff</t  174 
t^oto  18 
<^A/tti^  211 
t^u  18 
O/o  178.  248 
tha  178  ff. 
to«AM?  211 
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Blovak.  1^  177 

Sech.  UHe  209 

altS.  titue  209 

elo  22   235 

toljq  22.  49 

niss.  topoit  21.  85 

tuma  47 

tiiXift  174 

tSma  28 

fy«€iito  208f.  214 

ty$^  208 

ro88.  M^orfi  307 

uliea  49 

Sech.  tS<ery  212 

vMi  44 

oortifo'  51 

vnril  42.  51 

vtigrinS  207 

väil  42.  60 

serb.  vtganf  213 

r.  viiic  48 

9o/ih'48 

vrftt  43 

vü  210 

vffn^'  210  f. 

viitarS  212 

üy  218  f. 

eech.  vvh&h  213 

t^Amoe«  206 

w^  43 

^oh.  sdia»  177 

nsl.  so/^n  177 

nsl.  sa<<$iiti^t  177 

ceoh.  iddaÜ  206 

Xa/t  15 

Itfiia  57 

Matt  206 

ifi^t  237 

Mati  206 

Ürq  15 

lirfi  315 

mta  49 

i»-i7ity  14 

Preassiaoh. 
ankian  16 
oWtii  20 
haUinU  49 
hraydi»  235 
cfri»A;tfM  247 
^o/fti  48 
garrian  16 
m/b  52 
Jcauoje  71 
ibe^ti/t^  8.  14 
A«tf<o  193 
A;tf/»<  312  D. 
lunkan  206 
ma«4«  239 


57 

fuitf^tn  228 
mukiiU  248 
poboUo  49 
pawUppan  20 
«oibbu  812 
«ü/iM  48 
«antiMi^  291 
sakÜa  814 
taliM  22 
<jiM0ito«  209 
warn  219  n. 
tmiMiM  42.  56 
wurs  44 

Litauisch. 


iUgä  16.  49 
an^U  18 
aiUras  212 
a<-,  a^a-  171 
halandiM  40 
6a2ia«  50  f. 
6alä  37 
bangä  61 
ftlriM  87 
brtdia  234 
6tir^^*  37.  62 
bumä  38 
M'«<M  73 
<iar  51.  61 
dwia  171 
c{e^258 
dumti  218 
e^a  60 
erlt/M  61 
gar »OB  51 
^«m/Iu«  206 
gelanis  15 
0elto«  240 
pifftt  15.  49 
genü  17.  57 
geriü  15 
^t'M  15.  57 
gkrä  16.  62 
atrno«  14 
gy$ia  17 
jrUXitf  54 
arä6<t  214 
gtM!  40.  49 
gwrhas  207 
jtifiibtö  206 
Ami67  40 
kafMriiU  194 
A;atM$ft'  35 
Aorttk  51 
karnJti  14 
A#tiUt  239 
Miü  18.  49.  61 

Baltrig«  1.  ktmU  d.  iadv.  «pnelMB.  XXIX. 


198 
hOnaiaM  193 
A^«t  77 
kowä  48 
JbrttMsii  62 
kHtkU  52.  54 
AniM^t  238 
küpäuÜ  312 
Ajipa'(t  812 
Auf  65 
küapa$  812 
ib?p6'  312 
likü  14 
lopny«  808 
UfiAM  206 
lä*hM  308 
moMyei  29.  49 
malonAs  46 

»IMJlibM   62 

mirtxH  51.  52 
mt?(«  60 
muturas  241 
neWt  287 
patigMi  206 
pdwaraa  15 
l>«n<»t  235 
»An*  83 
p?tö«  268 
ptirit«  57 
pirke  34 
|iAi/ti«  84 
|)rd  51 
pü'ht  35 
ra^M  17.  52 
ratidü  306 
raniba  52 
rinda  29.  216 
nwy*  241 
ta]^7  311  ff.  819 
«aA;y<t  14 
«an-  211 
««ifc/iM  206 
«^A^'  206 
SM  48 
$kaidru»  31 
Mpdudyti  198 
späui&u  198 
sproga  36 
ff<t>ri^  20 
«tf  211 
niAnnw  239  f. 
«fiibrti«!«/»  289 
ti/tö  48 
Mo^fti«  813 
«Bd«sa«  813 
szeriü  15 
«siitt  62 
«iirdl«  61 


28 
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iatnsä  28.  47 
Umeit  47 
wmU  212 
alt],  ungnis  212 
unguryt  18 
varaQ  42 
vilii  44.  61 
vikrüs  42       i 
t7tr«Bt<«  19.  53 
Mga  41.  49 
l^sfi^tö  41 

Lettisch. 
aifkart  190 
o^nestf  80 
au8cha  188  n.  4 
dial.  bdd  71 
6a^  37 
6aro«  37 
hendele$  186 
benifeUs  184  f. 
60n/e^  184  f. 
6raA»  52 
5rt^t«  284 
büra  37 
frdf^to  73 
dial.  drad  71 
4/a/^  185 
ifida  185 
c^trik^«  184.  186 
dial.  add  71 
gaUcM  17 
orem^  214 
dial.  ^^(2  71 
dial.  grddam$  72 
dial.  ^^tM<  71 
grumbulainM  214 
aätr«  15 
dial.  ßi'd  71 
jd'/cAti,  iö»«  80 
kablis  40 
AMir«<  79 
k'arttU  190 
A»r<«  79 
A:ä«^  79 
kdts  79 
A'etrÄt  190 
k'ert  190 
A;'f«w  191 
ÄÄ'(</ti  77 
klfzu  77 

kutnschk'ü  189  n. 
ibtMta  240 
A»ijM<  812 
lapaene  186  n. 
dial.  ISsm^foB  180 
^^  78 
^A:ti  73 


dial.  l&ud  71 
dial.  löudäms  72 
dial.  /tfJ  71 
iti<  79 

mataeh  190  n. 
pazazniks  187 
j?0&«  33 
mMtocAüAra  194 
feUt  185 
ytl«  184.  186 
ftds  185 
y&2«  185 
Bogscha  314 
«e%M  206 
«0»!  206 
8inze8  177 
4p9tf/d<  316 
apranga  36 
tp&goiaB  816 
«vJbM  311  f. 
mV»  311  f. 
mibV  311 
Uehaula  198 
Uchaumaia  198 
wq/seh  43 
SMMf»   187 

zM^ur«  194  n. 
2jitatfrt«m«  187 
sdA;art  194 

Germanisoh. 
ChaUi  226 
CAaiiet  226 
Düringe  227 
Erkunia  227 
Hermunduren  227 

Gotisch. 
am«a  55 
a«<«  32 
auAiM  213 
6af|;a  37 
heiUin  41.  60f. 
fttmlaii  29.  40 
hiühU  206 
5rt%€m  52.  66 
hrusU  171 
c2ac(;an  60 
fairguni  227 
/ana  57 
/orait  83 
ßmfU 
födjan  258.  268 
fölue  61 
/tiilrtaii  33 
^oij^a  41 
gatnaUeina  29 
gangan  41 


gataira  61 

puito  61 

AaA»«^  314 

AoA«  49 

handus  28 

Aettö  81 

hairban  239 

/Dar  65 

Aatirti«  14 

magus  190 

maurgins  17 

mtms  55 

mizdo  314 

natf£«  228 

iM^ki  59 

jairnfM  14.  54 

jtffw  15 

qiman  15 

jtnö  15 

aaiwala  44 

«oft  31.  49 

«aftc(;an  28 

aigqan  14.  62.  206 

9%nh8  28.  57 

«t^  28 

aküra  58 

«AiAof»  49 

«ffid^  46 

snörjo  59 

«ic^amm«  46  f. 

par  68 

^art%«  309  f. 

^rt«A;<m  197 

pulan  22 

waggar eia  41 

toat  43 

wandua  48 

wiffan  44 

windan  43.  62 

wratodua  809 

wroton   29.  44.  52.  309 

tctfi^  48 

tmifuf«  48.  62 

Altnordisch. 

(Altisl&ndisch.) 
fter^ja  87 
bök  249 
5tiAr  255 
/M^  20 
egg  58 

urn.  0r»2ae  809 
frdr  16 
/ranJk«  267 
fraukr  257 
am  44 
A4»t^r  31 
j'arl  309 
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iarpr  17 
kqf  15.  88.  67 
kiUa  30 
kjarr  16 
koUa  48.  49 
kona  15 
kväda  15 
Ät?«j!)a  15.  38 
laupr  308 
mjorkve  16 
mo<  28.  80 
mo^r  241 
myrkr  16.  62 
lui/fi  45 
ofa  34 
tfrr  46 
rata  309 
«0n<2a  23 
•^tip  260.  265 
skeypa  260.  265 
skop  260f.  265 
«ÄMi^ufi  260.  265 
skuppr  261 
«ma&  46 
pättr  14 
j^jor/r  20.  37 
fromr  26.  56.  62 
^«^  18.  62 
punnr  46.  61 
pur$  20.  52.  61 
püthundrad  209 
oar  66 
00^  42.  60 

Neaisländisoh. 
baukr  264.  257  f. 
beyki  251.  257f. 
&62^^tr  261.  264.  257  f. 
hvedna  171 
hvedra  171 
jiuM  59 
«A;ti;]>p  260  f. 

Norwegisch. 
beykja  253.  258 
Aemjia  40.  66 

Schwedisch. 
brinele  brinn  236 

Dänisch. 
bökaake  263 

Angelsächsisch. 
bSce  249.  252 
6^  38 
büc  264.  268 
ein  314  f. 


öinan  316 
citelian  30 
cwidu  15 
eart«  45 
eor/  309 
faran  21 
//fcm  17 
Aa^ön  61 
Ano//  49 
Aoml  23 
Itßtta  32 
/Jap  308 
m«<2  314 
meord  314 
nart<  52.  61 
sceop  262 
«cop  262 
secgan  14 
BtniUa  30 
«pait^  36 
«to/  19 
stüindan  47 
to/tf  28 
^eor/  311  n. 
peorf  20.  37 
«;<e<  28 

Englisch. 

body  256 
iticA;  252.  254 
bücket  254 
»co/  260 

Altsächsisch. 

angaeta  307 
«rf  309 
seopUco  263 

Mittelnieder- 
deuts eh. 
6ü^eii  252 
puU  70 
Bchamp  269 

Altfriesisch. 

(/er/ 37 
«cAo/  260 

Niederländisch. 

beuk  262 
6tii%«n  262 
andl.  puyl  40 
andl.  puyUn  40 
«c^dden  260 
mnl.  8chomp&n  266 
achopp&n  260 


Fränkisch. 
thüschunde  209 

Althochdeutsch. 
ancAo  16 
aneweiz  307 
am/ar  212 
aw^cir  307 
angeaezo  307 
^nno  276 
ar«  61 
6tc  236 
biginnan  237 
6tzzo  60 
6rtu«7aii  235 
budeming  266 
^A  264 

^tfocAa  249.  258 
bür  235 
cÄ«o  16  ' 
dechisto  308 
c/«mar  23.  47 
c/erA  20 
dolen  22 
dunni  46 
dröen  21 
drum  25 
farawa  198 
fatunga  267 
forhana  235 
/retri  16 
/rö  16 
frouuer  16 
/uotor  268 
funcho  316 
^a6a/  38 
gawahan  14 
gisunftön  235 
^ro6  214 
Aeus  31 
Aizsa  31 
Ano/  49 
A^in,  cAten  314 
kizstilön  30 
liohhan  69 
/p«A^n  197 
/oti/K  308 
ma/s  28 

mi/a,  mta/a  314 
mtio/  28.  30 
nuskil  248 
pahhan  238 
qtiiflan  16 
quellan  14 
quer dar  16 
^f/t  15 
r3si  309 
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Mf  313 
iogtn  14 
Mof  262 
%copf  260  f.  265 
itgan  206 
«mts  30 
%mi%tan  30 
«jpa/ea»  23.  49 
sponga  56 
nc^ocA  47 
«ic^e//i  47 
swenden  62 
^Od  258 
^ro^  254 
ufie  18.  56 
unser  65 
vanA;«  816 
zato  49 
zUpiUm  197 
zUpjan  197 

Mit  telhooh  deutsch. 
6aM«  37 


2iN<0  82 
motu  80 
mafo  30 
schampf  259 
schavemßck  267 
schumpe  259.  264 
sehumpfe  265  f. 
Bcophehch  263 
«tranien  29.  47 
«ir(^«  285 
«irmcitfft  29 
traher  54 
oM  24 
Ktr^tiit^  227 

Neahochdeutsch. 
aAn«  275 
6atfeA  255.  258 
6atfeA0n  252 
bBuchen  252 
iotticA  256.  258 
bube  271 
Schweiz.  6tfeA;t  254 


bütU  256 
6tfA/e  271 
Schweiz.    d<Bgel, 

14.  22 
bair.  dähen  14.  22 
elsäss.  cJöcA«  14 
dockt  14 
J^tiAv/  273 
fallen  35 
^eifiM  22 
J7a/fo  227 
hanaen  56 
Höhten  226 
n««<  32 
roqgen  291 
eehimpf  259 
Thüringer  227 
Vogelbauer  235 
friir«<«n  226 
ziepem  197 
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Alle  für  die  redaction  dieser  Zeitschrift  bestimmten  Sendungen  wolle 
man  richten  an  Professor  Dr.  Adalhert  Betzenberger^  Königsberg  t.  Pr., 
Stsmdamm,  Wallstr.  Nr,  1  u.  2,  oder  an  Gymnasialdirector  Professor 
Dr.   WaÜher  Prellwitz,  Rastenhurg  i.  Ostpr, 

Die  48.  Versamroliing  deutscher  Philologen  und  Sohulmfinner 

wird  von  Dienstag,  den  3.  bis  Freitag,  den  6.  Oktober  1905 

zu  Hamburg  stattfinden. 

Den  Vorsitz  fuhren  die  Herren:  Schulrat  Professor  Di.  Bräü-Hamr 
bürg  und  Professor  Dr.  Wendland-KieL 

Vorträge  für  die  Plenarsitzungen  haben  zugesagt  die  Herren:  Bähe, 
Burdach,  Conze,  Diels,  Geffcken,  Hiller  von  Gärtringen,  Kehrbach,  Lenz, 
Licbtwark,  Mäz,  Oldenberg,  Paulsen  und  Reinke. 

Die  vorbereitenden  Geschäfte  für  die  indogermanische  Sektion  haben 
als  Obmänner  übernommen:  Professor  Dr.  FrOsch-Hamburg  und  Professor 
Dr.  Wachernagel-Göttingen. 

Vorträge  in  derselben  haben  zugesagt  die  Herren:  Kretschmer, 
Solmsen,  Streitberg  und  Thumb.  Einige  weitere  Vorträge  sind  in  Aussicht 
gestellt. 

Mitteilung  betr. 
Fiok,  vergL  Wörterbuch  drar  indogerm.  Sprachen, 

3.  Auflage. 

Die  Bearbeitung  des  germanischen  Teils  haben  die 
Herren  Alf  Torp  und  Hjalmar  Falk  in  Christiania  über- 
nommen; Herr  Ad.  Bezzenberger  wird  den  slavischen  Teil 
herausgeben. 

eöttingen.  Tandenboech  &  Riipred)t. 


Digitized  by 


Google 


Verlag  von  O.  Bertelsmann  in  GKiteraloli. 

Jacob  Grtntnti 

Kleinere  Schriften.  I.  Band:  Reden  und  Abhandlungen. 
9  M.  n.  Band:  Abhandlungen  zur  Mythologie  und  Sitten- 
kunde. 9  M,  III.  Band:  Abhandlungen  zur  Litteratur  und 
Grammatik.  9  M.  IV. — VIII. Bd.:  Becensionen  und  vermischte 
Aufsätze.  IV.  Bd.  9  M.  V.  Bd.:  Mit  Register  zu  Bd.  I— V. 
10,50  M.  VI.  Bd.  9  M.  VII.  Bd.  12  M.  VHI.  (Schluss-) 
Band:  Vorreden,  Zeitgeschichtliches  und  Persönliches.  Mit 
Register  zu  Bd.  VI— VIII.  12,50  M.  —  Vollständig  in  8 
Bänden  80  M. 

Auswalil  aus  den  Kleineren  Schriften.  2.  Ausg.  4  M., 
geb.  5  M. 

Aus  Yorsteheüdem  erschien  separat: 

Über  den  Ursprung  der  Sprache.     7.  Aufl.     1  M. 

Rede  auf  Wilhelm  Grimm  und  Rede  über  das  Alter.  Herausgeg. 
von  H.  Grimm.     3.  Aufl.     1  M. 

Rede  auf  Schiller.  .4.  Abdruck.     60  Pf. 

Deutsche  Grammatik.  I.  Band.  In  2  Hälften.  2.  Ausg., 
besorgt  durch  Wilhelm  Scherer.  2.  Abdruck.  18  M. — 
II.  Band.  In  2  Hälften.  Neuer  vermehrter  Abdruck,  besorgt 
durch  Wilh.  Scherer.  18  M.  -^  III.  Band.  In  2  Hälften. 
Neuer  verm.  Abdruck,  besorgt  durch  G.  Roethe  und  Ed. 
Schroeder.  16  M.  —  IV.  Band.  In  2  Hälften.  Im  Neu- 
druck besorgt  von  G.  Roethe  und  Ed.  Schroeder.  24  M. 
—  Vollständig  in  4  Bänden  brosch.  75  M.,  geb.  83  M. 

Deutsche  Mythologie.  4.  Ausgabe,  besorgt  von  Elard  Hugo 
Meyer.     3  Bände  36  M.,  geb.  40,50  M. 

Wlllielm  Orimms 


Kleinere  Schriften,     I.  Band    11,50  M.     II.  Band    10  M. 

III.  Bd.  12  M.     IV.  Bd.  14  M.  —  Vollst,  in  4  Bdn.  47,50  M. 
Die  deutsche  Heldensage.  3.  Auflage.  Bearbeitet  von  R.  Steig. 

8  M.,  geb.  10  M. 

Hentfattn  Grimiftis 


Zehn  ausgewählte  Essays  zur  Einfuhrung  in  das  Studium  der 
Neueren  Kunst.     2.  verm.  Aufl.     8  M.,  geb.  9,50  M. 

FflB&ehn  Essays.     Erste  Folge.     3.  Aufl.  9  M.,  geb.  10,50  M. 

Fünfzehn  Essay».    Neue  Folge.    8,60  M.,  geb.  10  M. 

Fünfisehn  Essays.    Dritte  Folge.    8  M.,  geb.  9,50  M. 

Fünfzehn  Essays.  Vierte  Folge.  Aus  den  letzten  fünf  Jahren. 
6  H.,  geb.  7,50  M. 

Nene  Essays  über  Kunst  und  Litteratur.     3  M. 

AusßUirliche  Inhaltsverzachnisse  auf  Verlangen  gratis  und  franko. 
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Terlag  von  Tandenboedt  &  Riipred)t  in   Oöttingen. 

Im  Spätsommer  1905  werden  erscheinen:  * 

DiG  MakodODBIl.  I^r®  Sprache  und  ihr  Volkstum.  Von  Prof.  Dr. 
O*  Hofflmaiiii.    Etwa  12  Bogen,    gr.  8.  Geh.  etwa  5  Mk. 

VorgriechiSChO  Ortsnamen  ale  Quelle  der  Vorgeschichte  Griechen- 
lands, von  Prof.  Dr.  Augr«  Pick«    11  Bog.    gr.  8.      Geji.  etwa  4  Mk. 

Hinter  dem  schlichten  Titel  hirgt  sich  ein  Buch,  dessen  Inhalt  über  die 
Kreise  der  Sprachforscher  hinaus  Aufsehen  nfachen  wird.  Der  Verf.,  dessen 
phänomenale  Gabe  für  die  Aufspürung  etymologischer  Beziehungen  bekannt 
ist,  weist  die  Identität  der  Urbevölkerung  Kleinasiens  und  Griechenlands  nach, 
findet  in  ihr  das  lange  gesuchte  Mittelglied  zwischen  der  Kultur  des  Orients 
und  Occidents  und  gewährt  neue  Einsicht  in  den  inneren  Zusammenhang  der 
alten  Kulturvölker. 

Otfrid»  der  Dichter  der  Evangelienharmonie  im  Ge- 
wände seiner  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Literatur-  und  Kulturge- 
schichte.   Von  C,  Pfeiffer,  Etwa  2  Mk.  40  Pf.,  geb.  3  Mk. 

Die  kulturgeschichtlichen  Teile,  vor  allem  die  Schilderung  des  Kloster- 
lebens, werden  nicht  nur  die  Germanisten  interessieren. 


Soeben  sind  erschienen: 

Die  ionischen  Inschriften»  bearbeitet  von  f.  Beciitei. 

Preis  9  Mk.  20  Pf. 

Mit  diesem  Schlußhefte  des  3.  Bandes  liegt  der  Text  der  1883  begonnenen 
„Sammliiiig  der  griechischen  Dialektinschriften"  abgeschlossen  vor. 
Es  ist  Sorge  getragen,  daß  die  Wortregister  zum  3.  Bande  bald  folgen. 

Altindische  Grammatik  von  jac.  wackemagrei. 

n.  Band.  1.  Teil:  Einleitung  zur  Wortlehre,  Nominal komposition. 

Geh.  8  Mk.,  in  Halblederband  9  Mk.  40  Pf. 

Früher  ist  erschienen: 

I.  Band:  Lautlehre.    1896.  8.60  Mk.,  geb.  10  Mk. 

Aus  einigen  Besprechungen  des  ersten  Bandes: 

Dentsche  Lit-Ztg.  1896,  47:  »So  haben  wir  denn  endlich  eine  Lautlehre 
des  Sanskrit  im  modernen,  sprachwissenschaftlichen  Sinne!  Was  Whitney  uns 
geben  sollte,  aber  noch  nicht  geben  konnte,  da  die  Aufgabe  auf  einen  Wurf 
zu  schwer  war,  das  ist  jetzt,  auf  seine  und  andere  Vorarbeiten  gegründet, 
trefflich  gelungen.  Ich  denke  mir,  daß  jeder  meiner  Fachgenossen  das  Buch 
mit  grosser  Spannung  zur  Hand  genommen  und  wie  ich  mit  Dank  und  Be- 
wunderung für  die  Arbeitskraft  des  Verf.'s  hingelegt  haben  wird.« 

(K.  Liebich,  Breslau.) 

Gott.  Gel.  Anzeigen  1897,  3:  »Der  vorliegende  1.  Band,  der  auBer  der 
auf  dem  Titel  genannten  Lautlehre  eine  diesem  vorausgehende  Einleitung  ent- 
hält, in  der  die  Geschichte  des  Altindischen  mit  dankenswerter  Klarheit  u. 
Vollständigkeit  nach  jeder  Seite  hin  zum  ersten  Male  wissenschaftlich  skizziert 
wird,  beweist  sattsam  die  Ausführbarkeit  des  schwierigen  Unternehmens  und 
des  Verfassers  Competenz.  Auf  jeder  Seite,  in  jedem  Paragraph  verrät  sich 
die  Hand  des  Meisters,  der  seinen  Stoff  völlig  beherrscht.  Besonders  verdient 
W,  den  Dank  aller  Sanskritisten,  daß  er  sich  nicht  auf  die  sprachwissen- 
schaftliche Seite  seines  Werkes,  die  ihm,  dem  Sprachforscher,  am  meisten  zu- 
sagen möchte,  beschränkt  hat,  sondern  auch  dem  Mangel  an  einer  streng  histo- 
rischen Beschreibung  der  Spracherscheinungen  abzuhelfen  bestrebt  ist«. 


VnU.'Bachdnickar«!  von  B.  A.  Both,  06ttlng«n.  ^ |         /^r^rs\c> 
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